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BISTUMS REGENSBURG

Herausgegeben VO  3

Georg Schwaiger un Josef Staber

Band (1967)
Georg Schwaiger, Fürstprimas arl

Theodor VO'  3 Dalberg
Ignatıus VO: Ddenestrey, Bischot

VO  3 Regensburg. Eıne Selbst-
biographie. Herausgegeben VO
Paul Maı

Klemens Jockwig, Dıe Volksmis-
S10N der Redemptoristen 1n
Bayern VO 1843 biıs 187353,
dargestellt Erzbistum Mün-
chen un Freıisiıng un!' den
Bıstümern Passau un: Re-
gensburg

Band (1968)
Paul Maı, Predigtstiftungen des

spaten Miıttelalters 1m Bıstum
Regensburg

Gerlinde Stahl, Dıe Walltahrt ZUuU!r
Schönen Marıa 1n Regensburg

Josef 5agmeıster, Propst Johann
Georg Seidenbusch VO Au
hausen 1—1

Band (1969)
Simon Federhofer, Albert VO 1ör-

ring, Fürstbischof VO Regens-
burg (1613—1649)

Gerda Maıer-Kren, Dıie bayeri-
Kırchen
schen Barockprälaten und ıhre

Band (1270)
Mantred Weitlauff, Kardınal Jo

ann Theodor VO'  3 Bayern
(1703—1763), Fürstbischof
von Regensburg, Freising un!:
Lüttich. Eın Bischofsleben 1M
Schatten der kurbayerischen
Reichskirchenpolitik

Band (1971)
Hansjakob Becker, Gamalbertus

VO  3 Michaelsbuch
Walter Hartınger, Die Wallfahrt

Neukirchen bei heilig Blut.
Volkskundliche Untersuchung
einer Gnadenstätte der
bayerisch-böhmischen Grenze

Ludwig Hammermayer, Das Re-
gensburger Schottenkloster des

Jahrhunderts 1mM Span-
nungsfeld zwıschen Großbri-
tannıen, Bayern und Rom
Erneuerung, Existenzkampf,
Säkularisierung)  B »{  A  äW > }  b } DOI  M4
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Vorwort

Regensburg 1St ıne geistliche Stadt, reilich anderer Art als die übriıgen alten
Biıschotsstädte Süddeutschlands Salzburg, Passau un Freising, Würzburg, Bam-
berg un! Eichstätt. Am ehesten könnte mMan Augsburg noch vergleichen. Doch 1St
Augsburg schwerer Verwüstung 1im Zweıten Weltkrieg immer noch maßgeb-
lıch VO'  w} seiner größten Blütezeit 1n der deutschen Renatissance gepragt, un!‘ darın
überwiegt bereits beherrschend die neuentdeckte Freude dieser Welt Die große
eIt Regensburger acht un Pracht lıegt früher. Auf römıschem Fundament hat
der ftejerliche religiöse Ernst der Vorzeıt, VO Vor- un Frühromanischen über den
reinsten Ausdruck früher Gotik bis ZU edlen Kathedralstil, der NSCH alten Stadt,
einer der wenıgen deutschen Großstädte des Miıttelalters, se1n Sıegel unverkennbar
aufgedrückt. Das geistliche Gesicht des Mittelalters euchtet 1n dieser Stadt, 1Ur

verhalten stärker 1NS Welrliche hineingeführt durch den Nachklang einer frühen
herzoglichen und königlichen Hofhaltung und schliefßlich durch das patrizisch-bür-
gerliche Selbstbewußtsein eiıner Freien Stadt des Heiligen Römischen Reiches Dıie
riesigen Sakralbezirke VO'  ; Sankt mmeram un 1mM Umkreıs der Kathedrale VeLr-
mitteln heute noch dem wıssenden Besucher den stärksten FEindruck der Glaubens-
und Gestaltungskraft dieser Vorzeıt. Große Zeugen des Christentums werden le-
bendig: spätrömische Martyrer, die heiligen Glaubensboten un Bischöfe mme-
ram, Rupert, Erhard, Wolfgang un: Albertus Magnus, iremdartige ıroschottische
Mönche und Reklusen, Papst LeoO I der 1052 den Leib des heiligen Wolfgang
erhebt, der gewaltige Volksprediger Bruder Berthold und schliefßlich, unserer eıit
schon nahe, der gottselige Bischof Sailer mıit dem Dompfarrer un Weihbischof
VWıttmann, dann die Blutzeugen für Christentum un! Menschlichkeit iın der
atheistischen Gewaltherrschaft unseres Jahrhunderts.

Nach zähen Kämpfen konnte die ta| Herzog un Bischof sıch behaup-
ten Ihr Vorteil WAar dies kaum. ıcht zuletzt Aaus solcher Tradıtion wandte sich die
reichsstädtische Bürgerschaft, Ühnlich W1e iın Augsburg, 1m 16. Jahrhundert dem
uen „Augsburger Bekenntnis“, der Reformation Martın Luthers Wohl steht
die mächtige Kathedrale auch 1n den Jahrhunderten der euzeıt noch beherrschend
über der türmerel  en tadt, die 19098  - den vielen katholischen Kirchen un: Kapel-
len ıne protestantische „Neue Ptarr“ un: die Dreieinigkeitskirche zugesellt. ber
die Arbeiten Dom sind eingestellt. Die gotische Kathedrale bleibt unvollendet
bis 1nNs Jahrhundert. Dıie umgreifende Nachbarschaft der Herzöge un: Kur-
ürsten VO  3 Bayern, auch die starke räsenz des alsers un der katholischen
Stäiände durch die Reichstage, gestatten weder dem reichsstädtischen Freiheitsdrang
noch der lutherischen Konftession das Ausgreifen 1n die Umgegend. Vornehmlich
durch diese wachsame Nachbarschaft behaupten sıch in der Reichsstadt die zahl-
reichen Stifte un! Klöster der katholischen eIt. Sıe sind bis ZU Begınn des

Jahrhunderts noch eın Spiegel des vieltarbenen mittelalterlichen Kirchentums
auf eNgSSteEem Raum. An der Spitze stehen die vier geistlichen Reichsstände: der
Fürstbischof Mi1it Hochstitt un: Domkapitel, dıie benediktinische, zuletzt gefürstete
Reichsabtei Sankt Emmeram, die gefürsteten Kanonissenstitte Obermünster un:



Niedermünster, dazu die Kollegiatstifte ZUr Alten Kapelle und Sankt Johann,
die Schottenabtei Sankt Jakob, Konvente der Dominikaner un!: Minoriıten Mit
iıhren weiblichen Zweıgen, Augustiner-Eremiten, Kommenden der Johanniter un
Deutschherren, Karmelıiten, Kapuziner, Jesuiten un! VOT den Toren der Reichs-
stadt, schon 1mM Bayerischen, die Benediktiner Prüfening, die Augustinerchorher-
renN Sankt Mang un: die Franziskaner in Stadtamhof, die Karthäuser 1in Prüll.
Nach einıgen Jahrzehnten der Mutlosigkeıit und tieter Verstörung gewinnt dıie alte
Kırche se1it dem ausgehenden Jahrhundert NEUEC Kraft, die nıcht zuletzt 1
prächtigen Barockgewand vieler alter Kirchen sıch ausdrückt der Spitze
Sankt mmeram un!: die Ite Kapelle. urch die besonderen Rechtsverhältnisse
Begınn des 19 Jahrhunderts lieben Regensburg 1im Wesentlichen die Verwustun-
gCnh erspart, die sıch anderen Orten ehemalıger geistlicher Herrschaft VeI-

eerend auswirkten. Mehrere Stifte und Klöster konnten die allgemeine Säkuları-
satıon überdauern un estehen bis heute noch 1n Blüte Von der eIit der christlichen
Martyrer in der spätrömischen Epoche bis den tiefgreifenden Wandlungen 1
16 Jahrhundert un! VOT allem 1n der neuesten eIit 1St Regensburg ıne der -
schaulichsten, eindrucksvollsten, ehrwürdigsten Stätten christlichen Glaubens 1M
Herzen des alten Abendlandes. Der Umkreıs dieser wunderbaren Stadt hat sich
erst 1n den etzten Jahrzehnten entscheidend gewandelt. Eın breiter Rıng
Vorstädte un! gewaltiger, auch gewaltsamer Hochhäuser hat sıch auch Regens-
burg ausgeweıtet. Da un: dort 1St iINnan ohne die gebotene Behutsamkeit selbst 1n
den Kernbereich eingebrochen. Und doch steht heute noch, w1e se1ıt Jahrhunderten,
der Dom 1mM Mittelpunkt, erinnern dıe altesten Sıegel un! die gekreuzten Schlüssel
1m Stadtwappen das Patroziınium des Apostelfürsten Petrus, wıssen Christen
und cQhristliche Kirchen iıhre Verantwortung tür die evangelische Botschaft.

Vor siebenhundert Jahren, Juniı 1276, konsekrierte Bischof LeoO Tundor-
fer, AUS edlem Geschlecht der Reichsstadt, den Sankt-Andreas-Altar als ersten Altar
der entstehenden Kathedrale, des heutigen Doms. Dieses Gedenken bot den
1ußeren Anlaß, 1N einer Festschrift Beiträge ZUr Geschichte des Regensburger Doms
vorzulegen. Unter allen bayerischen Bischofsstädten wurde allein 1n Regensburg
der Bau einer gotischen Kathedrale durchgeführt. In anderen Bischofsstädten,
MNan 1m Mittelalter ÜAhnlich großzügig geplant hat, konnte die Idee der gotischen
Kathedrale nıcht verwirklicht werden. Am deutlichsten wırd dies Stephansdom
ın Passau sıchtbar. Herbert Schindler arakterisiert (ın seiner „Großen Bayerı1-
schen Kunstgeschichte“) die Eıgenart des Regensburger Kathedralbaus 1n der ent-
scheidenden Phase VO  3 der Mıtte des Jahrhunderts bis ZUuU frühen Jahr-
undert treftlich mit diesen Worten: „Im Regensburger Dom, einem Werk, das
AausSs Glaubenseıifer, kirchlichem Repräsentationswillen un Patrizierehrgeiz gewach-
sen 1St, einer Kathedrale in einem Lande, das keine Kathedralen besitzt, WAar INan

miıt dem Versuch, dıe großen französischen Vorbilder erreichen, weıtesten
vorangekommen. Und doch 1St eın deutsches, ein bayerisches Werk geblieben:
eigenwillıg VOT allem 1 Raum. Das Gefühl ruhiggelagerter Breıite, mäßiger She
un Tiete, des Geborgenseins 1mM Raum 1sSt hier vorherrschend Wer französı-
sche Kathedralen gesehen hat, erkennt sogleich das Andersartige 1mM Rhythmus un
Zuschnitt, in Schritt und Fıgur des Raums: nıchts VO'  3 mitreißender Ekstatik oder
betörender Eleganz, sondern Festigkeit als eın Erbstück des deutschromanischen
Stils, Proportionssinn, geweckt durch die Ordensbaukunst, unverkennbare e’Z0-
genheit auf die geplante Vierungskuppel, geheime Zentralisation als Bekundung
der ähe des Südens.“ ıne Dom-Festwoche wiıird Ende Juni 1976 die Kathedrale



als die geistlıche Mıtte des ausgedehnten Biıistums Regensburg ernEeut siıchtbar un
ertahrbar 1Ns Bewußtsein der katholischen Bevölkerung stellen.

Dıie Dom-Festschrift se1 zugleich ıne Festgabe für Seine Excellenz den Hoch-
würdigsten Herrn Dr. Rudolt Graber, Bischof Von Regensburg, der August
1976 das Goldene Priesterjubiläum begehen kann. Dıie nregung des Bischofs steht

Begınn der Arbeit des ere1ıns für Regensburger Bistumsgeschichte. Als Protek-
LOr Schirmherr 1m besten Verstand des Wortes hat Bischof Graber die Be-
mühungen des Vereıins mMi1t dem Wıssen des Theologen un Kirchenhistorikers, nıcht
wenıger mit dem Verantwortungsbewulßistsein des Bischots für die Überlieferung 1n
der Geschichte, für das VO':  a} unseren Vatern 1M Glauben Überkommene, begleitet
un: gefördert. Seit 1967 konnten zehn stattliche Jahresbände erscheinen. Dıies
WAar NUur möglıch durch das Verständnis un! die tatkräftige Unterstützung der
Leitung des Bıstums Regensburg: des Bischots un se1nes Generalvikars Friedrich
Morgenschweıs, des Domkapitels der Spiıtze die Herren Prälaten
Dompropst und Auzxiliarbischof arl Flügel und Domdekan Hermann Grötsch
SOWI1e der Bischöflichen Finanzdirektoren Augustıin Kuftfner, Georg Häglsperger
un: Franz Spießl.

Es bleibt dem Herausgeber die angenehme Pflıcht, für alle Mitarbeıit, Unterstuüt-
ZUNg und Förderung aufrichtig danken: den Vertassern der Beıträge dieses
Bandes, den Herren der Bistumsleitung, den Mitgliedern des ere1iıns für Regens-
burger Bistumsgeschichte, besonders dem Geschäftsführer Msgr Dr Paul Maı, dem
Diözesan-Priesterverein, der den ruck dieses Bandes durch iıne ansehnliche Spende
unterstützt hat, un: nıcht zuletzt Herrn Erich Laßleben, Kallmünz, für die VOI -

bildliche Betreuung ın der Gesamtherstellung.
Georg Schwaiger
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Archäologische Geschichtsforschung
in frühen Regensburger Kırchen

VO  -

Klaus Schwarz

Dıie von der schrittlichen Überlieferung ausgehende Geschichtsforschung hat sıch
über die Kiırchen des frühmittelalterlichen Regensburg vielfach geäiußert. Zusam-
mentassend ISt das VOTL nunmehr Jahren durch Max Heuwieser 1n dem grund-
legenden Autsatz o  ber „Die Entwicklung der ta| Regensburg 1MmM Frühmittel-
alter“ geschehen 1931 931/32 un! 1962 sind St. mMmmeram un die Ite Kapelle
Gegenstand der Bauforschung geworden Und endliıch hat die Archäologie 1M Dom
VO'  3 924/25 und 1mM Nıedermünster VO'  3 963/68 Ausgrabungen durchgeführt

Auft diese vielseitige Weıse hat das Bıld der VOI- un nachbonitatianıschen Kır-
chenentwicklung allmählich konkretere Züge ANSCHOMMEN. SO wırd auch der Wunsch
des Herausgebers der „Beiträge ZuUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg“ verständ-
lıch, das gegenwärtige Wıssen diese Dıinge einmal AUS archäologischer Sıcht
skizzieren. Dıieser Bıtte habe ıch SCIN entsprochen, mit dem kurzen Bericht
seıiner Exzellenz Herrn Bischof Dr. Rudolf Graber für die Förderung ersten ank

M. Heuwaiıeser, Die Entwicklung der Stadt Regensburg 1mM Frühmiuttelalter. Verhand-
lungen des Hıstor. ereıins von Oberpfalz und Regensburg /6, 1926. 140 f

D F. Oswald, Schaeter und Sennhauser, Vorromanische Kirchenbauten. Katalog
der Denkmäler bıs ZU Anfang der ttonen (1966), IR tf. miıt der alteren Lıiteratur.
Vgl auch Anm

K. Zahn, Die Ausgrabungen des romanıiıschen Domes 1n Regensburg (1931)
-  - Schwarz, Das spätmerowingerzeitliche rab des heiligen Bischofs Erhard 1m Nıe-

dermünster Regensburg. Ausgrabungen 1n Deutschland IL, 1973 129 ${ Die Aus-
grabungen 1U MIiIt Hıiılfe vielseitiger Förderung möglıich, wotür ıch auch dieser
Stelle herzlich danken habe Im Domkapitel und der Dompfarrei haben uns ZUr
Seite gestanden dıe Herren Prälaten Domdekan Grötsch, Finanzdirektor A. Kutfner
un! Dompfarrer M. Lehner. Die Finanzıerung hat die Deutsche Forschungsgemeinschaft
übernommen, Herr Dr. Treue tür uns SOTrgLE, Die besonders in der Anfangszeit auf-
tretenden Engpässe hat der Bezirk Oberpfalz durch Sondermittel rasch überwinden helten.
Herr Bezirkstagspräsident PSösi un! Herr Regierungspräsident Dr. E. Emmerig haben
diese Unterstützung vermıittelt. Die hohen Konservierungskosten für das Sıchern der Be-
tunde und die Einrichtung des archäologischen Untergeschosses hat die Bayerische Hypo-
theken- un! Wechsel-Bank Herr Dr. W. Lippisch hat seine Kollegen 1m Vor-
stand der ank dieser Hıltfe bewogen. Die praktischen Instandsetzungsarbeiten sind
VO: Landbauamt 1n Regensburg Herrn Bauamtsdirektor Höpf1l geleitet worden.

Als Ausgrabungstechniker VO] Bayerischen Landesamt tür Denkmalpflege hat Herr
Hauptrestaurator W. Tıtze während der ganzen Jahre das Rückgrat des Unternehmens
gebildet. Er dürfte die Hauptlast den Forschungsarbeıiten haben



abzustatten, welche den Forschungen 1M Nıedermünster ın großherziger Weıse
gewährt hat.

Dıiıe eingehenden archäologischen Arbeiten 1M Nıedermünster haben der Regens-
burger Geschichtsforschung ein wen1g Neuland erschlossen un durch ihre Weiıt-
läufigkeıt den VWeg historischen Aussagen geebnet. Dıie SCWONNCNEN Ergebnisse
stehen denen der Kölner Kirchengrabungen 1m Prinzıp nıcht nach Vergegenwär-
tigt INa  - sich freilich, dafß diesem Brennpunkt trühmittelalterlicher Geschichte
mit St. Severın, St Ursula, St. Gereon un dem Dom St. Peter schon alle zentralen
Orte 1n gleicher Intensität erschlossen worden siınd dann wird die ange des 1ın Re-
gensburg noch VOTLT uns liegenden Weges verspürbar. Man wiıird iıhn der y VCI-

Wirklichkeit“ willen ® gehen mussen, handelt sıch bei diesen Arbeiten
doch nıcht 1mM entferntesten allein die baugeschichtliche Erforschung historisch
bedeutender Kirchen, sondern Einblicke iın die Ganzheit der Kırchengeschichte,
welche wiederum unlösbar miıt den mannigfaltigen Ausdrucksformen menschlichen
Lebens iıhrer eit verwoben 1st. Man könnte den torschungsgeschichtlichen Ort
archäologischer Arbeit kaum besser un! überhaupt nıcht kompetenter abstecken,
als W1e€e dies gerade Walter Schlesinger als Hıstoriker hat. S50 se1 C555 der Ar-
chäologie möglich, „nıcht 1Ur tür die Zeıten schriftloser Kulturen, 1n denen s1e das
historische Feld allein beherrscht, sondern auch tür das Mittelalter, 1n dem
Schriftquellen nıcht tehlt, durch Erschließung zusätzlicher Quellen Aussagen
kommen, die die Aussagen der Schriftquellen nıcht 1Ur erganzen, sondern über sıe
hinaus un 1n nıcht wenıgen Fällen ganz Fragestellungen un Er-
gebnissen hinführen“ Und WENN Schlesinger weıter Sagt, 16 Geschichte des
Christentums un der Kıiırchen 1St durch die Archäologie tür die Übergangszeit VO  3
der Antıke ZU Mittelalter 1n einer Weise aufgehellt worden, w1e dies die Schrift-
zeugniısse allein nıemals vermocht hätten“ ®, dann steht dem Leser frei, die Rıch-
tigkeit dieser Meınung dem bescheidenen Ausschnitt Aus dem weıten Forschungs-teld überprüfen, den die nachstehenden Ergebnisse der Ausgrabungen 1mM Nıeder-
munster bilden.

Erhard-Kirche Niıedermünster
Das Gelände des spateren Niedermünsters betindet sıch 1mM Nordosteck des ehe-

malıgen, 179 Il. Chr. als fertiggestellt überlieferten un dort mıit Mannschafts-
baracken überbaut SCWESCNCH Lagers der legio Hr ıtaliıca (Beıil 3 Dıie während der
römiıschen Spätzeıt hıer statıonıerten kleineren Resteinheiten verlassen den Platz
endgültig 1m Jahrzehnt des Jahrhunderts un: germanıische Sıedler, deren An-
wesenheit spätrömischer eıit nachweiısbar 1st, nehmen ıhn 1N der Folge allein 1n

F. Fremersdorf, Ergebnisse der Forschungen bei der Severinskirche 1n Ööln Neue
Ausgrabungen 1ın Deutschland (1958), 3729 ff Doppelfeld, Grabungen 1n der Kirche
St Ursula Köln Rheinische Kırchen 1M Wiederaufbau, 1951 65 ff A. v. Gerkan,
St. Gereon 1n öln Germanıa 29, 19351,; 215 tf Doppelfeld, Die Ausgrabungendem Kölner Dom. Neue Ausgrabungen 1n Deutschland (1958), 327 ff Zu sämtlichen
Kırchen: Borger 1n Kırche un! Burg 1n der Archäologie des Rheinlandes, 1962, {t.

Mühlberg, Kühnemann, Schwab und Doppelfeld 1n Frühchristliches Köln, 1965,
24 ff Oswald-Schaefer-Sennhauser (1966), 139 ff

Schlesinger, Archäologie des Miıttelalters ın der Sıcht des Hıstorikers. Zeıtschritft
für Archäologie des Mittelalters 2 1974,

Ebda.,
Ebda., 25



Besitz Im spaten oder während des Jahrhunderts zeichnet sıch auf indirekte
Weıse eın Strukturwandel ab, als nämlıch dıe AUuUsSs römischer eıit überkommenen
Steingebäude nebst hölzernen Anbauten systematisch abgetragen un!: das Gelände
planiert wird. Wenigstens während eines Jahrhunderts liegt brach, VO:  - einer
als Grasland vorzustellenden Vegetatıion und einer 1m Laute der eit auf natürliche
Weiıse entstandenen Humusdecke überzogen 1' Wıe we1ilit siıch dieses unbebaute Land
ausgedehnt hat, aßt sıch nıcht CN, doch darf mit dem Bestand LICUu errichteter
Gebäude bereits 1n näherer Nachbarschaftt gerechnet werden, denn das Spektrum
der Kleinaltertümer zeıgt keine zeitliche Unterbrechung un: damıiıt dıe stetige An-
wesenheit VO  - Bewohnern für den Bereich des Nordostviertels des einstigen Lagers

Für das Verständnis un die Interpretation dieses Zustandes dürfte ıne Palıi-
sade Aaus Holzstämmen VO'  } Bedeutung se1in, welche durch den Westteil des spateren
Nıedermünsters eLtwa VO'  3 ord nach Süd un: zugleich parallel mit der östlichen
Lagermauer verlauten 1St (Beıl 5 Größe un! Sorgfalt der Bearbeitung lassen
ıne Westen gerichtete Abgrenzung der inneren Nordostecke denken. Man
wird ganz allgemein das Jahrhundert als Bestandszeıt der Palisade ansprechen
dürfen, denn spatestens Mit dem Beginn der Überbauung des Geländes endet ıhre
Aufgabe und S1e wırd abgetragen.

Mıt dem Errichten der ersien Kirche weıtet siıch die Funktion dieses bisher für
profane Zwecke gEeENUTZTIEN Platzes 1n den geistliıchen Bereich. Der AausSs Bruchsteinen
aufgeführte Saalbau mit Rechteckchor hat ıne Läange VO  ; 235 un ıne Breıite
VO'  $ eLtw2 (Abb An der ınneren Nordwand des Langhauses 1St das rab
Bischof Erhards eingebracht worden, dessen Identifizierung beim Beschreiben der
drıtten Kirche VOrISCHOTINLNIN werden WIr:  d Es handelt sıch ıne Kammer AUS

Tuffplatten VO Weıte. Nach oben 1St s1e ursprünglich Mi1t einem römischen
Sarkophagdeckel abgeschlossen SCWCSCH. Die Bestattung 1n einer Aaus Steinplat-
ten ZUsammeNSgeESETIZIEN Kammer entspricht den Gepflogenheiten 1m Begräbniswe-
sCcm des süddeutschen Raumes, w1e s1e eLtw2 seıt der Mıtte des Jahrhunderts üblich
BEeEWESCH und 1n den nördlichen Ausbaulandschatten noch während der karolingisch-
ottoniıschen eıt beibehalten worden sind. Im Nıedermünster handelt sıch freilich

1ne über dıe übliche eintache Form weıt hinausgehende Ausführung. Während
draufßen 1M Land 1n der Regel tlache Natursteine mit einfachster Zurichtung Ver-
wendung tinden, 1St die Kammer des Erhard-Begräbnisses AaUus sorgfältig bearbei-

Platten gefügt. Wıe bei dem eckel 1St auch beı diesen römische Provenıenz
nıcht ausgeschlossen.

Dıie Frage 1St berechtigt, ob das Begräbnis nıcht auch alter als die Kirche seıin
kann und ob der Platz erst spater mit dieser überbaut worden 1St. Dann müßte
das Bischofsgrab aber auf einem Friedhot gelegen haben, W as eindeutig nıcht der
Fall 1St. In diesem Zusammenhang hat sıch lediglich eın Z7zweltes rab gefunden,
eın frühmittelalterlicher Sarkophag mMit dem Begräbnis des Erzbischotfs Albert, der
dem irıschen Bıstum Cashel vorgestanden haben soll Albert ware nach der Erhards-
Vıta nach Regensburg gekommen, seiınen bischöflichen Freund esuchen.
Dıieser ware jedoch bei seınem Eintreffen bereits verstorben SCWESCHI, daß Albert
sıch entschlo4ß, Ort Jleiben, bald danach ebenfalls verschieden se1l Das

9 Belege diesen Angaben befinden sıch 1mM Vorbericht des Verfassers vgl Anm. 4)
und werden hiıer wıe 1 folgenden nıcht gesondert erwähnt.

K. Brunnacker und W. Boenigk, Eın frühmuittelalterlicher Boden dem Nieder-
munster Regensburg. Geologische Blätter für NO-Bayern 23 1973, 180 ff un! ergan-
zende Mitteilungen von Brunnacker.
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Abb Regensburg - Niedermünster. Plan der ersten 700 erbauten Kirche Platz
des spateren Niedermünsters mit den ausgegrabenen Betunden (ım Vollton) un! den Re-
konstruktionen (ım Strichraster). An der inneren Nordwand der Kırche die Gräber des
hl. Erhard rechts) und des sel Albert (links) Südlich un: westlıch Grundmauerstümpfe
VO:  w Nebengebäuden ohl der gleichen Bauphase. Der Grundriß des heute noch estehenden
romanıschen Domes 1St als Bezugsgröße un! Orientierungshilfe wiedergegeben (heller Raster).

Albertgrab lıegt unmittelbar westlich des Erhardgrabes (Abb Die Grabplätze
siınd also auteinander bezogen. W5ären die siıchtbar zusammengehörenden Bestattun-
SCH 1n einem freien Gelände erfolgt, dann hätte INa  - S1ie zweiftellos nebeneinander
angelegt. Daraus wiıird klar, dafß die Wahl der Plätze NUuUr 1m Hiınblick auf die be-
reits vorhanden Kırche verstanden werden kann.

Südlich der Kirche sınd weIit auseinanderliegend die Fundamente dreier kurzer
Mauerabschnitte aufgetreten (Abb S1e verlauten ın der angs- un 1n der Quer-
richtung der Kirche, W 4s allerdings ihre Zugehörigkeit diesem Bau noch nıcht
beweist, weıl solche parallel den ager- bzw Stadtmauern ziehenden Fluchtlinien
se1it römischer eıt eingehalten worden sind. Stratigraphisch gehören die Mauer-

1ın die Zeıtspanne 7zwischen den römischen un den karolingischen Bauten,
weshalb S1e urchaus VO  - Nebengebäuden der Kirche SLAMMeEN können un!: viel-
leicht Wohnzwecken gedient haben

Dıie Kırche muß 1n der eıt /00 entstanden se1n. Das belegen die Jüngsten
Kleinfunde auf dem Platz und das Erhardbegräbnis. Eın Vergleich entsprechender
Kirchen zeıgt tast vollständige Übereinstimmung mi1it den VO  ‘ Wıillibrord un:
Werentried 1n Elst un: VO'  ; Pırmıiın auf der Reichenau 1n Mittelzell errichteten
Bauwerken (Abb Z 10) 11 Kleiner sınd die Wiıllibrord-Gründungen in Echter-

11 Oswald-Schaeter-Sennhauser 1966, 69 fa 278 tf
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Abb Rekonstruierte Pläne der ersten Kırche Platz des Niedermünsters Regens-
burg (10) und einıger Vergleichsbauten Aus der eIt 700 Solnhoftfen VII, Jahr-
hundert. Solnhofen Ya 7. Jahrhundert. Mellrichstadt, VOrTr /41 Büraberg, Vor 741

Echternach, 698 Efslingen I) 700—7/50 Reichenau-Mittelzell, 724 Xanten 1
/51—768 Ist I’ Hälfte des Jahrhunderts. i 10 Regensburg Erhard-Kirche, 700

nach, SOWI1e die Burg- und spatere Bischofskirche 1N der Büraburg (Abb Z un:
1 Die Kirche der ohl VO  3 Fulrad gegründeten Zelle 1n Efßlingen (Abb Z

gehört anderer Proportionen noch 1ın diesen Zusammenhang. Weıtere VeI-

gleichsweise herangezogene Bauten w1ıe die der Einsi:edelei Solnhoten VII un:! V14
(Abb 2 2); des Königshotes Mellrichstadt !® (Abb Z un der ersten Stittskir-
che 1n Xanten (Bader-Borger I Abb Dr 8) 16 siınd nochmals beträchtlich kleiner.
Damıt ordnet sıch unNnsere Kırche, welche hıer MmMit dem Terminus Erhard-Kirche be-
legt werden soll, weiıl sıe mMit dem Nıedermünster-Stift noch nıchts Iun hat,
zwanglos bei den Saalkirchen MmMi1t Rechteckchor 1n. Hınsichtlich der Größenord-
NUuNns steht S1e Ö: iın der Spiıtzengruppe.

Aus den Grabungsbefunden un ihrem Vergleich mit der historischen ber-
lieferung ergeben sıch Anhaltspunkte für den Anlaß der Errichtung der ersten Kır-
che und hre Funktion. Darüber wırd 1mM Zusammenhang mehr SCn seıin.
Im Voraus se1 angemerkt, daß ıch die Kırche tür eın VO Baiernherzog Theodo
1n Auftrag gzegebenes, Herzogshof gelegenes un! zunächst dem Wanderbischof
Erhard für seine Aufgaben Zur Verfügung yestelltes Bauwerk halte (Beilage 2

Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 65 f
Oswald-Schaefer-Sennhauser 19766,
Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 315
W. dage, Untersuchungen 1n der kgl St Martıns- un spateren St. Kılıanspfarrkirche

Mellrichstadt 1n Unterfranken. Jahresbericht der bayerischen Bodendenkmalpflege 10,
1971 Abb und 6,

H. Borger, Beiträge ZUr Frühgeschichte des Xantener Vıktorstifttes. In Rheinische
Ausgrabungen 6, 1969, E Faltblatt E1
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bb.3 Regensburg - Niedermünster. Plan der zweıten, ohl die Mıtte des 8. Jahr-
hunderts erbauten Kirche, der ersten Stitftskirche des Niedermünsters. Miıt den Ta-
benen Mauerbetunden (ım ollton), den rekonstruierten Mauern (im Strichraster), den
Resten der Fuißböden (im Punktraster) un: den Gräbern. Der Grundriß der heute noch
stehenden romanıischen Kırche 1St als Bezugsgröfße un! Orientierungshilfe wiedergegeben

(heller Raster).

Dıie Zayeıte Kirche, das Niedermünster 1, gehört ebentalls ZuU Typ der Saalkir-
chen mMit Rechteckchor (Abb 3 Der bei einer Länge VO'  $ 26,8 un: un eiıner
Breite VO  - 10,6 vergrößerte Grundtlächenbedarf wiırd durch Erweiterung nach
Westen, Süden un Osten NCN. Die Nordmauer verbleibt dagegen 1n der
alten Flucht Solche Seitenverschiebung der Nachfolgebauten 1St sıch ungewöhn-
lıch, 1n Regensburg hingegen auch bei St. eorg/St. Emmeram, Dom St. Peter
und bej Unser lieben Frau ZUur Alten Kapelle geschehen, w1ıe sichtbar werden
wird. Dıie Gründe dafür siınd verschieden. Beim Niedermünster hat die Grablege
VO  3 Bischof Erhard bestimmend auf diese Entwicklung eingewirkt.

Be1 der Kırche stellt sıch sotfort die Frage nach der Funktion, weıl eın Vergleich
der Grundriffdokumentation auf den ersten Blick wesentlıche Veränderungen CN-
über der Kırche offenbart (Abb Uun!: 3 Insgesamt stehen der erwähnten Kon-

1n der Verehrung des Erhard-Grabes vier solcher Neuerungen gegenüber. Sıe
selen kurz vorgestellt un auch sofort interpretiert.

Das Langhaus der Kirche wird sogleich beim Errichten 1n einen westlichen un!
einen Ööstlıchen aum geteilt. Vom Aufgehenden der Irennwand 1St natürlıch schon
I der spateren Neubauten der Kirche nıchts erhalten geblieben. Verwortene
Bauteile lıegen ebenfalls nıcht VOTr, daß für den Rekonstruktionsversuch allein
das mit dem Laufboden der Kirche fest verbundene Fundament ZUur Verfügung
steht. Der AUS Bruchsteinen geMAUeErTtE un!: VeErDPutTzZie Sockel hat ine Breite VO  3

18



cm !7, Seine Standfestigkeit steht damıiıt gegenüber den breiten Außen-
INauern der Kirche erheblich 7zurück un 1sSt allenfalls für den Einbau einer Z wi-
schenwand ohne tragende Funktion geeignet. Es mu{fß sıch dabe;j iıne Schranke
handeln, welche den tür die Laien bestimmten westlichen aum VO' Ööstlıchen ab-

hat In ıhrer Mıtte 1n einer vollständig zerstörten one 1St Je nach
öhe der Schranke ıne Lücke oder ıne Türöffnung anzunehmen. Der Ööstlich
abgetrennte Teil umtaflßrt 1Ur 1/8 des Langhauses, doch wırd fast dıe gleiche
Fläche durch den ungewöhnlich breiten Rechteckchor vergrößert, da{fß die Schranke
1M Endergebnis den Kirchenraum eLtw2 halbiert. Diese Flächenverteilung betont
die Bedeutung des Chorraumes und dokumentiert ıne stiftische Organisationsform.
Dabe! bleibt 1M archäologischen Befund offen, ob siıch eın Domkanoniker-,
eın Kanonissenstift oder gar eın Kloster handelt 1} Das Erhard-Grab kommt
dabei 1 östlichen aum lıegen. Seine Stelle INas obertägig bezeichnet SCWESCH
se1n. Dıirekte Hınvweise xibt dafür nıcht, weıl der Kirchenboden 1N spaterer eıt
gerade hier vollständig enttfernt worden 1St. Der Platz scheint ındes vielfach auf-
gesucht worden se1n, denn der auf relatıv ockerem Untergrund aufgebrachte
Laufboden zeigt unmittelbar südlıch des Grabes On: nırgends mehr festgestellte
Absenkungen. Sıe waren durch besonders häufiges Begehen erklärbar.

Seitliche Anbauten stellen dıe nächste grundsätzliche Veränderung be] der Kırche
dar (Abb © An der ord- un ÖOstseıte dienen s1e ausschliefßlich kirchlichen

Zwecken, siınd jedoch 1Ur teilweise unmittelbar für gottesdienstliche Handlungen
ertorderlich. Letzeres oilt gewiß für den als Pastoforium anzusprechenden ftast
quadratischen Raum der Nordseite des Rechteckchores. Der östlıche, nachträg-
lich erbaute Raum dürfte ZUur Sepultur gehören, denn ZU Sanctuarıum 1St allen-
talls ein asymmetrisch angeordneter Zugang möglich SCWESCH, wofür wenig Wahr-
scheinlichkeit esteht. wel weıtere Räume liegen der Nordseite der Kirche We-
gCHh der Totalzerstörungen 1m Zuge der Nordmauer bleibt unklar, ob S1e MI1t der
Kiırche zugleich oder erst spater erbaut worden sind. Die Querwand zwischen bei-
den Räumen spricht dagegen, da{fß s1ie Teıle eines Kreuzganges sind. Der dem Er-
hardgrab nördlich benachbarte könnte SCn Zzweiıer Begräbnisse, bei welchen INnan
offensichtlich die ähe dieses Grabes gesucht hat, als Kapelle angesprochen WOI-
den Damıt wird der verbleibenden Unsicherheiten sıchtbar, daß diıe Kırche
keıin isoliertes Bauwerk mehr ist, sondern der Kern eines Komplexes VO  —3 Gebäulich-
keiten kirchlicher Zweckbestimmung. Diese Aussage bietet WAar keine zwingenden
Argumente 1mM Sınne einer stitftischen Einrichtung, doch spricht s$1e auch nıcht dage-
401 In posıtıver Weıse ware VOT allem das Einbringen der beiden Begräbnisse ”  C
ben dem Grabe Bischof Erhards werten. Zudem 1n einem geschlossenen Raume
angelegt un! VO  3 den anderen vielen Grabstätten der gleichzeitigen Sepultur weıt
entfernt, geben s1ie sıch als offensichtlich bevorzugte Grablegen erkennen, W e5-
halb INan annehmen darf, da{fß die hier Bestatteten Lebzeiten der Kirche 1n
eıiner ENSCICH Beziehung gestanden haben als die anderen. Das Ergebnis der noch

Eın Profil durch den Schrankensockel bei Schwarz 19793, Beilage 28
Beispiele für Chorschranken lıegen Aus dem Domkanonikerstift 1n Xanten Borger

1969, f3 Bauzustand V), der bischöflichen Kathedralkirche VO:  $ Hiıldesheim (Oswald-
Schaefer-Sennhauser 1966, 117 f un: der Kathedrale VO  — hur VOr (Poeschel, Die Kunst-
denkmäler des antons Graubünden VII, 1948, 47 ff.) Für etittische un klösterliche Eın-
richtungen selen Müstaır un Schännis erwähnt ar Große Ausstellungskatalog 1965,
142) 1le SCNANNTLEN Beispiele gehören 1n das un Jahrhundert.
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ausstehenden anthropologischen Untersuchung der Gebeine könnte die Interpreta-
tionsspanne des Befundes eines ages weıter einengen.

Mıt der Sepultur 1St bereıts die dritte grundsätzliche Veränderung 1mM Verhältnis
der Kirchen un angesprochen. Dieser Begräbnisplatz erstreckt sıch südliıch der
Kirche ıne kleine Gräbergruppe nördlich des Anbaus den Chor bildet ansche1-
nend die einzıge Ausnahme. Es siınd eLItwa Gräber untersucht worden. Innerhalb
der Grabungsflächen werden ursprünglich doppelt soviele Beisetzungen gelegen
haben, denn spater sınd beim Errichten der Kırchen un 1ın diesen Abschnitten
starke Zerstörungen verursacht worden. Wıe orofß der Friedhof insgesamt SCWESCH
ISt, kann nıcht SESART werden, weıl seine Ränder 1m VWesten, Süden un Osten ‚
ßBerhalb der Grabungsgrenzen liegen. Dıie Sepultur 1St 1n den einzelnen Abschnit-
ten mıiıt unterschiedlicher Intensität benutzt worden. Südöstlich des Rechteckchores
hat INa  j offensichlich dıe ähe einer 1m Sanctuarıum befindlichen Gruft gesucht
vielleicht das Begräbnis der sel Kunigunde VO'  3 Uttenhofen denn dort treten
vier Gräberschichten übereinander aut. Anders südlıch des Langhauses, die
Belegung IST mit einer beträchtlichen Verzögerung beginnt. Die dafür in Frage
kommende Zeıtspanne aßt sich indirekt ermitteln. Sıe mu{ wenı1gstens orofß se1n,
da{fß der Südmauer der Kirche ernsthafte Bauschäden auftreten konnten. Diese
Wand neigt sıch nämlıch 1m Laufe der eIit leicht nach aufßen, weıl S$1e infolge eiıner
schrägen Linienführung über einem darunter befindlichen spätrömischen Fundament
unterschiedlichen Spannungen AauUSgESETZT SCWESCH 1ISt. Dreı 1U  3 eingebrachte Stütz-
pfeiler verhindern weıteren Schaden. Und IST Jetzt werden 1mM suüdlichen Vorteld
der Kırche Sepulturen eingebracht. Dıie gEesaMTE Belegungszeit des Begräbnisplatzes
dartf INa  3 auf 100 bıs 200 Jahre schätzen. Sıe 1St 950 mi1t dem Abbruch der Kirche
eendet worden. Dıie innere Struktur des Begräbnisplatzes verdient 1m Zusam-
menhang mMit der Interpretation der Kiırche Beachtung, denn hier tinden sıch nıcht
die Grablegen der Angehörigen des Stiftes, sondern 1n gleichmäßigem Wechsel die
Gräber VO  3 Männern, Frauen und Kındern. Man mu(ß deshalb damıt rechnen, da{ß
dem Stift dıe Betreuung eines Pfarreisprengels übertragen un seın Aufga-
benbereich damıt erweıtert worden 1St. Das Stift selbst müfte ıne eıgene Sepultur
unterhalten haben Sıe ware ohl nördlich der Kirche 1 heutigen Kreuzgang-
garten suchen.

Dıie vierte wesentliche Neuerung beim Wechsel VO'  - der Kirche ZUur Kirche be-
steht 1n der Weiterführung des Langhauses u  9  ber den aalbau hinaus nach Westen
(Abb 5 Der Befund 1St nıcht vollständig ertassen SCWESCH, doch zeıgt die be-
obachtete Länge VO  3 mındestens 17 m, da{fß sıch einen bedeutenden, mehr-
gliedrigen Teıl des Baukomplexes andelt. Er esteht zunächst AUS einer 1n die
Kırche grenzenden Halle VO'  3 12 m Tiete Eın 1, schmaler, VO'  3 WweI1 Quer-
INauernNn gefaßter Raum schließt sıch d un!: endlich tolgt ıne Vorhalle, die noch

ın der Tiete verfolgbar SCWESCH ISt, ohne dafß damıt deren Abschlufß erreicht
worden ware. In der Grundrißrekonstruktion wird datür ine Mındesttiete von

ANSCHOIMNIN! (Abb 3), W as aber wahrscheinlich wenı1g 1St. Diese Halle
MmMIiIt iıhren Vorraäumen gehört Zur ursprünglıchen Kirchenkonzeption, denn ıhre
Südmauer steht miıt dem auch ın bautechnischer Hinsicht völlig iıdentischen Mauer-
werk der Kiırche 1mM Verband Im Gegensatz den Anbauten 1mM Norden un
Osten andelt sıch 1M Westen also nıcht Nebengebäude, sondern einen
wesentliıchen Teıl der Kirchenlage: Nur durch ıhn erfolgt der zentrale Zugang ZUuUr
Kırche Und damıiıt stellt sıch die Frage nach ihrer Rekonstruktion un! ihrer
Funktion. Be1 der Rekonstruktion sind VOr allem die beiden nord-südlichen Quer-



INauern beachten, welche 1n L Abstand verlauten un: eshalb keinen e1ge-
NnenN Raum bilden können. deute S1e als die beiden Wangenmauern eines Trep-
penaufganges 1n eın oberes Geschoß. Der Aufstieg begänne mit acht quer dazu 1e-
genden Stufen der inneren Süd- oder Nordwand (Abb 3); un miıt bis
Stuten ware das Miıttelteld des eigentlıchen Aufstiegs gefüllt, SOWI1e das Laufniveau
des in z Ööhe ANSCHOMMENCN oberen Raumes erreicht. Das stellt ıne geläu-
f1ge, zweıteilıge Treppenkonstruktion dar, wI1e s1e u, . der Rückwand des karo-
lıngischen oder ottonıschen Torhauses VO'  —$ Frauenchiemsee vorhanden ist 19 S50
bliebe ın der Miıttelachse der Kirche der Weg für den Zugang ZU Langhaus frei,
unterhalb der nıcht sıchtbaren Treppe hindurchführend un: die westliche Ab-
schlußwand der Kirche 1n der Mıtte erreichend. Auf diese Weıse ergäbe sıch 1M
Erdgeschoß eın großer orraum un: 1M Obergeschoß 1ne weitläufige, I,5m
breite und tiefe Empore, Von der ungehinderte Blick durch rka-
den? über das Langhaus un! die Chorschranke biıs ZUuU Altar 1mM Rechteckchor
geht FEıne Empore 1St 1n der Kırche der ottonischen Hauptburg Ammerthal]
festgestellt worden El Dort 1Ur 1mM Obergeschofß VO  3 Nebengebäuden her zugang-
lıch, wird s1e als Platz der Burgherrschaft ausgewılesen. Für NSCIC Kirche würde
diese Rekonstruktion ergeben, daß der Baukörper der Kirche 1ın voller She nach

erreicht.
Westen tortführt (Abb 8, un: insgesamt dıe beträchrtliche Länge VO'  3 wenı1gstens

Funktionell deutet sıch MIt diesem Befund die Möglıichkeit einer Bindung der
Kirche und des Stiftes eın polıtisches Zentrum Um solche Fragen erwagen

können, bedarf zunächst einer Altersbestimmung des Kirchenkomplexes. Da-
für gibt 1 urkundlichen Bereich mehrere Daten Seit einer Schenkung Ludwigs
Deutschen VO' Jahre 8373 1St das Obermünster Regensburg ekannt &1 W as den
gleichzeitigen Bestand eınes monasterium interioris bezeugt. Dıie Urkunde 1St in
der überlieferten Orm WAar unecht, doch unterliegt iıhr Inhalt keinen Bedenken
866 wird das Obermünster ernNeut erwähnt un: 889/891 erstmals das Nıeder-
munster selbst S Damıt liegt das Einrichtungsdatum des Stiftes spatestens 1mM Be-
ginn des Jahrhunderts. ıne archäologische Datierung bleibt gleichen Limit
stecken, el beim Bau der Kirche ıne Aufplanierung des Geländes unterblieben
und eshalb eın VO Kirchenfußboden „versiegelter“ Nıederschlag Kleinalter-
tumern Aaus der Bestandszeit der Kırche abgelagert worden 1St e Das FEnde der
Kıiırche 1st hingegen gzut bekannt, weıl Herzog Heınrich den Bau abreißen äßt
Es geschieht das 950 un der Neubau, die Kirche 3, 1St bei seiınem Begräbnis

November 955 vollendet 2

Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 40Ö/.
K.Schwarz, Erste Ausgrabungsergebnisse Aus der frühmittelalterlichen GrafenburgOberammerthal 1m Landkreıiıs Amberg. Jahresbericht der bayer. Bodendenkmalpflege 3’

1962, 100 Abb
rAN INa 174

F. Böhmer E. Mühlbacher, Regesta Imper11 L (1908), 1349
Magn 121

J. Widemann, Die Tradıtionen des Hochstifttes Regensburg und des Klotsers St. Em-
(1943), 140

Eın entsprechender Fundhorizont 1sSt WAar außerhalb der Kırche entstanden und, miıt
einem solchen AaUusSs der Bestandszeit der Kiırche CNgT, e1ım Bau der Kiırche autf-
planiert worden (vgl Schwarz 1975, 148 und Abb 16), doch tührt bei Beantwor-
tung der gestellten Fragen ıcht weiıter.
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Abb Rekonstruierte Pläne der Zzweıten Kirche Platz des Nıedermünsters Regens-
burg (14) un! einıger Vergleichsbauten Aus der Zeıt 800 Unterregenbach, A {010]

Solnhoten HA 7/55— 794 Solnhotfen I, /94 Amlingstadt, 800 Eichstätt, Mıtte
Jahrhundert. Xanten V) S00 Altenbanz, 8500 Efßlingen IL, 300, VOT 8473
Höxter, 780—800 Messen, 2. Hältte des 8. Jahrhunderts. 1 Reichenau-Mittelzell,

bald nach 724 Romanshorn, Hältte des Jahrhunderts. Nauborn, VOr 778 Re-
gensburg Niedermünster 1) wohl Mıtte des Jahrhunderts.

Be1 einem Größenvergleich VO Saalkırchen, die VOT oder 8$OÖO entstanden
sind, steht das Nıedermünster, ZISETE Kırche B vorderer Stelle (Abb 4)
Damalige Ptarrkirchen siınd beträchtlich kleiner, die auf Weıisung Karls Gr.
VO Würzburger Bischof un: den Grafen Amlıngstadt bei Bamberg errichtete,
ıne der 508 Slawenkirchen Obermaın (Abb 4, E die schweinfurtisch-grund-
herrschaftliche Eigenkirche Altenbanz bei Stattelstein (Abb 4, 2 die Castell-
sche Eigenkirche 1n Klein-Langheim westlich des Steigerwaldes - die Kılianskirche

Höxter der VWeser (Abb 4, 9) oder die Mauritiuskirche Messen, Kt

Thietmar VO Merseburg, Chronik, IL, 1ta Mathıildis Re-
yinae, L 293 ff

27 Schwarz, Der frühmittelalterliche Landesausbau 1n Nordost-Bayern rchäolo-
xisch gesehen. In Ausgrabungen 1n Deutschland B 1973, 3164 £.. Abb

Schwarz 1975 368, Abb 29
20 Schwarz 1975 375 f., Abb 35

Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 125



Solothurn (Abb 4, 1031 Das gleiche trifft für weıtere Eıgenkirchen Z die VO
Graten Waltram 779 dem Kloster St Gallen geschenkte Romanshorn, Kt Thur-
Sdau (Abb 4, 12) un dıe 778 dem Kloster Lorsch übereignete Nauborn, Kr
Wetzlar (Abb 4, 13) Für Einsiedel- un!: Klosterzellen, SOWI1e auch Stittskirchen
gilt das ebenfalls weitgehend. Als Beispiele selıen erwähnen die Solakirche Soln-
hofen und ihr Nachfolgebau (Abb 4, d die vermutliche Salvatorkirche
Platz der spateren Abdinghofkirche Paderborn ® un: das Domkanonikerstift
Aanten (Abb 4, S In der Größenordnung des ersten Niedermünsters Re-
gensburg (Kırche stehen ohl nıcht VO'  - ungefähr 11UTr Bauwerke w1ıe die
Eıchstätter Bischofskirche Willibalds AUuUS der Mıtte des Jahrhunderts (Abb 4,

3 das VO'  3 Fulrad, dem Abt des Reichsklosters St. Denis, errichtete Eßlin-
SCH (Abb 4, und das VO'  3 Pırmin 1m Auftrage arl Martells erbaute und schon
bald nach /24 erweıterte Mittelzell auf der Reichenau (Abb 4, 11) Dıie
Stittskirche des Niedermünsters fügt sıch zwanglos 1n diese Umgebung (Abb 4, 14)

So stellt sıch die Frage nach dem Verhältnis VO  3 Nıedermünster un Herrschaft
erneut, zumal, w1ıe oben gezelgt, das baierische Herzogshaus 1im Jahrhundert
miıt dem Stitt CNg verbunden SCWESCH 1St. Zunächst kann INnan nach einer Errichtung
des ersten Niedermünsters (Kirche durch Ludwig Deutschen fragen, der se1t
817 „König der Baıiern und der angrenzenden Gebiete“ 1St uUun! mit Vorliebe 1n
Regensburg residiert. Wahrscheinlich schon VOTLT S50 äßt eLtwa 130 südwestlich
des Nıedermünsters die Pfalzkapelle St Marıa als Basıilika aufführen (Abb 6, 3!
welche 967 als „Alte Kapelle bezeichnet wird Gleichzeitig erbaut ebensolche
Kirchen 1n Zürich Abb 6, 41 und 1n der Pfalz Franktfurt (Abb 6, 4 einem
Platz, dem 1n der Regierungszeıt se1nes Grofßßvaters, Karls Gr., gemeinsam MIt
Regensburg 1ne besondere un durch lange Aufenthalte bezeugte Bedeutung
gekommen ISt. Die alteren kirchlichen Bauten 1n Frankfurt sind unbekannt, ZUuUr
Mıtte des Jahrhunderts aber wWw1e 1n Regensburg offenbar nıcht repräsentatıv g-
NU$S, weshalb Neubauten notwendig werden. Wıe sehen diese 1ın Regensburg Aaus un

haben sie gelegen? Seit langem denkt iNnan einen Vorgängerbau der Alten
Kapelle, für den die Tradıtion oibt, nach der die Nebenkapelle sub gradu Aaus
der agılolfingıschen Pfalzkapelle hervorgegangen se1l Dıiıeser Bau Mas bescheiden

Oswald-Schaetfer-Sennhauser 1966, 209
Oswald-Schaefer-Sennhauser 19766, 288
Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 230

Miılojycıc, Ergebnisse der Grabungen VO 1 — ] 1n der Fuldaer Propsteı Soln-
hotfen der Altmühl. 46.—47,. Bericht der Öömisch-Germanischen Kommiuissıon 1965—
1966 (1968), 140, Abb

Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 251
Borger 1969, {2.. Falttatel 28
Dage, Die Ausgrabungen 1mM Willibaldsdom Eichstätt 0—1 Archäologi-

sches Korrespondenzblatt 3, 19793, 2111
G. P. Fehring, Frühmittelalterliche Kirchenbauten St. Dionysıius Eflingen

Neckar. Germanıa 44, 1966, 354 ff Oswald-Schaeter-Sennhauser 1966, 278
IL, /54, 11

IL, VO: Okt. 967
41 E. Vogt, Zur Baugeschichte des raumünsters 1n Zürich Zeitschritt für schweizerische

Archäologie und Kunstgeschichte 19, 1959, 137 ff
IL, /54

F. Mader, Stadt Regensburg. Die Kunstdenkmäler VO  3 Bayern, Oberpfalz P
(1933),
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SCWESCH se1ın, doch darf INan auch für andere Ptalzen keine größeren Kirchen G7 =
warftfen. Zu Karls Gr Zeıten würde s1ie NUr noch als Hauskapelle SENUTZT worden
se1n, denn 1n dem benachbarten und se1t 778 bekannten Dom St Peter (Beil 44

dürtte damals für die Pfalzbesucher, für die Aufnahme größerer Gesellschaften un!:
für otftızielle Beratungen ein geeigneter basılikaler Raum 1n der Obhut eines Bischofs
un! seiner Verwaltung ZuUur Verfügung stehen. So äfßt siıch eigentlich ke  ın rechter An-
laß dafür erkennen, daß Ludwig . Deutsche oder arl d. Große Aaus Gründen der
Repräsentatıion einen Neubau der alten Erhard-Kirche aufgeführt haben ollten
Be1 dieser Sıtuation un 1mM Hiınblick auf dıe 950/55 sichtbar werdenden Bindun-
SCH des baijerischen Herzogshauses das Niedermünster %$ erg1ibt sıch dıe Wahr-
scheinlichkeit, da{fß die Konzeption Zur tunktionellen Umgestaltung der ohl -
fangs NUur Marıa geweihten Kırche MmMIit dem Grabe des Erhard 1n eın Kloster
oder Stift 1ın rühere eıt tällt Die Bauma{fßnahmen werden 1in die Regierungsjahre
der Herzöge Odılo (737—748 oder eher Tassılo 111 (748—78 zurückreıichen.
Beıde Herzöge haben sıch dıe Einrichtung Klöster bemüht 4\ Dafür sınd
Niederaltaich Chammünster, Mondsee, Innichen un: Kremsmünster

glanzvolle Beispiele. Unter solchen Umständen ware auch die Planung der
Empore verständlich, damıit der Herzogsfamilie auf eiıgenem Grund eiınen
ırchlich repräsentatıven Aatz schaffen. Anstofß einem aufwendigeren Bau
Ma die Entwicklung der Kirche e°  ber dem Emmeramsgrab se1it Bischof Gaubald
(739—761 gegeben haben Darüber tehlen un bısher WAar jegliche Vorstellungen,
doch wırd INan bei der Translationskirche VO'  3 740 ebenftalls mit einer Saalkırche
rechnen dürfen, welche der nach 770 Bischot Sındbert errichteten Basıilika
(Abb 11 VOTaNSCHANSCH 1st.

Dıie dritte Kırche, das Niedermünster (Abb 9); weıtet sıch EerNeEeuUTLt nach Westen,
Süden und Osten einem 48 langen un: 21 breiten Bau Nun entsteht ıne
Basılika mıit Ööstliıchem Querhaus un: dre:  1 Apsıden, deren architektonischer Platz
1mM Blick auf die sonstige Kirchenentwicklung 1n Regensburg besprochen wiırd.
Zunächst 1St VO  3 Interesse, daß sıch allein 1m Norden Nebengebäude die jetzt
auf den anderen Seıiten treistehende Kırche anschließen. Auch der große westliche
Vorhallen- un Emporenbau findet keine Neugestaltung. Statt dessen dehnt sıch
dort 1U ine Sepultur AUus, ohl eın 'Teıil des alten Friedhofs VO  —- der Süd-
seıte der Kırche, dessen Begräbnisse 1n diesem vielschichtig belegten Bereich natürlıch
nıcht mehr auszuscheiden un! damıt auch nıcht mehr 1m Plan dokumentieren
SCWESCH sind. Das stittische dieses Bauwerks deutet sıch 1mM Chorgestühl d} dessen
zweıteilige Konstrukion die 1 Querhaus z ARN Vorschein gekommenen Fundamente
bezeugen.

Dıie Verbindung zwıschen Kirche un: Herzogshaus wırd 1n den herzoglichen
Begräbnissen gegenständlich. Das rab 1St das Herzog Heınrichs VO

November 955 Es andelt sıch dabei nıcht eın Stiftergrab 1mM Sınne spat-
merowiınger- un frühkarolingerzeitlicher Gebräuche, denn dann hätte sıch die
Grablege auf diese ıne Ruhestätte beschränkt. Vielmehr wird bereits beim Tode

44 Wıdemann 1943,
Thietmar VO'  3 Merseburg, Chronik, II, I 2923

Prinz, Frühes Mönchtum 1m Frankenreich (1965), 416 tf
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Abb Regensburg - Niıedermünster. Plan der dritten Kırche, der zweıten VO:  3 950—955
erbauten Stittskirche des Nıedermünsters. Mıt den ausgegrabenen Mauerbeständen (ım
Vollton), den rekonstruilerten Mauern (im Strichraster), den Resten der Fußböden (ım
Punktraster) un den Gräbern. An der inneren Nordwand das Jetzt kenntlich gemachte
Grab des Erhard, VOr der Mittelapsis die Grablege des Herzogs Heıinrichs un der
Herzogın Judıth. Der Grundriß der heute noch stehenden romanıschen Kirche 1St als Be-

zugsgröße un Orientierungshilfe wiedergegeben (heller Raster).

des Herzogs ıne zweiteilige Steinplattengruft angelegt *, deren nördliche Kam-
Iner mehr als dreißig Jahre ungenutzt bleibt un dann die sterblıchen Überreste der
Herzogın Judıth aufnimmt. FEıne dritte iıcht identitizierbare Bestattung lıegt
nördlich davon. Aus der Überlieferung 1St ferner die 1006 erfolgte Beisetzung der
Herzogın Gisela, der Schwiegertochter Heinrichs un Judiths ekannt. ylaube,
ihr rab 1n einer bruchstein-gemauerten Grutft VOTN i1im südlichen Seitenschiff oka-
lisieren können. ıne selbständige aneben lıegende Grabstelle beschließt die
quer durch die Kirche verlautende Reihe Ihre exeptionelle Lage bindet S1e einer
Sepultur hochgestellter Personen ZUSaMMMenN, und INan darf ohl annehmen, daß
alle hier Bestatteten der herzoglichen Famılıe angehört haben Der Gedanke lıegt
nahe, daß grundsätzlıch auch daran gedacht SCWESCH se1in wird, Heinrich IL., den
Zänker“ un Gatten der Herzogin Gisela, einmal 1M Nıedermünster begra-
ben Auch mu{ ıhm eın Ng| Verhältnis unterhalten haben, denn 11UTr 1St

erklären, daß seın Bıld 1M Regelbuch des Stiftes Aufnahme gefunden hat %8

47 Das geht AUS der einheitlichen Konstruktion der Gruft ebenso hervor, w1ıe AuUSs ihrer
topographischen Siıtuation, wobei die Mittelachse der Doppelgruft exakt mit der Kirchen-
chse zusammentällt.

Handschrift ın der Bayer. Staatsbibliothek Bamberg, Cod IL, 11 Ausführ-



Heınrich Er stirbt iındes 1mM Harzvorland un!: wırd 1M Gandersheimer Stift, dem
seine Schwester Gerberga als Abtissin vorsteht, Zur Ruhe gebettet.

Dıie herzoglichen Begräbnisse umtassen VO  3 955 bis 1006 ıne Spanne VO'  —$ mehr
als Jahren un!: lassen erkennen, daß hier tatsächlıch gelungen ISt, eın halbes
Jahrhundert lang verwirklıchen, W as bereits Aaus der zentralen Lage der beiden
ersteingebrachten Gräber erschlossen werden ann: Hıer wırd offensichrtlich die
nNneue Sepultur des Herzogshauses eröffnet, denn nıcht ad SancCciIOSs äßt sıch der Her-
ZOß bestatten, WI1e das vieltach vorher ZWAar außerhalb der Kırche, aber trotzdem
1n der ähe des Erhardgrabes und des mutmaß lichen Grabes der sel Kunigunde
VO  ; Uttenhofen geschehen 1St, sondern weıtab dieser Stäitten 1n der Mittelachse der
N, VO'  - ıhm erbauten Basıilika und unmittelbar VOTLT dem Hauptaltar. Damıt
wırd die Verbindung der Dynastıe mit dem Niedermünster dokumentiert. Der
Vorgang 1St der Entstehung der Königsgrablegen vergleichbar, WI1e S1e selit der Me-
rowıngerzeıt ekannt sind. Krüger hat S1e bis Zur Mıtte des Jahrhundertszusammengestellt * un: sieht U, ® als Ergebnis gesichert, „dafß die Königsgrab-legen Ühnlich w1e die Palatıa nach politischer Funktion un geistlicher Bedeutungdie herrschaftlichen Institutionen zählen un als Teıl der trühmittelalter-
lıchen ‚Staatlıchkeit‘ ezeichnen siınd“ Damıt werden s1e dem Wechselspielder Geschichtlichkeit unterworfen und gerade dıe Entwicklung des Niedermünsters
dürfte dies eindringlich veranschaulichen. Als das luitpoldingische Herzogshaus 1n
der dritten Generatıiıon 1M Jahre 1002 mMit Heıinrich die Spıtze des Reiches
eruten wird, erhält das Nıedermünster WAar das Vorrecht der Reichsunmittel-
barkeit, erlebt aber zugleich das Ende der fünf Jahrzehnte währenden Bındung,denn König Heıinrich I8 wendet seine Vorliebe der Burg 1n Bamberg Dort
schafft bıs ZU Jahre 1007 die Voraussetzung für die Gründung des Bıstums
und wiırd spater mit seiner Gemahlın Kunigunde 1n der uen Kathedrale beige-

Nun trıtt das Niedermünster nach drei Jahrhunderten lebendiger Geschichte 1n
eın bis ZU Jahre 1803 währendes Stadium ruhiger rasenz 1n. Der miıt archäologi-schen Miıtteln arbeitende Hıstoriker könnte den atz verlassen un das Werk den
Aaus der schriftlichen Überlieferung wırkenden Geschichtsforscher abtreten, wenn
nıcht eın Ereignis ungewöhnlicher Aktualität ihn noch kurzem Verweilen wan-

Die für das Jahr 1052 überlieferte Erhebung Bıschof Erhards durch PapstLeo 1mM elise1in Kaiıser Heınrichs Denn IST die dabei verursachten Ver-
änderungen erlauben C5S, das Erhardgrab iıdentifizieren un!: damit ıne uver-
lässige Ausgangsbasis für die historische Interpretation der ältesten Befunde, die
Kırchen un: R gewinnen.

Das rab Erhards, AaUS welchem die Erhebung erfolgt, wırd 1n dem einschlägigenBericht der Altaicher Annalen nıcht lokalısiert. Man hat es trüher U, A. ırrtüumlich
1ın der Erhard-Krypta östlıch des Nıedermünsters gesucht. Begründeter 1St dıe
Ansıcht SCWESCNH, hätte 1M Nıedermünster gelegen, denn we1l Urkunden ÖOttos

iıche Würdigung be1 Swarzenski, Die Regensburger Buchmalerei des und 11. Jahr-hunderts (1901), Blatt
K. H. Krüger, Königsgrabkirchen der Franken, Angelsachsen und Langobarden bis

ZuUur Mıtte des Jahrhunderts (1971)
Krüger 1971, 499

51 Annales Altahensis ma10res. Anno 1052 X 806
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Abb Rekonstruilerte Pläne der dritten Kirche Platz des Niıedermünsters Regens-
burg (10) un! einiger Vergleichsbauten. Steinbach, K 1 5 P Kornelimünster,
14/817. Höchst, eLtwa2 s25—8550 Reichenau-Mittelzell 3 816 Seligenstadt, 5 10)

Frankfurt, 850 Regensburg, Ite Kapelle, 850 Essen, 8 5 Dn 3 70 Zürich, 853
Regensburg Niedermünster, 950—955

a. G  a VO 27 April 973 bezeichnen Erhard als den Nebenpatron der Kirche 5i
Hıer sind auch seine Gebeine verwahrt un das Ööstliche Drittel eines der ord-
wand stehenden dreiteiligen Ciboriums der Gotıik enthält einen Altar ZuUuUr Vereh-
[UNS des Bischots.

Be!1 der Ausgrabung 1St 1U  - exakt dieser Stelle eın rab aufgefunden WOT-

den, jene mit der Kirche bereıts beschriebene Steinplattenkammer.
Ihre Identifizierung als Begräbnisstelle Erhards wird jedoch erst jetzt mittels der
Baubefunde der Kırche möglıch, nachdem sich die Sıtuation über dem Grabe ZW1-
schen eLwa2 700 un!: 955 durch das Höherlegen der jeweıils Fußböden
wesentlich verändert hat und der Jüngste Horizont davon MIt der na datier-
baren Kirche synchronisieren ISt. Diese uen Schichten sind 1n der Bestands-
Zzeit der Kiırche durchstoßen worden, als INan durch Aufgraben die ursprung-
iıche Grablege gelangen wollte. Das Profil durch die Wesrthälfte der Kammer un!
die seitlichen Befunde (Beıil lassen den Vorgang N  u rekonstruleren. Er hat sıch
folgendermaßen abgespielt:

i 1L, 437 und 423 monasteri1um sanci4ae De1i genetri1Cc1s Marıae Christique
confessoris beatı Erhardi veneratıone unmn). 11, und 41
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bb. 7 Regensburg - Niedermünster. lan der vierten Kirche, der nach 1152 erbauten
dritten Stittskirche des Niedermünsters. Mıt den Resten des Üaltesten Fußbodens. An der
inneren Nordwand siınd 1U die Gräber des hl. Erhard un des sel. Albert sichtbar SC-

macht. Später 1ın gotischer Zeıt entsteht darüber eın Ciborium.

Vom Fußboden der ottonıschen Kırche wird ıne Grube senkrecht nach
geführt, deren Weıte die des Grabes seitlıch 11UTr geringfüg1ig übertrifft un deshalb
allein Zur Offnung des Tuffplattengrabes gedient haben kann. S1ie zerstort zunächst
den damalıgen Kirchenboden, stößt durch darunterliegende Füllschichten un den
Estrich der karolingischen Kırche, erst in den dunkleren Schichten enden,
welche die Mauerstümpfte des spätrömischen Bauwerks überlagern. Die Sohle der
Grube endet Nn  u der Oberkante der Plattenkiste. Nach erfolgter Offnung
werden die vier Seiten der Tuffplattenkiste durch Bruchsteinmauerwerk bıs das
ottoniısche Fußbodenniveau hochgeführt. An den vier Innenseıten der Kammer
erfolgen die Arbeiten sehr sorgfältig, dafß INan gerade noch die Grenze 7zwischen
den ursprünglıchen un! den Jüngeren Wandabschnitten erkennen kann. Der 1U  -

L hohe Grabraum wırd wıieder mIi1t dem Sarkophagdeckel verschlossen, un: die-
SCT: MI1It dem instandgesetzten Fußboden test verbunden. Von Jetzt liegt dıe rab-
stelle jedermann siıchtbar VOT Augen. Der mit archäologischen Miıtteln erkennbar
gewordene Vorgang vollzieht sıch in der Bestandzeıt der 955 tertiggestellten un
1152 durch Feuer zugrunde SCHANSCHNCN un: danach durch den hochromanischen
Bau (Abb ersetizten Kırche Nach al dem kann kein Zweıtel mehr der Auf-
tindung un Lokalisierung der Erhebungsstelle des Jahres 1052 un des ursprung-
lıchen Erhardbegräbnisses bestehen.

Das Urteil der Anthropologen hat den Befund auch VO'  —$ dieser Seite her voll-
ends bestätigt. Gisela Asmus un: Kurt Gerhard haben die ın einem Schrein Altar
des Ciboriums un ın einer Siılberkapsel Hauptaltar verwahrten Gebeine -
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Abb Regensburg - Niedermünster. Rekonstruktionsansichten der Erhard-Kirche (1) und
der Niedermünsterkirchen 1 — 3 (2—4) Be1 allen Veränderungen bıldet das rab des

hl Erhard den festen Bezugspunkt ro

tersucht Uun! als dıe e1ınes Mannes 1mM Alter VO  3 bis Jahren bestimmt. Deren
Geschichte se1t 1052 äßt sıch endlich muiıttels dreıer bisher unbekannt gebliebener
Protokolle über die OÖffnungen des Schreines lückenlos VO heutigen Tage bıs ZUFP

Erhebung zurückverfolgen



Nachdem iıhre Zugehörigkeit der darunter befindlichen Grabkammer durch
den Grabungsbefund außer Zweıitel steht, hat sıch ıne dreizehn Jahrhunderte lange
Tradıtion als vollkommen zuverlässiıg bestätigt. ber die Grabstelle hinaus manı-
festiert s1e sıch Jjetzt 1n der sıchtbar gewordenen Entwicklung des Kirchenbaus, w1e
Ss1e MIiIt Rekonstruktionszeichnungen 1n Abb O  &Ö  8 zusammenfassend dargestellt 1st.
In diesem auf die eit VO  3 eLtwa /00Ö bıs nach 1152 konzentrierten Geschehen treten
die Veränderungen des Bauwerks un die Einrichtung der herzoglichen Sepultur
als zeitgebundene historische Zustände ZUur Seıte, Wenn INan S1e der konstanten un!
alles Geschehen bestimmenden Wirkung des Erhardgrabes gegenüberstellt. Allein
seine Wertschätzung hat die Rıchtlinien für das BESAMTLE kirchliche Baugeschehen
diesem Platze dauerhatt bestimmt.

IT + mmeram Obermünster Alte Kapelle
Damıt ISt ein Fixpunkt für die Beurteilung der vorboniıfatianıschen Ver-

hältnisse 1n Regensburg CN. Zugleich hat sıch das VO'  ; Heuwieser mittels
einer unzulänglichen Überlieferung entworfene Bıld VO'  $ Grund auf verändert un:

kann Dar keine Rede mehr davon se1ın, daß siıch Erhard 1n das Nıedermünster
zurückgezogen hätte, nachdem seiner bischöflichen Aufgaben durch Bonitatius
enthoben worden ware D Warum sollte dann gerade ihm schon bald nach seınem
Tode solche Hochachtung geschenkt worden se1ın, die 1n eiıner einz1gartıgen Bau-
geschichte ihren dauerhaften Ausdruck indet? Eıne Antwort darauft erteıilt auch
der bisher besprochene Betund noch nıcht, {l wenıiger, nachdem die Forschung
der etzten beiden Jahrzehnte Bischof Erhard als einen der „missionierend vielleicht
als Vorsteher eiıner kleinen Mönchs- oder Klerikergemeinschaft Herzogshof“
tätıgen Bischöte ohne Metropole un! Sprengel anspricht Vor ihm siınd mmeram
1n Regensburg ol nach ihm Rupert 1n Salzburg und ohl noch spater Corbinian
1ın Freising tätıg. le drei werden heute 1n der Doppelfunktion VO  3 „Kloster-
bischöfen gesehen ! wobe!] AuSs archäologischer Sıcht unklar leibt, ob s1e iıhren
Wirkungsorten ıne klösterliche Einrichtung gegründet oder vorgefunden haben,
denn keinem Platze siınd bisher Ausgrabungen erfolgt.

Eın vertieftes Wıssen die frühe Geschichte der anderen Klöster, Stifte un der
Pfalz 1n Regensburg könnte dıe weıtere Interpretation der Befunde 1M Niedermün-
sSter wesentlich Öördern. Doch da stehen WIr bereits VOr einem weıten unbearbeiteten
Feld Unsere Kenntnisse darüber sind rasch aufgezählt.

Dıie Protokolle sınd unterzeichnet VO:  } den Bischöfen Franz Xaver 8. Oktober
1840, Franz Wilhelm 7. Januar 1653 un: Heıinrich 15. Januar 1281 Sıe be-
stätigen sämtlich, den Schrein 1n versiegeltem Zustand vorgefunden haben Im Protokoll
Bischot Heinrichs wırd terner ausdrücklich versichert, da{fß auch die Bulle Papst Leos
vorgelegen hätte, VO  $ dem Bischof Erhard kanonisiert worden ware.  »A

Heuwieser 1926, 176
Reindel, Das Zeıitalter der Agilolfinger. Handbuch der bayerischen Geschichte

), 101 Ewiıg bestimmt das Todesdatum Erhards 700 TIrıer 1M Merowinger-
reich Civıtas, Stadt un! Bıstum. rierer Zeıtschrift 21, 1952 (1 143

Na: Reindel 1M ausgehenden Jahrhundert tätıg. 1967, 148
57 eın Todesjahr wırd zwischen 702 un!: 7117 geschätzt. Reindel 196/, 150

Um 725 gestorben. Reindel 196/,; 152
Reindel 1967/7, 153 tf



Das frühe S$t. Emmeram kennen WIr besonders dank der Bauforschungen
Schwähls 60 als Basılıka VO'  - ange un! Breıte, SOWI1e einer Rıngkrypta
1MmM Osten (Abb i1; 3 Letztere WIr:  d mit der 1m Jahre 791 SCENANNTIEN crıpta sanctı
Emmerammı:ı gleichgesetzt 61 un!: die gesamte Basılıka oilt heute überwiegend als eın
Bauwerk Bischof Sıiındberts (768—791). Sıe steht Ort der St Georgs-Kapelle,
ın welcher Ende des Jahrhunderts Bischof mmeram begraben wırd 6i Diese
wohl kleine Kirche wırd 1m Georgs-Chor des südlıchen Seitenschifts gesucht, 1St
bisher aber gegenständlıch nıcht belegt. Dıie ungelösten Probleme beginnen mMIiIt
der Erhebung St. Emmerams Bischof Gaubald (739—761 un seiner ber-
führung 1n eın rab MIit kostbarem Autbau 6 Eıner spateren Nachricht -
folge ware das 740 geschehen. Die Translatıon kann nıcht 1n die oben
Krypta erfolgt se1ın, WEn s1e, heute kaum gezweitelt wiırd, ursprünglıcher
Bauteil der Basılıka Bischof Sindberts 1st. So esteht die Wahrscheinlichkeit, daß
die Gebeine mmerams Zzwel Mal übertragen worden sind, zunächst Gaubald
und spater Sındbert, obschon letzterem nirgends berichtet wiırd.
(CGGanz unklar 1St bisher auch, W as WIr uns den Kirchen vorzustellen haben,
1n denen die Überführung Emmerams vollzogen wird. S50 kann die Translatıo
/40 aum innerhalb der alten St Georgs-Kırche erfolgt se1n, weshalb INa  - mit e1l-
Ne' bis /40Ö fertiggestellten Neubau den Herzögen Theodo (bis 27}
oder eher Hucbert (727—737 rechnen hat. Gegenwärtig mussen WIr unls mi1it
der wichtigen, aber unzulänglichen Aussage über das Entstehen der großen Basılika
während des etzten Drittels des Jahrhunderts begnügen.

Mıt dem Wıssen das trühe Obermünster steht noch arger. 833 wırd durch
Tausch AusS dem bischöflichen Frauenstift, dem Oberunmunestri,; eın Reichsstift ö
dem bis ZUum Jahre 876 Hemma, die Frau Ludwigs Deutschen, als Abtissin VOI-
steht. Das Stitt gelangt dann 1n herzoglichen Besıtz ® und wırd 1012 erneut Reichs-
stift, dem König Heinrich I1l einen 1010 tertiggestellten Neubau gewißß ıne
Basılika errichten Jäßıe 68 Zur Entstehung des Obermünsters x1bt keine
Überlieferung. Das Stitt wird 1n der Regel mit dem benachbarten St. Em-

gesehen ® Uun! Piendl versteht 1n ıhm ıne weibliche Entsprechung
F. X. Schwäbhbl, Dıiıe vorkarolingische Basılika St. Emmeram 1n Regensburg un ihre

baulichen Änderungen 1mM erstien Halbjahrtausend ıhres Bestandes, 740—1200 Zeitschrift
für Bauwesen 69, 1919 ff Ders., Neue Fragen ZUT frühen Baugeschichte der St. Em-
meramskirche 1n Regensburg. Verhdlg des Hıstor. ere1ins für Oberpfalz und Regens-
burg 9 9 1952, 65 ff Für St. Emmeram se1 ebenso WwIıe für die weıteren Kırchen auf die
Jüngste Literaturzusammenstellung bei Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966 verwiıesen.

M. Piendl,; Fontes monaster11 s. Emmeramı Ratisbonensis. Bau- un! kunstgeschicht-
ıche Quellen. In Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des ehem. Reichsstiftes St. Em-

ın Regensburg. Thurn un! Taxıs-Studien 1, 1961,
Arbeo, Vıta passıo Sanctı Haımhrammi Martyrıs. Herausgegeben von ıschoff

(1935);
Arbeo, IS

DLudw. Germ 174 VO (?) Februar 8323 (hier Oberunmunestri genannt.
566 wiıird VO: monasterı1um super1iorem gesprochen; DLudw. Germ 121) Die
Zuverlässigkeit der verunechteten Urkunde begründet Böhmer - Mühlbacher 1* (1908),

1349 Dazu auch Prinz 1965, 386
65 I  9 534

IL, 213 VO: April 1010
Heuwieser 1926, 189 ff
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dem Benediktiner-Kloster 6! Prinz hält die Möglichkeıit einer nıcht bischöflichen,
also herzoglichen Gründung ottfen ®. Dıie Anfänge des Stittes könnten also 1M

Jahrhundert liegen. Das Fehlen eines Heiligengrabes unterscheidet diese Einrich-
tung ebenso VO Nıedermünster WwWI1ıe VO'  - St. Emmeram, weshalb sıch keine Gründe
für eın vergleichbar hohes ter des Obermünsters ergeben. Für die Interpretation
der Niedermünsterbefunde könnten archäologische Ergebnisse 1M Obermünster VO  3

großem Wert se1ın, denn hier lheßen siıch die dringend notwendigen Ma(ßstäbe tür
das Aussehen der Klöster des Jahrhunderts gewınnen. Vorerst mussen WIr u11 MI1t
einer behutsamen Übertragung einıger Nıedermünster CWONNCNEFr Aspekte be-
gnugen.

Zu den frühen Kırchen Regensburgs gehört das Kollegiatstift UJnser Lieben YAU
ZUNY Alten Kapelle. Von Ludwig Deutschen ohl 850 errichtet {0 un
8/5 erstmals urkundlich überliefert n wırd VO  3 der Regensburger Forschung hier
se1it jeher die Kapelle der Pfalz ANSCHNOMMECN. 967 als antıquam capellam modo
dılapsa eSst distructa bezeichnet 7?2, wırd dıe in urbe Radesponensıs 1ın
regıa gelegene Kapelle 1002 VO  3 König Heıinrich Il tundamentis d 1004
TLAattet die regiam capellam MmMIt weıterem Besıtz Aaus un schenkt S1e 009 dem
Kanonikatstift der bischöflichen Kırche Bamberg ”® Dıie Bauuntersuchungen

Leonhardts VO'  3 1921 un Zahns VO  3 1931, SOWl1e dıe Inventarisationsarbei-
ten Maders {6 haben den Grundplan einer Basılıka mit östliıchem Querschiff CI-

bracht, deren Mındestlänge un!: deren größte Breıite beträgt (Abb 6, /
Es handelt sıch dabei den VO  - Ludwig Deutschen errichteten und VO  3 Heın-
rich 11 instandgesetzten Bau, wobe] altere un!: Jüngere Bestände Vorerst nıcht
trennen sind. Das Bauwerk hat in we1l anderen VO'  3 Ludwig Deutschen errichte-
ten Kırchen seine Entsprechungen, 1ın der Pfalzkapelle Frankfurt (Abb 6, 77

un im Fraumüunster Zürich (Abb 6, 7} Wıe weıtere Vergleichsbauten zeıgen
(Abb. 6, 1— 5 8); ordnet sıch die „Alte Kapelle des Jahrhunderts 1n eın damals
vielfach verwendetes Grundschema 1n. In Regensburg hat 1M Nıedermünster

Herzog Heinrich 950— 955 nochmals Anwendung gefunden (Abb 6, 10)
Doch mMit diesen nützlıchen Feststellungen 1St das miıt der Alten Kapelle VOI-

undene historische Problem nıcht gelöst. Wiederum tehlt unls die Kenntnis VO  3
den Anfängen. 1392 deuten s1e sıch 1n der ersten Erwähnung der Marıen- oder
Rupertus-Kapelle Al der spateren Marıa Vermählungskapelle, VO  $ dieser in
der Nordwestecke gelegenen Kapelle heißt „chlainen Altenchappelle Alten-
chappele, da lieben traw yn rast under der Stiege, da Inan hinauf ger hintz

M. Piendl,; Artikel Regensburg 1m Handbuch der Hiıstorischen Stätten Deutsch-
lands VIIT®, 1965, 607.

Prıinz, 1M Handbuch der bayerischen Geschichte A 196/7, 380, Anm
70 1L, 754
zr

72
DLudw. Germ 161 VO: 18 Maı 875

11 VO!] Oktober 967
73 I1 VO: November 1002
74 11 9 75 VO: Februar 1004
(D 11 230 VO 1. Junı 1009

W. Leonhardt, Dıie Ite Kapelle Regensburg und dıe karolingische Pfalzanlage.
Zeıitschritt tür Bauwesen P 3 1925, 83 {f ahn 1931 88 ff Mader 1953 tt

17 1L, /54
E, Vogt 1959, 137 tf.



sand Erasem und dy eın anvanch 1St aller Gotzhäuser in Bayern“ d Eınem Teıl
der Überlieferung haben schon rat W Walderdorff un! Heuwieser die Zu-
verlässigkeit aberkannt, nämlich dem dazugehörigen, aber gewiß nıcht haltbaren
Bericht über dıe Tautfe Herzog Theodos durch den Kupert 1n dieser Kirche
Beide zweiıteln andererseits nıcht der Existenz eiınes agilolfingischen Vorgänger-baus 8 welcher ebenso die Kapelle der alten Pfalz SCWESCH sel, WI1e die dann VO'  3
Ludwig Deutschen dort errichtete Basılıka. Auch Strobel außerst sıch 1ın diesem
Sınne, indem aut die Bezeichnung der „Alten Kapelle als aecclesia hin-
welst 8 Es spricht also vieles tür eın hohes Alter un für ıne Funktion als Kapelleder herzoglichen un spater königlichen Ptalz Sıe kann OS csehr alt ein-und bis
1n das spate Jahrhundert zurückreıichen, wenn INa  -} bereits den frühesten Sıtz der
bajerischen Herzöge miıt Recht dieser Stelle VO Regensburg sucht. Denn WIr
ertahren ZU)] Jahre 589 gelegentlich der Vermählung der Herzogstochter Theude-
linde mit dem Langobardenkönig Authariı VO  3 dem katholischen Bekenntnis der
Herzogstamilie 8 Die Aufnahme einer Kapelle herzoglichen Hoft ware damıit
selbst für diese trühe eıit wohlbegründet. Hıer lıegt ıne Schlüsselfrage der früh-
mıittelalterlichen Geschichte un!: Topographie VO'  ; Regensburg, deren Lösung des-
halb dringender denn Je ISt.

Die vorstehende Besprechung dreier Kirchen, des Benediktiner-Klosters St Em-
9 des Frauenstitts Obermünster und der kgl Ptalz des Jahrhunderts g-hörten 1mM Sınne nıcht 1n diesen Bericht, weıl dort bisher keine Ausgrabun-
SCH erfolgt sınd. Die Skizzen der historischen Problematik haben dennoch einer

Inan darf ohl SCn „negatıven“ archäologischen Aussage geführt, einer
Vorstellung der Desiderata.

ET Dom St Peter
Eın wen1g besser steht die Ansprache des vierten un etzten Platzes, den

Dom St Peter, außer dem Nıedermünster der einz1ge Urt, welchem ine archäo-
logische Untersuchung stattgefunden hat Sıe 1St VO' September 1924 bis ZU Maı
1925 nach der Konzeption ausgeführt worden, den Vorgängerbau des se1it eLIw2 1250
entstehenden gotischen Domes freizulegen. Zahn nımmt das Auffinden alter
Mauerbestände bei vorbereitenden Bodenarbeiten ZU) Errichten der Dombauhütte
ZU Anlaß, die Offentlichkeit überzeugend mıiıt dem torschungsgeschichtlichen No-
VU: eıner Kırchengrabung 1n Regensburg konfrontieren un: das Vorhaben bis
ZU Erreichen des gesteckten Zieles durchzuziehen. Wenn INa  - diese Arbeit WUur-
dıgen will, dann mu{(ß das 1M Blıck auf die eIit mit iıhren unerhörten wırtschaftlichen
Schwierigkeiten, auf die noch relatıv bescheidenen archäologischen Erfahrungen un:
auf das persönliche Engagement Zahns geschehen, das iın gleichem aße VO'  -
Mut, Umsicht un!: Sorgfalt worden Ist. Ihm kommt dabei auch die VOI-

angehende gedankliche Auseinandersetzung M. Hasaks *4 un! Schwäbels

Nach Mader 1933,;
raf Walderdorff, Regensburg 1n seıner Vergangenheit un: Gegenwart (1896),

261
81 II,

Reindel 196/, 106, 143
Vgl diese Festschrift, ff rat Walderdortt 18596, 127 datiert noch 1275

Hasak, Der Dom Regensburg. Die christliche Kunst 11, 914/15, 103 f



miıt dem Problem ZUugute, doch 1St das, W as dann ın acht Oonaten geschieht, das
bewundernswerte Werk seiner persönlichen Inıtiatıve 81

Es gelingt ihm den vorgotischen Bau 1n seinen Grundzügen erfassen.
Zwangsläufig stöfßt auch auf ältere Baubestände, denen bei ihrer bis
tiefen Lagerung und den damalıgen Arbeitsbedingungen natürlıch nıcht mehr D
matisch nachgehen kann. Um wertvoller sınd seine bereits 1n den kleinen Aus-
grabungsschnitten gemachten Beobachtungen. In ihrer Zusammenhanglosigkeit SIN  d
s1e für Zahn noch nıcht 7zufriedenstellend interpretierbar SCWECSCH. Nachdem
sı1e aber relatıv gut dokumentiert un:! VOL allem bezüglich der absoluten Höhen-

exakt festgelegt hat, 1St heute möglich, s1e mMit den Betunden des Östlich
benachbarten Nıedermünsters vergleichen. Wıe sıch zeıgen wird, ergeben sich
gerade daraus bisher nıcht ZULr: Verfügung gestandene Bezüge ZUuUr frühen auge-
schichte des nordöstlichen Regensburg. Die Befunde Zahns sejen deshalb kurz
ckizzıiert un 1ın Bauphasen dargestellt (Abb. 9, un: 12)

eım Zählen und Bezeichnen der Perioden ergibt sich allerdings ıne Schwier1g-
keit, weıl 1ın der gegenständlıchen archäologischen Ansprache der Geschichte
VO  3 St. DPeter der Begınn VOorerst unklar bleibt. Man könnte VO' bekannten AaUS-

gehend rückwärts schreitend zählen, doch schliefßt das dıe Möglichkeit des Verwech-
selns VO  3 Alt un! Jung allzusehr 1n. Deshalb 1sSt der natürlichen Zählungsweıise der
Vorzug gegeben, die mMit dem ältesten beginnt. Dieser bisher 1Ur andeutungsweıise
erfafßten Anfangszeıt 1St der Begriff St Peter unbeschadet des Umstandes ZUSC-
sprochen worden, da{fß künftige Ausgrabungen für diese Spanne die Abfolge VO  -

we1l Kirchen sichtbar machen könnten. Diesenfalls WUur:  de mir ıne Modifizierung
der Nomenklatur vertretbarer erscheinen, als 1im gegenwärtigen Augenblick ıne
Zählung, welche unsicheren und unwägbaren Perioden teste Pliätze Anfang eines
Ziffernsystem einräumt.

Dıie 1U  3 mehrtach angesprochene Unklarheit ZUr frühesten Geschichte VO St Pe-
ter empfiehlt 1mM übrıgen ıne VO'  $ der vorstehenden Niedermünsterdokumentatıion
abweichende Darstellung. Sie geht nıcht 1n chronologischer Folge VOI, sondern
schreitet VO' Bekannten 1n die weıtere Vergangenheit ZU: Unbekannten zurück.

St. Peter 4, der se1it eLtw2 1250 1m Bau befindliche gotisch Dom steht außerhalb
uUunNnseIer Betrachtung (Abb 17}

Das jüngste vorgotische Bauwerk, St eter I 1St Zut übersehbar, wennschon
nıcht ganz ohne Problematik (Abb 10, 2 ıne Basılıka VO'  - Lange und 3
Breıite, 1m Westen VO'  -} einem Querhaus mM1t We1 Türmen abgeschlossen un!: 1m
Osten MI1t einer halbrunden psıs Das Sanctuarıum Ostende des Langhauses

Schwäbl 1919,
ahn 1931

Zur rechten Seıite:
Abb. 9 Regensburg St. Peter. Pläne mi1ıt den Ausgrabungsbefunden nach ahn.

Säiämtliche Betunde 1n zeitlicher Aufschlüsselung: St. Peter Vollton un: breite
Schraffur:; St. Peter Strichraster; St. Peter weıter Strichraster. Die rOom1-  e
schen Betunde 1n den dreı bis auf den gewachsenen Boden abgetieften Grabungsstellen.
Dabei die Keste der Befestigung der v12a praetor1a, der Fundamentmauer einer Lager-
baracke der mittleren Kaiserzeıt (sowı1e der be1 der Niedermünstergrabung CcWwWONNECNECNH
Rekonstruktion der Barackengrundrisse) un: Estriche. Die Grundrisse des heute noch
stehenden gotischen Domes und des Kreuzganges sind als Bezugsgrößen un Oriıentierungs-

hılten wiedergegeben heller Raster)
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1St durch Wwe1l Stutfen angehoben 87 Weil Z Dombau keine historische ber-
lieferung x1bt, datiert Zahn die Basıilıka Aaus stil- und stadtgeschichtlichen Grün-
den als Neubau des frühen 11 Jahrhunderts un bringt ıhre Errichtung mit dem
Stadtbrand VO:  - 1002 1n Verbindung. Diese Deutung der Befunde hat bisher weılt-
gehende Anerkennung gefunden.

Unberücksichtigt 1St dabei ıne Verwinklung 1n der Nordmauer Ansatz des
Querhauses geblieben. Darauf macht 1U  - Sauermost 1969 autmerksam. Er be-
CONT, daß das Querhaus der alleın beobachtbaren Nordseite nıcht mMi1t der Basılıka
1M Mauerverbande steht, sondern deren bereits außen West-
wand angeSsetzZt ist - w1ıe das Zahn auch Nau beschreibt. Sauermost hält das
Querhaus Mi1t den beiden Türmen, VO denen der als Eselsturm bekannte heute
noch steht, analog Zahns Datıierung für eın Werk des frühen 11 Jahrhunderts,
dem 1052 geweihten westlichen Querhaus VO!  3 St. mmeram vergleichbar (Abb
14) Die Basılika hingegen spricht als alteres Bauwerk un! m  ‘9 daß der
außerordentlich zerstörende Stadtbrand VO'  - 891 den Anstofß seiner Errichtung
gegeben hat, welchem der Vorgängerbau VO:  3 St DPeter ebenso ZUuU Opfter gefallen
ISt, w1e sämtliche anderen Kirchen der Stadt MI1t Ausnahme VO  3 St Aassıan und
St. Emmeram. Die VO  - Sauermost vorgenOMMeECN Periodisierung des Bauwerks,
welche bescheiden als theoretische un!' durch künftige Grabungsbefunde noch
beweisende versteht, 1St gut begründet. halte s1e für ine richtige Weiterentwick-
lung der VO  3 Zahn eWwWONNCNECNHN Konzeption.

Damıt ginge dem großen Bau St DPeter dıe querhauslose Basılıka St Peter miıt
ange un eintacher Westfassade Oramn (Abb 1 Diese Kiırche besitzt U1L-

sprünglıch eın einz1ges Laufnıyeau, welches VO Westen bıs nach (Osten 1ın die psı1s
durchführt. Während der Bestandzeıt wiırd 1 (Osten das Sanctarıum muittels eiınes
dreistufigen Podestes angehoben. Architektonische Bedenken können 1n Regens-
burg dıesen Vorschlag für das Ende des Jahrhunderts nıcht erhoben werden,
denn 1n der Stadt stehen damals bereıts wel Basılıken, die die Mıtte des Jahr-
hunderts errichtete Alte Kapelle (Abb 6, un das 770 entstandene St Emme-
xx (Abb 11, 3 Mıt letzterem 1St der 774 geweihte St Peters-Dom ın Salzburg
gut vergleichbar (Abb IL Der querhauslose Regensburger Dom St. Peter

Dıe untere der beiden Stuten die mittlere des insgesamt dreistufigen Auf-
baus, welcher mıiıt dem Vorgängerbau besprechen seın wird entfällt 1m

Jahrhundert durch Anheben des Laufniıveaus 1m Langhaus un! den Einbau des Estrichs
ı88 a/b ahn 1931 315 un Abb S,

Sauermost, Regensburgs spätkarolingischer Dom. Zeitschritt für Kunstgeschichte
1969, 44 ff

1, Annales Fuldenses, 407
Vetters, Der Dombau des heilıgen Virgıl ın Salzburg. Slavistische Forschungen 6’

1964, 262 if., Faltkarte ı88 Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 2972

Zur rechten Seıite:
Abb Regensburg St. Peter. Pläne miıt Ausgrabungsbefunden nach ahn St. Pe-
vıer Z ohl Ende 8. Jahrhundert. Mıt den nachgewıesenen Mauerbeständen (ım ollton
un! den rekonstrulerten Mauern (ım Strichraster). St. Peter 3, nach 1002 Sıgnaturen
wıe ıtt. Der Grundriß des heute noch stehenden gotischen Domes und des Kreuzganges

1St als Bezugsgröße un Orientierungshilfe wiedergegeben (heller Raster).
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(Abb 11 steht größenmäßig 7zwischen beiden. Dreı Basıiliken AUS dem Westen
des Frankenreiches mögen das für Bayern SCWONNCNC Biıld bestätigen: Der 805
geweihte Dom öln (Abb 11 91 die 774 geweihte Kirche des Reichsklosters
Lorsch (Abb. 11, un der 775 geweihte Bau des Reichsklosters St. Denıis (Abb
11,

Der eschriebene un mıiıt archäologischen Mitteln anschaulich gemachte Kirchen-
bau VO  3 St Peter 1St nıcht das Glied 1n der Reihe der Regensburger Episkopal-
kirchen. Wenigstens ein weıteres Bauwerk, : Peter T: gehört 1n die vorangehende
Zeıt, denn das Bıstum esteht seit 739 un! St Peter 1St se1it 778 überliefert

Dıie Nachrichten siınd ındes 1mM Gegensatz anderen bayerischen Diözesen
spärlich, dafß Ss1e allein keıin detailliertes Bıld VO'  - der Entwicklung des Bischots-
S1tZeSs geben. 826/40 un 837 wırd St Peter ErNEeuUT M1t St. nmeram g-
nnd In einer zwischen 840 un! 846 datierten Tradıtion treten 1ın Verbindung
miıt St Peter un!: St. Emmeram erstmals Kanoniker neben den Mönchen auf, die

Dom ansässıg siınd ® Aus einer Schenkung VO'  3 47/863 1St erfahren, daß
der Bischof seiınen Sıtz bei St Peter hat, ad Sanctium Petrum, ub] Erchanfridus
venerabilıs ep1scopus dei aecclesiam reESCIC und das gyleiche bestätigt eın Diplom
Könıg Arnulfs für das Jahr 889, ad sanctı Petr1 1n Radaspona urbe monaster1um,
ubı episcopalis sedes est Y Von Ludwig Deutschen berichtet der St Galler önch
ın den Gesta Karoli, daß bei den Bıttprozessionen de palatıo discaltiatis pedi-
bus U ad aecclesiam pastoralem, vel ad SaAnNncCcCLUum Hemmerammum geschritten
sel  198 Für diesen ohl wiederholten Vorgang kommt die eit VO'  $ 1/ bıs 876 1n
Frage. 1le geNaNNteEN Bezüge sprechen eın Bauwerk A welches dem gleichen
Platz gestanden haben mufß, den die beiden ersten Ortsbeschreibungen des Jahr-
hunderts ezeichnen. 937 liegt St Peter Juxta portam aQ Ua UM antiıquitus ® un
976 liegt der 1ECUEC Hof des Erzbischofs VO Salzburg, der dem Herzogshote ZUSC-
ordnet ist, ad australem plagam aeclesiae sanctı Petr1 100 Das stimmt mıit der be-
kannten Lage der Episkopalkirche zwıschen diesen beiden Fixpunkten der ehemali-
gCcn praetorıa 1M Norden un! dem Ostteil des heutigen Hauptpostgrund-
stückes 1m Süden überein.

Eıne exakte Aussage Lage und Aussehen des gesuchten Vorgängerbaus St Pe-
ter 1sSt bıs heute nıcht erfolgt. Über die Gestalt des Bauwerks hat iInan siıch bisher
nıcht geäiußert, ZUuUr vermutlichen Lage ibt 6S beträchtliche Dıtfterenzen. Sydow
sucht ıhn Ööstlich der VO'  3 Zahn ermittelten Kirche 101 und Piend]l widerspricht

91 O. Doppelfeld, Dıie Ausgrabungen dem Kölner Dom. In Neue Ausgrabungen
1n Deutschland 1958, 2373 Abb i Periode VI

Oswald-Schaefer-Sennhauser 1966, 179
Wıdemann 1943,
Wıdemann 1943, 23 und 28
Wıdemann 1943, 50 un!
Wıdemann 1943, 1L,

Arn 63 VO: Oktober 559
IL, Monachı Sangallensis de Gestis Karoli Imperatoris, il IL 754

R. Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg (1848), Anm mit
vollem Wortlaut des Berichtes. Heuwieser 1926, 166

100 I1 134 VO 71 Julı 976
101 Sydow, Untersuchungen ber die frühen Kirchenbauten Regensburg. 1vista di

Archeologia Cristiana 1: 1955,

38
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Abb 11 Rekonstruierter lan VO  3 St. Peter und 1n Regensburg un! Vergleichsbauten
trüher Basıliken. St Denıis, geweiht 775 Reichskloster Lorsch, geweıht 774 St. Em-

Regensburg, U1} 770 Dom St. Peter Salzburg, geweiht 774 Dom St. Pe-
ter Köln, kurz nach 800 Dom St. Peter Regensburg. Basilika hne Querhaus wohl

spates Jahrhundert, Erweiterung durch Querhaus frühes 11 Jahrhundert.



dem nachdrücklich!®? _ Zahn hält beide Möglichkeiten offen !® verweıst jedoch
darauf, da{fß sıch eın bedeutendes Bauwerk gehandelt haben muß, denn bei
der erwähnten Synode VO'  - 937 hätte sıch Klerus un! olk 1n großer Menge 1im
Dom versammelt. Nach der durch Sauermost abgeänderten Bauchronologie
müfßte sıch dieses Ereign1s allerdings bereits iın der Basılıka St. Peter abgespielt
haben

Was el 1U  —$ die alteren archäologischen Befunde über die vorangehende Nut-
ZUNg des Geländes aus”? Von den insgesamt 78 Schnitten Zahn spricht VO'  $
Gruben haben allein die Nummern IL, un: XIV den gewachsenen Bo-
den erreicht un: auch das vornehmlich 1Ur auf kleiner Fläche Trotzdem hat jeder
dieser Schnitte für sich 1ne wichtige Aussage der eıit des römischen Leg1ions-
lagers erbracht. Obschon s1e mMit dem kirchengeschichtlichen Thema direkt nıchts

un haben, sejen S$1e kurz skizziert, denn S1e siınd tür das Verständnis der Stratı-
graphie 1mM Dombereich un deren Synchronisierung mMi1t den Befunden beim Nıeder-
munster unentbehrlich (Abb 9, 2)

Ganz 1m Westen (Schnitt A VILL) 1St Fselsturm die Schüttung der V12 Pr
torı1a ergraben !° Ihr oberstes Nıveau lıegt bei un damit
über dem der Barackenstraßen 1n der Nordostecke bei spateren Nıedermünster.
Im Ostteil des Domes 1St 1m Schnitt 11 ıne Nord-Süd-Mauer mi1it einem oberen
Abbruchhorizont bei 335,50 m treigelegt worden  105 Von WEe1 noch be-
sprechenden frühmittelalterlichen Mauern überlagert gibt S1e dadurch ihr römisches
Alter erkennen. Hınsichtlich ihrer absoluten Söhe entspricht s1e den Mauer-
stümpfen der massıven Baracken des Niedermünsterbereiches. Diese sınd dort 1n
jener Regelmäßigkeit Zu Vorschein gekommen, Ww1e s1e für römische Militärarchi-
tektur kennzeichnend 1St un: haben erlaubt, die Grundrisse der dre1 Ööstlichen
Baracken 1mM Gelände festzulegen, SOWI1e die nach Westen anschließenden bis hıin
z K V12 praetorıa errechnen. Danach ISt die VO'  3 Zahn erfaßte Mauer die OSt-
ıche Begrenzung der etzten Doppelbaracke VOT der V12 praetoria her un: damit ıne
willkommene Bestätigung für die Zuverlässigkeit unNnserer Rechnung. Endlich
sind seitlıch der pS1s des beschriebenen Domes 1m Schnitt XIV „ZWeIl Estriche
alterer Herkunft“ angetroffen worden, deren römisches Alter Zahn tür möglıch
hält Be1i un: lıegen s1e 1LLUTr wen1g über dem gewachsenen Bo-
den Nach oben sind Ss1e VO „Geröll,; Sand un Schutt“ un: arüber VO'  3 einer
„ELtWAa starken Schicht schwarzer Erde“ abgedeckt !9%, Letztere hört nach

102 M. Piendl, Fragen ZU!r trühen Regensburger Stadttopographie. Verhandlungen des
Hıst. ereıins tür Oberpfalz un! Regensburg 106, 1966 73 $

103 ahn 1931,
104 ahn 1931 4 9 Abb
105 ahn 1931 2 9 Abb
106 Zahn 1931, 5 ‘9 Abb

Zur rechten Seite:
Abb Regensburg St. Peter. Pläne des mutma{(lichen ersien Stiftsgebäudes un! der
erschlossenen Kirche St. Peter Alterer Bauzustand miıt den VO  3 K. Zahn an
schnıttenen Teıilen des Friedhofes (Gräbersignatur), den ausgegrabenen Mauerbeständen
(Vollton), den VO  3 Zahn estimmten Mauerzügen (breite Schraffur), den rekonstrulerten
Mauern (Strichraster) un! den Fußbodenresten (dichter Punktraster). Jüngerer Bau-
zustand miıt dem erweıterten mutma({(ßlichen Stiftsgebäude. Gotischer Dom un Kreuz-

Sang 1n hellem Raster.
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oben bei auf. Eın Vergleich mıiıt der Niedermünsterstratigraphie zeigt
dort einen 1n grundsätzlicher Hınsıcht ganz gleichartigen Befund mit römischen
Estrichen ın äAhnlichen Horıizonten wobei siıch beim Dom natürlich nıcht zwischen
mittel- oder spätrömischer eit ditferenzieren äßt einem darüberliegenden Ab-
bruch- und Planierhorizont, SOWIe einer Humusdecke, oberhalb welcher die früh-
mittelalterliche Nutzung des Geländes beginnt. Aus diesen Daten wırd zunächst
die weiıtgehende Übereinstimmung der stratigraphischen Verhältnisse 1mM Nordost-
viertel des ehemaliıgen Lagerbereiches erkennbar, deren wesentlichster Umstand
hier das zuverlässige Gewinnen der Ausgangsbasis für den Beginn der Überbau-
ung 1mM frühen Mittelalter 1St.

Dıie Schicht der „schwarzen Erde“ lıegt mit ihrem oberen 1veau VO  - iwa2
1Ur wen1g höher als 1M Niedermünster, sıe 1M Osten bei

un: 1im Westen bei 236 festgestellt worden ISt. Sıe überdeckt den
beiden, voneinander entfernten Plätzen den nachrömischen Abbruch- un
Planierhorizont. Diese Übereinstimmungen erlauben CS, einmal die be] St Peter
LUr punktartig, aber 1m anzecn Dombereich 107 beobachteten Vorkommen analog

der tlächenhaften Verbreitung 1m Niedermünster als Teile einer geschlossenen
Bodenschicht, un!: ZU anderen die beiden Bereiche der „schwarzen Erde“ als e1IN-
heitliche Ablagerung anzusprechen. Im Nıedermünster hat Brunnacker dıe Schicht
als ıne durch natürliche Bedingungen entstandene Humusdecke erkannt, welche
1n erster Linie auf ıne Grasvegetation un allentfalls 1n Zanz beschränktem Um=
fange auf menschlichen Einfluß zurückgeht !®, Zu ihrer Bildung dürfte ıne eit-
SPanne VO  3 mehr als 100 Jahren ertforderlich SCWESCH se1in. Um 700 hat s1ie sıch bis

dem beobachteten Zustand entwickelt, als Platze des Niedermünsters die
Kıiırche die Erhard-Kirche errichtet wiırd.

Ebenso w1e dort beginnt bei St. eter die trühmittelalterliche Bebauung auf die-
SCIMN Nıveau. Das bezeugen der darauf verlegte „Estrich un die damıit bündi-
SCH nach reichenden Mauerfundamente 1°. Deren relatives Alter wırd durch
die Überschneidung der erwähnten Barackenmauer 1mM Schnitt 11 als nachrömisch 119
und durch ıhre Zerstörung seıtens der Ostmauer VO  3 St Peter > 111 als karolingisch
oder alter ausgewlesen. Zahn spricht sie als „ einer trüheren Anlage“ gehörig
d bzw. als Teile eines Gebäudes, „das bei der Erbauung des romanıis:  en Domes
hatte weıichen müssen“ 112

Die Baubefunde gehören keiner Kirche, sondern Nebengebäuden. Wenn
Ss1e als SE Peter angesprochen werden, dann 1St damıt also nicht Ww1ıe bei den Jüng-
n Dombauten dıe Kirche selbst, sondern analog den Verhältnissen 1mM Nıe-

107 ahn 1931, Grube XXIV 1M Osten, und Abb Schnitt —B: Grube
1M Westen,

Brunnacker Boenigk 1973, 180 f Vgl Anm
ahn 1931 un: Abb 14, Proftil e .

110 ahn 1931, und Abb
111 Zahn 1931 373 un!| Abb 1 54 und Abb
112 ahn 1931, 74 und 33

Zur rechten Seite:
Abb. Regensburg - St. Peter. Rekonstruktionsvorschläge für den Vorgängerbau des gO-

tischen Domes. VO  3 Hasak, 1915 VO  - Schwäbl, 1919
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dermünster der bei einem Bischofshof un eiınem Kanonikerstift vorauszusetzende
Kırchenkomplex gemeınt.

Die Mauern un! die Estriche beschränken sıch auf den außersten Osten VO
St Peter (Abb 12) un!: gehören einem Gebäude, welches 1n We1l Entwicklungs-
phasen errichtet worden Ist. Aus der ersten Bestandszeit (Abb I 1St eın langer
schmaler aum nordsüdlıicher Erstreckung ekannt. Seine Westmauer besitzt MI1t
der Ostmauer VO  3 St Peter ıne gemeinsame Fluchtlinie un 1St 1n dessen Apsıs-
bogen erhalten. Sein Südabschluß wird durch ıne Quermauer bezeichnet. Der
gehörige Estrich A « un iıne Spur der Ostmauer geben ıne lıchte Breıte des Rau-
INCcS VO  3 4,3 113 Nach Norden 1St durch Estrichreste bis unmittelbar das
Domkapitelhaus verfolgbar. Unterteilende Quermauern sınd nıcht beobachtet,
da{fß der Raum ıne Grundfläche VO'  3 4, wen1gstens 175 Größe hat In sSe1-
NC östlichen Vorgelände Z1bt keine dazugehörigen Befunde, WAar also ; ohl
nıcht überbaut. Für die Westseıite 1St das gewifß, denn dort orenzt eın Begräbnis-
platz das Bauwerk. Darunter x1bt keine alteren Gräber, weshalb Friedhof
und Gebäude gleichzeitig sind 114 Das Gräberteld äfßt sıch längs des Domkapitel-
hauses nach Westen verfolgen, womıt seine Grenze aber nıcht erreicht ist, 1mM
Süden 1St allseitig der SO-Fcke VO St DPeter festgestellt un: nach Süd-
westien reicht wahrscheinlich bis den gotischen Dom 115 Seıine Erstreckung 1St
damıt 1n den nord-, OSt- un: südlıchen Randteılen einer Fläche VO 73 be-
obachtet. Aus dem Bericht Zahns erfährt i1Nan weder Beschreibung noch Kenn-
zeichnung VO'  - Sepulturen. Umso wertvoller 1St der Hınweıs auf eın Kıindergrab !!6.
Es gehört Z äalteren Bestattungshorizont VOT der Bauphase un: zeigt das Beste-
hen einer „gemeıindlıchen“, nıcht auf eın Kanonikerstitt beschränkten Sepultur 1im
westlichen Vorgelände des beschriebenen Bauwerks

Während der Jüngeren Bauphase wird die Grundtläche des Gebäudes nach We-
sten verdoppelt (Abb 12. 2 wobe die NEUC Westmauer 1n dem Gräberfeld
stehen kommt 1!7. Der Anbau bringt eınen selbständigen Raum, dessen Fußboden
eLtwa 25 höher als der des Altbaus lıegt 1!8, ber das Verhältnis des erweıterten
Gebäudes ZU Gräberteld xibt keine speziellen Beobachtungen, doch dart INan
mit seiner kontinuijerlichen Weıiterbelegung rechnen.

Sowelıilt sınd die Befunde K. Zahns relatıv klar interpretiert. Schwierigkeiten
bereitet hingegen die südliche Abschlußmauer der Bauphase dort, s1e sıch
über die Flucht des Anbaus nach Westen tortsetzt. Parallel dazu verläuft auf der
Südseite ıne weıtere Mauer 1im Abstand von : Ihre Breıte VO  3 11 Nier-
scheidet sıe wesentlich VO'  - der nördlichen Gebäudemauer. Nach Westen 1St s1e
ebenso weıt verfolgt un!: nach (Osten o über das Gebäude der Bauphase hin-

113 Die Breıite wırd durch we1l beidseitig erhaltene Mörtelwülste bezeichnet ahn
1931, und Abb 20) un einen sehr bruchstückhaften Rest der Gegenmauer. Außerhalb
dieser nordöstlichen Nordsüd-Mauer auttretendes „lockeres Mauerwerk“ 1St funktionell
ıcht ansprechbar, 1n Grube I1I jedoch stratıgraphisch als Jünger un ohl nachgotisch
taßbar ahn 1931, 36)

114 Eın höheres Alter des Gräberteldes gegenüber dem Gebäude 1St nach dem Protil A —B
des Schnittes XIV ahn 1931 Abb 14) nıcht möglıch.

115 Zahn 1931, Schnitt V, Profil A 1n Abb 11
116 ahn 1931, Schnitt I Protil G—H ın Abb
117 K. Zahn 1931, Schnitt 1IL, Profil iın Abb. 8; Schnitt I Protil A —B und

an F 1n Abb
118 ahn 1931, Schnitt } Proftil G—H 1n Abb
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Abb Regensburg - St. Peter. Rekonstruktionsvorschlag VO ahn für den Vorgäan-
gerbau des gotischen Domes. Nach seiınen Ausgrabungsergebnissen VO'  3 974/725

Aus, womıt S1e be1 Streng geradlınıgem Verlauf über ine Entfernung VO  3 71
nachgewiesen werden kann. Z keiner der beiden Mauern, deren Bauweıse völlig
übereinstimmt, g1bt eiınen bündigen Estrich, weshalb InNna  - daran denken darf,
ihnen eingehende Funktionen zuzusprechen. Man könnte Ö versucht se1n, die
schmalere nördlıche Mauer für die Bauphase und die breitere südliche für die
Bauphase 1N Anspruch nehmen, doch reicht die Sepultur über beide Mauern
nach Süden hinaus, W as allentalls bei eiıner abgrenzenden Funktion der südlichen
Mauer verständlich ware un: auch dann NUr, WenNnn S$1e tatsächlich Jünger als die
nördliche 1St.

Dıie beiden südlıchen (Ost-West-Mauern leiben also funktionell unzureichend
interpretiert. Ihre Orıientierung verschafft ıhnen trotzdem beim Beurteilen der bau-
geschichtliıchen Gesamtsıtuation einen beträchtlichen Stellenwert, denn iıhre Flucht
steht rechtwinklig aut der „Nord-Süd“-Flucht des zeitgleichen Gebäudes un! die-
SCS wıederum mit rechtem Wınkel das Domkapitelhaus nördlich davon

Das alles stimmt überdies mi1it der topographischen Lage des Domes St Deter
absolut überein, WOTraus sıch ıne unmittelbare Abfolge St. DPeter un! St. Peter
ablesen aßt Es kann damıt Salr keın Z weite]l der ırchlich gebundenen Funktion
der Baubestände St Peter geben. Vielmehr geht NUr noch die speziellen
Aufgaben des Gebäudes und der Ost-West-Mauern.



Dıie Topographie tührt einer Antwort näher un bringt uns damıt zugleich
den Ausgangspunkt der Diskussion die frühe Situation des Domes zurück. Schon
Anfang des Jahrhunderts wiırd der Gedanke geäußert, die abseitige Lage des g..
tischen un: des romanıschen Kreuzganges VOIN St. Peter (Abb 17) ware NUur AUS

einer ursprüngliıch östlicheren Lage des Domes erklärbar. Hasak schlägt 1915 ıne
Aaus dem Ortsplan CWONNCHEC Lösung VOTL (Abb 13, 1919 folgt ıhm
Schwähbl mit einer beträchtlichen Moditikation (Abb 13, 2) 120 Beide Lösungsver-
suche bereiten der ostwärtigen Verschiebung des Domes Schwierigkeiten, weiıl
die Entfernung VO'  3 Metern zwiıischen dem z ÜAlteren Bauwerk gerechne-
ten Eselsturm 1M Westen un!: dem Kreuzgangende 1mM (Osten zroß 1st. Diese
Problemlage veranlaßt Zahn 924/25 den beschriebenen Ausgrabungen. Sıe
führen eıiner substantiellen Erweıterung der Quellenbasıs un: bereiten iıhm gle1-
chermaßen Enttäuschung, denn der aufgefundene Dom endet „überraschend“ E,
VOTr dem Abschlu{fß des Kapitelhauses  121 daß sıch dessen Grundfläche mit dem
nördlichen Seitenschiff VO:  } St Peter nıcht vollständig sychronisıieren äßt (Abb
14) Nachdem U:  - mittels der Ausgrabungsergebnisse ZU  3 Niedermünster ıne
tragfähige Grundlage ZU Beurteilen der Baubestände VO'  3 St. DPeter
ISt;, bietet sıch ıne Lösung auch dieses Problems Sıe beruht auf WEe1 Beobachtun-
SCH.

Der bisher störende Abstand 7zwischen den Ostabschlüssen VO  - Dom un!: Kreuz-
gang ezieht siıch 1Ur noch aut das Stadium St Peter Z während durch die ÖOst-
verschiebung VO  - St. Peter ausgeschaltet 1St (Abb. 15. Die Ostflucht des saal-
artıgen Gebäudes VO'  ; St. Peter endet 1M theoretischen Schnittpunkt der Außen-
ronten VO Domkapitelhaus un Kreuzgang. An der Sıtuation 1St das stumpf-
winklige Aufeinandertreftfen beider Fluchten besonders auffallend, weil sıch AUusSs
der On rechtwinkligen Grundstücksplanung heraushebt. Während das Domkapı-
telhaus ZU Orientierungsschema St. Peter un gehört, schließt sich der U1L-

sprüngliche Kreuzgang, das östliche Viereck, NUr mit seiner südlichen Kontakt-
seıte diesem Schema Seine Grundplanung beruht vielmehr autf dem rechtwink-
lıgen Anschlufß die nördliche Stadtmauer neben der alten praetorIi1a, dem

Wassertor. Das gilt auch für die ihn umgebenden un: 1n den Grundstücks-
SICHNZCN noch teststellbaren Gebäude, dıe bischöfliche Kapelle St. Stephan 1mM Nor-
den un den Wıinkelbau VO' Nordosten bis ZU Südende des Mesnerhauses -
mittelbar bei St Peter

Hıer werden noch 1n den heutigen Grundstücksgrenzen we1l selbständig Par-
zellierte Bereiche sichtbar: Dıie bischöfliche Kirche St. Peter Samct stittischen Neben-
gebäuden 1m Süden un: die bischöfliche Ptalz 1m Norden. Dıie beschriebene Topo-
graphie zeigt O: die zeitlichen Schichten der Entwicklung. Die Überbauung be-
oinnt mMit der Bischofskirche un!: dem möglicherweise nachträglich a  n, aber

119 Hasak 1915
120 Schwähbhl 1919
121 ahn 1931,

Zur rechten Seite:
Abb Regensburg St Peter. Vorschläge für die Entwicklung der Kathedralkirche
Verwendung der Grabungsbefunde VO  - ahn. St Peter 1 vermutfete Phase hne

Bischofspfalz. St. DPeter 1: vermutete Phase mit Bischofspfalz. Vom Vertasser.
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daraut klar bezogenen Nord-Süd-Bau, dem mutmaßlichen Stiftsgebäude. 7Zu eiınem
spateren Zeıtpunkt wird die bischöfliche Pfalz eingerichtet, wofür noch das Gelände
7zwischen Stadtmauer un!: Domkirche Zur Verfügung steht, also eın durch beste-
hende Bautluchten vorgegebener Rahmen, der dann auch vollständig gefüllt wiıird 122

Diese Beobachtungen führen der Frage nach dem Kirchenbau St Peter -
rück Es ibt tür ıhn danach 1Ur einen Bauplatz: Dıie Osthältte des spateren Ka-
pitelhauses. Eın wen1g mehr als breit, äßt diese Grundtläche 1U das Errich-
ten einer Saalkirche Von iıhrer ange dürfte siıch dıe Ost-West-Erstreckung des
Kreuzganges abgeleitet haben Man wırd Ss1e danach miıt veranschlagen kön-
nen Verkürzte INa  - diesen relatıv lang proportionierten 2um durch einen W €'!
lıchen Vorraum, w1ıe das ın obigem Vorschlag geschehen 1St (Abb 15, un 2) dann
ergäbe siıch hieraus der Grundri{(ß der Kırche Nıedermünsterplatz (Abb 4, 14)
oder jener der ersten, der willibaldinischen Bischofskirche Eichstätt (Abb 4, D);
w1e durch die Ausgrabungen Sages ekannt geworden 1st 123 Den Haupteın-
gang VO  3 St DPeter wırd INa  - sıch 1M Westen vorstellen dürten.

Dıie Orientierung der Kirche weıcht VO  - den Grundrichtungen der Stadtmauern
1n gleichem aße ab, wıe das bei der Erhard-Niedermünster-Kirche der Fall 1St.
Dıiese architektonische Gestaltung stellt damıt nıchts ungewöhnliches dar. Zum
anderen zeıgt S1e ın aller Deutlichkeit ıne beträchrtliche Verwinklung gegenüber
den römischen Bauftluchten (vgl Abb 9, un! 12 1); W 4s L1LUTr als Folge einer feh-
lenden Baukontinuität verstanden werden kann, W1e S1e bereits durch den stratigra-
phischen Befund ausgewlesen worden ISt. Was bei der Erhard-Kirche ın dieser Be-
ziehung 1n allen Einzelheiten belegt 1St, dart unbedenklich auch tür St. DPeter über-
OÖOmMmmMenN werden un!: damıt scheidet die VO'  } Heuwieser un!: Gamber An

124 AUusSs der Diskussionsprochende römische Wurzel der Regensburger Bischotskirche
A4us.

Für die Wahl des Platzes VO  3 St Peter 1mM Weichbild der ta werden sıch
bei dem gegenwärtigen Stand unNnse1IcsS Wiıssens 1Ur Banz allgemeine Gesichtspunkte
anführen lassen: Das ungenutzte „Bauland“, w1ie 700 VO'  3 der Nordost-
ecke bıs wen1gstens 1n die Ööhe der praetor1a herübergereicht und nach 700
noch VO'  $ der Erhard-Kirche her nach Westen ZUr Verfügung gestanden hat, eI-

möglıicht allein das „entschädigungslose“ Ausweıisen eines Immunitätsbezirkes.
Dıie OÖffnung des Grundstückes 1n westlicher Richtung auf die achsiale ord-

üd-Straße, die alte V1a praetorI1a, kann anzıehend gewirkt haben Das gilt aller-
dings NUrL, sofern die Straße 1mM frühen Miıttelalter überhaupt noch bestanden hat
Man rechnet WAar allenthalben mit ıhrer Existenz, ohne dabe; jedoch bedenken,

122 Die Richtigkeit dieser Interpretation WIrFr: auch durch die weıtere Gestaltung des
die Bischofspfalz anschließenden Westgeländes elegt Hıer entsteht 1m Jahrhundert eın
Zzweıter Kreuzganggarten, der 1M Norden, Osten und Süden die vorgefundenen Flächen

un!: 1mM Westen 11U' den senkrechten Anschlu{fß den Kirchenkomplex sucht.
123 Sage 1973, ıI17

Heuwieser 1926, 166 Zu Gamber vgl Anm 136

Zur rechten Seite:
Abb. Regensburg St. Peter. Vorschläge tür die Entwicklung der Kathedralkirche
Verwendung der Grabungsbefunde VO: Zahn St. Peter nach 5Sauermost, 1969

St Peter nach 5Sauermost, 1969, dem romanıschen Kreuzgang und der Pfalzkirche
St. Stephan AUS dem 11 Jahrhundert.
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daß sıch das Geländeniveau durch das Abbrechen der römischen Bauten, das WeC-

nıgstens teilweise Hochplanieren des Verbruches un dıe Bildung der Humusdecke
1mM Verhältnis zZu mittelkaiserzeitlichen Nıveau 1, angehoben hat Das
schließt eın Weiterbestehen der Straßentrasse reilich nıcht Aus, doch wırd Ma  3 biıs
Z Auffinden wirklicher Spuren eın posıtıves Urteil 1Ur mit Vorsicht abgeben
moögen. Zu ware für den Fall einer fortgesetzten Nutzung der Straße, daß
der gewählte Abstand VO:  »3 Metern das Errichten einer westlich vorgelagerten
Taufkirche ermöglichen sollte. Für St Peter un: 1St s1e bezeugt (Abb 16, un
17) un bereits für den Gründungsbau St Peter wahrscheinlich. Dıie Inan-
spruchnahme des Ööstlich angrenzenden Geländes tür die Herzogspfalz dürfte das
drıtte Faktum se1n, welches auf die Platzwahl VO  3 St. Peter eingewirkt hat

Eınes erklärenden Wortes bedart noch der Nord-Süd-Bau, dessen funktionelle
Nutzung 1m Rahmen eines Kanonikerstiftes oben angedeutet worden 1St. Die wahr-
scheinliche Unvollständigkeit des Befundes der Interpretation sofort klare
renzen. Die räumliche Beschränktheit der Baulichkeiten spricht allerdings nıcht

ıne stiftische Einrichtung, denn dem karolingerzeitlichen Stitt des Kölner
Erzbistums Xanten gehören Trakte in den Regensburger Dimensionen (Abb.
4, Auch der winklige Ansatz der X antener Stiftsgebäude die Kirche eNLTL-

spräche der für St Peter vorgeschlagenen Lösung.
Damıt bliebe als etztes die Frage nach der Entstehungs- un Bestandszeıt VOIl

St DPeter Die überlieterten Daten sınd bereıits oben zusammengestellt un bieten
ıne Erörterungsgrundlage. Dıie Zzweıte äßt siıch Aaus den kiırchen- un landes-
geschichtlichen Bezügen VO  3 St Peter un den anderen kıirchlichen und politischen
Institutionen gewinnen. Trotzdem reicht das alles nıcht Aaus, bereits 1n der g-
genwärtigen Sıtuation abschließende Aussagen über die frühe eit des Regensbur-
CI Bischofssitzes machen.

Nachdem eın Ansatz der Geschichte von t. Peter 1n der Antike ausscheidet
un: hier 1mM Gegensatz St Georg und der Erhard-Kirche keıin ın die vorkanonti-
sche eıt zurückreichendes Heiligengrab ıne spätmerowingische Kirchengründung
auslöst, wird INan VO'  - der Errichtung einer Episkopalkirche 7zwischen 739 un! iıhrer
ersten Erwähnung 1m Jahre 778 ausgehen dürten. Das erschlossene Bauwerk St DPe-
Ler hat Dımensionen, wıe s1e für diese eit geläufig sind. Das Eıchstätter Beispiel
(Abb 4, zeıgt das bereits. Seine Ausma{fße sind andererseıits bescheiden, daß
inNna  3 sıch den geplanten und gerechneten ersten Bau einer Bischotskirche ıcht W @-

sentlich kleiner vorstellen InNnası Die vorkanonische Erhard-Kirche (Abb Z 10) dürtte
dıe anzunehmende Schwelle bereits unterschreiten un!: die 1m Jahre 741 bei der
Bistumsgründung Büraberg vorgefundene kleine Burgkirche (Abb Z sollte
nıcht als Ma(stab dienen.

Als Bauherr tür St. DPeter kommt Gaubald (739—761), der Bischof der
bonifatianischen Gründung 1n Frage, WE INa  $ nıcht den zwıschen Erhard un
ıhm namentliıch überlieferten, aber nıcht na  ..  her bekannten Rathar 126 hierfür heran-
zıehen ll Solch eın Vorschlag hat wenıg Überzeugungskraft, zumal Rathar 1n der
Bischofsliste des St Peters-Klosters 1n Salzburg Aaus dem Jahre 784 1mM Gegensatz

mMmMmeram und Erhard keine Aufnahme gefunden hat 127 Das spricht jedenfalls
125 Borger 1969, Faltblatt 28 und

Arnold VO  3 St. Emmeram. Liber de miıiraculıs beatı Emmeramı, 1  9 549
Janner, Geschichte der Bischöte VO:  »3 Regensburg (1883), 60
127 KarajJan, Das Verbrüderungsbuch des Stittes St Peter Salzburg (1852)
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Abb Regensburg - St. Peter. Plan VO  3 St. Peter 4, dem gotischen Dom,
un! dem Kreuzgang.

für se1ne begrenzte Wirksamkeit. Die Saalkirche St. Peter ware als Gründung
Gaubalds auch deshalb vorstellbar, weıl 1M Jahre /40Ö0 die Translation Emme-
rFamms AUuUsSs St Georg ohl iın einen ahnlichen Bau St. inmeram vOorgenommhat Dieser annn nıcht mehr als dreı Jahrzehnte bestanden haben, denn Bischof
Sındbert (768—791 kommt dort Zur ersten Basılıka (St. mMmeram 128 wOomıt
die eIit dieser Architektur 1n Regensburg beginnt.

Eın zweıtes tür St Peter Aus der schriftlichen Überlieferung gewıinnendes
Datum ware vielleicht das Auttreten der Kanoniker zwıschen 840 un! 846

Wıdemann rechnet erst damals mit dem Entstehen des Stiftes un stutzt siıch auft
entsprechende Nachrichten ZUuUr Mıtte des Jahrhunderts für Freising un: Passau 129
Es steht das jedoch 1mM Gegensatz dem 1035 abgefaßten Bericht des PropstesArnold VO  - St Emmeram, wonach sıch seit Boniftfatius Mönche und Kanoniker wech-

Herzberg-Fränkel, Über das alteste Verbrüderungsbuch VO  —3 St Peter 1n Salzburg. Neues
Archiv tür altere dt. Geschichtskunde 1 ‘9 1887, 55 {tf. Monumenta necrologica INnONa-
ster11 Petrı Salisburgensis. Liber confratemitatem vetustlior. Necr. Germ IL,
Eıne Abbildung der Stelle bei Schwarz, 197 131 Abb

128% Vgl ben 31
129 J. Wıdemann 1943, und 316

51
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selnd 1M bischötlichen Amt gefolgt sei1en }, Das Einrichtungsdatum eines Stiftes
bei St Peter 1St damıt der historischen Überlieferung nıcht eindeut1ig EeNLT-

nehmen, dafß dem Archäologen als Datierungshilte für Befunde dienen kann.
Unbeschadet dessen dart 114  3 mMi1t einer gemeinsamen Entstehung VO'  - Kirchen-

und Nordsüd-Gebäude rechnen, denn bei den Kathedralen hat se1lit jeher ıne
Geistlichkeit gegeben ** un der Vollzug bischöflicher Verpflichtungen bei Repra-
sentatıon un! Verwaltung bedartf geeıigneter Raume. Solche Amtshandlungen WCI -

den der Bindung 7zwiıschen St DPeter un St. mnmeram 1mM wesentlichen hier
Al dem se1it 847/63 ausdrücklich bezeugten Sıtz des Bischots erfolgt se1n. Im übri-
CI mu{ der Kirche auch VO  3 Anfang die Ptarreitunktion zugestanden haben,
w1ıe AaUS der gemeindlichen Sepultur nNninNOoOomMMeEN werden dart Nıchts hindert also
die Annahme einer ursprünglichen Verbindung VO'  3 Kirchen- un Begleitgebäude.

Für die Einstufung VO  - St Peter 1St weıterhin der Bericht über die Bıstums-
synode VO 937 heranzuzıehen  132' Damals nımmMt die Kirche ıne große Menge
VO  3 Besuchern auf, da{fß dies ausdrücklich vermerkt WIr:  d. Auf St DPeter wird INa  —

solche Nachricht kaum beziehen können. Datür bedart schon der Basılıka St Pe-
ter Z die 1m frühen Jahrhundert also stehen mu{ Ihre Errichtung als Folge
des Stadtbrandes VO  - 8971, WwW1e s$1e Sauermost vorschlägt, ware damıt vereın-
bar Andererseıts bedeutete das iıne Bestandszeıt VO'  - etwa2a 150 Jahren für St DPe-
ter An dieser absoluten Zeıitspanne rauchte INa  - keinen Anstofß nehmen, ohl
aber daran, da{fß S1e die Regierungszeıten VO  - arl Großen un Ludwig Deut-
schen umftadfit, eın Jahrhundert, 1ın dem Regensburg den bevorzugten Autent-
haltsorten der Kaıser un: Könige gehört. Hıer tinden Reichsversammlungen
un 1st anzunehmen, da{ß inan sıch 1n Regensburg ebenso wıe anderen 'Ta-
gungsorten dazu 1ın zentralen Kırchen zusammentindet.

Das alles deutet auf ıne nıcht allzu lange Bestandszeit VO'  3 St Peter halte
eshalb tür wahrscheinlıch, dafß der Neubau VO  3 St Peter in der Regierungs-

zeıt Karls Grofßen erfolgt un: daß damıt dieser Stelle dıe zweıte Regens-
burger Basılıka entsteht. Spätestens be1 der Gelegenheıit müfßte die bischöfliche
Ptalz 1mM Norden eingerichtet werden. Verständlicher ware eın Öheres Alter
der Pfalz, weıl die aufgezeigten Bezüge 7zwıischen ihr un! der Kırche VO St Peter
NUur aus einer zeitlıchen Überlappung erklärbar sind. Zu dieser Pfalz gehört
ohl VO'  $ Anbegınn die Kapelle St Stephan, VO  - der WIr erst beim Tode Bischof
Wolfgangs 1M Jahre 994 ertahren 183 Wıe die Bauforschungen VO  ‘ Haas
gezeigt haben 194 handelt sıch dabei eiınen Vorgängerbau der heute noch
stehenden un 1mM 11 Jahrhundert errichteten Kirche Seıin Aussehen 1St unbekannt,
die topographische Sıtuation hingegen nıcht anzuzweiıteln.

130 1 559 Ex quıppe LCeMPOC, quO prıiımum beato Bonitfacıio, apostolicae
sedis ViCarl10, 1UuxXta decreta CAaNONumn 1n Baio0arı1a ordinabatur ep1scop1, V1C1ssım sıbı SUC -

cedebant 1n hulus episcopatu monachı q Canonı1C1,; ita ut, S1 antecessor CanOniCcus,
fıeret SUCCESSOT monachus, ıterum U1C antecessorı succederet AaNONICUS.

131 Flatten, Artikel „Kanoniker“ 1mM Lexıkon für Theologie un!: Kırche V2 (1960),
Sp 1287

132 IIL, 487 Schuegraf 1848,
133 1 564
134 Haas, Dıie Stephanskapelle ın Regensburg und ihre Restaurierung. Bericht des

Bayer. Landesamtes tür Denkmalpflege 1962 (1964), 103 tf



Eın zusammenfassender Vergleich der VO' Komplex Erhard-Kirche/Nieder-
munster und VO Dom St Peter besprochenen archäologischen Betunde ergibt ftol-
gende Fakten, VOon denen alle weıtere Diskussion ausgehen mufß, besonders die der
geschriebenen Geschichte und der Baugeschichte: Das mMit dem Errichten der Er-
hard-Kırche beginnende Baugeschehen vollzieht sıch ebenso WI1e das bei St. Peter
aut einer nach bodenkundlichem Urteıil autf natürlıche Weıse 1n wen1gstens 100 Jah-
LCI1 gewachsenen Humusdecke Die Überbauung des Geländes ausweislich
der Keramık bei der Erhard-Kirche frühestens im Übergang VO' zn Jahr-
hundert, nıemals aber bereits 1im Jahrhundert eın 135 Zwischen der Erhard-
Kırche und den spätrömischen Gebäuden esteht ıne langdauernde, stratigraphisch
bezeugte Bebauungslücke, welche ausweislıch der bodenkundlichen Befunde auch
für das Gelände St DPeter oilt Der Basılıka St. Peter geht eın kırchlicher
Baukomplex des Frühen Mittelalters Vvoran, der sıch durch die tunktionelle Einheit
einer Sepultur und eines „Neben“-Gebäudes dokumentiert. Dieser als St Peter

bezeichnete Befund wırd baugeschichtlich unmittelbar VO  3 St DPeter abgelöst.
habe mich versucht gefühlt, der Übersichtlichkeit halber Aaus der Fülle der Be-

obachtungen jene ZU eigentlichen Kirchenbau synchronistisch darzustellen. Dıie
Beilage zeigt das Ergebnis. Der damıiıt verbundenen Getahr eıner Überinterpreta-
tıon be] möglıcher Weiterverwendung bın iıch M1r bewußt. urch Verwenden dreier
Sıgnaturen oll ihr vorgebeugt un der unterschiedliche Wıssenstand den e1n-
zelnen Objekten sıgnalısıert werden.

Bezüglich des frühen Regensburger Kirchenbaus aßt die Darstellung folgende
Konzeption erkennen: Die Möglichkeit des Bestehens einer Pfalzkapelle wiıird
für das spate 6. Jahrhundert be1 der „Alten Kapelle“ offengehalten. Der
St. Georgs-Kiırche vielleicht römischer Herkunft dürfte Vor /40Ö ıne Saalkırche
St Imnmeram gefolgt se1In. Dıie Erhard-Kirche gilt als eın beim Herzogshof

nach dem 'Iode Immerams für die Funktionen eines „Wanderbischofs“ un!'
1M Hiınblick auf dıe erstrebte Kanonisierung eines Bıstums errichtetes Bauwerk. E,s
dürfte auch Bischof Gaubald nach 739 bıs ZUuUr Fertigstellung der Kathedrale St Pe-
ter ZUuUr Verfügung gestanden haben 136 Die Geschichte VO  - St Peter müfßÖte
MI1t dem 739 oder unmittelbar danach errichteten Bau beginnen 157 Der erschlos-
SsCI1C Bau St DPeter stünde baugeschichtlich der Seite belegter Vergleichsobjekte.

135 Dieses trühe Datum benutzt Gamber reilich hne dıe Teildokumentation
der Niedermünster-Befunde VO'  3 1975 abzuwarten die Erhard-Kirche als Kapelle
der agilolfingischen Pfalz ZUur Zeıt Herzog Garıbalds auszuwelsen. Die Arbeit 1Sst mır erst
nach dem Umbruch dieses Aufsatzes bekannt geworden. Gamber, Das Prager Sa-
kramentar als Quelle für die Regensburger Stadtgeschichte 1n der Zeıt der Agılolfinger.
Verhandlungen des Hıstor. ereins für Oberpfalz und Regensburg 115, 1973, 210

136 Die anfangs VO  - Pıendl F9) un neuerdıings VO: Gamber 210)
1n beiden Fällen der komplizierten Ausgrabungsdokumentation vorgreifend VeEeI -

tretene These einer Pfalzkapelle cheidet damıt Aaus dem Bereich der Möglichkeiten. Sıe
ware  Cn auch dann aum akzeptabel, WeNnN der baijerische Herzogshot erst urz VvVor dem
ode Emmerams 685 nach Regensburg verlegt worden lst. FEıne weıtere Diskussion
dieser These hat erst nach einer gründlichen Kenntnis der archäologischen Quellenlage bei
Unser Lieben Frau ZUur Alten Kapelle Aussıcht aut Erfolg.

137 Dieses Bauwerk füllt die Lücke 1n der M1r „glatt“ erscheinenden un!: erst nach
dem Umbruch dieses Aufsatzes bekannt gewordenen Konzeption Hubels (Der Dom
Regensburg; Schnells Kunstführer Nr. 41, 1975,; H} die vorschlägt, der Erhard-Kirche
eine Bestandszeit als Bischotskirche bis 1n das spate Jahrhundert zuzugestehen und den
Dombau mit der Basılika (unserem St. Peter beginnen lassen.



ıne den Dombau drei Jahrzehnte lang verzögernde Entwicklung WwI1e 1n Salzburg
kann für Regensburg kaum 1n rwagung gCZOSECN werden, denn NUuUr der Salzach
1St zunächst be1 dem designıerten, erst 770 geweihten un: solange 1mM DPeters-
Kloster beim Rupert-Grab residierenden Klosterbischof Virgıil geblieben, während
ın Regensburg die Weihe Gaubalds bereıts 739 vollzogen wırd. Die Basilika
St DPeter dürfte VO'  3 St mmeram beeinflufßt der Wende VO ZU

Jahrhundert entstanden se1in.
Wenn sich mMIi1t dieser Tabelle die Geschichte des Kirchenbaus übersichtlicher als bis-

her darstellen IMNag, dann wiırd damıt dennoch LLUTE eın kleines Teilergebnis der archäo-
logischen Arbeıten taßbar. Es geht bei diesen Ja nıcht 1n erster Linie das Ge-
wınnen architektonischer Glieder baugeschichtlicher Ketten, sondern das
menschliche Leben 1n seiner Vielschichtigkeit und 1n seinen Wandlungen. Da{i da-
be1 der Kirchenbau ıne wesentliche Rolle spielt, erklärt S1| einmal AaUus der
fassenden Wirkung der Kirche auf den Menschen un! seine Gemeinschaft, ZU -
deren aber daraus, dafß durch das Ablösen alterer Baubestände durch Jüngere iıne
eigene archäologische Quellengattung entsteht. Sıe 1St 1n ihrem Wert nıcht hoch

schätzen, denn ıhr eignen we1l hervorragende Merkmale: Sıe 1St außer-
ordentlich substantiell un: tähig, eın hohes Ma{iß gegenständlicher Aussagen
machen und s1e erschließt andererseits ıne kaum gekannte Kontinuiltät. Noch
wesentlicher 1St aber die Gegenwart der Kirche 1n allen Bereichen des öttentlıchen
Lebens, denn s1e begegnet uns nıcht Ur bei unmıttelbar kirchlichen Anlässen, w1ıe
beispielsweiıse 1n einer Pfarrei mit ihrer Sepultur. Am Regensburger Beispiel haben
WIr vielmehr gesehen, w1e Bistums- un!: Heiligengeschichte sichtbar werden kann,
wı1ıe monastische Einrichtungen entstehen un! w1e politische Herrschaftszentren in
Gestalt königlicher un: herzoglicher Pfalzen 1n die Betrachtung hineingeholt WeI -

den können. Wen WIr 1Ur andeutungsweise angetroffen haben, das 1St der Bürger
der werdenden Stadt Regensburg. An seiınem frühesten kirchlichen Mittelpunkt,
der se1it S58 bekannten Pfarre der Kaufleute, 1n St. Cassıan, ware mehr über ıhn

erfahren. Und se1 auch der Plan ZUr Topographie des frühmittelalterlichen
Regensburg (Beil 1n doppelter Hıiınsicht verstehen, als Aussage über das bis-
her wiedergewonnene un!: als Anregung, rechter eıit das Cun, W as der
„VEIrSANSCHNCN Wirklichkeit“ willen notwendig ISt. Denn AausSs dieser Vergangenheit
ebt die Gegenwart, un auch die Zukunft wird tun mussen, wenn s1e nıcht ZUuU
Knecht der Technik werden oll
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Der Kastenaltar 1m „Alten Dom“‘ Regensburg
1nNe Confess10 des Märtyrer-Bischofs Lupus

(T
VO'  -

Klaus Gamber

In den folgenden Überlegungen geht VOTL allem die rage War schon in
römischer eıit Regensburg, das damals Regıino Castra Regiına) gEeENANNL wurde,
ständiger Bischofssitz? Und wenn Ja, besitzen WIr iırgendwelche Zeugnisse darüber?

Dıie altesten Biıschotslisten 1mM Bischöflichen Zentralarchiv ! verzei  nen
erster Stelle eınen Paulinus, der 1im Jahr 4/70Ö gestorben sein soll, un!: dann einen
Bischof upus (T 489) Wiährend der Aaus der Severins-Vıta bekannte Paulinus
siıcher nıcht Bischof VO'  3 Regensburg War WAar Bischof VO Teurnıia, heute
St DPeter 1m olz 1n KArnten un nıcht Bischof VO  3 Tiburnia, w1ıe Regensburg
1mM Mittelalter gelegentlich ZENANNT wird? geht 1U  - darum herauszufinden,
ob wenı1gstens Bischof Lupus 1n Regensburg residiert hat

Es geht weiıterhin die Frage: Wo beftand siıch die alteste Kırche Regensburgs?
Bekanntlich wurden VOT einıgen Jahren Ausgrabungen 1n Nıedermünster vorge-
NOMIMMCN, wobe!i INan als den ÜAltesten Kirchenbau die Grundmauern einer Hallen-
kirche mMit Rechteckchor frühestens AUS der eıit kurz VOT 600, also der eit des
Herzogs Gaubald un der Theodolinde, der spateren Königın der Langobarden,
entdeckt hat‘* Man fand die Gräber des heilıgen Bischof Erhard un! des
seligen Bischot Albert (aus der e1it 700), jedoch keine Spur eines spat-
römischen Gotteshauses.

— S0 dıe „Series Heraldo-chronographica Epıiscoporum, Praeposıtorum, Decanorum et
Canonıcorum Ecclesiae Cathedralıs Ratisbonensis“ VO  3 Joh VO: Leoprechting Aaus dem
Jahre 1650, SOWI1e eine ÜAhnliche Liste desselben Autors VO Jahre 1667 mit gereimten Ver-
sen den einzelnen Bischöfen; Lupus „Lupus WAar eın edlier Römer. Und bei dem
Bistumb eın frembder. In Martyr hie se1ın Leben endt. Darumb 1n ‚Ott hat hergesendt.“

“  2 Vgl Egger, eurnı1a. Die römischen un! frühchristlichen Altertümer Oberkärntens
($Klagenfurt

Vgl Fr Mayer, Tiburnia, der Regensburg und die aAltesten Biıschöfe 1n Bayern A4US

römischer und agılolfingischer Zeıt (Regensburg bes. ff Tiburnia Eugıippi1 un!‘
der Regensburger Bischof Paulinus.

Vgl Schwarz, Die Ausgrabungen 1 Niedermünster Regensburg Il Führer
archäologischen Denkmälern 1n Bayern Heftt 1, Kallmünz 28 33 Nach Schwarz
STammt dieser Kirchenbau frühestens » /00, weil Keramıiık des Jahrhunderts VOrTr dem
Einbringen des Fußbodens 1n das darunter lıegende Erdreich gelangt 1St Doch Sagt 1€es5
m. E 1Ur ber das Alter des Fußbodens Aaus und ıcht auch ber das Alter der
Kırche selbst.
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Mıt all diesen Fragen hängt, WI1Ee gleich sehen seın wiırd, ıne andere CN
mM nämlich die nach dem ter un: der Bedeutung des viel beachteten
Kastenaltars 1M SO „‚Alten Dom  9 der Stephanskapelle 1 Domkreuzgang,
die 1n unmıiıttelbarer ähe der römischen Porta praetorI1a, dem mittelalterlichen
„ Wassertor“ (Porta aquarum), gelegen iSt. Dıieser Altar hat se1it vielen Jahren
ımmer wieder die Archäologen un Kunsthistoriker beschäftigt® un: 1n dem
zweıbändigen Werk VO  3 Braun „Der cQhristliche tar ıne eingehende Wür-
digung gefunden

Der Altar (Abb 19) esteht aus einem einz1ıgen mächtigen Kalksteinblock VO!  3 A0
Länge, 1,38 bzw 1,43 Tietfe un! 1,11 öhe Er 1St VO' auf bis ZuUuUr

Hälfte ausgehöhlt. Seine Rückwand 1St doppelt stark w1ıe die übrigen Wände
Die Vorderseıte des Altars wiırd 1mM untferen Teil durch acht Fensterchen („tran-
sennae”) belebt;: Je eines betindet sich auch den beiden Schmalseiten. In der
Mıtte der Rückseite tührt ıne armdicke OÖffnung iın den Hohlraum: diese 1st
hoch un außen 21 breit: verengt sich aber 1n der Mıtte auf ach
1St der Kasten, w1e ZESAYT, offen

Dıie bisherige Datıierung des Altares schwankt VO' 5,/6. bıs ZU 11. Jahr-
hundert?. Fıne SCHNAUC zeitliche Festlegung erweIlst sıch als sehr schwier1g, da
ıcht 11UT geschichtliche Nachrichten über ıh fehlen, sondern auch zußere
Anhaltspunkte, die mMit Sicherheit auf ine bestimmte Kunstperiode hinweisen.

Braun meılint 1n seiınem Standardwerk, dürfe wenıgstens als sıcher gelten, „dafß
der Altar nıcht nach dem 11 Jahrhundert entstand“. Er fügt jedoch hinzu: „Daß

AUS altchristlicher oder frühmuittelalterlicher eit STaAMME, 1St meılınes Erachtens
1n nıchts begründet.“ ® Wollen WIr sehen, ob Braun oder Schuegraf !° und
A. Ebner !! 1n dieser Hinsicht recht haben Letztere haben die Entstehung 1NSs
5./6 Jahrhundert SESETZEL.

Unhaltbar dürfte jedenfalls die vielfach vertretene Meınung se1n, dafß 1m ohl-
aumm des Altars der Leib eınes Heiligen gelegen un daß INa  $ durch die Fensterchen
Einblick den hiıer verwahrten Reliquien gehabt hat!?. Es gyab un: xibt auch
heute noch solche Altäre, doch sStammMmen diese durchweg Aaus spaterer Zeıt, jeden-

nach dem Jahrhundert 1:
Wıe Braun gezeigt hat, gehört der Regensburger Kastenaltar einem alteren Typus

an Dieser 1St bereits Ende des Jahrhunderts für die Paulskirche 1n Rom VOLI-
AU.:  T, ach den Untersuchungen VO'  3 Kırschbaum hat INa  ; damals beim

Vg F. Mader, Dıie Kunstdenkmäler AUS der Oberpfalz, 11 Stadt Regensburg:
LDom un! St. Emmeram Kunstdenkmäler VO  - Bayern, München 206—216

(mıt weıterer Liıteratur); abgekürzt „Mader“.
Braun, Der cQhristliche Altar 1in seiner geschichtlichen Entwicklung München

205—207; abgekürzt „Braun, Altar“
von Walderdortff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit und Gegenwart (*Regens-

burg 171—178, 1er 173 Mader 215
Dıe einzelnen Anschauungen bei Braun, Altar 207
Braun, Altar 207

Schuegraf, Geschichte des Domes VO  —3 Regensburg (Regensburg 4 / —50
11 Ebner, Die altesten Denkmale des Christentums 1n Regensburg, 1N : 45 (1893)

177— 189
50 Walderdortft 175

13 Vgl Braun, Altar 20/7/=—=211
Braun, Altar 192—97208
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Neubau der Grabkirche des heiligen Paulus durch die drei Kaiser Valentinian,
Theodosius un Arcadıus einen Kastenaltar (mıt Baldachin) über der Deckplatteder ursprünglichen Conftessio errichtet (vgl Abb.1) ° Diese Platte 1St heute noch
erhalten; sS1e tragt den Namen des heiligen Paulus un weılst ıne ursprüngliche
runde) un!: weıtere Jüngere (rechteckige) Öffnungen auf (vgl Abb 2

Für das Jahrhundert 1St eın Kastenaltar 1n Fragmenten Aaus der Basıiliıka des
heiligen Alexander der Vıa Nomentana 1n Rom bezeugt !®. Wıe in St Paul WAar
auch h  1er der Kastenaltar mMit einem Heiliıgengrab (Bodengrab) verbunden, \
durch ıne „Conftessio0“ gebildet wurde. Der Kastenaltar stellt einen Ersatz tür
iıne eigene Grabkirche dar, die bei den Griechen „Martyrıon“ ( WOAQTÜVOLOVconfess1i0) SCENANNT wiıird !7. Unter einer Contessio verstand ma  $ die Kammer, die
über einem Märtyrergrab angebracht WAal, jedoch nicht das rab selbst. Dıieses
befand sich regelmäfßig darunter. Zu ihm reichte ein Schacht hinab

Derartige Kastenaltäre mıit Confessio 1n Italien verbreitet. Eın solcher
Aus dem Jahrhundert 1St 1n Resten auch 1n einer trühchristlichen Kirche bei
St eno 1n Südtirol gefunden worden !®. Hıer WAar 0S noch das Bodengrab mit
den Reliquien vorhanden. Dieses Beıispiel ze1gt, daß die Sıtte, Kastenaltäre NZU-
legen, schon früh auch 1mM Alpengebiet üblich geworden St.

Außerhalb Italıens lassen sich NUur vereinzelt Fälle derartiger Altaranlagennachweisen, 1n Deutschland, abgesehen VO  - Regensburg, 1Ur noch der Kreuz-
altar 1m Dom Hiıldesheim, der AUS dem Jahrhundert STLAaMMtT. och andelt

sich h  ler, WwWI1e Braun zeıgen konnte, offensichtlich ıne Nachbildung der
Confessio 1ın der Kirche Pavıa, Aaus der 1m Jahr 9672 der Leib des heiligenEpiphanius VO  3 einem Hıldesheimer Priester gestohlen worden war %* (vgl Abb 3

Bevor WIr darauf eingehen, welcher Heilige hier begraben lıegt, tür w essen ult
also der Regensburger Kastenaltar bestimmt WAar, 1St ıne andere rage klären,
ob dieser Altar heute noch seiner ursprünglichen Stelle steht, oder ob CIy, w1e
verschiedentlich ANSCHNHOMMEN wiırd, Aaus der vorromanıschen (karolingischen)Peterskirche 1n die Stephanskapelle gebracht worden ist 50 Letztere Vermutungscheint sıch SsCcmHh der auffälligen Gröfße des Altars (1im Verhältnis ZUur Kapellebzw ZuUur Apsıs) naheliegend se1n.

Für dıe Ursprünglichkeit des Jjetzigen Standortes sprechen folgende Überlegungen:
Erstens: Der Altar 1St nicht wıe die meısten übrigen Kastenaltäre Aaus einzelnen
Platten ZUSAMMENSESETZTL, sondern Aaus einem einz1gen Stück, das 1,43 breit 1St,
gemeißelt. eın Transport bereitet daher außerordentliche Schwierigkeiten. Um
ihn nachträglich 1n die Kapelle bringen können, hätten ZU mıindesten die Tür-
stöcke entfernt werden mussen. Zweıtens: Der Altar der karolingischen Peters-

15 Kirschbaum, Dıie Gräber der Apostelfürsten (Frankfurt 189
Vgl Braun, Altar 193

17 Vgl Braun, Altar 1972
18 Vgl Archäologisch-epigraphische Mitteilungen Aus ÖOsterreich (1881) 118: Braun,Altar 198
19 Braun, Altar 203—9205

Vgl Mader 216; doch hat Mader die Bedeutung des Altares richtig erkannt, WenNn
schreibt: „Der Altar 1St als SOß. Contessio deuten. Reliquien konnten 1n dem Hohlraum
ıcht untergebracht werden, weıl die OÖffnung der Rückseıite CI ISt, da{fß INa  - selbst
kleinere Reliquien 11UT mit Schwierigkeiten hätte einschieben können. Es mMu: sıch Iso

dem Stipes ursprünglıch eın Reliquiengrab 1n Form eines Bodengrabes befunden ha-
ben, dem der Stipes die Contessio bildete, ahnlich Wıe 1m Dom Hildesheim“
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Abb. Contessio mit Bodengrab 1n Hıldesheim nach Braun)

kirche WAar offensichtlich kein Kastenaltar, sondern ein Tischaltar. Man konnte
sıch nämlich m, den herabhängenden Tüchern verstecken,
wıe dies der Mönch Fardult tat und Zeuge der Verschwörung Pıppins
seinen Vater, den Könıg Karl, wurde. Diese Verschwörung fand bekanntlich 1n
der Regensburger Peterskirche 2 Schließlich bliebe unverständlich,
INa  3 Heiligengrab und Contessio voneinander haben sollte. uch hat INa  -

bei den Grabungen nach Resten des romanischen Domes autf dem Gelände des
Domftfriedhotfs keıine Spur eines solchen Bodengrabes gefunden 2

Wenn WIr also annehmen dürfen, daß der Kastenaltar 1M Alten Dom seinem
ursprünglıchen Platz steht, schließt dies doch nıcht ausS, daß spater 1n der
Kapelle selbst Änderungen hinsichtlich se1nes Standorts vVOorgeNOIMNMEC: worden
sind. S0 spricht Walderdortff davon, dafß der tar 7uletzt 1m Jahrhundert

höher gestellt worden 1St INa  - dürfte damals die jetzıigen dreı Stuten

Vgl Janner, Geschichte der Bischöfe VO:  3 Regensburg (Regensburg 1372
Vgl K. Zahn, Dıie Ausgrabungen des romanıschen Domes 1n Regensburg (München

30 ff



angebracht haben dafß jetzt auf Schutt steht urch diese Standort-
aänderung hat INa  $ aber die ursprünglıch ENSC Verbindung z Bodengrab Zer-
sStOrt. Wahrscheinlich lıegt das Heıiligengrab eLtwa westlich der Stelle, der
Altar heute steht. Ursprünglich hat INa  - dıesen sicherlich umschreiten können,
auch die Offnung der Rückseite mu{fßte zugängliıch SCWESCH se1n.

Dıie notwendige Folge davon WAal, daß INnan 11U'  — 1n der Oberftläche des Kasten-
altars eın eigenes Reliquiengrab („Sepulchrum“) angebracht hat. In dieses WU[I-

den, w1ıe ne fragmentarisch bekannte Weihe-Inschrift AUS dem 10./11. Jahr-
hundert (neben der Apsıs) besagt, Reliquien des heiligen Stephanus, SOWI1e der
heiligen Märtyrer Johannes un Paulus eingefügt **. [)as eigentliche Märtyrergrab
1 Boden der Kapelle hatte INa  $ vergessch.

Wır kommen NUu:  ; der schwierigsten Frage: Welcher Heılıge lıegt oder lag
hiler begraben? Die Beantwortung 1St eshalb schwier1g, da VO'  3 den trühen
Regensburger Heiligen Rupert, Emmeram, Erhard) die Gräber jeweils ekannt
siınd. Es mu{ S1C.  h deshalb einen Heiligen handeln, der schon 1n spätrömischer
eıt gelebt hat un! 1mM Mittelalter 1n Vergessenheit geraten WAar.

In Frage käme eın Blutzeuge, der 1ın der elit der Christenverfolgungen VOT
Kaiıser Konstantın 1ın Regensburg den Märtyrertod gestorben Wr un hier se1ın
rab gefunden hat. Es 1St jedoch, 1M Gegensatz eLtwa Augsburg, damals
die heilige fra getötet wurde, kein diesbezüglicher Name A4aUus Regensburg ekannt.
Dıies mu{fß jedoch das Vorhandensein VO  3 Blutzeugen 1n römischer eıt nıcht AaUuS$S-
schließen. Der bekannte Grabstein der Sarmannına Aaus dem Ende des Jahr-hunderts, auf dem lesen 1St, die Verstorbene se1 den Märtyrern zugesellt worden
(„martyrıbus soclata“) scheint diese These o tutzen. Die Gräber dieser
Märtyrer, w 1e die der Gläubigen, befanden sich aber nach römischer Vorschrift
außerhalb der Mauern der Stadt Vielleicht stehen dıe Emmeramskirche un: der
Jegendäre ‚INONS martyrum“” mMit ihnen 1n Beziehung Z

Es bleibt jedoch ıne andere Möglıichkeit: Laurentius Hochwart, eın als 1stor1-
ker bekannter Regensburger Kanoniker (T 9 berichtet in seiınem Katalog der
Regensburger Bischöfe VO'  ; einem heiligen Lupus, der ZALT eIit des byzantıinischen
alsers Zeno, des Isauriers 4—  9 VO  3 ungläubigen Barbaren getOtet worden
War z Man hat dieser Notiız bisher wen1g Glauben geschenkt E

Als Quelle oibt Hochwart einen alten Katalog der Passauer Bischöfe A doch
habe diesen Codex 1 Augenblick nıcht ZUur and Seine Angaben könnten aber
auf einer Notız bestehen, die sıch trüher einmal Aaus diesem Codex gemacht hat,
S1e lautet:

Tempore Zenonis imperatorI1s archiepiscopus Patavıae Theodorus et Ratıs-
ponensıs upus natıone Romanı aAb intidelibus bavaris (wohl versehentlich
für: barbarıis) Caes1 SUNT

23 Walderdorff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un Gegenwart 1/4
Vgl M. Piıendl,; Fragen zur ftrühen Regensburger Stadttopographie, 1n : 106

(1966) 65—82, hiıer 6 9 nach W. Haas, Bauforschungen des Landesamts für Denkmal-
pflege Bericht des Bayer. Landesamts tür Denkmalpflege 1963, München

25 Zum „Mons martyrum“ vgl Bericht VO  —3 den heilıgen Leibern Uun! Relıquien, welche
1n dem Fürstlichen Reichs-Gottes-Hauß Emmeramı Bischoff un Martyrers autbehalten
werden (Regensburg

Vgl Oeftele, Rerum Boicarum Scriptores (Augsburg 161
27 Vgl Janner, Geschichte der Bischöfe VOo  ] Regensburg I’

Die weıtere Hınzufügung „sub Theodone Bavarorum duce primo“ dürfte nıcht mehr
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Abb Kastenaltar 1n Regensburg (Stephanskapelle), Zeichnung

Dieser Auszug Aaus einem verlorengegangenen, WwI1Ie scheint, csehr alten Katalog
der Passauer Bischöte 1St durchaus glaubwürdig. Dıie Angaben sınd 1mM knappen Stil
der frühen Martyrologien bzw. lıturgischen Kalendare gehalten un! lassen sich
ohne Schwierigkeit 1n die Zeitgeschichte einordnen.

Wır besitzen nämlich A4AUusSs der betreffenden Zeıt, also AusSs der eıit des hier SCHNANN-
ten byzantinischen alsers Zeno, iıne umtassende Schilderung der kirchlichen un!
politischen Verhältnisse 1n den Städten der Donau VO  3 Passau bıs Wıen. Sıe
liegt 1n der Lebensbeschreibung des heiligen Severın (T 482) durch Eug1ıppius
VOTr E Dieser Mönch hatte 1n den unruhıigen Zeıiten der beginnenden Völkerwande-
rung 1n der rovınz Uter-Norikum segensreich gewirkt. Dıie Bewohner

omanen oder romanısıerte Kelten tast durchweg Christen. ber-
all tınden WIr eın blühendes kirchliches Leben mit Gotteshäusern un!: Klöstern;
die gyrößeren Städte hatten eigene Bischöfe Sl

Als Severin 1Ns Land am, begannen diıe römischen Schutztruppen gerade iıhre
Stellungen Donau-Limes aufzugeben. Dies führte ständiıgen Eintfällen der

hıerher gehören Herzog Theodo hat tast 200 Jahre spater gelebt als der Kaiıser Zeno
un: VO  3 Hochwart Aaus Versehen A4aUus der nachfolgenden Angabe AaUus seiner Quelle mitabge-
schrieben worden se1n.

Vgl Noll,; Eugıippius: Das Leben des heiligen Severın Schritten un Quellen
der Alten Welt 41, Berlin

30 Vgl Gamber, Die Severins-Vıta als Quelle für das gottesdienstliche Leben 1ın Norı1-
kum während des 5. Jahrhunderts, 1n Römische Quartalschrift 65 145—15/ (mıt
weıterer Literatur).
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Jenseits der Donau wohnenden „Barbaren“ (Heruler, Rugıer, Thüringer) mıit
Plünderungen, Gefangennahme un Totschlag. So brachten die Heruler, w1e WIrLr
AUus der Severins-Vıta wıissen, bei einem Überfall 1N Joviaco (bei Passau) den
Priester Maxımıan (C 23 3

Auf Anraten Severins tlüchteten viele Oomanen AUuSs den kleineren Orten 1n die
befestigten Städte, nach Lauriacum, das heutige Lorch (c 31), vermutlıch auch
nach Regino, dessen Mauern ein1gen Schutz boten. Wıe die Vıta berichtet, wollten
die Bewohner VO  - Batavıs (Passau ıhre ta nıcht verlassen (c BF 3) Severın

ıhnen den Untergang des Ortes un! die Zerstörung der Gotteshäuser Oraus

( E 3)
Leider schweigt Eug1ppius iın seiner Lebensbeschreibung des heiligen Severin über

die Zustände 1n den Orten westlich VO  3 Passau, vermutlich weıl S1e nıcht näher
gekannt hat Doch dürfte eın 7 weiftel arüber bestehen, dafß auch 1n der Stadt
Regensburg, die als Sıtz des „Dux der TOV1INZ Raetıa secunda 1ne wichtige
Metropole darstellte %, ZU mındesten VO: 4./5. Jahrhundert eın Bischot
residiert hat Leider kennen WIr keinen einz1ıgen mMit Namen, w1e ZESABT, außer
Lupus, einen Romanen, der nach der Notiız bei Hochwart der Regierung des
alsers enoO VO'  - eindringenden „Barbaren“ erschlagen worden 1St.

Dıie 1n der ta verbliebenen Christen haben, W1e WIr annehmen dürfen, ıhrem
früheren Oberhirten 1n der Gemeindekirche eın würdiges Begräbnis zuteil werden
lassen un: WAar VOT bzw dem Altar, dem als Hoherpriester das heilige
Opfer dargebracht hat. So wurde auch 1n Mailand der heilige Ambrosius auf seinen
eigenen Wunsch hın der telle, opfern pflegte, bestattet 32. Das gleiche
gilt tür die ravennatischen Bischöfe VO' bis Zu Jahrhundert, die ihre Ruhe-
statte „subtus porfireticum lapidem ubı pontifex stat  «“ gefunden haben i

Allem Anschein nach sınd der Herrschaft des Ostgotenkönigs Theoderich
(ab 493), also einıge Jahre nach dem Tod des Bischofs Lupus, wıeder ruhigere
Verhältnisse ın den Donauprovınzen eingetreten vermutlich safß 1n Regino
damals wieder eın römischer „dux der 1m Auftrag Theoderichs die Leitung der
TOV1INZ Raetıa ausübte dafß die Christen in der ta daran denken
konnten, das rab ihres getoöteten Oberhirten, den INan, vermutlıch n der
Wunder, die hier geschehen d  Al, wI1e einen Märtyrer verehrte, entsprechend Uu-
STAatten, iındem INa  - nach dem Brauch anderer Kirchen Italiens ıne Contessio mMit
einem Kastenaltar errichtet hat

Es 1St be] der Bedeutung VO  3 Regino durchaus möglich, dafß damals die Reste der
romanıschen Bevölkerung, die 1M Schutz der Mauern der Stadt verblieben

31 Vgl Steinmetz, Regensburg 1n der vorgeschichtlichen un!: römischen Zeıt, 1ın
(1926) 38 „Der militärische Oberbefehl ber sämtlıche Truppen der beiden Provın-
ZzZen (Raetıa un! Raetıa I1) blieb 1n der Hand eıines gemeınsamen ‚Dux Raetiarum)’ MIt
dem Rang eines ‚Vır spectabilis’ vereinigt, dessen Amtssıtz 1n Castra Regına SCWESCH seın
dürfte.“

32 Vgl O. Nußbaum, Der Standort des Lıturgen christliıchen Altar VOrTr dem Jahre
1000, Band II Theophaneia 18/1, Bonn 734

Vgl F. W. Deichmann A. Tschira, Das Mausoleum der Kaıserın Helena und die
Basıliıka der Heiligen Marcellinus un!: Petrus der Vıa Labicana VOor Rom, 1n Jahrbuch
des deutschen archäologischen Instituts (1957) 4—1 1er 104 mi1t Anm 95

S0 wurde 1m Jahr 507/ eın gewisser Servatus VO:  3 Theoderich zZu „Dux Raetiarum“
ErNAaANNT; vgl Cassıodor, Varıa 1) 14 un! 77 45 bei Steinmetz, Regensburg 1n der Be-schichtlichen und römischen Zeıt



hauptsächlich ohl ehemalige Soldaten un Kaufleute mıi1it ıhren Famıiıliıen
wieder einen Bischof gewählt haben Das 1mM vorıgen Jahrhundert lınks VO

Kastenaltar aufgefundene leere Grab ® könnte einem der auf Lupus folgenden
Bischöfe gehört haben, der „ad sanctum“ bestattet seın wollte.

Dıie Wahrscheinlichkeit, daß der spater „Alte Dom  9 dessen heute
noch erhaltener Bau vielleicht noch 1n dıe eıit der Karolinger zurückreıicht, w1ıe
bereıts Janner ANSCHOMMEN hat, die spätantıke Gemeindekirche VO Regens-
burg darstellt ergibt sich AUS einem Vergleich des Grundrisses der Stephans-
kapelle > 6,5/7 m) mit anderen, 1n iıhren Fundamenten ausgegrabenen
Gemeindekirchen AaUusSs dem Voralpengebiet, die dem 5,/6 Jahrhundert angehören
S50 hat die Kirche 1n Abodiacum (heute Epfach) einen fast gleichen Grundriß
(13;5 s m) w1e dıe Stephanskapelle; leiner 1St die Grundtfläche der Kır-
chen VO'  ; Augsburg (10 m) und Mühltal der Isar (10,3 ‚5 m) Dıe spat-
antıke „Kathedrale“ VO'  - Lorch hatte ıne Fläche VO'  3 18,2 IN, wWwWar also

länger und breiter als die Regensburger. Wıe diese w1es S1e ıne Apsıs
auf, die 1n den anderen geNaNNtEN Bauten fehlt

Demnach könnte die Tradıtıon, daß die Stephanskapelle den „Alten Dom  “
darstellt, durchaus zutreffen. ıne solche Anschauung liegt auch der (1m 11 ahr-
hundert entstandenen) unechten Bulle des Papstes Leo EL angeblich VO' Jahr {31;
zugrunde *, Als alteste „Kathedrale“ der Regensburger Bischöte WAar s1e, ZU

mındesten se1t der eIit des Bischots Lupus, zugleich deren ursprüngliche Begräbnis-
statte SCWESCIL. Auffällig St, da{ß Bischof Wolfgang auf seınen ausdrücklichen
Wounsch hın VOTL seiner Beisetzung 1n St mnmeram 1n der Stephanskapelle autf-
gebahrt worden war %. Vielleicht ebt hier die oben alte Tradıition
weıter, Ww1e auch 1im „Alten Dom lange eıit die Ordinationen stattfanden 4

In der eIit der Agilolfinger, als die AaUs dem Frankenreich kommenden Bischöfe
1n erster Linıe als Hotbischöte der Herzöge tunglerten, wurden dıiese, w1ıe der
heilige Erhard un! der selıge Albert, nıcht mehr 1n der spätrömischen Gemeinde-
kirche, sondern 1n der herzoglichen Pfalzkapelle bestattet %2 ach der kanoni-

Vgl die Notiz bei Walderdoriff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un! Gegenwart
173

Janner, Geschichte der Bischöfe VO:  »3 Regensburg I) Für eıinen karolingischen Ur-
Sprung des Jjetzıgen Baues trat Pohlıing, Dıie romanısche Baukunst ın Regens-
burg (Regensburg 1895 a ] ] e1in. Meıst nımmt INan als Entstehungszeit das 11. Jahr-
hundert

Vgl K. Gamber, Domus eccles142e. Die Altesten Kirchenbauten Aquıile)jas SOW1e 1mM
Alpen- und Donaugebiet bıs ZU| Begınn des Jahrhunderts Il Studia patrıstica litur-
Z1Ca Z Regensburg ders., Liturgisches Leben 1in Norikum ZUr Zeıt Severins, ın
Heiliger Dienst (1972) 22—32, hier 78 ff

Vgl Gamber, Domus ecclesiae tf.: 45 ff.; In Lorch befanden sich die Mar-
tyrer-Reliquien 1n einer Steinkiste (0,/3:0,75 I, Höhe 0,45 m) der Erde Etwas
westlich davon lag der Blockaltar (1.10 0,90 IN, Höhe ıcht mehr feststellbar); vgl
hart, Die frühchristliche Märtyrerkirche VO  } Lauriacum, 1n : Studı dı antıchita cristi1ana

(Vaticano-Berlın 47/9— 4853
Vgl Janner, Geschichte der Bischöfe VO  - Regensburg 1, 116—119

1
Vgl MGH Scriptores I  9 564; Mader 206
Vgl Walderdorff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit und Gegenwart 178
Vgl Schwarz, Das rab des tränkischen Wanderbischofs Erhard 1im Niedermünster

Regensburg un die bayerische Herzogspfalz, 1n Bayerland, Sonderausgabe: Ausgra-
bungen 1n Bayern von der Bronzezeıt bis ZU Mittelalter (München
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schen Wiıedererrichtung des Bıstums durch den heiligen Bonitatius 1m Jahr 739 hat
lange eıit die Emmeramskirche, näherhin die Georgskapelle 1m rechten Seiten-
schiff, als Begräbnisort gedient 4

Als erster Bischof tand hier schon ein1ge Jahrzehnte VOT Bonifatius der heilige
mmeram seine Ruhestätte. Obwohl dieser ebenfalls w1e Erhard Hotbischof Wal,
wurde doch nıcht, w1e seiıne Vorgänger, 1n der Pfalzkapelle begraben. Es Wal,
wıe WIr AUuUS der Vıta des Arbeo wiıssen, Zerwürtnissen MI1t dem Herzog gekom-
INCI), 1n deren Verlauft mnmeram schließlich VO'  $ einem Mitglied des Herzoghauses
Srausamı ermordet worden war *4 Der heıilıge Rupert, der ebenfalls einıge eit

Hof ın Regensburg geweilt hat, 1St nach Salzburg weıtergezogen un lıegt dort
begraben.

Nachdem geze1igt werden konnte, da{fß dıie Stephanskapelle cehr ohl die Nach-
folgerin der spätantiken (frühchristlichen) Regensburger Gemeinde- un: Bischofs-
kirche se1in kann, bleibt NUr noch, ein1ges über den Kastenaltar selbst gCN,
besonders hinsichrtlich des Zeitpunktes seiner Entstehung. Dabei dartf daran erinnert
werden, daß Kastenaltäre, w1e WIr oben sahen, tast NUr 1ın Italıen üblıch un:

die Contessio eines Märtyrergrabes darstellen
Im Mittelalter wWAar jedoch dıe Tatsache der Verbindung VO'  3 Contess1o0 un

Heiligengrab, W 4s die Stephanskapelle in Regensburg betrifft, nıcht mehr bekannt,
wıe INa  $ auch den Namen des hier begrabenen Heıilıgen nıcht mehr wufßte. Daraus
hat schon FEbner gefolgert, da{fß die Contessio 1m Alten Dom schon der Wende
zwischen Spätantike un Miıttelalter errichtet wurde 1n einer elit also, 1n der
die kulturellen Beziehungen Italien noch besonders lebendig ICNH, s1e sınd Ja
bekanntlich nıe ganz abgerissen.

Da der „Stil“ des Altares selbst, der außerst schlicht gehalten 1St un: das Werk
eines einheimischen Steinmetzen darstellen dürfte, keinen deutlichen Hınvweıs auf
den Zeitpunkt der Entstehung Z1bt, mussen WIr nach Gründen suchen, die ıne
frühe Entstehung, nämlıch das Jahr 500, w 1e WIr 1 Gegensatz Zur Meınung
VO'  3 Braun m  ‚9 möglich bzw. wahrscheinlich erscheinen lassen.

Für die eit der Spätantike spricht bereits das Materı1al, AUS dem der Kastenaltar
gearbeitet wurde. E,s 1St Dolomiten-Kalksteıin, w1e VO  3 den römischen Soldaten
un!: Handwerkern nachweiısbar in Oberndorf bei Bad Abbach gebrochen un!' autf
dem Schiffsweg die Donau abwärts nach Regensburg betördert worden WAar 4

Vgl Mader 748 f
Interesant lst, da der feierliche Zug MmMi1t dem Leichnam des Heıligen bei der Über-

führung nach der Georgskirche nıcht die (Alt-)Stadt passıert hat, sondern den Weg VO  3

der Lände, dem „Portus aluber bei der Oswaldkirche), direkt durch das Suburbium ın
dıe KircheShat; vgl Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regensburg 1m
Frühmittelalter, 1 : 76 (1926) 14/

Vgl Braun, Altar 192
Ebner, 1N * 45 (1893) 178
Ptarrer Frz. Dietheuer meınt 1n eiınem Brief den Vertasser VO: 11 1975 „(Der

Altar) 1St Aaus Dolomitkalk, dem härtesten und testesten Kalkstein. Seine Körnelung 1St
beachtlich tein Steine solcher Größe un! CGüte A2UuUS eiınem Steinbruch brechen, 1St sehr
schwier1g. möchte ıcht wissen, wieviele Versuche nıcht ZU 1e1 geführt haben! Der
Oberndorter Steinbruch gehörte ZUTF Römerzeıt mMi1t den Abbacher Steinbrüchen, die ZUr

Donau hın lagen, der Schwertransport mit Schiffen gut bewerkstelligen WAar. Dıiıe
Ma{fße 2,:10 m Jang römische Fuß (zu m), 1,11 hoch S/a römische Fuß,
1,38 tief 4/5 römische Fuß sınd nach dem Goldenen Schnitt. Das edle Madß, diıe gute
handwerkliche Ausführung mıiıt beachtlich teiınem Meißelschlag tür den sehr harten Stein,



Weiterhin sind die Fensterchen („ Transennae“) beachten. Dıie Kastenaltäre
vertreten, w 1e oben DESART, als „Confess1o0“ dıie Stelle einer Grabkirche („Marty-
r10n“). Dabei besitzt die Regensburger Conftessio eutliıch wıe kaum ıne andere
auch die zußere Oorm eines Gotteshauses: mıiıt Fenstern der Vorder- un einem
Eıngang der Rückseite. Diese Fenster sind 1n Analogie der Fenster 1n den früh-
christlichen Basılıken gebildet un erlauben beim Vergleich mit erhaltenen
Fenster-, Iransennae“ Schlußfolgerungen auf die Entstehungszeit uNsere5 Altares.

In den Basıliken die Iransennae Fensterverschlüsse. Sıe bestanden AUS

dünnen (Marmor-) Platten, die das Licht durchließen, mit kleinen (runden) Offnun-
4! für die Ventilation der Luft, W as 1n südlichen Ländern VO  - Bedeutung WAar.
Die Iransennae des Kastenaltars 1m Alten Dom weılısen Kreuzpfosten auf, Ühnlich
iwa wIıie die spätantıken Fensterverschliisse der Kirche VO'  3 Cherchel 1n ord-
afrıka ® WEeN s1e auch nıcht reich ausgestaltet sınd w1e dort. Bezeichnender-
weılse besitzen S$1e auch die gleichen runden OÖffnungen w1e die Iransennae 1n der
Basıilika Orenzo 1n Rom, die 1mM Jahrhundert erbaut wurde (vgl Abb 5/6)

Dıie OÖffnung der Rückseite des Regensburger Altars 1st klein, da{fß INa  - 1Ur
einen Arm 1n das Innere hineinstecken annn Sıe diente, WI1IeE auch in anderen
Confessio-Altären, sich Ühnliche Offnungen melist jedoch autf der Vorderseite
befinden, ZU Einführen VO Tüchern („brandeae“). Die Offnungen wurden
„Cataractae” ZeENANNT. Die Tücher wurden auf der Grabplatte nıedergelegt,
INan Ss1e einıge elit lıegen 1eß Danach wurden S1e „Sanctuarıa“ („Heıiltümer“)
ZENANNT, weiıl S1e MIit dem „Sanctuarıum“ des Heiligen in Berührung gekommen
1, Sıe gyalten als Reliquien (zweıten Grades) o

In der Lebensbeschreibung des heiligen Severın 1St ein1gemal VO'  $ solchen
„Sanctuarıa“ dıe Rede (c S, 5: 23 1), wobei sıch regelmäfßßig „Reliquien“
VO'  - Märtyrern handelt, die dem Heıilıgen VO  — auswaärts, VO  3 Maıiland, über-
bracht worden und die dann in die Basıliıken bringen 1e8 Ihre Echtheit
erkannte Severeın NUur „Praeeunte revelatione“ (vgl Kn R 5

Durch die obigen Ausführungen dürfte ZU mindesten das ine klar geworden
se1n, w1ıe schwierig, Ja unmöglıch 1St, hinsichtlich der Frühzeit der Regensburger
Kirche ganz gesicherten Ergebnissen kommen. Das uns ZuUur Verfügung stehende
Material reicht dafür nıcht AaUs, da{ß WIr 1n der Hauptsache auf Schlußfolge-
rungen angewl1esen sind. Was konkret den Kastenaltar un das darunter Velr-
mutende Heiligengrab ın der Stephanskapelle betrifft, konnten ohl ıne Reihe
VO!  3 Überlegungen angestellt un: Beobachtungen angeführt werden, die für ıne
Entstehung der Contess1o0 1n spätantiker Zeıt, näherhin der Wende VO' ZU

Jahrhundert, sprechen; eın schlüssiger Beweıs 1e S1IC.  h jedoch niıcht tühren.

all das 111 beachtet se1n. Die Zierstücke der Fenster un! Lichtaugen sind miıt dem Stein-
bohrer vorgebohrt; s1e vielleicht farbig ausgemalt. Die Fenster sind als die Se-
lıgkeiten verstehen. Di1e Lichtaugen ın den 7Zwickeln 7zwischen den Fensterbogen VCI1I-

sinnbilden die Sterne, 1er die Erzengel als die Wächter des ımmels.“ Hiınsicht-
lıch des römischen Steinbruches bei Bad Abbach vgl F. Haßelmann, Dıie Steinbrüche des
Donaugebiets Es ware  A noch untersuchen, ob auch der ben Grabstein
der armannına A4uUuS dem gleichen Steinbruch SLAaMmMmMmMTL.

910
Vgl Kraus, Real-Enzyklopädie der christlichen Altertümer I1 (Freiburg
Vgl St. Beißel, Bilder AUS der Geschichte der altchristlichen Kunst und Liturgie 1ın

Italiıen (Freiburg
Vgl Kraus, Real-Enzyklopädie I) 3226
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Dazu kommt noch, da{fß der Altar deutlich das Werk eines Steinmetzen Aaus der
Provınz, der treilich 1n der spätantiken TIradıtion Haus 1St, darstellt un! keın
Gegenstück dazu vorhanden ISt. Da jedoch mehrere Beobachtungen un!: ber-
legungen 1n die gleiche Rıchtung weısen, dürten WIr VO'  - einer kumulativen Evıdenz
sprechen, die mehr 1St als ıne bloße Wahrscheinlichkeit.

Als einigermaßen gesichertes Ergebnis dürten WI1r eshalb folgendes testhalten:
Spätestens VO' 4, /  n Jahrhundert War Regensburg Castra Regına, spater
Regino) Sıtz eines Bischots. ach Abzug der römischen Schutztruppen in der

Hältfte des Jahrhunderts die Provınzen der Donau, die, w1e WIr AUS
der Severins-Vıta wissen, eın blühendes Christentum aufwiesen, ständigen FEıntällen
der Völker Jenseıits der Donau AauUSgESETZEL. Dıiese suchten plündernd un: mordend
die eiınzelnen Ortschaften he  1m, W as damals Z Auszug eines Großteils der
romanıschen Bevölkerung nach Italien führte.

Beı1 einem solchen Überftfall dürfte der Regensburger Bıschof Lupus, eın Romane,
das Jahr 490 eines gewaltsamen Todes gestorben se1in. Er wurde in der Gemeinde-

kirche, dıie der Stadtmauer 1n der ähe der Porta praetorl1a gelegen WAar,
beigesetzt. Da anscheinend nach seinem Tod rab Wunder geschehen sınd,
SEetzZiEe schon bald seine Verehrung als Märtyrer e1in. Dies hat die Voraussetzungfür die Ausgestaltung se1nes Grabes mit einer Contessio gebildet. Wır dürfen also
mit Recht, w1e bereits Zahn D: der Stelle der Jetzigen Stephanskapelle9  1€ älteste christliche Kultstätte Regensburgs suchen“.

Jedenfalls scheint der ehrwürdige Altar 1m Alten Dom das älteste vollständigerhaltene un: bıs ZUuUr Gegenwart benützte Exemplar der als Contessio verwendeten
Kastenaltäre darzustellen. Er 1St vielleicht i11Ur deshalb erhalten geblieben, weıl Cr,
1m Gegensatz den anderen bekannten Ühnlichen Altären, AZUuUS einem einzıgen
Stück gearbeıtet 1St un: daher nıcht leicht WAafr, iıhn zerstoren.

51 Zahn, Dıie Ausgrabungen des romanıschen Domes (oben Fußnote 22) 104
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Bischof Leo Tundortfer
Eın Regensburger Patriziersohn auf der Kathedra des Wolfgang

(1262—1277)
VO  —;

Paul Ma ı

Regensburgs Wahrzeıichen, der gotische Dom, 1St aufs ENSSTE verknüpft mMi1t dem
Episkopat Bischof Leos des Tundorters. Wohl 1St die Wissenschaft längst VO'  3 der
romantisierenden Beschreibung eines Historiographen des Jahrhunderts abge-
rückt, wonach der Bischof Aprıl 1275 den Grundstein ZU Dom
gelegt haben soll!; bei allem Eıter WAar technisch undurchführbar, eın Bauwerk
diesen Außmaßes innerhalb Jahresfrist sSOWeılt fertigzustellen, dafß Junı 1276
die Altarweihe VOTSCHOINIMME: werden konnte, eın Datum, das als historisch
glaubwürdig und gesichert gelten kann. Dazu kommen stilkritische Untersuchun-
SCIL, die MIt Gründen den Beginn des Dombaus rund ZWanzıg Jahre eher

doch scheint be1 allem Disput über das Fur un: Wıder des Datums der
Grundsteinlegung die nächstliegende Frage nıcht gestellt worden se1n: Konnte
Bischof Leo S1e diesem Zeitpunkt VOTITSCHOMMEN haben, War überhaupt in
Regensburg? Und hier mu{ MIit einem schlichten Neın gEeEANLWOFTEL werden, denn
die gesicherte urkundliche Überlieferung bezeugt, daß Aprıl des Jahres
1275 gemeinsam mit Frzbischof Friedrich VO  - Salzburg un: Bischof Johann VO  -

Laurentius Hochwart, Ep1iscoporum Ratısponensium Catalogı1 Liber Oefele,
Rerum Boicarum Scriptores (1763) 208 (1im Folgenden gekürzt Oeftele Hochwart
datiert die Grundsteinweihe auf den Vorabend VO:! St. Georg, dessen Fest mit wenıgen
Ausnahmen (Oberitalien, Ungarn, Chur) 23. April gefeiert wird, vgl Grotefend,
Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters Uun! der Neuzeıt 60, Iso
autf den Apriıl Die heillose Verwirrung bezüglich des Datums kam durch den hilfreich
gedachten Zusatz 1n Klammern bei Schuegraf, Geschichte des Domes VO Regensburg
(1848) /8, der miıt 23. April den Georgstag verıtızıeren wollte; iıhm folgt Janner, Ge-
schichte der Bischöte VO  - Regensburg (1884) 539 (im Folgenden gekürzt Janner un
reiht, Weglassung des „Vorabends“ die Weihe auf den Georgstag e1n; Zahn, Der
Dom Regensburg Deutsche Kunstführer, hrsg. VO  3 Feulner (1929) 25 ber-
nımmt diese Datierung kritiklos. Zweı re spater gibt Zahn, Dıie Ausgrabungen des
romanıschen Domes 1n Regensburg (1931) hne Beleg den 28 April d  9 WEn siıch
ıcht einen Drucktehler handelt, folgt dieser ersion auch Hubel, Der Dom Re-
gensburg Schnell Kunstführer 41 21975) Gall, Der Regensburger Dom, Studien
ZUr Planung des gotischen Domes un AA Änderung während der Bauausführung, hıl.
Dıiss. München 1951 Masch.-Schr. datiert richtig autf April.

Vgl Gall, Der Regensburger Dom, Studıen ZuUur Planung des gotischen Domes un:
ZUr Änderung der Bausausführung, Phiıl Dıss. München 1951
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Chiemsee die Marienkirche 1n Raitenhaslach weihte Setzt INa  - den Reiseweg 1n
Relation der damaligen Reisegeschwindigkeit, schließt sıch ıne Anwesenheit
€eOS Aprıl 1n Regensburg VO  3 selbst AUS

Es xibt allerdings auch ıne Nachricht des St. mmeramer Mönches Christopher
Hofmann, der eLtwa2 undert Jahre VOT Laurentius Hochwart seine Hıstor1a ep1Ss-
CODOTUMM Ratısponensium schrieb, die berichten weiß, dafß Bischof Leo

Jun1 1263 den „erStch Stein der Kathedralkirche St Peter  «“ weıihte, nachdem
eın ran den alten Bau Zzerstort hatte®. Schon Hochwart WAar diese Überliefe-
rung ekannt un tut s1e sehr kurz, nıcht SCn hochmütig ab mi1it der
Bemerkung, dies hätte Ja 1mM ersten Jahr nach der Wahl £eOS ZU| Bischot geschehen
mussen und, Ww1e leicht einzusehen ist;, schlich S1C.  h eın Zähltehler ein *. och 1st
Hochwart ıne zuverlässıge Quelle, dafß ihm bedingungslos werden
kann? Es spricht nıcht für seine Genauigkeıit, wenn 1mM Liber I seines Katalogs
der Regensburger Bischöte zugı1ibt, daß seine Kenntnıis über einen Regensburger
Bischot aAaiInenNns Lupus Aaus dem Jahre 489 Aaus einem Passauer Verzeichnis habe,
dessen nähere Bezeichnung ıhm aber ın Vergessenheit geraten sel, un!: trotzdem
Konkretes über ihn kann ”, aber auch sein Bericht über einen Patroz1ı-
nıumswechsel anläßlich der Grundsteinweihe durch Bischof Leo 1St dubios un:
anderweıitig nıcht belegen ®. Das VO'  - Hochwart angeführte ursprüngliche
Remigiuspatrozınium 1St durch die ältesten Tradıtionsnotizen wiıderlegt; eın SEW1S-
SCr Opı x1ibt mMIi1t Erlaubnis des Herzogs Tassılo das Kloster St mmeram die
Hältte se1nes Besıiıtzes auf der Insel Opinesaldaha; dieses 1n die Jahre 765 bis 788
einzureihende Rechtsgeschäft wurde „1N ecclesia sanctı Petri  «“ abgewickelt ®.
uch in allen folgenden Tradıitionen, die zwıischen 778 un: 1210 bzw 1217
lıegen, wırd die Kathedralkirche als dem hl. Petrus geweiht bezeichnet 1!°.
Dazu kommt das beträchtliche Auseinanderklatten beider Überlieferungen 1n der
Tagesangabe. Während Hochwart den 22. Aprıl als Tag der Grundsteinlegung
nennt ** 1St be] Hotmann der Juni *. Wenn InNnan biıs jetzt allein AUS stil-
kritischen Erkenntnissen die Hältfte der fünfziger Jahre des Jahrhunderts

3 BHStAM Raitenhaslach 3 151
Dıe Entfernung Regensburg—Raitenhaslach beträgt 1mM heutigen Straßensystem etwa

140 km, die mittelalterliche Reisegeschwindigkeit betrug durchschnittlich 35 km 1m Tag,
vgl Ludwig, Untersuchungen ber die Reise- und Marschgeschwindigkeit 1mM X11 und
X IIL. Jahrhundert (1897) 1er bes.

Oefele, 1, 559
Oefele, I‚ 208 Nach seiner Meınung se1 die Zahl durch Hinzufügen

eıner korrigieren, das ergäbe 1mM 1273 das Jahr des großen Stadtbrandes,
unerfindlich 1St auf welches Ereignıs Hochwart bei Subtraktion anspielt, enn die Weıiıhe
des profaniert SgCeWweESCNCH Domes tand, WwI1Ie selbst berichtet, 1254 S  9 vgl Oeftele I‚ 206

Vgl Oefele I’ 161
Vgl Oefele 1, 208
Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters Emmeram, hrsg. VO  }

Wıdemann Quellen und Erörterungen ZUr bayerischen Geschichte, (1943)
Nr. (ım Folgenden gekürzt QE)

10 Vgl Nr:3,; I: 28, 30—32, 39—41, 44, 45, WE 92 6, DL /4, 81, 95, 96, 100, 111,
118, 122, 124, 126, 1270 131 137, 138, 141, 144—151, 153, 137: 163, 165—168, 180, 184,
185, 189—191, 197—200, RA 251; 655, 805, 835, 3/5, 949, 923 Yr 283 984, 1013; 1014,
1026, 1037

11 Vgl 69 bes Anm
Oeftele I, 559



für den Baubeginn des gotischen Domes in Anspruch nahm, 1St das VO  $ Hofmann
Datum zeitlich niıcht entlegen und seine Überlieferung 1St mancher

Ungereimtheiten nıcht VO'  3 vornehereın als talsch abzutun 1:
In diesem Zusammenhang 1St auch ıne Urkunde von 1263 August sehen,

kraft der Bischof Leo eın Haus un! Grundstücke beim alten bischöflichen Hoft
‚ad altare beati Petri“ schenkte, das die Brüder Friedrich und Gotfried VO'  3

Stauf, genannt „Cognarı11“, als Lehen beanspruchten un wofi  ur  e sS1e mit einem
Weıingarten 1in Bach und einer Summe Geldes entschädigte !*, Dıiese Urkunde WAar

auch der alteren Literatur bekannt, doch wurde sıie grundsätzlich 1ın Bezug autf den
fortschreitenden Bau des u«cCcmı Bischofshotes interpretiert !®, Dıies hat insofern
seiıne Berechtigung, als dıe Nennung einer „antıqua curıa“ notwendigerweıse das
Vorhandenseın einer „NOVa urıa V!  Z doch andelt sich jerbel 1m
Wesentlichen geographische Fixpunkte, die Lage des Hauses lokalıisıeren.
Folgt INall der ersion von Janner, reicht der Baubeginn der Bischöf-
lıchen Residenz 1n die Regierungszeıt Bischot Alberts zurück. Allmählich

nach dem Auszug der Kanoniker die Chorherrenhäuser überflüssig geworden
un!: Aaus den weitläufigen Gebäulichkeiten Einzelobjekte offenbar Lehen AUS-

worden. Es spricht nıchts dafür, dafß die oben enNannten Friedrich un:
Gotfried VO Staut sich diesen Besıtz unrechtmäßigerweise angeeı1gnet hätten; der
Bischof aber bekundet, daß ıhm hieraus Unannehmlichkeiten !® entstünden un!
diese mussen ziemlich empfindlich SCWESCH se1n, denn WAar bereit, iıne nıiıcht eben
geringe Abfindung zahlen. Die finanzıelle Lage des Hochstifts WAar keiner
eit üpplg, doch gerade ın den ersten Jahren nach seınem Regierungsantrıitt hatte
Leo noch schwer der Mißwirtschaft se1nes Zzweıten Vorgängers, Alberts. L.,
tragen, da{ß mMa  -} sıch kaum größere Ausgaben geleistet hätte, 1Ur „Unan-
nehmlichkeiten“ beseitigen. Hıer mu{fte schon eın triftiger Grund dahinter-
stecken das Dombauprojekt, das diesem Zeitpunkt, se1 1n der Planung oder
1n der Ausführung allem Anschein nach sSOWeIlt gediehen War, daß InNnan ıne
Arrondierung des Areals gehen konnte. Dıie ehemaliıgen Kanonikatshäuser
1U  3 mehr als überflüssig, s1ı1e für den Neubau hinderlich, doch die Spitz-
hacke remden Besıitz wWar schlechterdings unmöglich, blieb NUur der
Weg der Gütertransaktıion.

Es 1st eın für unseren bürokratisierten Verwaltungsapparat fast unbegreifliches
Phänomen, daß ZU Begınn des Dombaus keine zeitgenössısche Überlieferung
z1bt und WIr allein auf erzählende Quellen des bzw. 16 Jahrhunderts AN:
wıesen sind. Da diesen Jahrhunderten die moderne kritische Methode fremd WAal,
bedarf hier keiner Erörterung, doch gerade eshalb sollte INnan nıcht die une ach-
richt überbewerten, die andere als iırreal abtun. In dem VO  3 Hofmann überlieferten
Weihetermin VO  3 1263 könnte ein Körnchen Wahrheit stecken L

Zu 1263 berichtet keıine zeitgenössische Quelle VO  3 einer Brandkatastrophe 1n Re-
gensburg.

Th. Ried, Codex chronologico-diplomaticus episcopatus Ratisbonensıis (1816) 469
(ım Folgenden gekürzt: 1ed I)

Janner B 481
Janner B 526 Anm.

17 Eıne andere und noch nıcht geklärte rage 1St, ob diese VO:  3 Hochwart und Hotmann
überlieterte Grundsteinweihe nıcht erst eine idealisierende Ausschmückung spaterer Jahr-
hunderte WAar. Zeitgenössische Chroniken berichten 11LUX von Kirchenweihen, vgl 5. 95
Anm 225 Auch bei dem Regensburger Dom vergleichbaren Bauwerken 1st ıne „Grund-
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AÄAhnliche Schwierigkeiten tauchen auf WEenn ine Biographie Bischof eOS
erstellt werden oll SO W1issen WIL weder Geburtsjahr noch Geburtstag Namentlich
taßbar wird ISI Urkunde VO  3 1252 Februar als Magıster Leo
CAanONICUS Ratısponensıs den erwählten Schiedsrichtern Streit zwischen dem
Deutschorden St Aegıd Regensburg un dem Kıtter Heıinrich Zanner !8 zählt
Zu dieser eit mu{fß bereits C111 Kanonikat Kollegiatstift nserer Lieben Tau
ZUuUr Alten Kapelle Regensburg gehabt haben, denn 1253 Jun1ı erläßt das Stitts-
kapıtel HCN Beschlufßß, wonach jeder ıhrer Kanoniker, WECNN Regensburg oder

anderen Kathedrale 111e Kanonikatswürde aNN MM „1D50 facto“ CL
ersties Kanonikat un Pribende verliert. Ausgenommen VO diesem
Beschluß sınd der Domscholaster Magıster Siboto un: Magıster Leo (der 'Tun-
dorter), da beide ıhre Doppelfunktion bereits VOT Erlaß des Statuts angetreten
hätten un folglich nıcht Nachhinein Bestimmungen tallen könn-
ten 1254 Aprıl bestätigt apst Innozenz das dem Datum VO
13 Juniı 1253 VO  3 Bischof Albert genehmigte Statut des Stiftskapitels 20

Wıederum C111 Jahr Spater, Julı 1255 verleihen Propst Walther un der
Konvent des Augustinerchorherrenstiftes Rohr den Regensburger Domkanonikern,
Domscholaster Siıboto un Magıster Leo für 1/2 Ptd Regensburger Pfennig jJahr-
lıchen 1Ns auf Lebenszeit 1Ne Hotstätte der Straße der Steinernen Brücke
Regensburg, auf welche die bisherigen Inhaber Konrad Shevho un Gattın
Agnes verzichtet haben 21

Die Verfügungen des Stiftskapitels VO  - 1253 hınderten Leo nicht, C1MN

Kanonikat, nämlich Domstitt Passau, anzunehmen Hıer urkundet SC1INer
Funktion als Domkanoniker zwıschen 1256 un 1268 also noch elit
der Regensburg bereits dıe Bischofswürde erlangt hatte D

Be1 Zusammenfassung aller Fakten Aflßt sich SCH, da LeoO SpateSstens 1252 eın

Kanonikart der Alten Kapelle innehatte, mu{ß SC1MH Geburtsjahr zwischen 1225
un 1230 lıegen Im Dunkel aber leiben Jugendjahre, Ausbildung Miıt
Sicherheit hat C1MN Universitätsstudium absolviert denn schon den trühesten
urkundlichen Erwähnungen tührt den Tiıtel Magıster un: spricht CIN1SCS
dafür, da{fß dıe Unıiversität Bologna esucht hat Die berühmteste Juristische
Fakultät iıhrer eıit absolvieren konnte o ein fehlendes Adelsprädikat e1i-
sertzen un! auch Bürgerlichen den Weg höchsten Kirchenämtern öffnen A Aller-

steinweıhe nıcht bekannt Die besondere Bausıtuation Regensburg spricht fast dagegen,
chließt s1C allerdings nıcht vollständig AUS

18 Wll Nachlese 1ed ©  S Codex chronologico diplomaticus Ep1iscopatus Ratıs-
bonensis, Verhandlungen des Historischen ereins tür Oberpfalz un Regensburg 32

109 (ım tolgenden gekürzt VO)
Dıie Urkunden Regesten des Kollegiatstifts Frau ZUr Alten Kapelle Regens-

burg, hrsg von ] Schmid (1911) Nr
20 Dıie Urkunden Regesten des Kollegiatstifts Frau ZUTr Alten Kapelle, 11 Nr

bzw 25 Nr F Papst Innozenz den Abt des Klosters St Emmeram beauf-
daftür Sorge tragen, da{fß das Kapıtel der Alten Kapelle „l besagter Beziehung

ıcht unberechtigt belästigt werde

S ] 3 bearb VO  — Maı
21 Diıe Traditionen, die Urkunden un! das Ülteste Urbarfragment des Stiftes ohr

QE 21 197 Nr 38
rick Das ehemalige Domstift Passau un die ehemaligen Kollegiatstifte des

Bıstums Passau 25 172
23 Vgl Popp, Nikolaus VO  3 bbs als Bischof VO  3 Regensburg (1313—1340),

109 (1969) 30



dings setzen die Akten der Deutschen Natıon hier erst mit 1289 eın S daß kein
Aufschluß erlangen ist. Als Alternatıve Bologna stellt siıch noch Parıs,
vielleicht hat Leo O5 beiden Unıversitäten studiert; mit aller gebotenen
Vorsicht könnte dies AaUS einer Urkunde VO'  3 1264 November geschlossen WOI -

den:;: erlaubt dem Pftarrer Wi;lhelm VO  3 Mintraching seine Pftarreinkünfte auf
dreı Jahre verpfänden, 1n Parıs oder Bologna studieren un den Magıster-
titel erwerben können E

Gesichert 1St seine Herkuntt. Er entfstammt dem berühmten Regensburger Patrı-
ziergeschlecht der Tundorfer, das 1M Goliathhaus Watmarkt residierte 2 Ihren
größten FEinflufß erreichte die Familie 1m Jahrhundert, denn zwischen 1307 un
1378 WAar 1n jedem Jahr wen1gstens eines ihrer Mitglieder 1m Rat der Stadt??
Freilich tellte sıch die altere Forschung nıe die Frage, ob die Regensburger Tun-
dorter AUS dem ansässıgen Bürgertum emporgestiegen oder ine ZUgEZOSCNC Adels-
amılie sind. #er F. Morre konnte 1n seiner Untersuchung der Ratsverfassung
un: des Regensburger Patrızıats n1cht mehr ausweichen un: ßr die Tundorter
‚wahrscheinlich“ 1m 13. Jahrhundert Aaus Tundort bei Neumarkt eingewandert

se1n, ohne allerdings j1erfür einen Beweıs anzutreten E 5Späater suchte Buchner
anhand genealogischer Untersuchungen ıne Begründung nachzuliefern, aber auch

scheıiterte der mehr als dürftigen Quellenüberlieferung. Nur einmal taucht
1n der Zeugenreihe einer auf das letzte Drittel des zwölftften Jahrhunderts
datiıerenden Tradıtionsnotiz des Klosters Weltenburg eın artunc de Tunchtort
auf, der auch VO': Thiel nach Groß-, Kleinthundort 1mM Landkreis Neumarkt
verwıesen wırd %. Es ware voreılıg, hieraus ıne Verwandtschaft der Famiıilie
Tundorter in Regensburg konstruleren wollen, 7zumal keine Urkunden vorhan-
den siınd, dıie auch NUrLr die Spur einer Beziehung 1n die Neumarkter Gegend
belegen könnten %. Dıie Frage, eingewandertes Adelsgeschlecht oder einheimisches
Bürgertum, mu{ also weiterhin otfenbleiben. Für welche ersion INa  $ sich uch
entscheidet, 1n jedem Fall Wr die Famiılie 1mM ausgehenden Jahrhundert 1n den
Regensburger Stadtadel integriert. Schuegraf preist 1n seiner Geschichte des
Regensburger Domes als eın „glückliches (OQOmen Z Gedeihen eınes der größten
Bauwerke Teutschlands, dafß Leo der undorter, der Sohn eines Büurgers VO'  -

Regensburg, damals den türstlichen Stuhl des Bisthums bestieg; denn kaum hatte
seiın großes Vorhaben begonnen, boten ihm un: seinen Nachtolgern sogleich

die ersten Geschlechter der dortigen Bürgergemeinde ZUur Vollendung se1nes der
Ehre Gottes und seiner Vaterstadt gew1ıdmeten Tempels gleichsam die Wette

FE. Friedländer C. Malagola, Acta natıon1s Germanıcae unıversitatıs Bononiensıs,
Berlın 188/, AZUuU:! Deutsche Studenten 1n Bologna (1289—1562). Biographischer Index
den Acta natıoniıs 1m Auftrag der Kgl Preußischen Akademie der Wissenschaften
bearb. VO  3 Knod, 1899

Vgl Janner B 4858 Anm
Vgl Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg (1966)
Vgl Regensburger Urkundenbuch 1‚ bearb VO: J. Widemann Monumenta Boica

(ım folgenden gekürzt MB) 53 (1912) 522, Regıister.
Morre, Ratsverfassung und Patrızıat 1n Regensburg bis 1400, 1n 85 (1939)

F. Buchner, Thundorf und die Thundorfer, 1n Die Oberpfalz (1951) 132—153,
154— 155

Die Traditionen, Urkunden un!: Urbare des Klosters Weltenburg, bearb VO  3 Thiel
14 (1958) Nr. 119

31 Buchner, Thundorf und diıe Thundorfer, 1n: Dıe Oberpfalz (1951) 154
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ihre Kräfte und ihr Vermögen 32 Nahezu wortwörtlich übernimmt Janner 1n
seiner Geschichte der Bischöfe VO  $ Regensburg diesen Lobpreis auf den Opfer-
willen der Regensburger Patrizıergeschlechter

Den Episkopat £e0S allerdings NUur dem Blickwinkel des Dombaus sehen
1St bei Schuegraf VO!]  3 der ematik her verstehen *: nıicht entschuldbar 1St CS,
WenNnn Morre 1935 schreibt » bekanntesten 1St ihr Name gemeınt 1St die
Familie der undorter 1275 durch Bischof Leo Tundorter, den Erbauer des
Regensburger Doms geworden Nıcht NUTrL, dafß hier ıne schon längst 1mM Gang
befindliche Diskussion den Baubeginn jgnorlert wurde N  u gut oder
schlecht ware C5S, die Regierungszeıt Bischof Senestreys ausschließlich mıit der
Vollendung der Domtürme iıdentifizieren wollen 37. Der Bau WAar eın un: der
für die Nachwelt sicher augenfälligste Teıl ihres Wirkens, aber erschöpfte sich
nıcht darin.

€eOS Regierung $5ällt ın ine der sowohl STAaAtS- als auch kirchenpolitisch 5SPan-
nungsgeladensten elit der deutschen Geschichte. Mıt dem Tod des etzten Stauters
1268 War der hochmittelalterliche Kaıiıserstaat endgültig zusammengebrochen. Auch
wenn WIr nıcht 1n den Fehler vertallen dürfen, das damalige Reich als eın homo-
Nn Gebilde modernen Staatssystems sehen oder der romantischen Vorstel-
lung äalterer Historiographen VO' Interregnum als der „kaiserlosen, der schreck-
lichen e1ıit tolgen; ine YeW1sse Verunsicherung un! das begehrliche Aus-
greifen mächtigerer Nachbarn drückten doch auf das Land Ursache oder
Wirkung, der Nıedergang des Reichs hatte die Bildung der Territorial-
TLaaten begünstigt 3 ber auch dıe Stäiädte begannen sich emanzıpileren. Es sel1en
hier nıcht alle Stationen auf dem langen un: beschwerlichen Weg ZUur kommunalen
Selbstverwaltung aufgezeichnet, für Regensburg WAar das Stichjahr 1245, als Kaiser
Friedrich Il 1M großen Stadtrechtsprivileg den Bürgern das Recht zugesteht, nach
eigener Wahl Bürgermeıster, ate un Beamte einzusetzen. Das auslösende Moment
War der 1n den Augen des Kaıisers begangene „ Verrat” se1ines Kanzlers, des Regens-
burger Bischofs Sigfrid, der nach langer Ireue dem Herrscher gegenüber, siıch der
kurialen Parte1 zugewendet hatted

Dıie Stadt hatte Ul ZWAar ıhre gewünschte Selbständigkeit u  9 doch der
Glanz der bayerischen „houbestat“, als die S1e 1in den Kaiserchroniken gerühmt
wırd a WAar schon 1M Verblassen un mit der ersten Teilung Bayerns 1255
Ludwig X un Heinrich 17 hatte sıie diesen Tıtel auch nominell verloren. Jeder

Schuegraf, Geschichte des Domes VO:  3 Regensburg (1848) 189
Janner B 527
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der beiden Brüder erwählte sich ıne andere Haupt- un! Residenzstadt, Ludwig
München un: Heinrich Landshut. Interessiert beide Regensburg LUr

InsOWelt, als S1ie hier ıhre burggräflichen Rechte ausübten 41 och die Stadt WAar
eın Eigenwesen, eın Machttaktor 1insoweıt geworden, als mit ıhm Vertrage g-
schlossen, Bündnisse eingegangen werden konnten, den Inan bei Bedart
seinen politischen Gegner ausspielte, w as auch 1n der Folgezeit kräftig praktızıert
wurde.

W)as Aussterben der großen bayerischen Adelsgeschlechter se1it dem ausgehenden
Jahrhundert WAar für das wittelsbachische Herzoghaus ein unerhörter Glücks-

fall SCWESCH. Auf dem legalen Weg des Lehensheimfalls konnten s1ie ıhre Macht
festigen und iıhr Territorium erweıtern. Für die Bischöfe des Landes schlug diese
Entwicklung keineswegs ZU Vorteıil Aaus, ıhre Chancen autf demselben Weg über
erledigte Lehen und Vogteien e1in geistliches Territorium auszubilden, konnten s1e
nıcht Utfzen. In Regensburg gelang dem Bischof nıcht einmal, den Herzog AUS der
Stadt verdrängen 4

Durch den wen1g glückhaften Entschlufß der ersten Landesteilung VO'  3 1255 kam
Regensburg dem SO „Nıederland“, das VO'  $ Reichenhall 1mM Süden bis Cham
1im Norden und Landshut 1m Westen reichte. Dıie Grenze des Teilherzogtums
verliet hart westlich der Stadt, die 1U  3 nıcht 11LULr politisch, sondern auch SCO-
graphisch den Rand gedrückt war ® Das urz vorher gegebene Versprechen
der Eintracht und des gemeinsamen Regıierens beider Brüder WAar rasch VeErgeCSSCH,
während der Mi1t dem Westteıil des Herzogtums ausgestattete Ludwig S1C.  h konse-

der Reichspolitik un!: der staufischen Sache zuwandte, hatte Heinrich mit
dem Ostteıil die alte bayerische Politik fortzuführen, den Blick un: die Aufmerk-
samkeit nach Böhmen un Ungarn richten. Wıe zroß VO  3 h  1er die Gefahr WAalfl,
hatte S1C.  h schon gezelgt, als beide noch eines Sınnes 11. mehr die Kraft des
Reiches schwand, desto hochfliegender und weıtschweitender wurden die Pläne
des Ööstlichen Nachbarn, Könıig Ottokars I1 VO  - Böhmen: VO'  - der Nordgrenze
Böhmens bis dıie Adrıia sollte sich eın Land seiner Herrschaft erstrecken.
Im ersten Anlaut hatte seine Truppen durch passauisches Gebiet bıis tief 1Ns
Niederbayerische hineingeführt. Im Frieden VO  a Cham 1257/ konnte noch einmal
eın Ausgleich geschaffen werden 4 ber Ottokar blieb eın unruhiger un: unbe-
rechenbarer Nachbar, der seine weıträumıge Territorialpolitik keineswegs aufge-
geben hat.

Nur WEn InNnan den Bischof VOT diesem poliıtischen Hintergrund sıeht, ann
seine Regierung gerecht gewürdigt, manche Entscheidung, mancher Kompromißß
verstanden werden.

Als Leo 1mM Maı des Jahres 1262 den Regensburger Bischofsstuhl bestieg,
die etzten Nachwehen des Episkopats Bischof Alberts noch längst nıcht über-
wunden. Daß das Domkapıtel 1n sıch SOWeIlt gefestigt Wal, da{ß iıhm VO' aps
ausdrücklich das Recht der Bischofswahl konzıdiert werden konnte, WAar AUS-

schließlich das Verdienst von Leos unmittelbarem Vorgänger, Bischof Alberts I1
des Großen 4 Denn als Albert resignıeren mußßte, WAar in  - une1ns, daß

41 Handbuch der bayerischen Geschichte (1966) 6 9 .r
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schließlich der apst Entscheidung anSCHANSCH werden mußßste, der Januar
1260 Albert z einsetzte M Allerdings reichten dıe Wwe1l Jahre seiner Tätigkeit
nicht AausS, mit starker and die Dıinge ordnen, zudem 1n der kurzen eit
se1ines Bischotamtes sich zumeıst auf Reısen befunden hatte 47. Vielleicht WAar

gerade diese Reisefreudigkeit, die ihm als Bettelmönch Zur zweıten Natur geworden
WAar, un: die ıh seınem Rücktritt veranlaßte, eın Entschlußß, der heute noch
Spekulationen Anlafß xibt A}

Das Bıstum 1n dieser polıtisch unruhigen eit ohne Führungsspitze lassen,
WAar kaum angäng1g, un! als Albert seinen Rombesuch des Jahres 1261 immer
länger ausdehnte 4! DESTALTLET Abt Hermann VO'  3 Niederaltaich, da{ß Propst Heın-
rich, Dekan Leo (der Tundorfer) un Vıtztum Ulrich VO'  3 der Regensburger Dom-
kirche als „V1ice gerentes” des abwesenden Bischots die Geschäfte tühren Die
Würde des Domdekans hat Leo mMi1t Sicherheit durch Albert I1l erhalten, denn 1ın
Urkunden bis August 1260 wırd noch ohne diesen Tıtel genannt *, während
1260 Oktober als „decanus“ urkundet . Von besonderem Interesse 1St hier
ıne Urkunde VO'  - 1259 August durch die Dompropst Heinrich VOI Lerchenfeld,
dem Propst VO:  - St. Johann, Ulrich VO'  3 Dornberg, un! Magıster | dem 'TIun-
dorter das päpstliche Dekret über die Enthebung Alberts VO  - den Temporalien
mitgeteilt wiıird a Nıcht Unrecht wırd m  ‘9 da{fß die Anklage, dıe SeIt 1258
be1 der Kurie jef un! 21 Mäaärz desselben Jahres die Suspension des Bischofs
„ spirıtualıbus“ ZUur Folge hatte ° VO'  3 eben diesen dreı Regensburger Kanonikern
vertreten worden WAar. ber spricht für deren Redlichkeit, juristisches Finger-
spitzengefühl und diplomatisches Geschick, dafß nıcht ZUuU großen FEklat kam;
offenbar verzichtete iINnan auf eiınen förmlichen Prozef(ß un: die an Angelegen-
heut wurde taktvoll behandelt, da{fß über die etzten Hintergründe der Beschuldi-
Zung kaum die Oftentlichkeit drang 9

Leo hatte sich also bereits 1m Dıienste des Bıstums profiliert, als das Domkapıtel
ihn einstimm1g ZUu Oberhirten des Bıstums wählte. Wohl lehnte die Wahl
nıcht ab, aber jeden Verdacht eines ungemäfßen Ehrgeizes entkräften, machte

seınen Entscheid VO'  3 der päpstlichen Zustimmigkeit abhängig, die 1262 Maı 11
eintraf . Nicht na aßt sıch der Zeiıtpunkt eruleren, dem die Bischofs-
weihe empfangen hat, doch mu{ nach dem Juni 1262 SCWESCH se1n, da

diesem Datum als „electus et confirmatus“ ine Urkunde ausstellt, womıt
Gebhart VO  3 Lanzıng Güter Bockesheim, Rätzıing un Cherhalming, auf dıe

dieser das Domkapıtel verzichtet hatte, als Zinslehen gibt ° Am Juli

Vgl Staber, Kiırchengeschichte des Bıstums Regensburg (1966)
47 Vgl Maı, Urkunden Bischof Alberts I1 VO:  3 Regensburg, 1n ! 107 (1967)
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desselben Jahres verleiht jedoch als „ep1scopus“ der Marienkapelle Hengers-
berg einen Ablafß D da{fßß dıe Konsekration noch VOT dem Julı stattgefunden
haben mußte. Unbekannt 1St auch, VO'  - WeEe die Weihe rhielt. In Frage käiäme
Ulrich, Erzbischof VO'  $ Salzburg, doch erscheint dıes bei dem noch schwelenden
Salzburger Bıstumsstreit wen1g wahrscheinlich, näherliegend 1St, daß s1e iıhm VO  -

dem päpstlichen Legaten, Bischof Anselm VO  j Ermland, erteıilt wurde, dessen
Anwesenheit 1M Bıstum urkundlich gesichert 1St, da ebenfalls un dem Julı
1262 die schon erwähnte Kapelle 1n Hengersberg weıhte 9

Wohl WIr: Bischof Leo nachgerühmt, daß S1C vordringlich angelegen se1ın
liefß, die zeitlichen Verhältnisse des Hochstifts 1n Ordnung bringen, doch 1n
seinem Status als Reichsfürst wurde zwangsläufig iın die politschen Auseinander-
SETZUNSCH geEZOHCN.

Mıt dem Frieden VO  3 Cham ® Ottokars I1 Expansionspläne allentalls
zurückgedrängt worden, aufgegeben hatte s1e nıe. Der unglückselıge Salzburger
Bistumsstreıit, der über Jahrzehnte schwelte, bot ıhm den ersehnten Anlafß, wıeder
nach Westen auszugreıten. 124/ War dıe Wahl des Domkapitels auf Philıpp, den
Sohn des Herzogs Bernhard VO'  3 Kärnten, gefallen, der S1C. über NeUN Jahre
beharrlich weıgerte, die Bischofsweihe anzunehmen ®!. 198313  - ihn eshalb eınen
Krıeger und keinen Priester ennNenN kann oder ıhm etztlich 11LULr darum Z1Ng,
seine Erbansprüche 1n Kärnten un: Kraın nıcht verliıeren ® se1 dahingestellt.
Aut jeden Fall wurde 1257 se1nes Amtes enthoben und Ulrich VO'  3 Kirchberg
ZuU Metropoliten gewählt %, ıne Entwicklung, welche die weltlichen
Großen auf den Plan rief. Ottokar VO'  3 Böhmen unterstutzte den amtsenthobenen
Philiıpp und auf seiıne Seıite tellte sich Bayerns Herzog Ludwig, während der
neugewähle Ulrich der Unterstutzung des ungarischen Königs un! dessen Schwie-
gersohns, des bayerischen Herzogs Heinrich, sicher seıin konnte ®. Be1 dieser Kon-
stellatıon der Machtverhältnisse WAar ıne schnelle Entscheidung nıcht denken.
Bereıts €eOS Vorgänger, Bischot Albert IL., hatte einer Provinzialsynode
Landau Isar teilgenommen, die frühestens 1n den September 1260, mıit größerer
Wahrscheinlichkeit auf den Herbst 1261, zeitlich einzureihen ist: 1n einer VO'  - den
Suffraganen VO Salzburg, den Bischöten VO'  3 Regensburg, Freising, Chiemsee
un Lavant gefaßten Resolution wurde dem Kardinalskollegium der elende Zu-
stand der Salzburger Kırche VOL ugen geführt

ber auch als Leo seine Regierung ANTIrAat WAar noch niıchts entschieden. Eın
Treffen 1n Niederaltaich, dem sowohl der Abt des Klosters, Hermann, als auch
Bischof tto VO  a Passau, Bischot Leo un: Bischot Thomas VO  3 Squillace, der
apostolische Bevollmächtigte in Bayern, teilnahmen, dürfte sıch ohl vornehmlich
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ermann VO  - Niederaltaich, Annales, hrsg. von a 1n * MG  ä (1861) 380
Vgl Anm.

60  ) Vgl
Wodka, Kırche 1n Csterreich (1939) 1 24— 125

50 Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (1966)
Handbuch der bayerischen Geschichte 2) 81

Wodka, Kirche 1n Osterreich (1959) 1 24— 125
Hermann VO: Niederaltaich, Annales, 1! MG  T (1861) 2905

29 eil (1831) 165 un!' 157 1ed I7 460 Emler, Regesta Diplomatıca
NC NO: epistorlarıa Bohemiae Moravıae (1882) 155



mit der Ordnung der Salzburger Kirchenverhältnisse beschäftigt haben 6 Unter
demselben Gesichtspunkt können WIr auch die Zusammenkunft Bischof e0S VO'  j

Regensburg un Bischof ÖOttos VO'  $ Passau 1m August 1263 1n Niederaltaich
sehen ®, während seine Reise 1 November 1264 ohl einem etzten 1eder-
sehen MmMit seinem Bruder 1m Amt, dem Passauer Bischoft galt, der schon VO Tod
gezeichnet darniederlag 6!

Inzwischen hatte Ja bereits 1m Februar des Jahres 1264 Erzbischof Ulrich 1
Geleitschutz des bayerischen Herzogs Heinrich Eınzug 1n seinen Metropolitansıtz
halten können *, doch seine Regierung kann INnan nıcht mehr als ıne Episode
NCNNECN, denn schon vier Monate spater resignierte auf se1in Amt. Das ihm 1ın den
und gelegte Zıtat 1D Erkenntnis eigener Unzulänglıichkeit un der menschlichen
Bosheit“ 71 zurückzutreten beleuchtet schlagartig die Sıtuation, der lange Kampf
hatte ıhn zermürbt;: War eid geworden, seiınen Bischofssitz 1Ur 1mM Schutz der
Watfen halten könne.

och W 4a5 Ottokar nıcht mMit Gewalt gelungen WAar, erreichte 1U  $ durch
Diplomatie; lancierte eiınen Verwandten, den rınzen Ladıiıslaus VO'  3 Schlesien
auf den Salzburger Metropolitansıtz un einen Freund und Vertrauten, den Dom-
herrn Deter VO  5 Breslau, auf den vakanten Passauer Bischofsstuhl ?2. Das War
natürlich eın Alarmsignal, sowohl für den bayerischen Herzog, zumal der Papst
den Böhmenkönig aufgefordert hatte, Heıinrich VON Niederbayern OrZUu-

gehen, der Salzburger Güter besetzt hielt 7i als auch für den Regensburger Bischof,
dessen Gebiet bei einer kriegerischen Auseinandersetzung stärksten gefährdet
Wäal. Im Angesicht der drohenden Getahr rückte INa  -} näher ZUSAMMECN, schwelende
Besitzstreitigkeiten erschienen nichtig un kam dem Vergleich zwischen
Bischot Leo und Herzog Heinrich VO  3 Nıederbayern VO Juli 1265 Der Herzog
verzichtet autf alle Güter „1N montanıs“, Bach un! anderwärts, die einst
Pfalzgraf Rapoto das Hochstift gegeben hatte, dazu auf die sıebenhundert
Ptund Entschädigung, die ıhm als Ausgleich noch seit den Zeıiten Bischof Alberts
zustanden, dafür belehnt ihn der Bischof mMi1t dem Hot 1n Chammünster und
verzichtet INN! mit seinem Domkapitel auf dıe Ansprüche auf Dingolfing 7

Wıiıe richtig un! notwendiıg dieses beiderseıitige Entgegenkommen WAafl, sollte S1C.  h
schon bald zeigen. Bereıts 1m Spätherbst drangen böhmische Truppen mehrtfach 1n
Bayern eın ®, doch WAar noch niıcht vıel mehr als eın Geplänkel; ZU großen
un! vernichtend gedachten Schlag konnte Ottokar erst ausholen, als sich die ta
Regensburg mMi1t iıhm den Bischot und den Herzog verbündete. Es 1St hier w1ıe
bei tast allen Bündniıssen eın Zusammentließen der unterschiedlichsten Komponen-
ten? die Stadt 1mM Vollgetühl iıhrer noch Jungen Eigenständigkeit 111 sıch als
unabhängiges Gemeinwesen produzıeren un! sıch die ehemaligen tadt-
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herren, den Bischof un! den Herzog emanzıpileren, der Böhmenkönig sieht einen
Bundesgenossen 1n seiınen Annexıionsplänen un eın Quentchen ganz prıvater
Revanche 1St auch dabei Ottokar tühlte sıch 1n seiner persönliıchen Eitelkeit
durch Bischof Leo gekränkt, da dieser 1264 seıne Einladung den Vermählungs-
feierlichkeiten Belas VO  $ Ungarn übergangen hatte 79 S0 konnte schließlich

Juliı 1266 1n Aaus zwischen den beiden Partnern, einer Delegatıon der Regens-
burger Bürgerschaft Führung des Bürgermeısters Albrecht Portner auf der
einen und dem Böhmenkönig auf der anderen Seıte eın Vertrag geschlossen werden,
welcher der Stadt auf zehn Jahre Schutz jedwede Übergriffe garantierte{

(Cestützt auf dieses Abkommen 1e Ottokar seine Truppen 1n die Oberpfalz
einmarschieren. Im August standen sıie VOTLT Cham, das jedoch, stark befestigt, den
Angriften wıderstehen konnte. Schlimmer ergıing den Orten auf dem lachen
Land: Nıttenau, Stefling un! Regenstauf wurden nıedergebrannt, der Weg nach
Regensburg stand offen An einem nıcht näher bezeichneten Tag 1mM August lagerte
das böhmische Heer VOTL der tadt, Einlaf erhielt aber 11UTr der König mMIit kleinem
Gefolge. Die Resistenz der bischöflichen und herzoglichen Parteı WAar stark, daß
Ottokar NUuUr eiılends 1n Begleitung des Bürgermeısters und des Hansgrafen die
vorzüglichsten Kirchen der ta| besuchen konnte un sıch dann 1n „großer
Furcht über die Brücke un dıe Straße auf der gekommen War zurückziehen
mußte“, wıe eın zeitgenössischer Annalıst berichtet7

Dıie Furcht WAar begründet, denn Herzog Heıinrich WAar mit seiınen Mannen schon
1Ns Weichbild der Stadt gerückt C der 1265 mMit Bischot Leo geschlossene Vergleich
hatte seine Früchte genN. Mıt dem überstürzten Rückzug VO  ; Regensburg hatte
das böhmische Unternehmen seinen Höhepunkt überschrıitten, doch der Aan:
richtete Schaden WAar VOT allem für den Wohlstand des Hochstitts beträchtlich.
Aus Geldmangel csah sıch Bischof Leo 1266 genötigt, den großen Zoll fünf-
undert Pftund den Rat der Stadt verpfänden ine Mafnahme, die umnmnso

gravierender WAal, als 1257/ schon Bischof Albert Aaus drückender Schuldenlast
das bischöfliche Propstgericht die Stadt verpfändet hatte ®! Damıt WAar eın
Großteil der FEinkünfte AUS bischöflichen Gerechtsamen 1n andere Hände über-

1267 kam auf Betreiben des päpstlichen Legaten Gu1do un Vermittlung der
Bischöfe von Regensburg un!: Prag einer Versöhnung der beiden Kontrahenten
Ottokar und Heinrich *, doch von Jlanger Dauer WAar dieser Frieden nıcht. 1270
überzog Ottokar Ungarn wiederum mit Krieg, W 4s Herzog Heinrich 1M Früh-
jahr. 1271 bewog, seiınem Schwager auf dem ungarischen Königsthron Hılte
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kommen ®. och die polıtische Sıtuation hatte sich gegenüber 1266 insoweıt
verschoben, als die bayerischen Bischöfe, ıhnen auch der Regensburger, 11U)  —
auf Seiten Ottokars standen %. Von wel Seiten bedrängt, War Ottokar nıcht
abgeneigt, mit Ungarn einen kurzfristigen Frieden einzugehen, der auch Bayern
miteinschlofß.

Dıie Verhandlungen begannen 1M Frühsommer des Jahres 1241 1n Preßburg und
wurden 1 Julı desselben Jahres 1n Prag abgeschlossen ®, Zu den Delegierten
dieser, wenn INa  - CNNEN will, Friedenskommission zählte neben dem Erz-
ischot VO  3 Salzburg un den Bischöten VO  3 Freising, Prag, Olmütz un Seckau
auch Bischof Leo VO  ; Regensburg. Doch allem Anschein nach WAar gleich dem
Freisinger Bischof schon 1mM Maı 1n das modern ausgedrückt Krisengebiet
gereılst, denn Maı urkundet 1n St. Florian bei Lınz ®® un 2. Juni
gemeıinsam mMi1t Bischof Konrad VO'  3 Freising 1n Wıen S

Für Herzog Heinrich hatte sich die langjährige Verbindung mMi1t Ungarn nıcht
gelohnt un auch der Friede VO!  3 13R hatte keinen Nutzen eingebracht. Wonach

1n den folgenden Jahren strebte, WAar ıne dauerhatte Verständigung mit Böh-
inen. Darın une Erinnerung die Mahnungen seiner bereits Oktober

verstorbenen Gemahlıin Elisabeth, der Tochter des ungarischen Königs
Belas sehen, über deren Nıchte, die böhmische Königıin Kunigunde, ıne
Eınıgung erzielen, erscheint hergeholt, zumindest ware s1e reichlich spat
gekommen. Eingeschaltet 1n dıe Verhandlungen wurde wıederum Bıischot Leo, der
SiC|  h 1n Begleitung des Heinrich Von Sıegenhofen, se1nes Vıtztums, des Kanonikers
Ulrich VO'  3 Dornberg und anderer nach Prag begab 8! Die Reise kann trühestens
nach dem November 12792 angetreten worden se1n, denn diesem Datum
1St Mitsiegler einer Urkunde der Ahtissın Wılburgis VO  — Obermünster ®°. Am
21 November desselben Jahres befand sich noch 1n Metten, die Rechte
der Hausgenossenschaft der Münzer iın Regensburg bestätigt 1, mit einıger Sıcher-
heit 1St anzunehmen, daß sich h  1er schon 1ne 7 wischenstation auf dem Weg
nach Prag handelte. Das auf Ende 1772 datierte Schreiben Herzog Heinrichs,
womıt Bischof Leo Friedensverhandlungen nach Prag sendet, dürfte emnach
1ın der zweıten Hälftte des Novembers 1L} ausgestellt worden se1in 02 Der Aufent-
halt Leos 1n Prag 1sSt urkundlich 7zwischen dem un: 4. Januar 1273 belegt.
Unter dem Datum des Januar verleiht durch ıne 1n Strahov ausgestellte
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Urkunde mMit Zustimmung des Bischofs Johann VO'  3 Prag allen, welche die Kıirchen
des Johanniterordens ın Böhmen besuchen, eiınen Ablaß 9

Mıt Urkunde VO Januar, Ausstellungsort wıederum Strahov, wırd allen, die
den Mıchaelsaltar 1n Visehrad gewissen Festen besuchen, eın Abla{fß erteılt d
Am Januar desselben Jahres urkundet Leo schon wıeder 1n Regensburg 9 Dıie
Verhandlungen können emnach NUuUr die Jahreswende 12772 1273 Stattge-tunden haben Zu den Miıtausfertigern dieses Friedensinstruments VO  3 1273 gehörenneben Leo die Bıschöte VO  3 Salzburg, Bamberg, Passau, Freising un Brixen ®.
Aber ıhr Einflu(ß auf den böhmischen König 1St deutlich schwächer geworden.
Spindler rückte einmal AUS?! ”  1€ Krankheit, der Niederbayern lıtt, War
nıcht bloß Ottokars Machtstreben lleın, sondern der Rückhalt, den der Böhme
den bayerischen Bischöfen genofß“. 97 Nun War gebrochen, doch allein durch
Herzog Heinrichs diplomatisches Geschick oder taktierten die Bischöfe klug? Dıie
Wahl eıines uen deutschen Königs War abzusehen un: daß diese auf Rudolt VO  -
Habsburg tallen WUur:  de Zut w 1e siıcher, wollten S1e sıch möglicherweise jedeHandlungsfreiheit offen lassen? Sıe Ja nıcht 1Ur das geistliche Oberhaupt,sondern als Landesherr 1n ıhren Territorien auch tür das zeıtliche Wohl iıhrer
Untertanen verpflichtet.

Aus dem Wahlgang VO' Oktober 1273 Lrat Rudolt als Sıeger hervor, nıcht
ohne Schwierigkeiten und 1Ur mıit kräftiger Unterstützung des bayerischen HerzogsLudwigs I1 Das gESPANNTE Verhältnis der teindlichen Brüder mußte sıch damit
noch mehr verschlechtern. Ludwig als Herzog VO  3 Oberbayern hielt ZUuU
König, Heinrich VO  - Nıederbayern stand se1it dem Frieden VO  3 1273 auf Seıten
des böhmischen Königs 9

Daß trüher oder spater einer Machtprobe zwischen Rudolf un Ottokar
kommen mu(Äßte, WAar unabdingbar. So mu{fste sich der deutsche Könı1g tLreuer
Bundesgenossen versichern, die 1n den Bischöfen sah 1274 August fertigt1n Hagenau Z wel Diplome ftür den Erzbischof VO'  3 Salzburg un die Bischöfe VO  3
Regensburg und Passau AausS, dıe 1MmM ersten bestimmen, da{fß S1e gemeınsam un jederEinzelne das Recht habe, mit den Baronen, Grafen, Freıen, Miınıisterialen, Stidten
un: Bürgern ihrer Provınz nach ihrem reu un Glauben Anordnungen treffen
über alle Angelegenheiten, die ZU Nutzen un!: ZUuUr Reform des Reiches diıenen 9
Im zweıten Diıplom bestätigt der Könıig alle Rechte un Besitzungen, welche die
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dreı genannten Kirchenfürsten 1n Osterreich, der Steiermark, Kärnten un: Bayern
haben un!: verspricht, ihnen eLtwa2 entrissene G'  uter zurückzugeben un: alle Straten
un! Urteile anzuerkennen un! vollziehen, die S1e diejenigen ällten,
welche s1e eraubt oder gekränkt hatten 100 Vermutlich icht Unrecht sieht in  j

1n dem Inıtıator dieser Urkunden Regensburgs Bischof Le 101
Zeitlich schwer einzureihen 1St ıne Reıise Bischot €eOSs Ottokar, die 1n einer

Urkunde VO  - 1275 Marz erwähnt wird 192 Zweck dieser persönlichen Begegnung
WAar die Rückforderung regensburgisch-hochstiftischer Güter 1n Osterreich, die der
Böhmenkönig widerrechtlich okkupiert hatte. Dıiese Reıise kann entweder 1ın der
eıit zwischen dem August, dem Ausstellungsdatum der oben angeführten Ur-
kunden König Rudolts !® un! einer auf Ende Oktober nach Salzburg einberutenen
Provinzialsynode stattgefunden haben 1% oder 7wischen dieser un dem auf den

November anberaumten Reichstag Nürnberg  105. och scheint be1 den da-
malıgen Reisegeschwindigkeiten *”” dıie Spanne 7zwischen den etzten Oktobertagen
un! dem 19 November fast für dieses Unternehmen kurz, daß INnanll ohl die
eıit 7zwischen August und Oktober annehmen dartf

Interessant 1St; daß auf dem Nürnberger Reichstag ohl Bischot LeoO erschien,
jedoch nıcht der Passauer Bischot un: auch nıcht der Salzburger Erzbischot 107; das
bedeutete keıine Abneigung den Könıig, sondern eın Zeichen der Angst, Otto-
kar könnte schon Jetzt einen Kriegszug inszenıeren. Für diesen Fall wollte INa  $

bereıit und keineswegs VO  3 der Heımat weıt entfernt se1n.
Sollte König Rudolts Politik Erfolg haben, mußte ein Weg gefunden werden,

den niederbayerischen Herzog AUS der entente cordiale M1t dem böhmischen König
herauszuschmelzen und ıne Annäherung seinen Bruder bewerkstelligen.
Schon Julı 775 108 hatte der Salzburger Erzbischot mit Herzog Heinrich
einen für diesen sehr günstigen Vertrag ausgehandelt, doch die Hauptlast der
Versöhnungspolitik ruhte auf den Schultern VO:  3 Bischoft Leo Der Schritt
hierzu wurde 1275 November 13 getan, als Leo mit Herzog Heinrich ıne Vereıin-
barung traf, dafß dıe Streitigkeiten 7zwischen ihren Untertanen, die der Regens-
burger Kirche Schaden gereichten, durch Schiedsrichter beigelegt werden
sollen 109

(3anz offensichtlich WAar hiermit die Vertrauensbasıs 7zwischen beiden, die -
miıindest unterschwellig durch die absolute Hinwendung Heinrichs Ottokar 1Ns
Wanken geraten Wal, wieder vollständig hergestellt. Es annn also nıcht über-
raschen, Wenlnll 1276 Januar Bischof | D gemeinsam mMi1t Propst Heinrich VO  3

Ötting, Ulrich VO':  - Abensberg un! Heinrich VO'  j Rohrbach von Herzog Heinrich
als Vertreter be1 den Friedensverhandlungen mit seiınem Bruder Ludwig gewählt
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wird 119 König Rudolft drängte weıter un kam schon Februar 1276
einer Begegnung der beıden Brüder 1n Nürnberg, be1 der auch Bischot Leo un die
übrigen Vertrauensmänner, die iıhnen Januar VO'  3 Herzog Heinrich über-
tragene Vollmacht, ihn mit seinem Bruder versöhnen, ottfizıell übernehmen 111

Am 15 Maı trifft 114  $ sıch 1n Regensburg und dıe Herzöge Heinrich un Lud-
112W1g verlängern ihren geschlossenen Woafftfenstillstand bis ZU!| Fest Johannıs

Schließlich wurden 71. Maı acht Schiedsrichter bestellt 13 deren Aufgabe
WAal, die Friedensbestimmungen autzusetzen. Offenbar gestalteten sich die Ver-
handlungen schwieriger als vorauszusehen WAar, zumal Heinrich niıcht gleich un
sotort willens WAar, seine Trennung VO  ; Ottokar vollziehen. och INa  - wollte

allen Umständen einem Abschluß kommen un wurden die Schieds-
richtern Bestimmten dazu verpflichtet, lange 1n Regensburg leiben, bis das
gewünschte Zıel erreicht WAar. Eıne harte, aber wI1e das Ergebnis zeigt, wirkungs-
volle Methode, langatmiıge Diskussionen abzublocken, denn schon Maı konnte
der VO  3 Bischof Leo und dem Burggrafen Friedrich VO  3 Nürnberg herbeigeführte
Entscheid i1xiert werden, wonach der Streit zwischen den beiden Herzögen ıhrer
Fürstentumer N bıs Michaelis über we1l Jahre ruhen sollte  114 Mıt der Ver-
kündung der Reichsacht über Ottokar Junı 276 115 WAarlr der offene Kriıeg
erklärt. Im September wird König Rudolt mit seinem Heer 1n Regensburg fejerlich
empfangen  110, das hochstifttische Kontingent Führung Bischof Leos schliefßt
sich sotort un: September 1sSt der Zug bereits 1n Passau, Leo als Zeuge
1n eıner Urkunde König Rudolts für Bischot Petrus VO  3 Passau fungiert !!7,
Nun Z21ng die Donau abwärts über 1N7z 118 un! Enns 119 bıs die Truppen schließ-
ıch 18 Oktober VOTL Wıen Stellung bezogen !*°, Fünft Wochen konnte die ta|
Wıderstand eisten, dann kapıtulierte Ss1e. Nun 1St Bischof €eOS Stunde gekommen,
seine oft bewiesene Verhandlungstaktık un seiın diplomatisches Geschick
Beweiıs stellen und unterzieht sich dieser Aufgabe wiederum un!: MmMIi1t Erfolg.
So tinden WIr iıhn ZUSCHCH, als 21 November 1276 der Friedensvertrag Z W 1-
schen König Rudolt un Ottokar VvVon Böhmen zustandekam  121_ Am Dezember
beurkundet mit Herzog Ludwig VO'  3 Bayern und Landgraf Heıinrich VO'  3 Hessen,
da{fß König Ottokar aut Osterreıich, Steiermark und Kärnten verzichtet hat, dage-
SCHh VO'  ; König Rudolt MIt Böhmen belehnt worden war  122. Mıt dieser Urkunde
trıtt Bischot Leo ZU letztenmal 1im unmittelbaren Reichsdienst 1n Erscheinung.
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Seine Anwesenheit 1n Wıen WAar ohl noch für längere eıit erwünscht un! NOLT-
wendig und tinden WIr iıhn h;  1er tätıg, bis ihn Juli 1277 1n dieser Stadt
der Tod ereıilte 12 Da König Rudolf dem Datum des Julı SpONtan autf
den Wcunsch des Domkapitels reaglerte, die ıhres  > Oberhirten beraubte Regensburger
Kırche seinen Schutz nehmen  124 spricht tür die hohe Wertschätzung, die

Bischof Leo entgegengebracht hatte.
Der Dıiıenst 1m Uun! tür das Reich WAar 11UT eın Teil des Amtes eiınes Reichstürsten

auf dem Bischofsthron, das Bıstum eıten, 1n kleine un auch kleinliche Streit1g-
keiten einzugreifen, der andere Teıl Bischof Leo vernachlässigte keinen Zugunsten
des anderen, nahm seın Oberhirtenamt 1mM Sınne des geistlichen Vaters se1nes
Bıstums getreulich wahr, aber 1n diesem patriachalischen Sınn regierte auch.
Das iıhm VO  . spateren Historiographen verliehene Prädikat der „unermüdlichste
Friedensstifter“ !*S seiner eıt SCWESCH se1in, hätten ohl nıcht alle VO'  3 ıhm
väterlich Geführten zugestanden un schon gar nıcht die Mönche von St. NnmMme-
Lal.

Hıer se1 1Ur kurz auf die spezielle Sıtuation des Klosters verwiesen. In einem
hochherzigen Entschlufß hatte der heilıge Bischof Wolfgang das Kloster aus der
Personalunion mit dem Hochstift gelöst, un das niıcht LUr 1n „spiriıtualıbus“,
sondern auch „1In temporalibus“, Mi1t anderen Worten, St nmmeram sollte sowohl
W 4s die geistliche Führung als auch die weltlichen G  uter  a betraf, ıne eigenständıge
Institution seın  128 Es 1St hıer nıcht der Ort untersuchen, 1iNnWw1ieweılt diese Jurist1-
cche Transaktion präzise oder indifferent tormulıert wurde: solange We1 integre
un! uneıgennützıge Persönlichkeiten sıch gegenüberstanden wıe Bischof Wolfgang
einersel1ts un! Abt Ramwold andererseits ergaben sıch keine Schwierigkeiten. och
diese tauchten schon Bischof Wolfgangs unmiıttelbarem Nachfolger, Bischot
Gebhard L: auf un! 1n der Folgezeıit blieb die rechtliche Stellung des Klosters
etrıtten.

In den ersten Regierungsjahren Bischof eOS gestaltete sich das beiderseitige
Verhältnis durchaus wohlwollend. 1266 August bestätigt die Inkorporatıon
der Pftarrkirche St. KRupert, auf die bisher das Kloster präsentiert hatte!?7; Ja
hatte O:  d die vorausgehenden Bıtten des Emmeramer Abtes bei der päpstlichen
Kuriıe unterstutZzt, die Ptarre ”  SsCmHh Armut des Klosters“ diesem einzuverleiben,
eın Ersuchen, dem apst Clemens dem Maı 1266 willfahrte un den
Abt VO':  3 Ebersberg mıit dem Vollzug betraute 128 Eın knappes Jahr spater wiederum
eın Ühnlicher Rechtstitel: auf Bıtten Biıschot Leos hatte während der Wıener Pro-
vinzlalsynode Kardinallegat Guido 73 Maı die Pftarrei Aufhausen, auf die
bislang mmeram das Präsentationsrecht hatte, dem Kloster inkorporiert „ob
seiner armseligen Lage” 129 Dıie Bestätigungsurkunde eOSs datiert VO _]un1  130
Man hätte schon diesem Zeitpunkt hellhörig werden können oder mussen; 1ın
beiden Urkunden bekundet der Bischof nıcht Nnur se1ine besondere Hochschätzung

Abt un Konvent des Klosters VO  3 St. Emmeram, sondern weıst auch hın auf
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den „besonderen Verband, 1ın welchem das Kloster mit dem Hochstift steht“.
och 1St verdenken, da{ auf solche Feinheiten, Ja juristische Spitzfindig-
keıten nıcht geachtet wurde? ach den wılden Jahren des Episkopats Alberts i
1n welchen wuste Fehden tobten, der Dom un die Emmeramer Kirche profaniert
und als Stallungen benutzt wurden, VO Bischof gedungene Reisiıge 1n das Kloster
eindrangen und den hier Aufenthalt nehmenden König ermorden trachteten !%,

Abt und Konvent gleichermaßen froh, daß Nun wıeder Ordnung herrschte.
Der Episkopat Alberts I1l WAar urz SCWESCH, nachhaltige Spuren hinter-
assen, 1UN SeEeTzZte INnNan alle Hoffnungen auf den Oberhirten.

Bedenklich stimmte bereits, da{fß 1268 Ulrich VO'  — Abensberg ıne ube 1n Peising
den Bischof ZUur Übergabe das Kloster tradıert 152 och der Tenor wırd ımmer

nachdrücklicher:; 1272 November 21 beurkundet der Bischof einen Gütertausch
zwischen Ortolf, dem Ptarrer VO  3 Aiterhofen und dem Kloster St mmeram 1
un als dieses April 12L „WESCH großer Not“ einıge Bauplätze die
Dominikaner Regensburg verkauft !4 bedurfte der bischöflichen Zustim-
INUNS.

Die in den ersten Urkunden für St. mMmmeram gebrauchten Wendungen
keine leeren Floskeln SCWESCHL, Bischof Leo nahm w 1e selbstverständlich tür
sich das Recht 1n Anspruch, die Güterverwaltung des Klosters beaufsichtigen
un die Abtsiyahl bestätigen, WE nıcht Sal beeinflussen oder mManı-
pulieren. Der immer wıeder erhobene Vorwurf, den Bischöten ware NUur der
materiellen Ausbeutung des Klosters gelegen, zieht hier nıcht 198 Wohl hatte das
Hochstift hohe Summen erbringen, teıls bedingt durch den Kriegsdienst, teıls
durch den begonnenen Dombau, aber WenNn Bischof Leo sıch auch 1n die unbe-
deutendste Grundstücksübertragung des Klosters einmischte, mu{fßte besten
wI1ssen, da{fß 1er nıchts holen WAarl. Was als Bevormundung empfunden wurde,
könnte anders gesehen auch d5orge SCWESCH se1n, denn die Wirtschaftsführung 1n
St Inmeram stand 1n dieser eIit n1cht ZU besten.

Innerhalb kürzester elit hatte 1n der obersten Führung mehrmals ıne SO-
nelle Umstrukturierung gegeben, vielleicht mit eın Grund, der den Bischof ZU!r:
Aufmerksamkeit veranlaßte. Am 15 September 1271 wWar Abt Friedrich gEeSTOF-
ben 196 seiın Nachfolger Ulrich VO  — Prunn regierte LLUT VO September bis ZU
23. Dezember desselben Jahres !%7, Am 5. Januar 1277 wurde ZU Abt
Haymo gewählt, der zwiıschen 1248 und 1254 Abt 1n Oberaltaich SCWESCHN WAal, auf
diese Stelle resıgnliert hatte un: Prior in St. mmeram geworden war 1938 Ob
VO'  3 Anfang persönliche Differenzen oder Aversionen zwischen dem uen Abt
und dem Bischof gab, berichtet keine Quelle, doch das Kloster tühlte sich 1n unNnan-
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SCINCSSCHNCI Weıse beherrscht un sich VO  3 dieser Bedrückung befreien, VeCI-
tiel auf einen Juristisch fein ausgeklügelten Schachzug, daß sıch lohnt,
dessen Inıtiator näher betrachten. Es WAar ein gewlsser Friedrich VO  3 Heiden-
heim, der, ausSgesStattet mMit dem Titel eines Doktors des kanonischen Rechts, als
Konventuale 1n St. nmeram eingetreten WAar. och seine Ziele höher g-
steckt un: strebte mit Erfolg die durch Tod freigewordene Abtswürde 1n
Kloster Metten an  139 ach Janners Meınung War die Wahl „nıcht nach dem
Geschmack €eOS CL 140 ıne subjektive Interpretation vielleicht, doch Ss1e 1St Aaus
dem Gang der Ereignisse erklärbar. uch 1n Metten hatte In  - sehr rasch den
Geftallen dem ucCmn, estreitbaren Abt verloren; die Opposıtion iıhn
gedieh un! 1mM Frühjahr 1274 mußte seinen Platz ZUugunsten des Emmeramer
Mönches Albert räumen  141 Er kehrte nach Regensburg 1n das Kloster zurück und
U:  3 verquickte sehr geschickt seine eigene Angelegenheit mit den FExemtions-
bestrebungen des Klosters 1n einem Prozeß be1 der päpstlichen Kurie. Wohl hatte
1266 Junı Papst Clemens jede Beraubung un! Bedrückung des Klosters nNntier-

sagt  142 Papst Gregor 28 Oktober 1272 alle Freiheit un Immunıität VO  -
weltlichen Belastungen bestätigt „WIe solche Privilegien VO'  - Königen un: Fürsten
dem Kloster gegeben worden“ 143 doch das WAar den Mönchen wen1g, zumal
siıch Zzäh die Überlieferung hielt, das Kloster se1 se1it „unvordenklichen Zeıiten“
X  ‚9 1Ur eben ine Urkunde hierüber exıistlierte nıcht. Friedrich VO  - Heidenheim,
mMIit allen Juristischen Möglichkeiten9 tand einen anderen Weg der Beweis-
führung. Klöster, die VO  3 der Diözesangewalt efreit un alleın dem heiligen Stuhl
unterstellt I, hatten Rom bestimmte Abgaben eisten un wurden
1 5S0% Liber ensuum der Kurie verzeı  net. Dıiıe Schwierigkeit WAar, daß
St. Emmeram diese Zahlungen WeNn Je, dann schon lange nıcht mehr geleistet
hatte. Die Not WAar groß 1m Kloster, der Freiheitswille aber noch mächtiger. Wollte
INa  - dieses ersehnte Beweismuittel erhalten, mußte gezahlt und WAar tür viele Jahre
gezahlt werden. Durch Güterverpfändungen wurde 1n der 'Tat die ungeheure
Summe VO  - 140 Goldgulden aufgebracht, dafür quıittierte aber 21 Maı 1274
der päpstliche Käammerer Wilhelm VO'  3 St Laurentius „Wır bekennen auch, daß
das Kloster jahrlich sıeben Marabutini bezahlen habe, denn haben WIr
enthalten gesehen 1M Provinzial- oder Zinsbuch der päpstlichen Kammer CC 144

Ausgerüstet mit dieser Quittung verließ Friedrich vorzeıt1ıg Lyon ** seınen
Weg über Hagenau nehmen. Während Bischof Leo noch beim Konzil unab-
kömmlich WAar, arrangıert hier eın Treffen MI1t König Rudolt un 1e1 sich VO:  3
ıhm Juli 1274 den zahlreichen Diplomen, die deutsche Kaiser oder
Könige tür St. mmeram ausgestellt hatten, Just jenes ‚9 das für das Kloster

139 Vgl Fink, Entwicklungsgeschichte der Benedictinerabtei Metten eıl das Pro-
teßbuch der Abtei, 1n : tM Erg.-Heft (1926) 106—108

140 Janner Z 546
141 Vgl Miıttermüller, Kloster Metten (1860)
14° Liıber prob. Rat iInNnOnN. 190
143 Liber prob. Rat. INON. 203 Nr. 98; Potthast, Regesta Pontiticum Romanorum

(1875) Nr.
144 Kopie clIm 2659; Liber prob. St Emmeramı 1 vgl Fink, Entwicklungsgeschichte

NT,
der Benedictinerabtei Metten M 1n tM Erg.-Heft (1926) 107, der 150 Goldgulden

145 clm 9659 b; (1825) 430
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gyünstigsten lautete, das Schutzdiplom Heinrichs IL VO 1021 Julı 3146 Es
währte 1Ur wenıge Monate, bıs dem 13 Oktober 1274 auch ein päpstliches
Privileg folgte das „Unsere geliebten Söhne, den Abt un: den Konvent des
Klosters St INMeEram in Regensburg, das unmittelbar der römischen Kirche Nier-

steht“ gerichtet WTr 147
Man könnte meınen, das Kloster stand 11U)  - Ziel seiner Wünsche un!: ware

Ruhe eingekehrt. Im Vollgefühl des Erfolges wurde das rechte Ma{iß der ınge
verloren. Nun wurde Bischof eO, wıe die Prüfeninger Annalen berichten, Nn
ungerechter Belastung des exemten Kloster St Emmeram, wobe1l „exemt“ tür den
Tatbestand erschwerend hinzukam, n Prokurationen un! anderer Rechte, die

1M Kloster tür sich beanspruchte, bei der Kurie angeklagt und auf den No-
vember 1274 nach Lyon zıtlert 148

Selbstverständlich leistete Leo dieser Vorladung keine Folge, 1mM Gegenteil. Am
11 Oktober SETZiE Abt Haymo VO'  - St mmeram ab 149 W a4s dieser wıederum
nıcht widerspruchslos auf sich nahm, sondern nach Lyon reiste 1, Dies tangıerte
1U  - den Bischot wieder wenig un: Anfang des Jahres 1275 ohl nach Ablauf
der offiziellen dreimonatıgen Frist bei Neuwahlen SEtTzZiE einen Mönch des
Klosters Niederaltaich, den Magıster 1Ur. Wolfgang, als Abt VO'  - St. Emmeram
ein  151 Da{fß der Emmeramer Konvent iıhn als Günstling des Bischots un! Eindring-
lıng sah, äßt siıch denken; der Gehorsam wurde iıhm verweıgert, zumal 11LU  $ auch
der abgesetzte Abt Haymo wieder AUS Lyon zurückgekommen WAarl, vergeb-
ıch auf den Bischof oder dessen Vertreter hatte 1° Nun LAat Leo0o den
nächsten Schritt, exkommunizıerte 10. März 275 153 den SEWESCHNCH Abt
un!' einıge Mönche VO'  - Emmeram, dıe sıch allerdigs 1in keiner Weise diese
Zensur kümmerten un! weiterhin hre geistlichen Funktionen ausübten  154 Dıie
Mißachtung der VOIN ihm erlassenen Straten War der berühmte Tropfen, der das
Faß ZU UÜberlauten brachte: der Bischot geriet 1n eiınen wahrhaft alttestamentarı-
schen Zorn und schickte Karfreitag Bewattnete 1n das Kloster, die Vorrats-
raume leeren lassen !; damıt sollte ohl die Halsstarrigkeit der Emmeramer
gebrochen werden.

och die VO  e Haymo bei der Kurie angestrebte Klage jef iındes weıter. Leo
hatte auf keine der Vorladungen reaglert; 1U  - wurde ihm abermals ine Frist
ZESELZT, die Angelegenheit bereinigen 156 Dıie Reaktıon des Bischofs entsprach
ganz seınem energischen Temperament. Von Stauf AUus beauftragte seine inıste-
rialen Konrad VO'  3 Ehrenfels, Konrad VO  3 Hohentels un! Ulrich VO'  } Schlüssel-
burg, Haymo un wel andere Mönche gefangenzunehmen un WenNnn nöt1ig mMit
Gewalt nach Stauf schaffen: W a4as auch geschah. Dıie übrigen Mönche wurden
teils vertrieben, teils tlohen s1e selbst, die meısten VO'  3 ıhnen nach Prüfening, aber

MG  &r Heinrich 11 #1957) 565 Nr 4473
147 Vgl Janner A 551 bes Anm
148 Annales Pruveningensıs, 1n MG  —m 17, 608
149 Annales Pruveningensıs, 1n ! MG  4 1 9 608
150 Annales Pruveningensıs, 1n MG  ar 17 608
151 Kopıe clm Annales Pruveningensıis, 1n MG  T 17, 608®

Janner 27 553
153 Annales Pruveningensıis, 1ın MG  A 17; 608
154 clm 161
155 clIm 161
15€ Liber prob. Rat. INON. 208



der Rat der ta tellte den Vertolgten dreı Stadttürme als sicheren Zutfluchtsort
ZUur Verfügung 157

Nun WAar den Emmeramer Mönchen einzulenken un einen Kompromifßanzustreben. Am Jul: 1275 werden Bischof Leo durch Abt Dıetmar VO'  - St. Pe-
ter 1n Salzburg un anderen Schiedsrichtern seine Rechte über St. inmeram NEeI -
kannt. Im einzelnen wurde bestimmt, solle den NEUETNAaANNTLEN Abt Wolfgangweihen, ZU Zeichen seiner weltlichen Rechte ol 1mM Kloster eın ahl ein-
nehmen, aber sich auch dazu verpflichten, auf alle Klagen desselben anNntwOrten.
och gleichen Tag dankte Abt Haymo ab; die Weihe Wolfgangs vollzog der
Bischof August 1275 155

Verfehlt ylauben, da{(ß 1U Friede un Ruhe eingekehrt sel. An der papst-liıchen Kurie wußte INa  - nıchts VO'  3 dem Juli geschlossenen Vergleich und
1ef das Vertahren weiıter. 1276 Maı 14 befiehlt Kardinal Ancherus, der tür den
Zu Bischof VO  3 Ferrara erhobenen päpstlichen Käammerer Wilhelm die Leitungdes Prozesses zwıischen Leo un: dem Kloster St mnmeram übernommen hatte, dem
Abt VO  3 Ahausen den Bischof, der auf die Vorladung nach Rom nıcht CI -
schienen WAar, Suspension un: Exkommunikation verkünden !® eın Beschluß,
der ın mMmmeram mit Freuden verkündet wurde, VO'  3 den meılisten Geistlichen mıit
Stillschweigen übergangen wurde, SOWeIlt nicht, WI1e 1n der Dompfarrei einer
1STt gegriffen wurde 160

TYSt Jetzt fühlte siıch | ı bemüßigt, einen Vertreter die Kuriıe ZUr Klärungder Angelegenheit senden. Dem prozeßführenden Kardinal Ancherus erschien
jedoch die an Sache unklar un! dıe Aussagen widersprüchlich, da{flß 1mM
Sommer des Jahres 1LA77 den Bischof un den Dompropst VO  } Augsburg miıt der
Untersuchung beauftragt un: S1e ZUur Berichterstattung nach Ablauf VO  e vier Mona-
ten verpflichtet 14, Soweıit Bischof Leo betrifft, ZOg der Tod den Schlußstrich

dieses schwebende Verfahren !®; der Exemtionsstreit zwıischen dem Kloster
St mmmeram un: dem Hochstift Zing noch über Jahrzehnte 163

Bewußt wurde auf das iıne Bıild des Bischofs, 1 Dienst des Reichs unermüdlich
Friıeden un Ausgleıich bemüht, das andere ZESETZTL, kompromi{fßlos seine nteres-

SCIH vertreten, nicht fre  1 VO'  —$ Emotionen, die ıhn oft hart die Grenze des
rechtlich noch vertretenden tühren. och ihn 1Ur diesen beiden Aspektensehen, ware ungerecht und verzeichnet. Dazwischen lıegen hochherzige (Cjüte
un!' miılde Strenge.

So verfügte knapp eın Jahr nach seiınem Amtsantrıtt die Übertragung des
Grundzehnts der Ptarrei St Ulrich das Domkapitel „ den Mangel Tot

157 Janner 2! 55 bes. Anm
158 Annales Pruveningensis, 1n : MG  H 1 9 608

BHStAM Regensburg-St. Emmeram 143; Liber prob. Rat. INONn. 208; De TIUu
Emmeramı 283
160 Hıer chob INan dem Dompfarrer das Korporale, vgl Staber, Kirchen-

geschichte des Biıstums Regensburg (1966)
161 Liber prob. E Rat INON. 203

Vgl 95
163 Erst 1326 Juniı wurde durch Papst Johannes AXAXII die Exemtion bestätigt; vglM. Popp, Nıkolaus VO  —$ Ybbs als Bıschof VO  } Regensburg, 1n : 109 (1969) 4 9 das

Handbuch der Kanzlei des Bischofs Nıkolaus von Regensburg (1313—1340) ear von
M. Popp 25 (1972) Nr.

S58



eheben“ 164 Wıe dürftig die Dompräbenden dotiert N, hatte eigenen
Leib verspurt, als VO  3 etw2a2 1260 bıs 1262 Ptarrer 1n Niedermünster wWwWar 1

Mıt besonderem Wohlwollen kam Leo dem Katharinenspitaln, das dieses
aber auch 1mM höchsten Maß verdiente. Schon 1254 werden 1n einer Urkunde Papst
Innozenz’ IV. zweıhundertfünfzig Insassen, Lahme, Schwache un: Elende aller
Art ZEeENANNT, das Haus War damıt hoffnungslos überftüllt 1686 ber auch der Er-
weıterungsbau VON etw2 1250 bedeutete nıcht viel 187 denn 1260 nn Bischof
Heinrich VO':  - Chiemsee das Katharinenspital ıne Zutfluchtsstätte für jeden, der
arımm, schwach oder krank ıst 168 Das Leid un: die Not, die Bischof Leo 11U  3 hier bei
einer Vısıtation 2. März 1263 sah, bewogen ihn, nıcht 1Ur jedem, der dem
Spital Almosen spendete, einen Ablaß erteılen, sondern auch WeTr AUuS Aarm-
herzigkeit NUuUr die Kranken besuchte, sollte iın diesen Genu{fß kommen 169 Der Aufruf
verhallte nıcht ungehört. 1265 Oktober bestätigt der Bischof Güterschenkungen
des Pfarrvikars Konrad VO'  3 Nıttenau das Katharinenspital 170 1267 April
verkauft Konrad VO  3 Hohenfels mit Zustimmung des Bischofs un! des Dom-
kapıtels €&  uter in Abbach, die für 22€) Pfund VO Hochstift Lehen hatte,

Pfund das Spital * November 1268 bestätigt LeoO dem Katharinen-
spital den VO'  3 Berthold Häurüfttel geschenkten Hoftf 1ın Reut bei Kösching  l72.
1270 Oktober 11 hatte der schon erwähnte Konrad VO'  3 Nıttenau VO' Spital une
uült 1n öhe VO  3 Pfund gekauft !7 1273 Januar 31 schenkt nochmals einen
Hof Kösching  174 un schließlich o1bt 1275 Juni Heıinrich VO  3 ue, vormals
Richter 1n Parksteın, Besıtz Höflarn, Molansreut un: Luhe, dazu noch vierz1g
Pfund bares eld die Brüder un: Schwestern des Katharinenspitals 175

Seit der Mıtte des Jahrhunderts hatten die Bettelorden der Mınoriten un
Dominikaner 1mM Bıstum einen gewaltigen Aufschwung erlebt. Bereıts 1233 hatte
Bischof Konrad VO  - Freising den Dominikanern VO  - Regensburg die Erlaubnis
erteılt, unbeschadet der pfarrlıchen Rechte 1n seiner 1Öözese predigen 176 ıhm
folgte 1258 Bischot Heinrich VO  — FEichstätt 177. 1264 ibt Bischof Otto VO'  3 Passau
sämtlichen Kirchenvorständen se1nes Bistums bekannt, habe den Regensburger
Mınoriten erlaubt, allenthalben predigen un: Beichte hören 178 Regensburg
WT einer Art Zentrale der beiden Orden geworden, besonders se1it Berthold,

164 Or.-Urkunde 1m Germanischen Museum Nürnberg; ruck 1ed 1, 4658 1263
Juli Regest 1n Dıie Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann 1n Regensburg bis ZU

Jahre 1400, bearb VO  3 Thiel 28 Teil (1975) Nr 41 Im Gegensatz 1ed
sıeht TZhiel 1n der ecclesia parrochialis nıcht die Ulrichskirche, vgl bes vAr

5D Als solcher noch erwähnt 1262 Februar un März 2, vgl Ried,; handschriftl. Nach-
laß in der Staatlichen Bibliothek Regensburg 508 Nr. 35

Spital-Archiv Repertorium Nr
167 Vgl Uhlhorn, Die christliche Liebestätigkeit 1m Mittelalter (1959) 371
168 Spital-Archiv Repertorium Nr.

1ed &: 467
170 1ed 1, 481
171

c Y
1ed L 497

173
Or.-Urkunde Regensburg Katharinenspital Nr. 46
Or.-Urkunde Regensburg Katharinenspital Nr

174 Or.-Urkunde Regensburg Katharinenspital Nr 69
(1828) 769

1Ö

ıi
BHStAM Regensburg-Dominikaner 7711

178
BHStAM Regensburg-Dominıikaner

Teil (1831) 203
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der wortgewaltigste Prediger deutscher Zunge 1m Mittelalter, hier die etzten Jahre
se1nes Lebens verbrachte  17B. Des Bischotfs Freigiebigkeit 1M besonderen den Domiuinı1-
kanern gegenüber wiırd SCrn als Reverenz für seinen Vorgänger, Albertus Magnus,
gesehen !° och hätte ohl kaum eOSs Mentalıtät entsprochen, LLUT AUS dank-
barer Gesinnung un! die eigene Überzeugung den Orden unterstutzen.
Weıt eher dürfte ihn ihre vorzügliche Arbeit als Prediger un: Beichtväter, ıhr Eiıter
beeindruckt haben, der auch den widrigsten Umständen nıcht erlahmte.
Gerade 1n Regensburg leisteten s1e armseligen, Ja eigentlich beschämenden
Verhältnissen unermündliıch ihre Pflicht; ihr Gotteshaus, 1230 mMit viel Fiter be-
gonnen  181 WAar 1275 noch nıcht vollendet. Be1 egen oder 1m Wınter die
Ordensmänner CZWUNSCH, 1n andere Kirchen auszuweichen 182 Trotz der finanziell
wen1g ersprießlichen Lage des Hochstifts hier elfend einzugreifen bedeutet keine
Verbeugung nach irgendeiner Seıite, sondern eiınen Akt brüderlicher Liebe 1263
Juli 28 183 übergibt Leo einen jährlichen 1Ns VO'  - fünf Pfennig Prior
Herwic un den Konvent der Dominikaner ıne Hofstätte be1 St Blasıen, die bis-
lang Wolfgang VO'  3 Schierling Lehen hatte 184 Als 31 Dezember 1268 die
Abtissin Beatrıx VO'  3 St. Paul den Dominikanern we1l Grundstücke ıne
Zew1sse Summe Zınses überläßt, fungiert der Bischof als Mitsiegler !*, In der gle1-
chen Rolle sehen WI1r ıhn 1273 Maı 187 C h  1er xibt Ulrich, Truchsefß VO  - Eggmühl,
seine Finküntte Upfkoten dıe Dominikaner !®8. Mıt Zustimmung des Dom-
kapitels schenkt Bischot Leo Julı 1273 eın Grundstück 1M Westen bei
dem „NEUCIL Haus“ Prior un: Konvent des Dominikanerklosters  189 1275 Ju-
nı bestätigt Leo ıne Urkunde des Domkapıtels, das auf Bıtten des Regens-
burger Bürgers Dulcis eın Grundstück 1 Westen der Stadt die Dominiıkaner
abgetreten un datür einen Garten VOL der Stadt erhalten hatte 199 Nur wenıge
Tage spater, Juni, verleiht der Bischot Allen, die ZU Bau der Dominikaner-
Kirche spenden, einen Ablafß 191 Aber Leo j1efß auch keinerlei Übergriffe auf den
Orden oder Beeinträchtigung se1nes Wırkens Seıin Status als päpstlich bestellter
„1udex conservator“ der Privilege des Dominikanerordens erlaubte iıhm, 1n

179 Zu Berthold VO:  3 Regensburg vgl 1LTR (51958) 5Sp 267
180 Vgl Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (1966) 55
181 Vgl A, Kraus, Beıträge ZUuUr Geschichte des Dominikanerklosters St. Blasıen 1n Re-

gensburg 9—18 1n 106 (1966) 14272— 144
182 Dıies geht 24US einem 1275 Jun1 VO: Bischot Leo verliehenen Ablaß ZU Bau der

Dominikanerkirche hervor: BHStAM Regensburg-Dominikaner 105; ruck 1ed I’
534

183 BHStAM Regensburg-Dominikaner 88; Druck 1ed I) 4/0, £älschlich datıiert
August

184 BHStAM, Allg. StAÄA Regensburg Dominikaner 85
185 BHStAM Regensburg-Dominikaner.
186 Vgl A. Kraus, Beiträge Zur Geschichte des Dominikanerklosters St. Blasius 1ın Re-

gensburg 9—18 1n * 106 (1966) 147.
187 Schuegraf, Hailsberg un! die Truchsessen von Hailsberg und Eckmühl, 1n !

(1841) 129
1273 hatte auch Abt Haymo Von St. Emmeram die restlichen seinem Kloster 5C-

hörenden Grundstücke dıe Domuinikaner verkauft; BHStAM Regensburg-Domuinı1-
kaner 101

1ed 1L, 527
0 BHStAM Regensburg-Dominikaner
191 BHStAM Regensburg-Dominikaner 105



Zweıitelställen einzuschreiten un da{fß dieses Recht auch in Anspruch nahm,
zeigt eın VOT 1270 einzureihender Brief, womıt dem Ptarrer VO'  3 Frankfurt
befiehlt, alle Feindseligkeiten den Orden aufzugeben 192

Verhältnismäßig zahlreich urkundet Biıschof Leo auch ZUugunsten der Domuin1-
kanerinnen VO Heılıgen Kreuz Regensburg !®, Wıe andere Frauenklöster des

Jahrhunderts auch s1ie AUS einer Gemeinschaft rTommMer Büßerinnen, die
ohne feste Statuten un ohne gemeınsame Wohnung lebten, hervorgegangen 194 Der

Februar 1233; als Bischot Sigfrid die Schenkung eines Baugrundes durch Re-
gensburger Bürger 1ın der westlichen Vorstadt nahe der Stadtmauer die Nonnen
von Heilig Kreuz bestätigt un die Erlaubnis ZU Bau einer Kirche erteılt, gilt
als das Gründungsdatum des Regensburger Dominiıkanerinnenklosters 195 Damıt
wurde die Alteste Niederlassung dieses Ordens 1n Deutschland überhaupt. Spätes-
tens se1t 1244 WAar die Regel „Sanctı Augustinıi“, w1ıe sS$1e 1n St. Sıxtus 1n Rom
beobachtet wurde, eingeführt !®, ISt aAb 1278 serzie sıch die Bezeichnung „Domıi-
nıkaneriınnen“ durch och bereits 1262 WAar ihr Konvent schon erstarkt, daß
ıne Fıliatur 1n Adlersberg gegründet werden konnte 197

FEine Ühnliche Entwicklung treffen WIr auch bei dem Kloster der Klarissen 1m
Osten der Stadt Hıer hatte S1C.  h ıne Vereinigung VO'  3 Frauen zusammengeschlos-
SCH, dıe als Schwestern der Heılıgen Magdalena eın bußfertiges Leben ührten.
Unter diıesem Namen werden s1e auch noch 1n den Urkunden Bischof eOS g-
tührt 198 YSt 1286 nahmen S1e die Ordensregel der heilıgen Klara 199

Seit dem FEnde des Jahrhunderts solche Bußgemeinschaften un auch
Eremitenvereinigungen zahlreich emporgeschossen. Dıie Träger dieser Bewegung

Laıien un der niıedere Klerus SCWESCIL, ware falsch, iıhnen nıcht zumindest
anfänglich lauteres Wollen un: echte Religiosität unterstellen. ber 1ın un
zügelter Schwärmerei gerleten S1e 11ULr bald den Rand der Häresie oder be-
triıeben diese O8  * Beide FExtreme tinden sıch 1 Regensburger Bıstum. 1265 agt
der Vıkar Konrad VO'  —$ Nıttenau darüber, da{fß sich iın seiınem Bereich die häretische
Sekte der Armen VO  > Lyon, also die Waldenser niedergelassen hätten 200 Bereıts
1262 Dezember hatte Herzog Ludwig VO'  - Oberbayern seıne Beamten An
wiesen, die Dominikaner 1n ıhrem Beruf die Häretiker aufzusuchen, mit allen
Kräften unterstutzen 201

192 Finke, Dominikanerbriefe, /
193 Vgl Schratz, Urkunden un Regesten ZzZur Geschichte des Nonnenklosters ZU)|

hl. Kreuz 1n Regensburg, 1n 41 (1887) 1 — ZO8
194 Janner 27 ST
195 1ed I’ 372
6 1ed I1 402
197 Zur Lokalisierung dieses Klosters vgl Brunner, Adlersberg un! seine Geschichte,

1N : 113 (1973) 129 —144 bes. 129—1533
198 S50 1264 Maı 2 9 vgl 1ed 11L 1n der Staatliıchen Bibliothek Regensburg, 1267

Oktober 28 und 1269 arz  S 1 9 Or.-Urkunden 1m Bıschöfl. Zentralarchiv Regensburg.
Vgl hierzu auch die Urkunde Bischot Alberts Il VO  3 1261 Februar Z womıt eine
Schenkungsurkunde des Dompropstes Heınrich und des Domdekans Heinrich vidimiert,
P. Maı, Urkunden Bıschot Alberts ı88 VO:  } Regensburg (1260—1262), 1N : 107 (1967)

Nr. 19
199 Janner S, 376 Anm.
200 Schenkungsurkunde das Katharinenspital VO  3 1265 Oktober 19, vgl 5, 89

Anm 1 FÜ
201 1ed 111 1n der Staatlıchen Bibliothek Regensburg Nr. 126
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In Seemannshausen un Schönthal lebten Einsiedlervereinigungen nach den Konsti-
tutionen der Wi;lhemiten %2 Nıcht da{fß ıhnen ketzerische Umtriebe nachzusagen
SCWESCH waren, trotzdem, S1e konnten, gerade wenn iıhr Glaubenseifer erlahmte,
ıne zersetzende Kraft werden. 1256 ordnete aps Alexander ıhren Zusam-
menschlufß 1mM Mendikantenorden der Augustiner-Eremiten d} Papst Urban
bestätigt 1261 un: 1262 diesen Beschlufß un 1263 Februar transumıiert Bischoft
Le0O die päpstlichen Schreiben, da die Originale SCn Gefährlichkeit der Wege
nıcht transportiert werden können 2

Mißstände un! Nachlässigkeiten Leo offenbar eın Greuel un: „
c 204solche traf, fand auch schon eın pflichtmäfßiges Feld tür seine Tätigkeıit

Dıies gylaubte schon bald nach seiınem Regierungsantrıitt 1n dem Kollegiatstift
St Johann gefunden haben; offenbar War nach seinem Geschmack h  1er die
Führung lasch und da das Stift als en Glied der Kathdrale“ etrach-
tete  205‚ schien ihm selbstverständlich, autorıitiär 1n dessen ıinnere Verwaltung
eingreifen können. Dalß hier die Unstimmigkeiten nıcht w1ıe be] St mmeram
ausuferten WAar dem Einspruch der Domkanoniker, der LeoO Gehör schenkte,
danken. 1264 März bestätigt dem Kapıtel VO'  - St. Johann das zeitweilig VO'  —$
ıhm bestrittene Recht der treien Wahl des Propstes mit der Auflage, diesen ımmer
AZUS der Mıtte des Domkapitels wählen un VO Bischof bestätigen lassen.
Was der Bischof durchsetzen kann, 1St die Schaffung des Amtes se1ınes Dekans.
Die Kanoniker wählen hierzu den bischöflichen Kaplan Konrad. Zusätzlich SrenNzZt

dıe Zuständigkeiten Von Propst, Dekan un Kapitel dessen Amtleuten CN-
einander ab e

Mıt einer wörtlich fast gleichlautenden Urkunde VO'  - 12# Oktober führt Leo
1n Pfaffenmünster ebenfalls das Amt des Dekans eın 207

uch 1m Augustinerchorherrenstift ohr tühlt siıch Leo veranlaßt, einzugreifen.
1270 dessen Propst Konrad sowohl mit seinem Dekan als auch dem Konvent
heillos zerstrıitten, da{fß der Bischof MI1It Zustimmung der Rohrer Vögte als Zzeitwel-
lıgen Administrator des Stitftes den Dekan Meinhard der Alten Kapelle Regens-
burg bestimmte Z

Es waare voreilig, einerseılts den Schluß zıehen, LeoO habe sich Amtsgewalten
angemaßt un! Einspruchsrechte beansprucht, die ihm nıcht zustanden un anderer-
se1ts, die Klöster waren Disziplinlosigkeit herabgesunken SCWESCH. Zumeist

wirtschaftliche Schwierigkeiten, dıe ıhnen nıcht einmal angelastet werden
konnten, welche die Schuld den Mifßständen trugen. Eın treffendes Beispiel
datür 1St St Johann. Es wWar dürftig dotiert, dafß nıe recht gedeihen konnte.
So erhöht 1263 Oktober bereits Leo die dem Stift VO  3 Bischof Sigfrid Ver-

202 Vgl diesen LTh °1965) 5Sp 1157
203 BHStAM Schönthal 1 ruck (1826) 13 unvollst.
204 Janner 27 562
'0>5> SO 1n einer Urkunde VO': 1263 Oktober 1  , vgl Dıie Urkunden des Kollegiatstifts

St Johann 1n Regensburg, bearb. VO] Thiel 28 eıl (1975) Fı Nr.
Dıie Urkunden des Kollegiatstifts St Johann 1n Regensburg, bearb VO:  - Thiel

28 Teil (1975) Nr. 43
207 Vgl Die Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann 1n Regensburg, ear VO:  3 Thiel
QE 78 Teıil (1975) 73

Urkunde 1270 Maı 3 $ vgl Dıiıe Tradıtionen, die Urkunden un: das alteste Ur-
barfragment des Stitftes Rohr, bearb VO  3 H.-P Maı 71 (1966) 199 Nr. 45



machten Einkünfte VO  3 vier Pfund AusSs der Kırche ın Winklsaß auf sechs Pfund
un bestimmt 1267 Marz 210 SCH der manniıgfaltigen Schäden Bau, ara-
menten, Büchern un Lichtern, da{fß beı Vakanz einer Pfründe deren Einküntte
über das dem verstorbenen Kanoniker zustehende Gnadenjahr un! das dem Kapıtel
zustehende Zz7welıte Jahr hinaus, weıtere Zzwel Jahre gesammelt un für notwendigen
Belange des Stitts Verschlufß gehalten werden;: steht jedoch dem Kanoniker
keın Gnadenjahr Z sollen die Einkünfte auf drei Jahre für die Bedürtnisse des
Stitts gesammelt werden 211

Eın Großteil der VO'  ; Bischof Leo ausgefertigten Urkunden ISt, W 4S INa  3 heute
als Verwaltungsroutine bezeichnen würde, Besitzbestätigungen, 1n Streitfällen
schlichtend eingreiıfen, Besitzvergabungen. Vermehrt muß S1C.  h der Bischof aber
auch mit Übergriffen aufsäfßiger Ministerialen auseinandersetzen, eıner Gesell-
schaftsschicht, die selit dem Jahrhundert teıils begünstigt durch das Aussterben
der mächtigen Adelsgeschlechter, teils bewußt 1n den Dienst des Herzogs als die
zukünftige Beamtenschaftt SCZOSCH worden WAr. Sıe rekrutierte S1IC.  h ebenso AUuUS

Edeltreien wıe AUusS$S Abkömmlingen hochfreier Geschlechter dıe den Sprung ZUr

Reichsunmittelbarkeit nıcht geschafft hatten 212 FEın unruhiges Volk, das VOT allem
nach dem Ende der Kreuzzuüge un: Wegfall der Romzüge deutscher Könige un
Kaıiıser noch eıiner rechten Aufgabe entbehrte un seiıne überschüssige Kratt iın
Privattehden abreagierte. S0 mu{ der Bischot zweımal den herzoglichen
Miınisterialen Alhard VO  3 Saulburg, der Straßenraub un andere Gewalttaten 1mM
Raum des Regensburger Bıstums verübt hatte, einschreiten. Am Maı 1268 Wr
1M elise1ın Herzog Heinrichs VO'  - Niederbayern einem Vergleich gekommen,
wonach Alhard allen der Regensburger Kirche zugefügten Schaden sollte.
Unter Stellung VvVon Bürgen wurde ıne sechsjährige Waffenruhe vereinbart %13
Solange die Bürgschaft 1ef verhielt sich Alhard anscheinend ruhig, doch kaum Warlr
diese abgelaufen, kam Übergriffen un: 1275 November L1 be-
schließen der Bischof un: der Herzog, daß dıe Streitigkeiten zwıschen ihren Unter-

durch Schiedsrichter beigelegt werden ollen, dazu wird dem Hochstiftt Wıe-
dergutmachung aller angerichteten Verwüstungen zugesichert *!*, Vielleicht Uull-
tert durch die Abwesenheit der Bischöfe, die schon den Friedensverhandlungen
nach Wıen gereist N, tührte der regensburgisch-hochstiftische Ministeriale
Altred Von Frauenhofen den freisingisch-hochstiftischen Minister1ialen Sıboto
den Klachel ıne Fehde ber die Schadensforderungen mu{fßten sich ihre Herren

Juni 1271 Wıen einigen 215
£OS Episkopat wurde VO  } we1l großen kıirchlichen Ereignissen bestimmt, die

Reformsynode Von 126/ Wıen un!: das Zweıte Konzıil VO' Lyon
Der päpstliche Legat Guido hatte dıe Bischöte der Salzburger Kirchenprovinz

auf die drıtte Woche nach Ostern, das War 1n diesem Jahr der Maı, eingeladen.
Gekommen die Oberhirten VO'  3 Passau, Freising, Lavant, Brixen, Prag un
Bischof \ VO  ; Regensburg, der mit großer Wahrscheinlichkeit VO  3 seınem Vor-

Dıie Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann 1n Regensburg, bearb von YThiel
28 1. Teil (1975) 71 Nr. 42

Von Janner Z 4854 falsch datiert März
211 Die Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann 1n Regensburg, bearb von Thiel

28 1. Teil (1975) 78 Nr. 46
Handbuch der bayerischen Geschichte A 63— 64

213 BHStAM Regensburg 165, 166; ruck 1ed I) 501
214 BHStAM Regensburg 21
215 1ed L, 524
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ganger Albertus Magnus begleitet wurde  216 dazu zahlreiche Abhte Diese Zusam-
menkunft Ist, selbst WCNN S1e kein Ergebnis un keine Beschlüsse gebracht hätte, schon
allein durch die Tatsache bemerkenswert, dafß INa  - nach langen Jahren wieder
eiınem gemeınsamen Gespräch bereit Wa  , Oberstes Thema WAar die Reform der
Kirche Haupt un Gliedern. Sicher 1St hier der Einflu(ß der Bettelorden
spuren, ihre Predigttätigkeit hatte ein starkes Fcho gefunden, aber un das 1St
nıcht hoch einzuschätzen die Kirchenoberen bereit und willens,
be1 S1IC.  h un: zuallererst mit den Reformen beginnen. So lesen sıch dıe ersten der
insgesamt Kapıtel der Maı gefafßten Resolution fast wI1ıe eın Sparpro-
al Der Autwand be] Visıtationsreisen sollte eingeschränkt werden, 1n hierar-
chischer Abstufung wırd testgelegt, wieviele Pterde hierbei mitgeführt werden
dürten. Des weıteren geht über den ehrbaren Wandel des Klerus, die Residenz-
pflicht, die Häufung VO  $ Pfründen, S  n Vögte und Patronatsherren, die siıch
der Hınterlassenschaft VO  3 Geistlichen bemächtigen, aber wırd auch die Visı-
tatıon der Benediktinerklöster beschlossen. 1n diesen Passus die Zwistigkeiten
Bischof €eOS mit den Benediktinern VvVon St. mMmmeram eingeflossen sind, oder VO'  3
ıhm E .  inıtuert worden WTr aßt sıch nıcht ausmachen, auf jeden Fall heißt 1n
Can le Bischöte der Salzburger TrOovınz un: der VO  3 Prag sollen mMit Zu-
ziehung VO we1l Zisterzienseräbten diese gemeınt sınd die Benediktinerklö-
Ster visıtıeren un reformieren, die Retorm der dem heiligen Stuhl unmittelbar
unterworfenen besorgt Gu1do der päpstliche Legat selbst oder durch ele-
x1erte. Eınen auftallend breiten Raum, sınd die Can mit 1, nehmen die
Beschlüsse bezüglich des Zusammenlebens der Christen mit den Juden 1n. Es spricht
einerseıts iıne ganz allgemeine, nicht näher umschreibende Anımosıität
die Juden Aaus ihnen, die jedoch VOTLT dem cschr konkreten Hıntergrund des Salz-
burger Bıstumsstreites steht 217 In diesen wıirren Jahren hatten die Juden ıne rcHC
Geschäftigkeit den Tag gelegt un! auch nıcht gezögert, gestohlenes Kirchengut
aufzukaufen. Durch das SOgENANNTE Hehlerprivileg, das besagt, dafß der gutgläubige
Erwerber oder Ptandbesıitzer gestohlenes Gut dem Eıgentümer 1Ur Ersatz des
Kaufpreises oder Darlehens herausgeben mu{ un nıcht verpflichtet 1St, den Namen
des Verkäuters oder Pftandsetzers als des vermeintlichen Diebes eNnNenN 218 konn-
ten sıe tatsächlich Geld kommen, obschon der ımmer wieder und gerade 1ın Z e1-
ten der Judenverfolgung 1Ns Spiel gebrachte iımmense Reichtum doch sehr relatiıv
WAar 219 Abschließend verfügten die Synodalen, da{fß hre Satzungen VO'  3 den Bisch5-
ten jJahrlich auf den Synoden verlesen werden un!: S1e das, Was die Laıen betrifft,
1n den Pfarrkirchen ekannt geben lassen

Das zweıte Konzıil VO' Lyon, das vierzehnte allgemeine, wurde Maı 1274
VO'  $ Papst Gregor teierlich eröffnet. ber zweıihundert Konzilsteilnehmer, dar-

ıne auffallend hohe Zahl deutscher Bischöfe, denen auch Albertus Mag-
NUS un Regensburgs Bischot Leo zählten, hatten sıch eingefunden. wel Haupt-
fragen standen ZuUur Beratung AN: die Union mit den Griechen un!: die Kirchen-

216 Albertus urkundet sıne loco 1267 Maı für die Dominıkaner 1n Regensburg, vgl
1ed I 493

217 Vgl
218 Stobbe, die Juden 1n Deutschland während des Mittelalters (1866) 295
21 Vgl R. Straus, Dıie Judengemeinde 1ın Regensburg 1m ausgehenden Mittelalter

Heidelberger Abh ZU!T: mittleren un 1NECUETEN Geschichte 61, 19372
20 Bınterim, Dıie vorzüglichen Denkwürdigkeiten der christkatholischen Kirche

(1829) 156
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reform se1l Daß sich neben diesen die I1 Kirche bewegenden Problemen
Rande auch mMIit kleinen, oftmals kleinlichen Aufgaben befassen hatte, ze1igt die
VO': dem St Emmeramer Magıster Friedrich mMi1t viel Betriebsamkeıit vorangetrie-
bene Interessenpolitik 222

Im Anschluß das Konzil beriet Erzbischof Friedrich Ende Oktober 29 seıne
Suffragane einer Provinzialsynode nach Salzburg. Gekommen die Bischöfe
VO' Regensburg, Passau, Freising, Brixen, Seckau un Chiemsee, dazu die Prälaten
der Klöster. Dıie Reformbeschlüsse des Konzıils hatten ihre Wırkung nıcht versaumt
un wurde eingangs bedauert, da{fß dıe 1267 erlassenen Statuten, insbesondere
sSOWweılt s1ie den Klerus betrafen, niıcht MIt der gebotenen Sorgtalt un: Strenge durch-
geführt worden. Es tiel unangenehm auf, daß die Benediktineräbte selt lan-
SCIN keine Provinzialkapitel mehr abgehalten hatten. Can der erlassenen Statuten
verpflichtet s1e, dieses bıs ZU kommenden Osterfest nachzuholen, ANSONSteN S1IC.  h
die Synode genötigt sähe, die Reform selbst 1n die and nehmen. (G3anz offen-
sichtlich wehte eın und schärterer Wind Es wurden Bestimmungen herausge-
geben über die Haartracht der Mönche, 1aber auch die allzu häufig und oft
leichtfertig erteilten Ablässe *24 Den feierlichen Abschlufß der Synode ıldete die
Weihe der Salzburger Domkirche durch die anwesenden Bischöfe SE

In der Nacht VO autf den Julı des Jahres starb Leo, der sehr elesen un!:
weılise WAar. Mıt diesen schlichten Worten berichten die zeitgenössischen Chroniken
VO': Tod einer der vorzüglichsten un! tatkräftigsten Persönlichkeiten auf dem
Regensburger Bischofsstuhl 226

Sein Leichnam wurde VO  - Wıen nach Regensburg überführt un zunächst ZUr
Kirche VO  3 St. mmeram gebracht. Dort nahmen iıhn die Mönche 1n Empfang un
1elten die teierlichen Leichengottesdienste aAb 227 €eOS Grablege wurde der Dom,
dessen Bau miıt allen Kräften vorangetrieben hatte: auf der rechten Seıite des
Andreasaltars, der durch ihn geweiht worden WAar, fand seine letzte Ruhestätte.
Eın schlichter Gedenkstein erinnerte den großen Bischof 228 1630 1eß Bischof
Albert diesen entternen un durch eın Grabdenkmal ‚9 dessen In-
schritt 1mM besonderen Leo als den Erbauer des Domes erinnern sollte 2209 och
als 1649 Bischof Albert starb, wurde selbst diesem Stein begraben;
kurze eıit WAar erst VErganNnsCcCH un: schon War das Denkmal alt un: überflüssig
geworden. Alberts Nachfolger, Bischof Wilhelm, raf VO'  3 Wartenberg, übergab

deshalb den Kartäusern Prüll tür einen Altarsteıin 1m Kapitelhaus. Mıt der
Aufhebung des Klosters 1n der Säkularisation 21ng auch das Grabmal verloren 23

ber bedart einer solchen Erinnerung? Der Dom 1St Bischof ‚eOosSs unvergang-
lıches Denkmal.

221 Vgl Seppelt, Geschichte der Papste VO!]  3 den Anfängen bıs ZUr Mıtte des Wan-

zıgsten Jahrhunderts (1956) 524—529
099 Vgl
29238 Dalham, Concilia Salısburgensis (1788) 117— 125
224 Insgesamt wurden 24 Statuten erlassen; dıe 1er angesprochenen Punkte betretten

Can 11 und
Annales Rudberti, 1n MG  a 9, S00
Vgl ermann von Niederaltaıch, Annales ONtT. erhar: Ratısponensıs, 1n : MG  &B

A 411, 594
227 Janner B 560—561

ÖOtele I) 209
229 Schuegraf, Geschichte des Domes VO  3 Regensburg (1848) 48
230 Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg (1848) 48 bes Anm 25
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Die Baugeschichte des gotischen Domes VO  — der
Miıtte des bis Anfang des 16. Jahrhunderts'!

VO  -

Lochar Altmann

Das heuer gefeierte 700jährige Jubiläum des bestehenden Domes Regensburgberuht auf einer Nachricht des Domhbherrn Laurentius Hochwart AUS dem Jh1n der heißt dedicatione prımı altarıs facta 1n festo commemoratıion1s
S. Pauli (30 unı NNO Domuin1: An gleicher Stelle 1St auch VO  3 einer
Grundsteinlegung ZU uen Dom die Rede 23° Leo Episcopus NN 1275
1n vigılıa Georg11 (22 Aprıil), tundamento templi Jacto, prımum lapıdem CONMN-
secravıt.“ Während Schuegraf ® un andere nach ıhm darin das Datum für den
Baubeginn erblickten, wotfür zudem der Brand des alten Domes VO'  - LEa über
dessen verheerendes Ausmafß allerdings unterschiedliche Angaben existieren, einen
hinlänglichen Grund 1efern schien, bestritt dies erstmals 284 worın sıch
ıhm Schmetzer ®, Busch , Mader®, Günter Gall? un zuletzt Hubel 1° -

Dıeser Beıtrag versteht sıch als kritische Bestandsaufnahme der Forschungslage Zur
Baugeschichte des gotischen Domes 1n Regensburg, die SA weıteren wiıssenschaftlichen Be-
arbeitung AaNregecn möchte.

F. Oetele, Rerum Boiscarum Scriptores, 1, 208 (zıtiert nach Schuegraf, Ge-
schichte des Domes VO': Regensburg un! der Aazu gehörigen Gebäude, Theıil, Verhand-
lungen des historischen ereıns VO  3 Oberpfalz Uun!: Regensburg, 11 1847, 61 Anm 94)Schuegraf, A I7 58

Etwa Adler, Der Dom Regensburg Eıne baugeschichtliche Studie, 1n : Deutsche
Bauzeıtung, 1875, 142; Dehio / v. Bezold, Die kirchliche Baukunst des Abendlandes
Ba. 11 Stuttgart 1901 2996 K. Zahn, Der Dom Regensburg (Deutsche Kunstführer

39 Augsburg 1929, 24 f.; ders., Zur Baugeschichte des Domes 1n Regensburg bis ZUF
Mıtte des XIV. Jahrhunderts, 1n ! Wıener Jahrbuch für Kunstgeschichte, VII 1930,

ders., Der hohe Dom Regensburg (Schnell, Kunsttührer Nr. 41), München O; Ja> M. Hasak, Der Dom Regensburg, 1n : Die christliche Kunst, A, 1914/15, 106;nochmals erschienen 1N * Repertorium tür Kunstwissenschaft, 38, 1916, 164
A. Schmetzer, Die Gründungszeit des gotischen Domes un! die Ulrichskirche Re-

gensburg, 1n : Verhandlungen des historischen ereıins VO  — Oberpfalz un Regensburg, 50,
1930, 85 {t.

K. Busch, Regensburger Kirchenbaukunst 0—1  9 Verhandlungen des historischen
ereıns VO  3 Oberpfalz und Regensburg, 82, 1932,

F. Mader, Die Kunstdenkmäler VO  3 Bayern II, Oberpfalz, Bd. 22 (Stadt Regens-burg Dom und St. Emmeram), München 1933, ff
9  9 G. Gall; Der Regensburger Dom Studien Zur Planung des gotischen Domes un

Zur Änderung während der Bauausführung, ungedr. Dıss., München 1951, 1 ff.:; ders.,Zur Baugeschichte des Regensburger Domes, 1n : Zeitschrift für Kunstgeschichte, A VII,1954, 61 ff
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schlossen. Aufgrund des Fehlens direkter Urkunden und n des großen Ze1it-
lıchen Abstands des zıtierten Chronisten (fast 300 Jahre!) tallen die stilkritischen
Überlegungen besonders schwer 1Ns Gewicht. Diese aber lassen einen spaten Bau-
beginn unglaubhaft erscheinen: denn bei einer blühenden Handelsmetropole (wıe
s1ie Regensburg dieser eıt darstellte), die gleichzeıtig die progressive Architek-
tLur einer Dominikanerkirche un qualitätvolle Plastik hervorbrachte, kann keın
solch provinzielles Hinterherhinken 1n den Bautormen AaNgCNOMM! werden.

1951 gelang Günter all 11 durch eine NCUu durchdachte, gründliche Analyse der
Jahre UVO VO  3 arl Zahn veröftentlichten Ergebnisse der Grabungen VO  3

24/25 1“ den wahrscheinlichen Anfängen des gotischen Domes näher auf die
Spur kommen: In Söhe des (von der Apsıs AUSs gerechnet) Langhauspfeilers
des alten Domes WAar INa  -} auf ıne nachträglich eingezogene Mauer yestofßßen, die
hıer das Mittelschif f absperrte un: die sıch locker 1mM suüdlichen Seitenschift ıne
Trennwand größerer Stärke anfügte. Westlich dieser Abmauerung grenzte der
mMit Brandschutt bedeckte Estrich 11 (12 Ih:s Miıttelwert: Söhe über NN)
A} während Ööstlich davon noch eın weıterer Bodenbelag 111 (337,80 über NN)
provisorisch darauf verlegt war ! Daraus folgerte all zurecht, daß dıe TIrenn-
wand nach dem etzten Brand des alten Domes 1273 errichtet worden se1ın musse,

nach dem (zur Erbauung der gotischen Kathedrale notwendig gewordenen)
Abbruch des westlichen Langhauses die Ostteile bis ZuUur Fertigstellung der Chor-
anlage des Neubaus für Kultzwecke erhalten. Nun aber 1mM westlichsten
Joch des karolingischen Mittelschiftes (und des nördlichen Seitenschiffs) Reste einer
Zzweıten Abmauerung entdeckt worden, die aufgrund iıhrer Stellung unmıittelbar auf
dem früheren Estrich I8l alter seın muß Da westlich dieser Trennwand keinerlei
Brandschutt oder -SPUTreCN aut Estrich 11 gefunden wurden, östlich jedoch schon,
mu{(ß geschlossen werden, daß der hier ansetzende ottonische Westbau schon D“OT

dem Brandunglück VO  3 1273 abgetrennt un: ohl vx Großteil abgetragen WOTL-

den ist, W 45 1UF seiınen Grund 1n der Bauplatzbeschaffung für den Chor der nach
Südwesten vorgeschobenen uen Kathedrale haben konnte. Dem mu{( die wıeder-
holt zıtlerte Bestattung Bischof Heinrichs I1 VO')  —. Rotteneck 26. Julı 1296
„1UXta altare Virginis“ ** des alten Domes !® nıcht widersprechen, für dessen
Standort Josef Anton Endres unbegründet den Westchor annahm 1 obwohl dort in
der Regel be1 doppelchörigen Anlagen, die w1e 1n Regensburg dem DPetrus als
Mıtpatron geweiht sind, nach dem Vorbild VO'  $ Alt-St DPeter 1n Rom der Altar des
Apostelfürsten aufgestellt werden pflegte !7, Zudem ylaubte Gall, AaUusSs den Fun-

Hubel, Der Dom Regensburg Schnell, Kunstführer Nr. 41), München 1975; ff
11 Gall, CIt. (1951)

Zahn, Dıe Ausgrabungen des romanıschen Domes 1n Regensburg, München 1931
Gall, op CIt. (1951),

Monumenta Germ. 1St. Script. XVII (Continuatıio Ratısponensı1s), 417 (zitiert nach
Hasak, CIt. (1916), 166)

Vgl Aazu Hubel, Der Erminoldmeister und die deutsche Skulptur des S: JB 1n :
Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg, VIIIL, 19/74, 205 ff

16 Endres, Zur Geschichte des Domes 1n Regensburg, 1n : Dıie christliche Kunst, A
914/15, 2236 f.; nochmals erschienen 1n Beiträge ZUuUr Kunst- und Kulturgeschichte des mit-
telalterlichen Regensburg, Regensburg 1924, 58 f

17 Vgl eLtw2 Dom Fulda, Kölner Dom, St Gallener Klosterplan, St Stephan Würz-
burg, Bamberger Dom Somıit ware iın der gotischen, ebentalls dem hl. Petrus geweihten
Choranlage, dıie sıch ber dem gleichen Areal WI1e der ehem. Westchor erhebt, die Konti-
nultät der Kultstätte gewahrt geblieben.
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Grabungsplan, Nachzeichnung VO all]

den eines weıteren Bodenbelags 111 für 1254 ıne Verlegung des Hauptchors
VO Westbau 1ın den Ostteıl des alten Domes teststellen können 1

Aufgrund dieser Erkenntnisse, die 1m einzelnen durch NCUC, nach den modern-
StenNn Methoden durchgeführte Grabungen auch 1m Innern des heutigen LDomes

gestutzt und modiıtiziert werden müßten, un: aufgrund der Interpretation des
Ablaßbriefes VO  3 Innozenz VO August 1254 durch Hasak, der die Worte:
„Cum (decanus et capıtulum Ratısponensıs ecclesiae) ecclesiam

inceperint P' durch einen philologischen Vergleich
MiIt eben einem solchen Briet des gleichen Papstes für den Neubau des Kölner Do-
IMNEes (vom 21 Maı mit „da s1ie diese (reparaturbedürftige) Kirche durch e1-
nen prachtvollen Bau (d ersetzen) angefangen hätten“ über-
setzte “ ermittelte Günter all für den vermutlichen Baubeginn der gotischen
Kathedrale das Jahr 1254, wobel dıie ohl mit der Weihe des Hochaltars

Juni jenes Jahres abgeschlossene Wiıederherstellung des alten Domes als „Cer-
M1INUSs POSt quem“” tür den Neubau ansah Z Dazu würden auch eher Auffassung

Gall, 1, (1951), 28 {f
Th. Ried, Codex chron.-dipl. Episcopatus Ratısponensıs, Regensburg 1816, L 440

und 441
Hasak, C1It. (1916), 164; vgl dagegen Endres, CIt. (1914/15), 251 „Da

S1ie diese Kirche durch eın kostspieliges Werk wiederherzustellen angefangen haben
Gall, WE (1951),
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und Detaıils der Architektur aSSCNH. Fıne Folge dieser Vordatierung 1St, dafß dıe
einst für die Choranlage zıtierten Vorbilder, w1e St Benigne 1n Dıjon (beg. AA

oder St Urbain in Troyes (beg. Z un! selbst die Regensburger Dominiıkaner-
kırche (Hauptchor ohl kurz VOL 1250 beg.), deren Seitenapsıden nach arl Busch 24

erst spater angefügt worden se1ın ollen, nıcht mehr in Anspruch S  IN werden
können 25

Nachdem der Westbau des alten Domes und Teile se1ines 1m Jh bedeutungs-
los gewordenen Atrıums abgebrochen 11, mu{(ß (anhand des Grabungsbefundes
un: der Stilkritik) 1 Süden über eiınem hohen Fundamentsockel mit der Hoch-
führung des Nebenchors begonnen worden se1n. An diesen wurde 1M Osten Jängs
der Südflanke des damals noch stehenden karolingischen Langhauses eın recht-
eckiger mehrgeschossiger Anbau angefügt, den all (wıe den entsprechenden Anbau
auf der Nordseıte) SsCH der erheblichen Mauerstärke un!: den kräftigen Strebe-
pfeilern den Fcken als Stumpf eınes ursprünglıch geplanten Chortlankenturms
interpretierte (Abb 23) Gleichzeitig fing INa  $ süudöstlich des belassenen ottonischen
Westturms (des SS Eselsturms) MmMIit dem Bau der nördlichen Seıtenapsıs e1ım
Dombrand 1273 ürtten ohl der Südchor b1s ZU Gewölbeansatz Samı«<t der nach
Westen anschließenden süudlıchen Außenmauer des Querhauses un des ersten Se1-
tenschiffjoches, das (und zweıte?) Geschofß des sudlichen Anbaus, die Sockel-
ONe der nördlichen Nebenapsıs (ohne nordöstliıchen Strebepfteıiler) un dementspre-
end die angrenzenden Partien des Hauptchors gestanden haben Als darnach
W 4s ZU Fortgang der gotischen Choranlage ohnehin bald hätte geschehen mussen

die (westliche) Trennwand fiel un!: weıtere Teile des alten Langhauses e1in-
gerıssen wurden, führte In  } den Neubau zunächst noch nach dem bisherigen Plan
fort, w1e das Erdgeschofß des nördlichen Anbaus SOWI1e die oberen Stockwerke des
süudlichen un: Werkstücke dieser Bauperiode der Sockelzone des Chorpolygons
zeıgen. Vielleicht markıert, w1e Hasak meıinte &' die für 1275 überlieferte Grund-
steinlegung den Baubeginn des Presbyteriums. FEın augenscheinlicher Stilwechsel
verrat, dafß kurz darauf eın anderer, 1n Frankreich geschulter Baumeister die Füh-
IUuNng der Dombauhütte übernommen haben mu{fß

In der ersten Bauphase dominıert noch W1e in der Romanık die geschlossene
Wandfläche, 1ın die lanzetttörmige Fensteröffnungen geschnitten sind un der
die plastisch vortretende Vertikale gebündelter Dienste mit glatten Kelchblock-
kapıtellen VO  3 unterschiedlichen Kämpferhöhen 1m Kontrast steht. Die tiefer S1t-
zenden baldachinbekrönten Wasserspeıer veranlafßten all der Vermutung, daß
sıch die Strebepfeiler ursprünglıch nıcht nach oben ın einem offenen Strebewerk
VO  3 der Mauer lösen sollten *. Möglicherweise sollte O:  9 w1e derselbe Autor

DD Dehio . Bezold, C1t.s 299
Adler, CLE 211
Busch, C1t., 1350 tf

Vgl Gall, CIt. (1951) $f
Gall, CIt. (1951), f.; dıes wurde erstmals von Dehıio, Geschichte der deut-

schen Kunst Des Textes zweıter Band, Berlın (1 Aufl 61, Als
weıteres Indız dafür diente Gall, da{fß das erst nach dem Planwechsel entstandene ber-
geschofßs des Nordanbaus anders als die entsprechenden Stockwerke des alteren Süd-
anbaus erheblich dünnere Mauern aufweist.

27 Hasak, CIt. (1914/15), 114
Vgl Gall, CIr (1951), $

Gall, 1r (1951), 51
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n des unnötig hohen Fundamentsockels un der zusätzliıchen Anhebung des
Hauptchors annahm, ıne Krypta angelegt werden l (Dıie beiden spätromanischen
Kapıtelle der Südapsıs STamMmmMeEN der Meinung Galls 31 VO  $ einem anderen
alteren Bauwerk ; ebenso dıe frühen Fenster 1mM Triforium der südliıchen Quer-
hauswand.) Demnach Orjentierte sıch der mafßgebliche Plan des Regensburger
Domes offensichtlich der deutschen Architektur des Jh WwI1e all anhand
zahlreicher Vergleiche U, A mMit den Domen VO  3 Bamberg (nıcht 1Ur SCn der
Chorflankentürme), Naumburg -West) “* oder Meißen ® (Z:B Durchgang durch
Strebepteiler), mıit dem Freiburger Münster * (etwa die Struktur der Seitenschitt-
wände) oder Mi1t der Gruppe Oftenbach Glan, Gelnhausen, Selıgenstadt %7
(Choranlage) un der Regensburger Dominikanerkirche 38 (die gleichen Werk-
leute) darlegen konnte. Wäre der Plan Sanz ausgeführt worden, ware das Ergebnis
„eine Art Synthese der 5Systeme der Dome VO  w Bamberg un Naumburg MmMit dem
der Regensburger Dominikanerkirche“ un keineswegs ıne „Königskathedrale“
SCWESCNH. Doch genugte das Wenige, den heutigen Dom entscheidend miıtzuprä-
SCn SO gehen der Fundamentsockel, der charakteristische Stattelchor (ohne Um -
Sans und Kapellenkranz), der ıne reiche Nachfolge tand 41 das östliche, über die
Flucht der Seitenschiftte nıcht vorstoßende Querhaus, das Vierungsquadrat, die
Breite des dreischiffigen Langhauses Samnt Jocheinteilung un: die zweigeschossige
Gliederung der südlichen eitenschiftfwand (mıt einer Blendarkade und arüber
einer Fenstergruppe mMit Laufgang davor) auf diese Konzeption ZUFu:  e°  ck.

Was den radıkalen Stilwechsel in den /0er Jahren des Jh verursachte ob
wa der Tod des tührenden Baumeısters oder dessen Absetzung sCmh technischen
Unvermögens, wotür 1m Sockelgeschofß verschuldete Unregelmäßigkeiten des Chor-
polygons, auf denen iıne Verrückung der Innen- die Außenachse, des Gewöl-
eschubs die Wıderlager beruht *, un Unsicherheiten 1mM süudlıchen Neben-
chor sprechen könnten äft sıch ohl kaum mehr ausmachen. Offen bleibt auch,
inwıeweıt sıch darın die Frankreichreise (Konzıil VO'  w Lyon VO  3 Bischof Leo
dem Thundorter nıederschlug all wollte die Änderung damıt begründen 4‘ daß

30 Gall, ar (1951);
31 G. Gall,; 4r (1951); 54 f

Strobel, Romanische Architektur 1n Regensburg Kapitell, Säule, Raum (Erlan-
SCr Beıiträge ZUr Sprach- un Kunstwissenschaft Nürnberg 1965, 202 E datiert
s1e 1n die 20er Jahre des 13. ]B

Gall, G1r (1951);
C1ILJ4 Gall,; (1951),

Gall,; CITt (1951), 66 f
Gall, CIt. (1951); 65

37 Gall, CIL (1951),
Gall, CIt (1951), 69 tt.
Bauer Rupprecht, Kunstwanderungen 1n Bayern südlıch der Donau, Stuttgart

1973, 414
Vgl Sedlmayr, Dıe gotische Kathedrale Frankreichs als europäische Königskirche,

1n Epochen und Werke 1, Wıen 1959, 196
41 Etwa 1n der Dominikanerkirche/Regensburg, ın St Stephan/Wien, Straßengel, St. Bar-

tholomäus/Kolin, St. Stephan/Kouriım der 1n der Marienkirche/Mühlhausen G. Gall,;
CIt. (1 101 Anm 171; weıtere möglıche Beispiele be1 Adler, CIt. 221 un:

H. Rosemann, Ausstrahlungen der Regensburger Dombauhütte nach dem deutschen Süd-
1300, ın Festschriftt für Wilhelm Pınder, Leipzig 1938, 182

42 Erstmals VO' Gall, CIt. (1931), ff festgestellt.
Adler, Cit:, 212 baute darauf eine aAußerst kühne Hypothese auf.
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die Feuersbrunst VO'  - 1273 die den alten Dom vorschnell ZU: Notbehelt werden
liefß, ıne raschere Fertigstellung der gotischen Choranlage wünschenswert gemacht
habe un dafß der diesem 7 weck NnNeu berufene Baumeiıister dieses 7 iel
dem vorhandenen Plan, un obwohl nach diesem bereıts Werkteile vorgearbeitet

4 durch die Verkürzung des Hauptchors eın Joch (unter gleichzeitiger
Weiterverwendung des fertigen Materı1als) habe erreichen wollen und bewußt
die erwähnten Unstimmigkeiten des Chorschlusses riskiert habe Deshalb habe die-
ser auch die Chorflankentürme Zugunsten einer ausreichenden Lichtzufuhr aufge-
ben mussen. Obwohl diıes all auf verschiedenste Weıse erhärten versuchte,
blieb doch Hypothese.

Entsprechend der „diaphanen Struktur“ französischer Kathedralgotik wurde 1n
der Z7weıten Bauphase das Mauerkontinuum Gestaltungsprinz1ıp des ersten Ab-
schnitts in „eine plastisch-reliefartig gegliederte Gitterwand, die 1n verschiede-
NeLr Tiefenschichtung mit optischem Dunkelgrund oder farbigem Lichtgrund Nnier-

legt (hinterlegt) i1St  F 4 aufgelöst. Dıies geschah e A 1mM Chorpolygon dadurch, daß
den 1U  -} einahe die an Fläche zwischen den Strebepfeilern einnehmenden,
mehrbahnigen bunten Maßwerktenstern 1m untferen Geschoß Spitzbogenarkaden,
die auf Konsolen aufruhen un deren Z wickel durchbrochen sınd, un 1m oberen
teilweıise eın Tritorium vorgeblendet wurden. Dadurch entstand 1n der unfiferen

one ıne zweıischichtige Raumschale, die all un: andere als die Reduktion e1nes
„klassischen“ Chorumgangs mıit Kapellenkranz (der in der Zzweıten Bauphase nıcht
mehr realisierbar war) deuteten 4 w 45 der Laufgang VOTr der unferen Fensterreihe

unterstrei!  en scheint. Dazu kommt, daß die unfiferen Fenster weıter außen S1t-
zen als die oberen un: da{ß siıch Außenbau (analog den Tendenzen 1M Innern)
die anfänglich eingebundenen Strebepfteiler in Söhe des Obergadens 1n einem tin-
z1erten Strebewerk, dem eın außerer Laufgang durchführt, VOomn der Mauer
lösen un!: schließlich 1n einem Kranz frei aufragender Fialen das Chorhaupt
stehen, wodurch der Eindruck einer Einziehung des Obergadens hervorgerufen
wird. Werner (3rOSS wollte darın allerdings weniıger ıne Reduktion als vielmehr
„eine selbstbewulßfite Abwandlung“ kathedralgotischer Choranlagen sehen, gleich-
Sa „eine ‚kathedralıisierte‘ Lösung über dem Grundriß der Regensburger Domiuin1-
kanerkirche“ 4!

Dıie Konzeption der Zzweıten Bauphase blieb, wI1ıe das kathedrale Aussehen der
bestehenden Kırche offenbart, bıs ZUr Einstellung des Dombaus 1mM 16 Jh ma{iß-
geblich: Demgemäis überschneiden anzcn Außenbau die Wımperge der ber-
gadenfenster die Maßwerkbrüstung Dachansatz arüber eın Motiv, das
EerSsSt der Sainte-Chapelle 1n Parıs auftrat, dann der Kathedrale VO'  3 Amıiens
un Kölner Dom übernommen wurde un: ohl durch Vermittlung des letzte-
ren nach Regensburg gelangte o Das horizontale Band der über den Seitenschiffen
verlautfenden Galerie, dıie dıie einzelnen Pteiler herumgraführt ISt, mildert den

Gall, C1it. (1951), 216 ff und
45 Gall, CIt. (1951), 45 $

H. Jantzen, Über den gotischen Kirchenraum, in Über den gotischen Kirchenraum
un! andere Aufsätze, Berlın 1951,

Gall, CIt. % E vgl EeLW2 auch Zahn, C1It. (1929)
48 Gross, 1n Propyläen Kunstgeschichte (Das Mittelalter U Berlin 19/2. 184
49 Gross, C1t., 205

Zu Charakteristik un! Ableitung der zweıten Bauphase vgl Gall, C1It. (1951),
$
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Höhenzug der Streben, W 45 wıiıederum auch 1n Frankreich, un! WAar den Ka-
thedralbauten des Jean Deschamps ın Clermont-Ferrand (beg Limoges
(beg. und Narbonne (ab tinden 1St. Im Innern geht Von der
Höhendimension VO  ; Hauptchor, Quer- un Mittelschiff einmal abgesehen eLIw2
die Anlage des Trıforıums, das 1m Chorpolygon w1e 1n St. Denıis, Amıens oder
öln durchfenstert ist, auf den Bauplan zurück. Das Triforium un die Ver-

hältnismäßig nledrigen Fenster des Lichtgadens sınd durch eınen breiten profilier-
ten Rahmen einer einheitlichen Konfiguration zusammengefa(ßSt, daß der
Wandaufbau als zweıigeschoßig angesprochen werden kann, WOZU bereits 1n
St Deniıs der entscheidende Schritt vollzogen wurde un auch bei den Bauten
VO'  - Deschamps Parallelen vorhanden S1N!  d. Ahnliıch Ww1e 1M Chor der Kathedrale
VO  - Sees oder 1n der Kathedrale VO  - 'Tours 51 wurde auch 1m Regensburger Dom
dıe Auflösung der Wandtläche konsequent 1n den Arkadenzwickeln weitergeführt,
die 1n eigentümlicher Weise „ausgehöhlt“-„reliefiert“ wurden ö

Der Meıster der zweıten Bauphase, VO'  3 dem all O:  a ıne Schulung bei Jean
Deschamps annahm D erweiıist sıch als Kenner der tranzösischen Architektur seiner
eIt Er mu{ zudem, Ww1e die geschickte Ausgleichung des Konstruktionsfehlers
(wohl doch se1nes Vorgängers) Chorpolygon un die Verwendung überaus
schlanker einfacher Strebebögen Außenbau demonstrieren, eın hohes technisches
Können besessen haben Eın besonderes Merkmal seiner Architektur 1St die Aus-
gewogenheıit VO  3 horizontalen und vertikalen Kräften, die siıch augenschein-
lichsten 1N der (an ostfranzösischen Ptarrkirchen vorgebildeten 54) Gliederung des
Chorschlusses außert, 1n der geradezu die klassische (West-)Fassadenbildung VO  -
Notre Dame iın Parıs nachzuklingen scheint. Da 1283 eın „magıster Ludwicus lapı-
cıda“ als Ratsherr erwähnt wird 9 1306 1n den Urkundenbüchern VO' Nıeder-
munster die Wıtwe eines (mit dem erstgenannten identischen?) Ratsherrn „magıster
Ludwicus operı1s Sanctiı Petr1 Rat.“ verzeı  net 1St un Pteiler westlich des
südlichen Querhausportals die beiden Namen 1CH” un L VDB
(wohl Ludwig) eingemeißelt sınd o 1St die Versuchung gro(ßß, diesen mit dem €e1l-
tenden Architekten des zweıten Bauabschnitts gleichzusetzen ö

Aufgrund der Scheidung 1n ıne un! ıne zweıte Planungs-Bauphase braucht
nıcht unbedingt 11U!T auf we1l ombaumeister 1n der Hältfte des Jh geschlos-
SCI1 werden o (zanz sicherlıch 1n diesem Zeitraum mehrere Steinmetzmeister
verschiedener Ausbildung und Qualität mit ihren Bautrupps neben- un nachein-
ander tätıg. So glaubte Pn Hasak 1n der Choranlage bis 4, Zahn 61 O:  a
bis Unterabschnitte teststellen können.

51 Schürenberg, Die kırchliche Baukunst 1n Frankreich zwıschen 1270 un 1380, Ber-
lın 1934, 287

Die 1n der ersten Bauphase errichteten Chorarkaden wurden nach G. Gall; Op. Clt.
(1951), 8 9 nachträglich angeglichen.

Gall, C1It. (1951), ö1
Gall,; 1t. (1951), 44 (mit Beispielen); Gross, CIt., 184

Schuegraf, 1t. %“ Anm.
Schuegraf, CIt. L, 238

Zahn, CIt. (1929); 26 un: 73
58 Vel. Gall,; C1It. (1931); 5 9 der W Reitzenstein Brunner, Reclams Kunst-

führer Deutschland Bd. I (Bayern), Stuttgart (1 utl 714
G. Gall, A (1951%
M. Hasak, CIt. (1914/15), 103

Zahn, Cit (1929),
103



Vereinzelte Nachrichten geben iındırekt Aufschlufß über die schrittweise Fertig-
stellung der Ostpartıen des gotischen Domes: 50 dürtte 1276 der südliche Neben-
chor 1mM Rohbau vollendet SCWESCH se1n, da die eingangs erwähnte Altarweihe VO

Junı Jjenes Jahres ohl 1Ur hier 1n dem altesten Bauteıl stattgefunden haben
kann 6 Dıies scheint die Beisetzung VO'  - Bischof LeoO dem Thundorfer „ANNO Dm
MCCOLXXVII in dıe Margarethae (20 Jüh)“ ® bestätigen, die nach der
Lage seines 1649 beseitigten Grabmals ** VOor dem Altar der Südapsıs erfolgte.
1280 1St erstmals VO  $ einer Nikolauskapelle 1mM Erdgeschofß des südlichen Choran-
baus die Rede® Auf einer undatierten Quittung bestätigt der zwischen 1281 un
1307 verschiedentlich erwähnte Verwalter der Domfabrica, Luch der Alte, iıne
Spende tür die Bedachung des Domes ®. Nach eıiner Urkunde VO  3 1287 estand
damals schon se1t einıgen Jahren eın zweıter, dem Blasıus geweihter Altar, des-
secmI SENAUCICK Standort leider unbekannt ist 67 FEın heute nicht mehr vorhandener
Grabstein VOT den Stuten des Hochaltars WwW1es die Jahreszahl auf 68 Mıt
der Bestattung Heilwigs VO Lupburg, geb VO  3 Leuchtenberg, 298/99 1mM südlı-
chen Nebenchor un! der Stiftung VO  —3 Seelenmessen dortigen Altar durch ihren
Gemahl Dezember 1299° dürtte tür diesen Raumteil ohl das noch bei Hoch-
WArt beschriebene Fenster Mit der Darstellung jenes Stifterpaares Auftrag g..
geben worden se1ın ‘ der 1276 1n Regensburg „Orgelmaıister Rudi-
ger {2 schon der Erbauer (und Organıst) der ersten Orgel der südlichen TIrenn-
wand des Hauptchors, heute noch der eigentümliche Mauereinschnitt sehen 1St
(Abb 22) War, wıe Schuegraf 73 un!: andere nach ıhm 7{4 annahmen, bleibt unbewie-
sen. Stilkritische Beobachtungen runden das Bild ab Fın Relief Petrus 1mM Schiftt-
chen) über der Pforte des nördlichen Querhausarmes dürfte nach Aloıs Elsen
1280 aANzZzuUusetizen sein ”®, das STIrCNS gegliederte Mafßwerkportal der süudlichen
Querhauswand nach Alfred Schädler 1290 d Im drıtten Jahrzehnt des Jh
mu{ß 1n der unferen Fensterzone mMit der Verglasung des Chorpolygons begonnen

Vgl eLW2 Hubel,;, It. (1973),
Oeftele, CIt. I, 209
Schuegraf, CIt. L

Mader, CI 7 9 vgl dagegen Schuegraf, Geschichte des Domes VO:  3 Regens-
burg un! der 27Zu gehöriıgen Gebäude, IL Theiıl; Verhandlungen des historischen ereıins
VO  3 Oberpfalz un Regensburg, 12,; 18458, 3 der die Nikolauskapelle 1mM nördlichen An-
bau vermuftfete.

Schuegraf, C1t. 1, 237
Schuegraf, CIt. 1L,
Schuegraf, 4 8 11,

Schuegraf, CIt. I‚
Oefele, CIt. 1, 210

71 Vgl Schuegraf, CIt. I’ 96; Schinnerer, Zur Datierung der Glasmalereien 1mM
Regensburger Dom, 1n : Repertorium tür Kunstwissenschaft, F, 1915, 200 £) Elsen, Der
Dom Regensburg Die Bildfenster, Berlin 1740, 43

72 Schuegraf, CIt. 1L, 299 (Ex Diplomatarıo Niedermünsteriensi tol 502 ro.)
Schuegraf, CIt. IL,

74 Etwa Adler, C1It., 142, der Zahn, CIEt. (1929), 25
75 Elsen, Cit.

Schädler, Gotische Bauplastiık der Regensburger Dombauhütte, 1n Bayerland, 5 9
1937 Die Figuralplastiık wurde erst nachträglich 1n das TIympanon eingesetzt.
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worden se1n, wı1ıe ohl Detaıils und dıe Abbildung un inschriftliche Nennung des
Stifters Bischof Nıkolaus VO  — bbs (1313—1340) bezeugen d

Dıies und die seit 1325 geführten Verhandlungen ?® über den Baugrund für die
Westteıle der uen Kathedrale lassen erkennen, daß dieser eit die Ustpar-
tiıen ihrer Vollendung entgegengıngen: Damals ürften dıie Choranlage, das Quer-
haus SOWl1e die Vierung (mıt Ausnahme des Ühnlıch w1e 1n St. Urbain/Troyes g..
planten, aber nıe ausgeführten oktogonalen Vierungsturms, dessen Ansatz über
dem Gewölbe des J die 1320 entstandenen Büstenkonsolen 79 angebracht
sind), und das daran anschließende Joch des Langhauses (Mittelschiff un Seiten- z
schiffe) 1mM Rohbau gestanden haben ®. Konsequenterweıise konnte 1U  — auch der
Ostteil der alten Bischotfskirche abgerissen werden, 1ın dem noch für 1305 iıne bts-
benediktion überliefert 1St 81 1343 WAar VO:  - diesem Bau nıchts mehr vorhanden 8i

Verhältnismäßig Zut aßt sich die Entwicklung des gotischen Domes 1mM un
Jh rekonstruleren, die erstmals detaillierter (wenn auch nıcht ımmer mit den

richtigen Schlüssen) VO' arl Zahn ® anhand des Baubefunds un: der Steinmetz-
zeichen dargelegt un VvVon Alois Elsen durch die relatıve Chronologie der (Je-
weıls spater entstandenen) Fenster 1mM Prinzıp bestätigt wurde. Nachdem siıch das
Domkapitel Mi1t dem Kollegiatsstift VO  $ St Johann Julı 1325 auf den Ab-
bruch von zunächst vier Stiftsgebäuden geein1gt hatte WAar der Weg frei ZUrr Er-
richtung des nächsten Langhausjochs. Am südliıchen Seitenschiff zeichnet sıch dieser
Bauabschnitt besonders eutlıch ab Die Fenstergruppe des zweıten Jochs welst noch
die stumpfe Spitzbogenform der äalteren Fenster auf, 1St aber schon w1e die tolgen-
den „Bitorien“ durch eın Rundtenster mit einbeschriebenem Vierpaß 1n der Bogen-
füllung darüber bereichert (Abb 5) Auch taucht dort außen Mittelpfosten PÄEK 61 -

sSten Mal das (um 1360 den westlichen Jochen weitergeführte) Motıv einer Balda-
chinfigur auf Dıie Statue stellt den Christo horus dar un wird 1n die elit
1330 datıert 1E Statue SIELLT dCN NL. ANIISLODLLO:  Nnnern  ieses südlichen Seitenssuüdlı Seitenschiffjochs sınd die Kapitell- un!'
Waändpfeilerformen des noch nach dem ersten Plan erbauten Ostjochs durch andere
TSEeTZT. Der leitende Architekt dieser Bauphase dürfte ohl der 1318, 1331 un
1338 erwähnte 87 „Albrecht der uembmaister“ SCW CSCH se1n.

Den nächsten Impuls brachte die Juni 1341 Bischof einrich VO:  $
Stein mit dem Stift St Johann getroffene Vereinbarung über den Abri(ß der süd-

Vgl J. Schinnerer, CIt., 201 nach F. Mader, OD: CIt., (um
A. Elsen, CI (um dagegen E. Schürer VO:  3 Witzleben, Die Regens-
burger Domftenster, 1n Kunstchronik, 1962, 293 eın anderes Fenster schon
zwıschen 1290 un! 1300

Schuegraf, - I) 101 f
ädler, Zur kunstgeschichtlichen Stellung der Bauplastik des Regensburger Do-

INCS, 1n Kunstchronik, 1 1956, 290
Zahn, CIt. (1929), Gall, CIt. (1951);

81 F. Heidingsfelder, Rezension VO  3 K. Zahn, Op. Cıit. (1929), 1n Verhandlungen des
historischen ereıins VO Oberpfalz und Regensburg, 50, 1950, 2472

Endres, ar (1924),
Zahn, CIt. (1929), 28 f£f.; ders., CIr % miıt mehreren Schemata.

R4 Elsen, Ciıt.: vgl besonders Schema autf Seıite 145
Schuegraf, CIt. II 101 ff

Zur Datierung der Baldachinfiguren vgl F. Mader, Op. Clt., 6 ’ chädler, Op. Cıt.
(1957),

Schinnerer, CIt., 199
Schuegraf, CIt. I‚ 100 und Anm.
Schuegraf, CIt. 1, 112 $ un 239
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lıch der Stittskirche gelegenen un! MI1T dieser durch Bogen verbundenen Nık-
laskapelle un des Getreidekastens arüber Es konnte 1U  - WEn auch hart
den Außenwänden VO  3 St Johann das laut Vertrag nicht beschädigt werden
durfte INIL dem Bau des Südturms begonnen werden, dessen Fundamenten
Dombaumeıster Franz VO'  - Denzinger 1859 die Grundmauern N Kapelle frei-
legen konnte Gleichzeitig IMNIL der Errichtung des Südturmuntergeschosses, dessen
Tympanonrelief INIL der Befrei 4aus.dem.Kerker 1350/60 anNgeSETZT wırd 91

wurde der angrenzende, ur Abstützung NOT1IgE Streitfen des Fassadenmiuitteltrakts
aufgemauert un das südliche Seitenschiff durch den Ausbau der beiden westlichen
Joche (westlichste Konsolentfigur des Bogenfrieses 1350 °°),; deren Fenster L1U  -

Janzettförmig nach oben zulauten, den urm angeschlossen Darnach wurde
(unter Heinrich dem Zehntner? 98) das Z W eite Geschofß des Südturms Angriff g-
OINmMeN Dıie eigentümliıche Beibehaltung der beiden Galerien un: der Fensterfigu-

(Gruppenfenster n  n, breitbahniges Fenster MI1L Wımpergbekrönung oben)
Südturm ZEIST, WIC sehr INnan sich noch nach 100 Jahren dem Plan der ZwWweiten

Bauphase verpflichtet tühlte
Nach Kompromifß 7zwischen Domkapitel un Chorherren VO  3

St Johann 29 Juniı 1380 wurde der Abbruch der Stittskirche der DBe-
dingung ZESTALLET, da{fß UVvVo binnen zwölf Jahren 1iNe NEeUeEe (ın iıhren Mafßen g-
Na  Tr festgelegte) Kırche nordwestlich der alten erbaut wırd Schon 1387 un! 1391
wurden Messen die LCUGC Johanneskirche gestiftet ®, W 4S belegt da{fß diese be-

WwWEeITL VOTr Ablauf der Frist fertiggestellt worden sSsC1MHM mu{ Daher konnte
ohl noch Ende der 8Oer Jahre der Stelle des abgerissenen alten Gotteshauses
M1 der Errichtung des Nordturms der Kathedrale begonnen werden, welchem
nach dem Bericht des Chorherrn Andreas VO'  - St Mang (um Bischof Johann
VO  w} Moosburg, der bis 1409 regıerende Nachfolger des November 1383 VOCeI-
storbenen Bischofs Theoderich VO'  3 -.ébä‘.ßbe_rg‚ den Grundstein gelegt hatte ?7.
Kurz UVO ,‚ WIC 1NZz Rosemann ı seinem zweıten Aufsatz den  1 Dom-
schatz aufbewahrten Plänen richtigstellte 9 der dem Princıpe generateur tolgende
Entwurf Zweıturmtassade entstanden SCIN, da bej diesem der schon ‚Wel
Stockwerken aufragende Südturm weggelassen 1ST un! 11UT noch der erbauende
Teıl der Westfassade (Mitteltrakt und Nordturm) erscheint Wıe auf diesem Plan

Zahn, C1IL LLY29) 28
Vgl zuletzt Bauer Rupprecht CILEt 416 (1350/60); der Hubel CIL

31 (um
Mader, CIL der Schädler, CIT (1937), 22

Vgl Schuegraf CI 1726 der Zahn, C1IL (1929), 30
Schuegraf CIr 119 *f
Schuegraf CIL 126 Anm
Schuegraf C1IL 124 un: Anm S ahm aufgrund Stiftsstatuten 1381

diıe Vollendung VO  3 St Johann schon diesem Jahr
Adler, CI 151 Schuegraf CIL 133 f bezog diese Nachricht 1IrM1SCI-

auf den Turm von St Johann
Rosemann, Entstehungszeit un! Schulzusammenhänge der Regensburger Turm-

pläne, Kunstchronik 19672 259 tf darın korrigierte Rosemann dıe Aussagen
sSC1NECSs ersten Aufsatzes, Die ‚W e1 Entwürte Regensburger Domschatz, Münchner
Jahrbuch der bildenden Kunst, 1924 230 ff Seiner Datierung des Zweiturmfassaden-
[155C5 1380 schlossen sıch Breuer, Ausstellungskatalog Bayern Kunst un!: Kul-
Cur, München 1972 Nr 173 Uun! Hubel Der Regensburger Domschatz, Kirchliche
Schatzkammern un Museen Band (München Zürich 297 f
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tassen auch 1n Wirklichkeit die beiden horizontalen Bänder der Galerien, VO'  3 de-
NCN die untere die Strebepfeiler herumgeführt 1St, während die obere diese
durchdringt, die Fassade und ekrönt eın Türmchen den Fassadengiebel.
Ebenso ürften VO  - diesem Rıß das Motıv der w1e die tlankierenden Fialen
durch das Abschlußgesims des Sockelgeschosses gesteckten Wımpergspitze des nörd-
liıchen Portals und die Gestalt des Hauptportals (ohne Vorbau) übernommen se1n.
Vielleicht inıtuerte auch die (nach dem Vorbild VO'  3 Straßburg) durch Vorblen-
dung von Stabwerk bewirkte Mehrschichtigkeit dritten Gescho{fß der Fassaden-
turme. Es ware denkbar, daß dieser Entwurf Von Liebhart dem Mynnaer 9
der 1n den etzten Jahrzehnten des Jh Dombaumeister WAar 100

Um 1400 standen ohl das Sockelgeschofß des Nordturms un: 1n entsprechen-
der Ööhe die angrenzenden Partıen VO' etzten Joch des nördlichen Seitenschiffs
und VOIN Fassadenmitteltrakt (Gewände des Hauptportals). Als Anhaltspunkt für
die Datierung dient das Portal angebrachte appen des mit Gamered 1395
ausgestorbenen Patriziergeschlechts der Sarchinger ***, Allerdings mu(ß das Sterbe-
datum nıcht unbedingt eın „terminus Aantie quem“” se1n, Ww1ıe schon arl Zahn be-
merkte 1° da das appen als Erinnerungsmal den großzügigen Stifter auch
einıge eit nach dessen Tod eingemeißelt worden seın kann. Dıie Bildwerke des
Hauptportals (ohne Baldachintriangel) weısen 1n die elit 7zwischen 1390 un 141 108;
das Tympanonrelief Nordturm dürtte 1410 entstanden seiın  104 Wıe Stein-
metzzei  en ‚9 wurde gleichzeitig auch dritten Geschoß des Südturms
gearbeite 105

Vielleicht schon dem Fintluß VO'  3 „'Tummaister Wenzla (Rorıitzer)“ Er-

folgte 410 1% Hauptportal eın Planwechsel: Man entschied sıch für den
Anbau eines dreieckigen Baldachins, der aufgrund der Plastik des Freipfeilers bis
eLtw2 1430 vollendet gCWESCH seın mu{ 197 Gleichzeitig trıtt Dom erstmals -
stelle des bisher benützten Kalksteins der eichter bearbeitende, aber auch schnel-

O. Kletzl, Roritzer, 1n Künstlerlexikon Thieme-Becker, XVIITIL, Leipzig 1934, 991,
schrieb den Entwurt Wenzel Roritzer der seinem Vorgänger Liebhart dem Mynnaer Z  9
vgl auch Adler, CIt., 11 Erwin VO  3 Steinbach IZ7D6 Endres, Das Dom-
portal 1ın Regensburg, 1n Zeitschrift für christliche Kunst, VII, 1894, 262 nachträgliche
Baustudie Anfang 15; Jh.; K. Zahn, Die Westfassade und das Westportal des Domes 1n
Regensburg, ın Münchner Jahrbuck‘ der bildenden Kunst, VL 1929, 2909 der Junge,

Andreas Engl arbeitende Konrad Roritzer Viertel Jh. (nachträgliche Studie?);
Kletzl; Plan-Fragmente AUuS der deutschen Dombauhütte von Prag 1n Stuttgart Uun! Ulm,

1: Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart 4, Stuttgart 1939, un: 73
Wenzel Roritzer: Pevsner (Hrsg.), Rorıtzer, 1n Lexikon der Weltarchitektur, München
1971, 493 Wenzel Roritzer (ca 1411—19 Dombaumeister); Pause, Gotische Architektur-
zeichnungen 1n Deutschland, ungedruckte Dissertation, Bonn 1973 221 Viertel Jahr-
hundert (Studie nach alteren Rıfsvorlagen).

100 Schuegraf, CI L, 149; Zahn, CIt. (Fassade), 370
101 Schuegraf, 1t. 1, 150 f
02 Zahn, CIt. (Fassade), 388
103 "TR. Müller,  P Ite bairısche Bildhauer Vom Erminoldmeister bis Hans Leinberger,

München 1950. 34; Schädler, 1t. (1956), ZI9I: ders., CIt. (1957),
104 F. Mader, CIt.,
105 Zahn, CIt. (1929),
10 Vgl eLtwa2 Müller, Cit. 3 ’ der Schädler, 4 (1957),
107 F. Mader, OPp. Clt., 83 (1430—1440); A. v. Reitzenstein / H. Brunner, Op. Clt.,

/16 (um Hubel, CIt. (1975) 78 etwa
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ler verwiıtternde Grünsandsteıin auf, der 1U  - bis 1n diıe Hälfte des Jh hın-n  Z eın als Baumaterıial dienen sollte. Die Fertigstellung des unfersten Nordturmge-
schoßes 1St ohl ebenfalls 1430 anzunehmen, da siıch dort 1n Ööhe des Fenster-
bogens der Wappensteın der Famılie Notangst befindet, dıe 1426 mıit dem Tod des
Stadtkämmerers un großen Förderers des Dombaus Stephan Notangst endete  108.
In der Fastenzeıt 1436 wurden die großen Glocken „de turrı antıqua“, dem 508
Eselsturm, „ad OV. turrım“, mıiıt der NUur der Südturm gemeınt seın kann, da
der Nordturm damals unmögliıch schon weıt fortgeschritten WAar, gebracht un
dort aufgezogen 109 W as5 ohl besagt, dafß dieser elit das dritte Südturmgeschofßs
zumındest 1mM Rohbau stand 1109 Überraschenderweise scheint 1n den folgenden
Jahren, 1n denen ftür den Regensburger Dom die gyroßen Architekten Andreas Engl
un VOTL allem Konrad Roritzer (seıt 1456 Dombaumeister) überliefert sind, die
Bautätigkeit der Bıschotskirche tast ZU Erliegen gekommen se1nN:! Nach den
eingehauenen Jahreszahlen wurde 144/ der nordöstliıche Strebepfeiler der ord-
apsıs ausgebessert, 1448 ıne Fıale südlichen Strebepfeiler des südlıchen Chor-
anbaus 1n Sandstein erganzt un 1464 das Gewölbe des westlichsten Jochs des
nördlichen Seitenschitfts geschlossen. Vermutlich wurde damals auch schon mit der
Errichtung des zweıten Nordturmgeschosses begonnen. Hauptsächlich aber 1St die
obere Fassadenhälfte (mıt Ausnahme des Südturms), W1ıe wıederum eingemeißtelte
Jahreszahlen darlegen, der Schaffensperiode des Matthäus Rorıitzer zuzuordnen,
der seiınem Vater Konrad 1476 1M Dombaumeisteramt nachfolgte.

Zu den zwiıschen eLtw2 410 un: 1430 ausgeführten Erdgeschofßpartien VO'  3 ord-
turm un Fassadenmiutteltrakt welst eın (ebenfalls 1im Domschatz aufbewahrter)
Rıß einer Eınturmtassade auftallende Parallelen auf. Denn auch bei diesem finden
sıch analoger Stelle die originelle Dreıiteilung des Fensters un: dıe Bereicherung
des Portals durch einen dreieckigen Vorbau 111 Da Anfang des 15..Jh der Süd-
LUrm bereits weıt gediehen WAar, als da{flß die Errichtung eiıner solchen Einturm-
assade noch realistisch SCWESCH ware, wollten eLtw2 Endres 1!* oder Kletz] 1B in
diesem Rılß eher ine VO Baubefund angeregte, nachträgliche Meısterstudie sehen.
Einzelmotive darın, w1e die eigentümlıche Auflösung des krabbenbesetzten 1el-
bogens dritten Turmgeschofßs, die auch Obergaden des VO'  3 Konrad Roritzer
ausgeführten Chors VO  3 St Lorenz iın Nürnberg anzutretten Ist, machen ıne Zu-
schreibung diesen eıister wahrscheinlich 114 Sollte aber trotzdem umgekehrt
SCWESCH sein un:! siıch der Plan Bauwerk niedergeschlagen haben, w1e Heınz

108 Vgl eLtwa Schuegraf, Op. Cıt. 168 f) der H. Rosemann, Op. Clt. 261:
ZUuUr Datierungsproblematik vgl oben die Bemerkung ber das Wappen des Gamered VO:  }

Sarching.
10 Schuegraf, C1t. I, 1/4 Anm 149
110 1459 wurden EerNEeuUtTt Glocken Aaus- un! eingehängt und Zıimmerleute, der Dombau-

meister un seine Gesellen für Arbeiten „hoch ben Au (d. h. Südturmgeschofßß?)
entlohnt Zahn,,op. 6ir (Fassade), 369

111 Zu dem Portalbaldachin hat sıch eiıne Nachzeichnung des Matthäus Roritzer 1n
der Akademie der Bıldenden Künste/Wiıien (Nr. 871) erhalten vgl Koepft, Dıie gOt1-
schen Planrisse der Wiıener Sammlungen, 1en 1969, un Abb 81)

112 Endres, Cir (1894), 262
113 Kletzl, Citr. (1934), DIZ: 1es wurde zuletzt nochmals VO: Pause, C1t., 221,

vertretien.
114 Zahn, CIt. (Fassade), 389 ff.: ders., CIt. (1 Meısterplan VO  3 Kon-

rad Röritzer für die Hüttentagung ın Regensburg von Kletzl; CIt. (1934), 592
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Rosemann zuletzt annahm ! müßte dieser Entwurf nach jenem der Zweiturm-
assade bıs spatestens 1410 entstanden se1n. Eınem Mißverständnis unterlag
arl Zahn, der beide Möglichkeiten vereinen suchte: In der Meınung, da{ß die
Jangjährige Tätigkeit eiınes bedeutenden Baumeisters WI1e Konrad Rorıitzers auch

Bau selbst nachzuweısen seın musse, erklärte kurzerhand „dessen“ Entwurt
einer Einturmtassade ZuU Vorbild für den entsprechenden Abschnitt des Fassaden-
untergeschofßßes und kam der unhaltbaren Datıierung des Portalbaldachins
SAamı<t der Plastık des Freipfeilers bıs 1n das Viertel des Jh 116

Eınen jähen, etzten Aufschwung ertuhr die Bautätigkeit 1N gotischer eit
Matthäus Roritzer (ca 1480—1492/95). Hauptzıel blieb der Ausbau der West-
assade: Anfang der 800er Jahre begann mMan mit dem Obergeschofß des Miıtteltrakts,

dem über der Galerie die Jahreszahl angebracht ist 117 Viıer Jahre spa-
LEr arbeitete INnan bereits Giebeltürmchen (datiert un!: „1487”) 1493
WAar der Nordturm über das zweıte Stockwerk hinausgewachsen (Jahreszahl
Kaffgesims des nordwestlichen Strebepfeıilers). In der Geschoßeinteilung hielt INan
sıch StreNg die vorgegebene des Südturms, daß der langen Bauzeıt die
Einheitlichkeit der Fassade gewahrt wurde. Die Unterschiede 1n den Details gehen
aut den gewandelten Zeitgeschmack zurück. Der Nachfolger des Matthäus Rorit-
ZET, dessen Jüngerer Bruder Wolfgang, vollendete wahrscheinlich das dritte Ge-
cho{fß des Nordturms (Jahreszahl nordöstlıchen Strebepfeiler wa 1ın
dreiviertel Fensterhöhe). Von ıhm SLamMMeENnN ohl auch der Bogengang zwischen
Sakristei un! Kapitelhaus, SOWI1e der Ziehbrunnen un: das Sakramentshäuschen
1 Innern der Kirche Mıt der Enthauptung Wolfgangs Maı 1514 N
Aufruhrs endete die über eın Jahrhundert währende Leitung des Dombaus durch
die Rorıitzer.

Dıie darın nachrückenden Erhard (gest. un Ulrich Heydenreich konnten
1Ur noch das Allernötigste fertigstellen. Mıt der Einführung der Reformation 1n
Regensburg 1547 WAar der Wıille ZUr Weiterführung der Bischofskirche endgültig er-
loschen: Der Bau wurde eingestellt. FEınen FEiındruck VO damaligen Zustand des
Domes VeEIMAS noch der Stich des Matthäus Merıan (1644) vermitteln, der die
Kathedrale ohne Turmhelme, ohne Vierungsgewölbe un ohne südlichen Quer-
schiffgiebel zeıgt (Abb 24) Auch noch nıcht die drei westlichen Joche des
Miıttelschiffs eingewölbt, WOZU InNnan TST wieder 1M Zuge der katholischen Kestau-
ratıon 1618 die Kraft tand 118 OE  mn

115 Rosemann, CIt (1962), 261; ebenso Hubel, a®: (1976), 297
116 Zahn, CIt. (Fassade), 385: dem widersprach schon Heidingsfelder,

CIl S
117 Sämtliche Bau eingemeıßelte Daten nach Zahn, Op. Cıt. (Fassade), 370, oder,

CIt. (1929),
118 Schuegraf, Cit. I‚ 197 . Zahn, CIt. (1929), 37 A
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Die Rorıtzer als Dombaumeister Regensburg
VO  -

Franz Dietheuer

„Die mittelalterlichen eister siınd Handwerker, WIr wiıissen VO'  3 den großen
Meiıstern 1Ur wenıge Lebensdaten, oft a LLUL5r den Namen“ Zu dem bekann-
ten Brief Conrad Roritzers VO:  3 1446 fanden SiC!  h 1mM Stadtarchiv Nördlingen wel
weıtere Briefe VO'  3 ıhm AUS den Jahren 1461 un! 1465 auf die mich freundlicher-
welse Herr Stadtarchivar Dr Wulz aufmerksam gemacht hat Im Stadtarchiv Eger
fand S1C.  h 1n den Akten der Stadtkıiırche St Nıkolaus eın Briet VO')  - 1472 Be1 den
letztgenannten dreı Briefen hat S1IC.  h das Papiersiegel erhalten, das das eıster-
zeichen zeigt MIit beigesetzten Initialen.

Dıie Suche nach Großmeisterzeichen Bauten 1n Raın Lech, 1n Ingolstadt
Liebfrauenmünster un: Neuen Schlofß daselbst, 1n Eichstätt Mortua-

rıum, Domkreuzgang un Domkapitelscher Sakriste1, 1n Gnadenberg der Bır-
gittenklosterruine, der Stadtpfarrkirche 1n Kelheim, 1n Amberg-St. Martın, 1n
Nabburg un Chammünster, 1ın Straubing-St. Jakob, in Bogenberg (Wallfahrts-
kirche), 1n Prag beim wiederaufgebauten königlichen Schloßß, das nach der Zer-
storung 1n den Hussitenkriegen ab 1484 wiederaufgebaut wurde, hatte beacht-
lichen Erfolg für die Roritzerforschung.

Der Rorıtzer Dombau Regensburg 1St Wenzla Rovıtzer. Der orname
Wenzla War 1mM damaliıgen Regensburg üblich®, AaUS dieser Schreibung annn
keine Nationalıtät herausgelesen werden. Vor aller urkundlichen Erwähnung War

Wenzla Roritzer als Parlıer seinem Vorgäanger, dem Dombaumeıister Liebhart
Mynner, tätıg. Protessor Heınz Rosemann Aaus Göttingen hat auf dem Jahrestreffen
der Deutschen Kunstgeschichtler 1n Regensburg 1m Sommer 1962 MI1t überzeugen-
den Gründen den Einturmplan des Regensburger Domschatzes 1Ns Jahrzehnt
des 15. Jahrhunderts ZESETIZTL. Dieser genlale Einturmplan STAaAMMT AUS der and
Wenzel Roritzers, 1St 4,25 hoch, Aaus verschieden breiten Pergamenten iNeN-

geflochten und getuscht. Der Turm ware bei seiner Ausführung eLIwa 147 hoch
geworden. Wıe INan Nordturm sehen kann, besondere Eckverstärkungen
angebracht worden sind, WAar ine zeitlang die Ausführung des Einturmplans
gedacht, jedoch hätte da üdturm wieder bis aufs Geschoß abgebrochen
werden mussen, w as INa  - nicht gestattelL hat. Während der Zweiturmplan des Dom-

Booz, Paul, Der Baumeister der Gotik. München-Berlın 1956
Verhandlungen des Hiıstorischen ereıins für Oberpfalz un! Regensburg) 101

) 167, Abbildung VOTLT 169
101, 168—170, Siegelabbildung nach 168

Demnächst 1St Veröffentlichung geplant 1n der „Genealogischen Zeitschritt“.
115 (1975) 54, 1421 für Wenzla Weltenburger, auch ebda
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baumeisters Heinrich Zehentner 1380 VO großen Peter Parler Aaus Prag abge-
omMmmen wurde das bedeutet dessen Wappen 1mM Schild Westsockel un:
ıne rechteckige Vorhalle nach altem Herkommen vorsah, rachte der LNEUC Plan
Wenzel Roritzers ıne Dreiecksvorhalle 1n Vorschlag. Der Pergamentplan 1St iın
1en erhalten, getuscht miıt Feder, 1345 hoch un: 548 breit. Diese Lösung
wurde 1mM 2.73 Jahrzehnt des ‚ Jahrhunderts ausgeführt

Die Rovrıtzer SLAMMeEN ehesten VO' Oberrhein, un nıcht AUS Böhmen. Im
un: Jahrhundert haben führende Steinmetzbaumeister un: Künstler N

Vogelnamen als Eigennamen ANSCHOMMCN, e Hans Weidıitz in Freiburg, Hans
Stiglıtz 1n Miltenberg un!: Wenzel Roritzer ebenso. Der Name Rarıtzer oder Ro-
riıtzer 1St VO  3 der Zwergrohrdommel9auch Rohrreißer geENANNT. Wıssen-
schafrtlich heißt dieser Vogel Ixobrychus minutus minutus, 1ISt hähergro(ßß, eın Zug-
vogel, der VO  3 Aprıl bis September bei u11 st, SiC  h 1m Röhricht VO Weihern un:
Seen aufhält, aber cselber keın Schwimmvogel 1St. Hugo raf VO'  3 Walderdortt?
un der lawıst Protessor Liewehr ın Prag® haben SCn der Endung „ıtzer“

die Herkuntt A2US eiınem Ort 1n Ostdeutschland gedacht. In der Gegend VO

Regensburg 1St die Famiılıie nıcht beheimatet. Protessor Vıktor Kotrba 1n Prag hat
1963 Auszüge AauSs dem Stadtarchiv Kolın veröffentlicht, der Name Roryc 1mM

Jahrhundert vorkommt. Leider hat keıin Sıegel beigebracht ®. Der Name
Roryc 1St 1mM Tschechischen eın Lehnwort AUS dem Deutschen, hat aber Bedeutungs-
wandel durchgemacht. Der Rohrreißer 1St 1M Deutschen eın Zugvogel, der sich 1mM
Röhricht aufhält, 1mM Tschechischen aber 1St AUS diesem Wort der Mauersegler g-
worden. Matthäus Roritzer wiırd entscheidend mithelfen be1 der riıchtigen Ausdeu-
Lung un Erklärung des Namens Roritzer. och davon spater.

Wenzla Rorıtzer trıtt urkundlich erstmalıg auf 1mM Zinsbuch des Klosters ber-
munster AUS den Jahren 141-Wenn das Büchlein diese zeitliche Spanne
taßt, 1st noch lange nıcht auch DESART, dafß Wenzla Rorıitzer schon aAb 1411 vorkom-
inen mu{ Tatsächlich wiırd TE 1415 erwähnt. Ebenso 1416 bei der Wiederher-
stellung der Burg Ehrenftels bei Beratzhausen, die be1 der Belagerung 1416 durch
die Regensburger erheblichen Schaden S  IN} hatte un nach Beendigung der
Feindseligkeiten durch die Regensburger wiederhergestellt werden mußste, wotfür
eıister Wenzel Roritzer außer einer Löhnung VO  3 Pfennigen noch ıne
Ehrung VO  3 rheinisch erhielt 1

Das Steinmetzzeichen Wenzel Roritzers tindet sich dritten Geschoß des Süd-
auf allen Seiten !!. Wenn die Quader 1mM Innern des noch nıcht gewölbten

Turmes aufgezogen wurden, konnten Dombaumeister Andreas Engl leicht bıs
1436 dıie beiden Geschofße gewölbt werden un!: die Glocken AaUus dem Eselsturm „1N
den urm  C un! seın zweıtes Geschofß verbracht werden. Es kann sıch hier

Bibliothek der Akademie der Bildenden Künste, VWıen, Nr. 16, 871
Hugo raft VO  3 Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart.

Regensburg 130
Kletzl, Otto: Rorıitzer, 1N : U. Thieme F. Becker, Allgemeines Lexikon der bilden-

den Künste, 28, 591 ${
Kotrba, Viktor, Eın Beıtrag Zur Geschichte eıiner Meisterfamilie der Spätgotik. In

Umen:1, November 1963 65— 68 (tschechisch, MIt deutschem Resumee 69)
1 9 2372

11 Gurlitt, Erwın und Bauschinger, Utto, Sammlung der Steinmetzzeichen Dom
Regensburg, 1927 (maschinenschriftlich), verwahrt 1n der Dombauhütte Regensburg. Ab-
laufsplan Blatt 11
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NUur den Südturm handeln 1: Wenn die Quader aufßen Südturm aufgezogenwurden, das und das zweıte Geschofß schon eıster Wenzel RO-
riıtzer gewölbt. Am zweıten Geschofß des Nordturms wurde Conrad Roritzer
1Ab 1456 noch gebaut !3, Hıer wurden dıe Quader sicher 1m Innern des TIurms autf-
SeEZOYCN. 1464 traten Rısse auf Nordturm, muüßte sanıert un!: 1m ersten un
Zzweıten Geschoß gewölbt werden, ware also 1n seinem Zzweıten Geschoß ftür die
Aufnahme VO  - Glocken ST aAb 1464 ZU!r Verfügung gestanden.

Wenzel Roritzer anderte die rechteckig begonnene Vorhalle VOT dem Westportal
in seine Dreieckslösung, fertig wurde S1e aber M se1nes trühen Todes 1419 TST
1mM dritten Jahrzehnt des Jahrhunderts, seınem Nachfolger Andreas Eng]
un: dessen Bruder Hans, der sıch mit seiınem Künstler- un! Übernamen „Hans
VO':  3 Köln“ NNT, W1e eın Urtehdebrief VO  3 1451 Sagt 1:

Wenzel Roritzer baute außerdem weıter Nordturm, als Parlier siıcher
schon Untergeschoß mıiıtbaute. eın erhaltener Einturmplan 1St nıcht bezeichnet,
1St eın Aufriufß, kein Grundrıi(ß, tragt keinerle1 Mafßßangaben, w1ıe das üblich WAar 1.
Im Domkreuzgang dürtte das Epıtaph der Barbara Gumpert, geborene Lausser,

1410, miıt Resten alter Farbfassung, ein Werk AaUuUsSs Wenzel Roritzers Parlierzeit
seın 1' Wenzel Rorıitzers Parlıer und Nachfolger Andreas Eng]l heiratete ohl noch
1419 dessen Wıtwe Elsbeth, ZOS dessen Kinder Wenzel un Conrad w1e seıne eige-
LLECN Kınder auf. Andreas und Elsbeth Eng]l hatten eın Sıegel mit Allianzwappen,
wıe das dem Briet Conrad Roritzers VO'  ; 1446 beigedrückte Sıegel se1ines Stietvaters
zeigt !”, Fs 1St eın Wachssiegel, das beschädigt 1St; aber das Zeichen der Els-
beth, das als Inhalt das Zeichen ihres früh verstorbenen ersten Mannes Wenzel Ro-
riıtzer hat, 1St gut erhalten. Das Porträt des Wenzel Roritzer tindet siıch nördlich
des Westportals einer Konsole der inneren Westwand, dazu noch nördlich
davon das Porträt se1ines damaligen Parliers un Nachftfolgers Andreas Engl Das
Meısterzeichen Wenzel Roritzers 1St der Kreuzstab, dessen Fu{i rechtwinklig
ıne Dreiecksseite absteht. In den Knauth’schen Tateln VO Straßburger ünster
kommt das Zeichen Wenzel Roritzers wıiederholt vor !S Sein Sohn Wenzel Rorıtzer
ISt schon trüh 1Ns Nürnbergische vVeErZOßCNH, anscheinend auch trüh verstorben, hat
jedoch Nachkommenschaft hıinterlassen, die se1n Zeichen erbte, 1St das Vater-
zeichen. Es 1St durchaus möglıch, dafß keinen männlichen Nachkommen hatte;:
dann hat se1ine Tochter ihrem Mann MI1t der Heırat das väterliche Zeichen als VeL_r-
erbliches Zeichen überbracht. och 1500 habe ich wesentlichen Baustellen
weıt Nürnberg dieses Zeichen gefunden.

1456 1sSt seinem Stiefvater Andreas Eng]l als Dombaumeister nachgefolgt Conrad
Rorıtzer, nachdem vorher schon Dombaumeister VO'  3 Eıchstätt SCWESCH WAar.

Übrigens bringen dıe Regensburger Wachtgerichtsurkunden des Jahrhunderts
sınd die 000 Urkunden erhalten, meIlst Pergamenturkunden, die 1m

KDB Il Kunstdenkmäler Bayerns), Regensburg (1933) denkt das Geschoß
des Nordturms.

Wıe 11 Ablaufsplan Blatt
112 154

Vgl Booz
KDB, Regensburg R 172 miıt Abb 3, 173

17 101, Abb nach 168
18 Friederich, Karl, Dıie Steinbearbeitung in ıhrer Entwicklung VO! 11 bıs ZU Jahr-

hundert. Augsburg 19372 Taftel 11 Nr 278 un! 2/9: Tafel I1 Nr. 539 un! 540; Tatel A
Nr. 446
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Hauptstaatsarchiv München verwahrt werden und bisher in der Regensburger
Ortsforschung nıcht gebührend a  er worden sind bei den Urkunden der
Hauptwacht immer den Regensburger Dombaumeıster bzw. dessen Stellvertreter
mMi1t Namen. In diesen Urkunden fällt auf, da{fß Söhne des Conrad Roritzer schon
als Dombaumaeister 1ın Vertretung ihres Vaters auftreten. Diesen Tıtel können sıe
NUur tühren als Eichstätter Dombaumaeister. Vor 1400 estand jedes Regensburger
Wachtgericht Aaus eiınem rechtskundigen Vorstand un! acht Rıichtern, WOZUu als
Fachleute VO' Bau jeweıils vier Fachkräfte geholt wurden, drei Steinmetzbaume! -
ster un eın Zimmermann. ach 1400 wurden dann diese vier Fachkräfte dem
Wachtgericht als Mitrichter einverleibt, da{fß das übliche Zwölferkollegium ent-
stand 1}

Das Regensburger Dombauhüttenarchiv wanderte 1850 1n 1ne Papiermühle.
Joseph Rudolt Schuegraf konnte bei seinen geringen Miıtteln NUr vier Dombau-
rechnungen des Jahrhunderts retiten Dıie Dombaurechnung VO  a 1459 zeıgt Con-
rad Rorıitzer als Dombaumeister oder Werkmeister „Thumbbau“. Für etliche
Skulpturen, die namentlich geNANNT werden, wırd zusätzlich entlohnt. Er 1St also
eın Steinmetz-Baumeister Als Maler 1St nıcht namentliıch geNANNT, aber 1St
selbstverständlich, daß das auch WAar un: seine Bildhauerarbeiten farbig taßte
Er arbeitete Nordturm 1m ersten und Zzweıten GeschofS 2 1464 gab schwere
Aufregung. Der Nordturm War bisher innen offen Durch diese Öffnung wurden
mittels eines Laufrades die Werkstücke aufgezogen. Eın solches Kranrad 1St noch
heute 1m Westturm VO'  = St. Martın 1n Amberg sehen:;: dort 1St der urm nıcht
gewölbt. Der Nordturm 1St spatesten tundamentiert worden, W as TST nach 1380
möglich Wal, als Alt-St Johann abgebrochen un seıne heutige Stelle verlegt
wurde. Sonst WAar Inan immer mit dem großen Sockel jeder Überbauung erheblich
OTaus. Da konnte der Sockel sich voll sEeLzZECeN. Im OUOsten, Süden un Westen des
Doms ladet kräftig AaUus. Auf der Nordseıte, St. Johann Z 1St der Sockel
außerordentlich schmal,; tast dürftig. Oftenbar hat INnan die alten Fundamentevon St.
Johann 1mM Bereich des Nordturms nıcht völlig ausgehoben, durch die Kiesschich-
ten bis auf den gewachsenen Fels mit der Neufundamentierung gehen. Man hat
wıe Ulmer unster auch die alten Haustundamente überschätzt, s1e NUuUr gut mMi1t
Mörtelbrei un!: Stopfsteinen AuUSSCHOSSCHIHL un! S1C.  h darauf verlassen, nachdem alles
bisher Zut sel, werde auch hıer nıcht fehlgehen. Aber als INa  - 1464
zweıten Geschofß arbeıtete, bekam der Nordturm Rısse. Es mu{fßte rasch un!
assend gehandelt werden. Der Kran mußte sofort abmontiert werden: 1 Bereich
des Turmuntergeschoßes mußte aufgegraben werden;: wurde geschlaudert, un
schwere eiserne Rınganker wurden eingebracht. Dıie vier Ecken des Nordturms hat
INa  - ınnen erheblich verstärkt, W 4S auf Kosten der Schönheit 71ng. Im ınneren Ost-
eck 1St eın rechteckiger Wandpfeiler aufgeführt, ıne Neuheit und Einmaligkeit 1m
BanzeCch Dom Hıer tindet sich auf der Westseıte des Zeichen VO  3 Matthäus Roritzer.
Das Kunststück gelang, der urm jeß sich sanıeren den Preıs einıger Schön-
heitsfehler, die sich der Verstärkung der vier iınneren Pteiler zeigen. Es wurden
das un!: Z7weıte Turmgeschoß gewölbt. uch das anstoßende letzte Joch des
nördlichen Seitenschifttfes bekam jetzt seine Wölbung: Hıer steht das Datum 1464

Diese Intormatıiıonen verdanke iıch Herrn Landgerichtsrat Rolt Schmidt, Augsburg.
16, 169 Schuegraf, R Nachträge ZUr Geschichte des Domes VO  3 Regensburg,

1855
21 Gurlitt-Bauschinger Blatt 13 1 ‚
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eingehauen. Oftenbar 1St Conrad Roritzer eın schwerer Stein VO' Herzen gefallen,
als der Nordturm sanlert un: Waäl, und hat sich voll Freude einem Balda-
chinaltar gew1dmet, der westlich des vorletzten Pteilers der Nordreihe stehen
kam, wI1ıe alte Abbildungen zeıgen IYSt be1i der Renovatıon des Domes
König Ludwig 1834 bis 1839 wurde dieser herrliche Baldachinaltar die ord-
wand der Vierung$ heute eın NECUCI'ECS Altarblatt des heiligen Bischofs
Albertus Magnus zeıgt. Dıie beachtlich ZuLt erhaltenen alten Farbspuren wurden aut-
gefrischtZ

Was Conrad Roritzer als Steinmetz konnte, ersieht INa  } Rotmarmorgrab-
stein für den 1465 verstorbenen Bistumsadmıinistrator Pfalzgrafen Rupert, der Jetzt

der Wand des südlichen Nebenschiffes 1im Turmjoch steht Z uch das Rot-
marmordenkmal des Rıtters Martın VO  3 Wıldenstein (T der inneren Ost-
wand der Gnadenberger Kiırchenruine 1St 1mM Entwurt und 1n wichtigen Einzelheiten
ıne Schöpfung des Meısters 2

Conrad Roritzer WAar Dombaumeister VO  ; 1456 bis 1476 Im Jahre 1475 hat
das Roritzerhaus 1N der Malergasse verkauft, sich allerdings das Vorkautsrecht ein-
raumen lassen. 1506 erwarb seın Sohn Wolfgang das Haus zurück. 14/7/ 1St Con-
rad Rorıitzer verstorben. Sein Zeichen tindet SIC.  h auf Tatel VO  3 Knauth 1mM
Straßburger unster S

Nachfolger Dombau wurde zunächst se1ın altester Sohn Matthäus, AZUuUS erster
Ehe stammend wIı1ıe auch seiın wen1g Jüngerer Bruder Peter, dessen Zeichen sich
denen des Regensburger Domes O  ..  tter Zzweıten un: dritten Geschoß des ord-

tindet Z Peter Roritzer WAar bis Mıtte 1480 Eichstätter Dombaumeister,
dann verliert sich seine Spur nach dem Osten ISt bei der Wölbungsbesprechung
tür den fünfjochigen Reıitsaal der Prager Burg 1mM Jahre 1489 1St wieder Zur
Stelle ?8 und verewigt siıch ersten Fenster VO  3 Osten der Nordfassade des
Wladislawsaales. Vielleicht War Sonderbaumeister des Polenkönigs Johann Al
brecht 1476 bekam Matthäus Roritzer das Regensburger Bürgerrecht *. Damıt
WAar Dombaumaeister. Er 1sSt der yrößte un: bedeutendste allen Rorıitzern.
ber gerade das hielt ıh viel lange und viel oft VO Dombau 1n Regensburg
tern. Unter ihm wurde VOT allem das Mittelstück der Westfassade gebaut; ınnen
ersten Stockwerk der Westseıte zwischen den beiden Türmen tindet S1C.  h seın Ze1-
chen oft Da schon seinem Vater das dritte Geschoß des Nordturms
einem Drittel stand, konnte der Miıttelbau 1n einem Zuge aufgeführt werden. Der
Mittelgiebel 1St 1482 bzw. 1486 vollendet; 1487 bzw. 1488 bekam dann das be-
krönende Eicheltürmchen 31

Dıie Kanzel 1St 1487 datıiert. eıster Matthäus hat sıe entworten: seiın Zeichen
findet sich Fuß der gedrehten Säule Sein Steinmetzzeichen findet sıch auch iın
den Knauth’schen Tateln des Straßburger Münsters *. Der Pokalplan für das

KDB, Regensburg L 104
KDB, Regensburg I, 101 Fıgur
KDB, Regensburg I 116, Fıgur 61 autf 118
Kleiner Kiıirchenführer Nr. 2967 VO 1971, miıt Abb
Friedrich, Die Steinbearbeitung, 99 Tatel Nr. 702

27 Gurlitt-Bauschinger, Blatt 19, Nordturm Geschoßf.
Steinmetzzeichen 1mM Archiv der Prager Burg, ler meıne Auszüge Nr.
Stadtarchiv Regensburg, Bürgerbuch 19—1 fol.

30 Gurlıtt-Bauschinger, Blatt 12 Westseıte, ınnen 1M Stockwerk.
31 KDB, Regensburg I) 73
3 Friedrich, Taftel Nr. 724
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Sakramentshaus geht auf eıster Matthäus zurück; die Ausführung erfolgte 1493
durch seiınen jJüngeren Bruder Wolfgang, der iıhn 1n oftmaliger un: langer Abwesen-
heit vertreten mußte. Für den Zzweıten Plan, den hohen Fialenautbau, 1St Wolfgang
Rorıitzer verantwortlichS

Von 1470 bıs 1491 überwachte Matthäus Roritzer den Neubau des Neuen Schlos-
S55 ın Ingolstadt, einen Bau der „Reichen Herzöge“ VO'  $ Landshut. Hıer zeıgte sich
der eıster als der srößte Schloßbaumeister seiner eIlit. Dıiıeser Schloßbau hat die
glänzendsten Siäle der Endgotik. 478/79 mußte Matthäus Roritzer den Plan ZU

Ausbau des OSSses Burghausen entwerfen, das dıe srößte Landesveste Bayerns
werden sollte. Es WAar dies ıne der größten Baustellen Europas, 000 and-
werker tätıg äl Der ausführende Baumeiıster WAar Ulrich Pesnıitzer von Lands-
hut %* Dıie großen Säle der Burg Burghausen sind der Ingolstädter Lösung würdig.
Für 14854 WAar der Neubauplan tür die in den Hussitenkriegen Zzerstorte Prager Burg
tür König Wladıislaw VOIN Böhmen machen, auch einen Jagellonen, den Jüngeren
Bruder des Polenkönigs Jan Albrecht Dessen Jüngere Schwester Hedwig WAar mit
Herzog Georg dem Reichen VO  3 Niederbayern verheıratet, seine altere Schwester
Anna mit dem Kurtürsten von Sachsen. Dıiıese Beziehungen brachten viel Arbeit für
Matthäus Rorıtzer, den größten Festungsbaumeıister seiner eıt. 1489 tand ine eın
interne Roritzer-Wölbungsbesprechung für den Reitsaal der Prager Burg, diese
Perle Böhmens, Neben Matthäus seıne Jüngeren Brüder Peter un Wolt-
gang dabei, terner dreı Vettern der Engl-Seıite, dazu seine Vettern Jörg aur Au

Amberg, Erhart aur AUuUS Eger, Hans Spiefß VO  — Ingolstadt, mMit seiınem Künstler-
geNAaANNTL „Hans VO'  3 Frankfurt“. Dem Böhmenkönig wurde als ausführen-

der Baumeister Benedikt Ried mit seınem Bruder Wolfgang vorgestellt. Hıer ze1ıgt
sich die Gemnialıtät der Rorıitzer, die 1n Benedikt Ried einen ganz großen Baumeister
zwischen Gotik un: Renaıissance 1m böhmischen Raum einführten. Sicherlich
tammte auch der Gedanke, jedes der tünt Joche des Reitsaals mıit leichter, VOI -

blechter Kuppel decken, VO  3 Matthäus Roritzer. Leider hat der Brand VO

Junı 1541 s1ie vernichtet
Matthäus Rorıiıtzer WAar auch der Verleger 1n Regensburg, der Drucker WAar

Hans Koler Der wichtigste ruck WAar 1485 dıie Auflage 1486 folgte diıe
erweıterte Z7weıte Auflage des „Puechlein VO  3 der Fialen Gerechtigkeit“, g-
widmet dem Eichstätter Bischof Wilhelm VO'  3 Reichenau. Es 1St dies die Alteste 1n
deutscher Sprache verfaßte Architekturlehre. Dıie Werkszeichnungen sınd Rand
fortlaufend nach dem durchgezählt. Dıie Auflage endet auf der linken
Seıite mMi1t einer Zeichnung, der der Buchstabe beigesetzt 1St. Dıeser Buchstabe 1St
das auf dem Kopf stehende Steinmetzzeichen des Matthäus Roritzer. Auf der rech-
ten Seite kommt die Druckermarke. Diese 1St eın Wappen, dem die ro{fß-
buchstaben un! beigesetzt sınd. Das Wappen selbst hat halb-und-halb-reden-
den Inhalt. Es zeigt ıne Rohr-Pflanze mMit dreı kräftigen Wurzeln Das 1St die

KDB, Regensburg 1, 106 M1t Abb 48 auf 104
Burg Burghausen. Amtlicher Führer, bearbeıtet VO  3 Luisa Hager un!: Elmar

Schmid, München 1974,
Kotrba, Vıktor, Baukunst und Baumeıister der Spätgotik Prager Hof In e1It-

schritt für Kunstgeschichte 31 (1968) 181—215 Hıer S. 201 Abb Auft Abb der
Rekonstruktionsversuch der Südseite der Prager Burg 7zwischen 1498 un 1541

Matthäus Roriczer, Das Büchlein VO der Fialen Gerechtigkeıit. Facsimıile der Original-
ausgabe, Regensburg 1486, un! Matthäus Roriczer, Die Geometrı1a Deutsch. Facsimıile der
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bildhafte Ausgestaltung der ersten Silbe 1m Namen Roritzer. Matthäus Roritzer
weif NauU, W as se1ın Name bedeutet. An einem Weihwasserstein ZUuUr Marıa-Rast-
Kapelle, 1im Erdgeschoß des Domkapitelhauses 1in Regensburg, 1St 1mM appen eın
hähergroßer Vogel angebracht, der autf einer Zahntläche SItzZt. Hıer sind 1n üblicher
Weiıse Schnabel un Schwanz eingekürzt, wenıger atz beanspruchen. Das
1St die Zwergrohrdommel auf dem Steinmetzenbeil. Der Zwergrohrreißer 1St auch
dargestellt auf dem liınken Seitenaltar der St Anna-Kapelle Prüfening, die
Datıierung 14858% mıteingehauen 1St. Das Geschlecht der Rorıitzer versteht sich als
deutsches Geschlecht.

Ende Oktober 1497 1St Matthäus Roritzer Jetztmalig 1n Regensburg bezeugt ?”.
Ich glaube, der Polenkönig Johann Albrecht hat iıh als Sonderbaumeister nach
Krakau geholt, den Plan tür den Neubau der Universität machen hatte;
denn 1497 War der Süden Krakaus abgebrannt. Hans VO'  3 öln eın Regens-
burger, der Sohn des Hans Engl,; baute dıe Universität auf: die Anklänge das
Neue Schlofß 1n Ingolstadt sind fühlbar. Matthäus Roritzer machte den Plan tür
den gyroßen Südflügel des Königsschlosses auf dem Wawel, der die vergrößerte
Front des Ingolstädter Neuen Schlosses bringt. Hıer ın Krakau mu(ß eister Mat-
thäus Roritzer 1 Februar 1495 verstorben se1in. Der Brief mi1t der Todesnachricht
trat eLtw2 März 1n Regensburg ein; Maärz 1494 wurde seın Jüngerer
Bruder Wolfgang AL Bürger aufgeschworen 3

Wolfgang Rorıtzer steht bisher iın der Kunstgeschichte sehr 1mM Schatten, weil
INa wen1g über ıhn wußte. Da machte Inan sichs bequem, 1e ihn oft krank
seıin un! damıit War se1n Werksumfang eben nıcht groß. ber WAar beachtlich
gesund, reimal verheiratet: AUuUs der ersten Ehe mit Kunigunde Hofstetter STAaAMMT
se1ın Sohn Dıonys D Wolfgang Rorıitzer hat 1n Ingolstadt viel dortigen Lieb-
frauenmünster mitgebaut und mitgeme1ßelt, . A Südost- un: Nordostpor-
tal FEbenda arbeitete mit Neuen Schlofß 1n den Jahren 1470 bis 1491 In
Regensburg STAammt der Plan für die Vergrößerung des Chores be1 den Karthäusern

Prüll 1498 VO'  —3 ıhm Den Neubauplan für den Schwibbogen der Nordseite
des Domes und für das Domkapitelhaus hat ebenfalls gemacht. Dıie Ausführung
überwachten seine beiden Vettern Hans aur Aaus FEichstätt und Jörg aur AUS Am-
berg. 1510 wurde die Decke 1mM schönen Saal des ersten Stockes aufgebracht, nıcht
erst 1517 Erhart Heydenreich, der nachfolgende Dombaumeister, hat keine Ver-
dienste Neubau des Domkapitelhauses *; War 1n diesen Jahren sechr
Bau des Ingolstädter Liebfrauenmünsters angehängt, auch 1n Eichstätt Ausbau
der dortigen Collegiat-Pfarrkirche.

1511 machte Wolfgang Roritzer den Plan tür den vergrößerten Chor 1M nahen
Parıng und N  — Sanıerung der dortigen Klostergebäude 41 1512 WAar 1n Kutten-
berg St. Barbara IND)! mit seinem Freund Benedikt Ried, der 1n diesem Jahre
den Weiterbau des herrlichen Gotteshauses übernehmen mußte

Originalausgabe, Regensburg u 487/88 Mıt Nachwort un Textübertragung heraus-
gegeben von Ferdinand Geldner. Wiesbaden 1965

(1872) ö1l
Stadtarchiv Regensburg, Bürgerbuch 494/95 tol.

(1872) 240
KDB, Regensburg 1, 205

41 In meıner Sammlung gotischer Steinmetzzeichen 1n und Regensburg habe ıch se1n
Zeiıchen vom hor der Klosterkirche 1n Parıng.

Kotrba 199
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eiım Ausbau der Westfassade des Domes hat Wolfgang mitgearbeitet 1ın den
achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts. Eın Holzschnitt 1n Hartmann Schedels
„Weltchronik“, die 1493 1n Nürnberg gedruckt wurde, zeıgt den Baukran auf dem
Südturm. Hıer hat der Holzschneider sich geirrt. Der Kran mu{ auf dem ord-
LUrm stehen, der Wolfgang Roritzer se1ın ach bekam nach Vollendung des
dritten Geschofßes.

Vom Zweischenkelbrunnen Südeingang des Domes, datiert 1500, schaut oben
nach Osten eıster Wolfgang Roritzer herunter, nach Westen seinem Sohn
Diıonys. Das Meisterzeichen VO'  3 Wolfgang Rorıitzer zeıgt das Votivreliet Aus St
Clara, jetzt 1m Regensburger Stadtmuseum der Nordwand der Minoritenkirche:

1St 1501 datiert. Im appen kommt grofß 1in Schwarz das gleiche Zeichen, das
auch seın Vater Conrad geführt hat 4, Da 1n Conrad Roritzers erster Ehe der
Sohn, der dieses Zeichen vererbt bekam, trüh starb, hat der Sohn Aaus seiner
zweıten Ehe, eben Wolfgang, das Vaterzeichen geerbt.

Das traurıge Ende Wolfgang Roritzers 1St ekannt. Als Rädelsführer der ICSHCNS-
burgischen Parteigänger für den bayerischen Herzog Albrecht wurde VO  3
den kaiserlichen Kommissären Mißachtung der Domfreiheit VO  3 den Scher-
gCn 1Ns Ratsgefängnis geholt un! auf einem hölzernen Schafott VOTLF dem Rathaus

30. Maı 1514 enthauptet, W 4s der Regensburger Kanoniker Leonhard Wıd-
INann 44 un!‘ Weihbischof Peter Kraft bezeugen.

Die Rorıtzer Mitglieder des elıtären Großmeisterclubs der „Junker VO'  -

Prag“. Als solche sS1ie berechtigt, iıhr Zeichen Grad AUS der Mıtte nach
heraldisch rechts hinüber ne1gen, w1e das z A das Wappen des Hans Stethaimer
auf der Gedenktatel VO'  3 1432, der Südseıte VO  3 St Martın 1n Landshut, zeıgt 4l
Diese Art 1St schon früher 1M anhangenden Sıegel einer Urkunde für Heinrich
Zehentner, ombaumeister 1n Regensburg, datiert 1383 4 sehen.

Der Club der „Junker VO  3 Prag”, auf die sich Matthäus Roritzer 1n seinem
„Büchlein VO  3 der Fialen Gerechtigkeit“ bezieht, 1St der Grund, in der
Sondergotik VO' ausgehenden auf das Jahrhundert das Parlerische Ge-
dankengut ıne solche Stoßkraft 1n deutschen Landen bekam Den Stil bestimmt
n1e die Masse der Steinmetzen, sondern immer NUr der Gro{fßßmeister MIt ganz wen1-
SCn Vertrauten, eben seiner Famiılie

(1872), D Der Sockel 1sSt lang 1 M, breit 0,33 IN, tief 0,55 Abb nach
148

Die Chroniken der baierischen Städte. Leipzig 187/8, XV. Band: L. Teil Leonhart
Wıdmanns Chronik VO:  3 Regensburg 11—1 w —_ |

Schottenloher, Karl, Tagebuchaufzeichnungen des Regensburger Weihbischofs Dr. Pe-
ter Kraftt VO  3 | 0 I | Münster 1920

Verhandlungen des Historischen ereins tür Niederbayern (1958) Abb Vor
Dıiese Intormation verdanke ıch Herrn Landgerichtsrat olf Schmidt 1n Augsburg.
VWıemer, Wolfgang, Die Baugeschichte und Bauhütte der Ebracher Abteikirche 1 200—

1285 In Jahrbuch tür Fränkische Landesforschung (1957) Nachwort VO Pro-
fessor arl Qettinger, Erlangen.
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Der Domkreuzgang mi1it seinen Kapellen
und Anbauten

VO  3

Rıchard trobel

Das Domjubiläum —1976* oll den bestehenden gotischen Dom feijern.
Der Kreuzgang scheint zunächst abseits liegen. In der Frühzeit der SI0-
en Bischofskathedrale konzentrierten siıch alle Kräfte auf diesen gewaltigen Neu-
bau So 1st nıcht verwunderlich, da{fß Domkreuzgang viel alterer Bestand des

Jh viel Jüngerer Bestand des Jh konstatieren ISt; un Jh
blieben nahezu ohne baulichen Nıiederschlag. Deshalb 1St aber die unmittelbare
Domumgebung nıcht AuSZUSParen, da gerade ihr Geschichte der Bischotskirche
ablesbar wırd. Geschichte, die bei den Vorgängerbauten VO  3 St Peter beginnt
das nördliche Seitenschiff des vorromanıischen Doms steckt bekanntlich 1mM Kapitel-
haus die über die bischöfliche Hauskapelle St. Stephan (sogenannter Alter
Dom), den romanıschen Kapıtelsaal, den alten Bischofshof un Stittsbereich
Kreuzgang Zzur Grabkapelle Bıischof Hartwigs führt, der Allerheiligenkapelle.
Geschichte, die wıederum der Kreuzgangwölbung der Spätgotik un der
Einfügung verschiedener Kapellen 1mM Kapitelhaus lebendig wird, schließlich

Beginn des Jh eıiınen endgültigen, seither nıcht mehr veränderten baulichen
Abschlufß tıinden. Schreibt die Kathedrale tadt- un: Bıstumsgeschichte 1n —>
numentalen Lettern, so kann der Kreuzgangbereich als die kleingeschriebene, nıcht
weniıger wichtige Fußnotensammlung gelten. Eıne Fülle VO'  ; bauhistorischem, g..
nealogischem, kirchen- un!| stadtgeschichtlichem Materıal steht hier bereit./ Allein
ZUr Baugeschichte sollen 1 folgenden ein1ge Bemerkungen gemacht werden, die
auf Vorarbeiten von arl Zahn }, Felıx Mader? un: Walter Haas? zurückgreifen
können. Neue Beobachtungen wurden aufgrund Jüngerer Verputzabnahmen un!
Restaurierungen 1mM Kreuzgangbereich besonders der fünfziger Jahre möglıch.

Der Regensburger Domkreuzgang gehört nıcht den Sanz gyroßen, erühmten
Kathedral-Kreuzgängen, w1e etw2 die romanıschen VO  3 Arles oder Monreale, die
gotischen VO'  3 Salısbury, Pamplona oder 1s2a (Camposanto). Den meıisten EeSU-
chern erscheint als einheıtlıcher gotischer Bau, der w1e ıne unansehnliche Mu-
chel die kostbare Perle der Allerheiligenkapelle umschließt. Kaum jemand macht
sıch Gedanken über die seltsam verschobene Lage ZU; Dom, kaum einer befaßt

Zahn, Dıiıe Ausgrabung des romanischen Domes 1n Regensburg, 1931
F. Mader, Die Kunstdenkmäler VO:  3 Bayern, Oberpfalz AÄXII, Stadt Regensburg D

1933 (zıt.
p  C  v W. Haas, Bauforschungen des Landesamtes tür Denkmalpflege, Die Stephanskapelle1ın Regensburg und ihre Restaurierung, 1N ! Bericht des Bayer. Landesamtes für enk-

malpflege 1963, 1964, 103—111
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sıch mMit Detaıils, die die Einheitlichkeit als gotisches Bauwerk 1n Frage stellen.
Doch 1St jeder gefesselt und seltsam angerührt, der die Stufen ZU Mortuarıum
hinabgestiegen ist, 1n annn geschlagen VO  3 einer räumlichen Entrücktheit, dıe wen1-
pCIr einer glanzvollen Architektur zuzuschreiben 1St, als einem unmittelbaren FEın-
tauchen 1n Vergangenheit un einer selten gewordenen Insellage 1n der Großstadt.
Dıie Ausschließlichkeit des heiligen Bezirks, 1in dem die ähe der Toten mit küh-
lem auch spürbarer als SONSLWO wird, Aäfßt auch soeben noch lärmende Gruppen
be1 Fremdenführungen erstumme Dabei mu{ die Anhäufung VO  3 Grabmälern 1n
der heutigen Oorm erst als Ergebnis spaterer Transferierungen gelten. Allerdings
hat der Kreuzgang un seın Umsgriff w1ıe überall schon sehr frühzeitig als Begräb-
nısstätte gedient. Zunächst VOTLT allem für Geistliche, dann mıiıt eigenen Altar- un
Ewiglichtstiftungen 3 seit der Spätgotik auch tür Bürger. S50 esaßen hier Sepul-

mit eigenen Kapellenjochen oder Epitaphien die Aunkofer, Gumprecht, In-
golstädter, Notangst USW. Den Hauptteıl der Grabmäler stellen allerdings die
Domkanoniker un: Geistliche aller Räange. Mortuarıum, Allerheiligen-Grabkapelle,
der Karner VO  3 St Michael: das 1St der ıne Pol Bischotshof MI1t St Stephan, Ka-
pitelsaal un ehemaligen Kanonikatsbehausungen: das 1St der andere, den Lebenden
zugeordnete Pol Dıie gegenseıltige Durchdringung un: unmittelbare Anschaulich-
keit dieser spezifisch mıittelalterlichen Bıpolarıtät machen den Domkreuzgang
einer Kostbarkeit VO  3 hohem Erlebnisrang.

1} Der Kreuzgang
Der Domkreuzgang 1St gekennzeichnet durch ıne Verdoppelung Wwe1 Ööfe

und einen annähernd trapezförmigen Grundriß. Seine Ausdehnung lıegt spatestens
1mM Jh fest: dıe VO' Mortuarıum abgehenden Flügel sınd mMit Gurtbögen auf
profilierten Kämpfern eindeutig als romanıiısch gekennzeichnet, die östliche Be-

miıt dem Mesnerhaus Ww1e die westliche mMit dem Domvikargebäude (=
Bischofshot-Ostflügel) markieren seine Längenerstreckung ebenso klar w1e Ste-
phanskapelle un: vorromanıscher Dom die Breitenerstreckung. Trotzdem bleiben
viele Fragen ungeklärt, besonders diejenigen, w 1e sich der Ostflügel ZU
manıiıschen Dom verhält oder w1e die Anbindung des altesten Bischofshofes eri-

folgte.
Das Mortuarıum (Abb 27X der Verbindungsgang 7zwischen St. Stephan un dem

vorromanıschem Dom, bewahrte die wichtigsten Indizien tür romanısche Substanz:
Eıne rekonstruierbare Arkatur der Außenseite der Ostmauer un: die Gurtbögen

allen Kreuzgangflügeln.
Zum Östlichen Südflügel Ööffnet sıch eın glatt anlaufender Rundbogen, der aber
der Südseite sichtlich abgearbeitet 1St tür das darunterliegende Arkosolgrab und

ursprünglıch für ıne Vorlage gedacht WAarl. Der Nordflügel zeıgt den entsprechen-
den Quaderrundbogen auf einer solchen Vorlage südlich, während ıhn nördlich
der Stephanskapelle ein Kämpfer auffängt.

Nach West sind jeweıls die Bögen auf protfilierte Kämpfer gestellt: Zum Süd-
flügel teıils glatt verlaufend (Nord), teils auf einem hochliegenden Kämpfter mıit
tlacher Doppelkehle aufsitzend. Allerdings sieht dieser Kämpfer w1e ıne nach-
trägliche Abarbeitung Aaus, die gotische Rıppe bzw Konsole nımmt auf ıne durch-
gehende Vorlage Rücksicht und hängt 1U  - nach deren Wegnahme halbiert 1n der
Luft (Abb 26)

Zum Nordflügel 1St der Bogen mit spitzem Scheitel hochgezogen, ıne nachträg-
ıche Veränderung für das Notangst-Begräbnisjoch. Dıie beiden Kämpfer kenn-
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zeichnen miıt sehr derbem Protil (flache Kehlen über Plättchen) den Beginn des
westliıchen Nordiflügels, ohl Mıtte des Jhs

Als VOrerst noch nıcht deutbarer Befund kann ıne ZeW1sSseE Systematıik 1n den
Mauerzungen der Südwände festgehalten werden: bis autf die Nordwest-FEcke des
Mortuarıums, mıit dem Jüngeren Spitzbogen auf romanıschen Kämpfern ıne
VO'  - vorneherein schmälere Offnung angelegt WAar, sınd die drei übrigen Oftfnun-
SCH durch Einsprünge eingeschnürt SCWESECNH. Es ergeben sich Rundbogenöffnungen
VO'  3 durchschnittlich 2,50 m Breıte. Sıe sınd der Beleg dafür, da{fß spatestens 1
mittleren Jh das Mortuarıum in heutiger Größe, 1Ur mMIit Bogenstellungen un
flacher Decke, existiert haben muß Seine Breıte entsprach etwa2 der eines Seıiten-
schiffs 1mM vorromanıiıschen Dom ber dıe öhe des einstigen Dachanschlusses g-ben Balkenlöcher 1n der Süd- un Westmauer Auskunft Vermutlich andelt
sıch eın schlichtes Sattel- bzw. Pultdach, eventuell mit offenem Dachstuhl Der
Fußboden lag jedentfalls tiefer als heute, woraut nıicht 1Ur 1uür- un Fensteröffnun-
SCn 1mM (Ost- un! Westflügel weısen, sondern auch die verschwundenen Basen der
Rundbogen-Vorlagen 1mM Mortuarıum. Dort wurde 1n über 1/2 Tiete der OmMad-
nische Boden festgestellt

Dıie Arkatur der Mortuarıum-Ostmauer 1St, SOWeIlt erhalten, 1893 sichtbar g-macht worden (Abb 25) Es findet sıch nördlich der Allerheiligenkapelle ıne1
Säule mit Würfelkapitell VOT, dessen Schilde schräggestellt, dessen Ablaut mit 5Spo-
rIen auUSgeESETZT Uun! dessen tlacher Kämpfter mit einem Rundbogenfries verzliert sınd;
die steile Basıs zeigt Ecksporen ®, Der leicht gestelzte Rundbogen tführt einem
Schaftfragment auf ebenfalls steiler Basıs, die obere Säulenhälfte wurde VO spat-
gotischen Fenster zerstOrt.

Südlich der Allerheiligenkapelle befindet sıch ine Zzweıte NZ Säule mit Wür-
felkapitell, die Schilde mit sıch überschneidenden Hängebogen verzıiert, der Kämpfer
Mit geLrePPTtEN Plättchen Ferner 1St mit geringerem Abstand als zwischen den
übrigen Bogenansätzen (2,30 ON: 255 m) eın gedrehter Säulenstumpf
erhalten.

Dıie Frage nach dem Verhältnis Arkatur-Allerheiligenkapelle 1St VO  3 Zahn
mit Gleichzeitigkeit bzw. mıiıt dem Vorausgehen der Allerheiligenkapelle beant-
Ortet worden, VO Vertasser hauptsächlich Aaus stilistischen Gründen umgekehrt.
Die Regelmäßfßigkeit der Säulenstellungen 1st für die Zahnsche Ansıcht kein Argu-

Der Dıiıstanz-Wechsel der südlichen Arkade un die Ausmittlung VO  } wel
Bögen anstelle der Allerheiligenkapelle äßt urchaus einen schmalen Hofeingang
mMit Wandpfeilern (oder Säulen) möglich erscheinen, Zzwel Bögen also, die den West-
teilen der Allerheiligenkapelle weıichen mußlten. Daß die durch den Arkadenanstoß
wıieder verdeckten Quaderflächen der Kapelle unbearbeitet blieben, ware auch bei
Schließung einer Lücke verständlich. Besonders auffällig aber 1St; dafß die 1n der
Zahn’schen Theorie postulierenden Halbsäulen verschwunden seın sollen, wäh-
rend VO': den übrigen Säulen wenı1gstens soviele Reste vorhanden sınd, W1e der
spätgotische Umbau gerade erlaubte. Die Allerheiligenkapelle scheint doch diesen
Überlegungen nach ıne Jüngere Einfügung se1in.

Zahn, Abb 25
Zahn,
Strobel, Romanıische Architektur 1n Regensburg, Kapitell-Säule-Raum, 1965, Fıg. 3 9

ahn Abb
Strobel 1965, Fıg 35
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Vom übrigen Aussehen des Kreuzgangs sınd WI1r kaum unterrichtet. Die Off-
NUuNgecCnN der Außenmauern ZUT Stephanskapelle, den Profanbauten (Ost- un!:
Westseıte werden beim jeweiligen Bau besprochen. tatsächlich 1n den hofseitigen
Mauern romanische Teıle mit „vermutlich unbedeutenden Fenstern“ erhalten blie-
ben, wI1Ie Mader 1St bei der Verputzerneuerung 1955 nıcht untersucht
worden, aber eher unwahrscheinlich. Es hat siıch doch ohl Siäulenarkaden mit
höchstens schmalen Wandstücken gehandelt, 11l INnan die Säulen der Mortuarıum-
Ostmauer nıcht als Einzelstücke isoliert sehen, sondern 1n der üblichen umlaufen-
den Reihung. Am Westflügel 1St aufgrund VO'  3 Fotos )9 eindeutig ıne ein-
heitliche nachromanische Mauer konstatıieren. In der Hauptsache pragte die
Spätgotik das heutige Erscheinungsbild.

Schlußsteine, Konsolen und Rippenfiguren ergeben eın datierendes Ger  us  en  t10  * Am
südlichen Mortuarıum)och ze1gt der Schlußstein das Wappen Bischof Albert des
Stautfers —  9 folgen Allianzwappen der Dürnstetter-Ingolstädter, 1mM
Nordjoch eın Basılısk, der Zzwel Blattranken ausspeıt. In der Südhälfte siınd auch
We1l Konsolen figürlich geschmückt: Ööstlich eın bärtiger Kopf zwischen Harpyen,
westlich Wwe1l verschlungene Basılisken, deren Schwänze locker geknotet siınd. Dıie
übrigen Kämpfer der Wandpfeiler zeichnen siıch durch schlanke Profile (Stäbe,
Kehlen un Plättchen) Aaus.

Gleichzeitig oder bald darauft wurden bıs aut drei Joche 1mM östlichen Südflügel
die übrigen Kreuzgangteıle gewölbt. Im Ööstlichen Trakt finden siıch Steinmetzname
un: die Jahreszahl 1411 Der süudöstlıche Schlußstein tragt die Umschrift „Mayster
dietreych semler der staınmetz“, womıiıt sicher nıcht ıne beliebige Stifterperson,
sondern doch ohl (der MI1t ihr identische) ausführende Steinmetz SCNANNT wird.
Der zweıte Schlußstein VO'  3 (Osten 1St mit der Umsschrift versehen e dnı 111, CL,

AF dazu das Wappen der Freudenberg. FEbenso 1St der südwestliche FEckschlufß-
ste1in 1mM westlichen Trakt 1419 datıert: „1ohannes freudenberger Can
M X V1° Dazwischen tiınden sıch viele Kanonikerumschriften, w1e des Jo-
hann Ramsperger, Hans Jahenstorter, Kaspar Türlınger (T un! Johannes
Fuchsel. Im Westflügel eLIw2 mittiıg das Wappen des Niıkolaus Widmann, der VOLr
1419 Ptarrvikar 1N Kelheim WAal. Im Nordtflügel befindet sich unmittelbar Mor-
tuarıum das Notangst- Joch, dessen Schlußsteinwappen sıch vermutlich aut den
14726 gestorbenen Stephan Notangst ezieht. Im Ööstlichen Trakt zeıgt der ord-
flügel hauptsächlich bürgerliche appen, als nordöstlichen Eckschlufstein das des
Kanoniıikus Johannes W Weytra, 1426

Dıie Einheitlichkeit der Kreuzrippen-Wölbung wırd 1Ur 1n dre1 Jochen des Östli-
chen Südflügels unterbrochen. Dort gehören dıe Netzgewölbe erst dem spateren

Jh Auch das Rıppenprofil unterscheidet siıch charakteristisch: Das Mortua-
F1um zeıgt Kehle 7zwischen Schrägen, die Seitenflügel Doppelkehle, die den
letztgenannten Jochen scharfkantig un eckig erscheinen. Dıie Rıppen laufen dort
konsollos die Wand Al während Oon: der Hotmauer Dienste, der Innen-
seıte Konsolen üblich sind.

Zum ursprünglichen Aussehen gehört Malerei, se1 der Fenster oder der Wand-
un! Gewölbeflächen. Zumindest Wappenscheiben Ende des Jh noch
vorhanden 11. Im Mortuarıum lieben 1n we1l Gewölbezwickel iıne Rıppenbema-

KDB I, 161
Im Besıtz der Dombauhütte; 1nweIls Triebe
KDB &, 160

11 Schuegraf, Geschichte des Domes VO: Regensburg un! der dazu gehörigen Ge-
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lung erhalten !?, die ersatzweıse dıe Stelle VO  - Steinmetzwerk trıtt, aber auch
gleichgewichtig Zur plastischen Ausführung ıne einheitliche Raumfarbigkeit aran-
tieren sollte.

Darüber hinaus sınd cehr deutlich ıllusionistische Tendenzen bemerkbar: Dıie
geMAUeErteEN Gewölbekappen werden durch das gemalte Mafßwerk als nıcht existent
oder zumindest als doppelschichtig interpretiert. Hınter dem schattenwerfenden
Maßwerk erscheint Grund, womıt eın kostbarer Stoff gemeıint se1ın WIr  d.
Im Notangst- Joch wırd der gestirnte blaue Hımmel dargestellt, dem
der Nordmauer der Gnadenstuhl und die knieende Reihe der Stifterfiguren erschei-
NCNMN. Das Fresko wurde 1953 durch Hans Krempel restaurıiert 1;

Dıie letzte Umegestaltung erfuhr der Kreuzgang MIt einer einheitlich ausgeführten
Fensterauswechslung VOT 1317 worauft die e1InNst vorhandenen Wappenscheiben hın-
welsen. Besonders reich wurden dabe] die Fenster des Mortuarıums ausgestattet, die
als bemerkenswerte Leistungen der deutschen Frührenaissance anzusprechen sind.
Den Gewänden sınd Siäulenbündel mit erfinderischer Formvielfalt eingestellt. (Ge-
schwellte, abgeschnürte un reich mMIit (0)8 besetzte Kandelabersäulen serzen sıch
1M Bogenfteld teıils mIit schlichten Rundstäben, teıls MIi1t ebenso reichen Festons fort.
Auf schlanken Diensten mit dürren Rankenkonsolen stehen gedrehten Ma{ßs-
werkbaldachinen se 1mM Faltenwurf tast ertrinkende Apostelfigürchen.
FEıne unfreie, das LIEUC Detail aber MIt merkbarer ust vortragende Bildhauerei
kennzeichnet deutlich den Übergang der Spätgotik ZUr Renaissance.

Dıie Stephanskapelle
Dıie Stephanskapelle, zwischen dem Nordflügel des Domkreuzgangs un der

ROömermauer lıegend, 1St mehrmals beschrieben un: gewürdigt worden. Zuletzt
rachten die Untersuchungen des Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege 962/63
eindeutige Betunde und die Erhärtung der Datıierung 1Ns Jh Nur auf wenıge
Punkte se1 nochmals hingewiesen, sSOWeIılt sıie tür den Bau un: seine Umgebung VO'  3

Bedeutung sind.
Der se1t der Restaurierung nach Befund einheitlich blendend weiß getünchte Raum

(Abb 29) fällt auf durch seine monumentale Gliederung: ohe halbrunde Mauern1-
schen, wel große Kreuzgratgewölbe un ine Westempore. Dıie hohen Nischen
sınd den Ansätzen VO'  3 Quader-Wandpfeilern MI1t Kämpfern un: Basen geglie-
dert. Dıie Empore nımmt ıne Hälftfte des westlichen in Anspruch; dort sınd
dıe Wände durch Nischen übereinander geteıilt. Die wel Kreuzgratgewölbe M1t
der hohen Brüstung werden VO  3 einem Pteiler Betretbar WAar die Em-
DOIC von Norden, die bestehende Wendeltreppe ISt ıne Jüngere Zufügung. Seit-
lıch der Apsıs wurden die wel rundbogigen Gerätenischen wıeder hergestellt.

Die Belichtung des Raums erfolgt 1Ur VO  $ Süden TIrotz der mehrtachen Veräan-
derung der Fenster 1St die ursprünglıche Verteilung ablesbar geblieben: Je eın Fen-
sSter 1n den Gewölbeschildflächen, Je eines 1n den Nıschen, das westliche kleiner un:
höher sıtzend. Die gotischen Fenster wurden nahe den Nischenscheiteln eingebro-
bäude, HVO (1848) 127 erwähnt eın Manuskript, 1n dem acht Fenster mıiıt Wappen
un: Inschriften Von Domkanonikern beschrieben werden, Amtlich 1517 bzw 1518 datıiert.

12 J. Büchner, Ast-, aub- un! Mafißßwerkgewölbe der endenden Spätgotik, Festschrift
Qettinger, Erlangen 1967, 281 un! Abb

13 Mittelbayerische Zeıtung VO: 1953 „Spinneweben retiten Fresko“.
Vgl Haas, 1964 (S Anm. >

125



chen, die heutigen sınd eın Restaurierungsergebnis VO  - 1866/68, als iInan das Kreuz-
gangdach absenkte. An der Außenseite 1St noch iıne Hakenkonsole für einen
Streichbalken des gotischen Pultdaches sehen.

Die Gewölbe wurden 866/68 ausgewechselt: Statt der über 1/2 starken Bruch-
steinwölbung, die miıt eıner starken Mörtelschicht überzogen war ® Cr -
richtete INa  3 Ziegelgewölbe mit t*1acherem Radıus. Der Fußboden, den INnan damals

dem Ziegelboden fand, WAar eın stark abgenutzter Mörtelestrich auf
Steinstickung; leider sınd dıe dort enthaltenen „mittelalterlichen“ Münzen nıcht
niäher bestimmt worden.

1893 WAar die Kapelle mMi1t Monumentalfiguren Christus, Stephan, Wolfgang
ausgemalt worden Abb. 28) Be1 der etzten Restaurierung konnte INa  - sıch nıcht
ZUuUr Konservierung der „byzantinıschen“ Malereien entschließen. Dıie Wanduntersu-
chungen ergaben ıne Schichtfolge mit drei AÄnderungen über dem origıinalen utz
bzw. der gleichzeitigen dicken weıißen Kalkschlämme, deren Oberfläche verschmutzt
war !6. Der Befund erbrachte ıne einheitliche Raumfassung ohne Absetzung einzel-
ner Bauglieder. Nur Südteil der Stirnseite der Kapelle wurden Malereien auf-
gedeckt: i1ne Kreuzigung un: arüber die Reste einer Weıheinschrift, deren An-
fang siıch vermutlich nördlich der Apsıs befand. Neben Kreuz, Marıa un Jo
hannes wiıird ausdrücklich St Stephan geNaANNT. Der mächtige Altarblock mıit der
Reihe VO  j Blendtfenstern der Vorderseıite 1St sıcher für einen anderen Standort
geschaffen worden, vielleicht als Hochaltar des Doms.

Das Säulenrücksprungportal zu Kreuzgang erfuhr bereits ıne Würdigung als
trühestes bisher bekanntgewordenes Beispiel *7, Seine Datıierung 070/80 x1bt
tür dıe Entstehungszeit der Stephanskapelle 11UTr einen termınus nNtie. Der dahinter-
lıegende kleinere Rundbogen auf Kämpfern (zusammen mıiıt dem Bogen über den
Säulen ftormt eın sichelförmiges Feld) müfßte alter se1n ; wieviel, 1St damıt
noch nıcht DESAZT

Jedoch hat dıe sonstige Einheitlichkeit des Raums, seıne ähe den Emmera-
INer Nischenbauten un: der Schrittcharakter des Weiıhetitulus dazu geführt, den
Bau mıiıt großer Wahrscheinlichkeit 1Ns 11 Jh datıeren, „eher spat als trüh“ 1'

St Stephan wırd erstmals 994 SCNANNT, als Bischof Wolfgang VOL seiner Bestattung
1n St mmeram hier aufgebahrt wurde !?. Dieses St Stephan mu{ aber nach dem
oben eın Vorgängerbau SCWESCH se1n, dessen FExıstenz ITST durch Grabung
exakt nachzuweisen ware. Als vorläufiger Hınvweis auf ältere Mauern muß eın Gra-
bungsfoto VO!  - 1897 dienen (Abb J3 das eutlich we1l Mauerzüge der West-
CIMNMDOIC ze1igt, deren Raumbegrenzung aber nıcht festliegt.

Dıie Funktion VON St. Stephan wırd 1M allgemeınen als bischöfliche Hauskapelle
angegeben. Dıie unmittelbare Nachbarschaft ZU Alten Bischofshof un! die 1 ber-
geschofß betretbare Empore machen das glaubhaft Voraussetzung dafür WAar dıe
Überbauung, Aufgabe der ROmermauer als Stadtmauer spatestens 1mM 11 Jh
Der Kapellentyp mit seiner Zweijochigkeit hat für weıtere Generationen die Re-
gensburger Hauskapellen allerdings 1n viel kleinerem Format epragt: ber
St. Rupert 1 Salzburger Hof un: St Gallus 1 Ehrenftelser Hot geht die Folge

15 v. Walderdorif, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un! Gegenwart, 173
Haas, Abb un!: Seıite 105 ff
Strobel, 1965, 56
Haas, 111
I 564 Arnold V, St Emmeram).
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VO  a vielen zweıjochigen Kreuzgratgewölben 1M Profanbau den Kreuzrıppen-gewölben Mi1it yleichfalls gesicherten Patrozinien iın Türmen un Patrızıerhäusern
der Stadt un! anderswo A

Dıie Allerheiligenkapelle
Dıie Allerheiligenkapelle 1mM Ööstlichen Hoft des Domkreuzgangs kann als eıister-

werk hochromanischer Baukunst 1M deutschsprachigen Raum gelten. Mıt Präzısıon
un!: architektonischem Können wırd eın Zentralbaugedanke 1n Kleintormat VeI-
wirklicht, der sowohl 1M Inneren als auch 1n seiner Außenerscheinung esticht. Für
den SpONtaNeN Eiındruck 1St die Erhaltung gyroßer Teıle der alten Ausmalung VO  -}
Bedeutung, der Erlebniswert romanıscher Architektur wırd TST eın vollständiger.

Dıiıe kleine Kapelle 1St zentralısıerend über einem nahezu vollkommenen Würtel
errichtet, dem drei Seıten schmale Tonnen mMit halbrunden Apsıden angefügtsiınd. An der vierten Seıite antwortet eın sanft trichterförmig sıch verengender Eın-
San der Ostapsıs. Diese beherbergt noch den ursprünglıchen Altar und wırd -
sätzliıch durch Wwel Fenster einem 1N den seıitlıchen Apsıden belichtet, W 4S kei-
LCN Augenblick über das Gerichtetsein des „Zentralbaus“ 1n Zweiftel äfßt ben
vermiıtteln Trompen zZu Achteck der Kuppel, die mit einem flachem gratigenSchirmgewölbe schließt.

Dıie kristallene Klarheit 1m Autbau der verschiedenen stereometrischen KöOörper
ware gewiß 1n einem überzeugenden Proportionsschema nachrechenbar. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach würden bis in die gliedernden Detaıils hinein klare Ma{fßverhältnisse
iın Zahlenreihen greifbar werden. Hıer oll keine rechnerische, sondern ıne eschrei-
bende Interpretation dieses INtU1LtLV konstruierten Bauwerks erfolgen, soOweıt die
Beobachtung Bau zuläßt. Überraschend und überwältigend (wenn dieser Aus-
druck gebraucht werden darf) wirkt aufs NeUeE die Sanz andere, einander
aber doch völlig bedingende Wirksamkeit VO'  - Außen un!: Innen: Außen festum-
schriebene, körperhafte Architektur, ınnen Malereı, die den Raumteilen tolgt, sıe
aber 1n leuchtende Farbe un Jenseitige ematik entrückt.

Am Außenbau wırd der Aaus stereometrisch klaren Einzelkörpern gefügte Auf-
bau mıiıt seiner Zarten Gliederung konsequent VOTr ugen geführt (Abb 32)

Der Würfel, über dem sıch das Kuppel-Achteck erhebt, 1St War eingebundenund Von den vortretenden Apsıden größtenteils verdeckt, trotzdem unübersehbar.
Dıie Ablesbarkeit des Grundrisses wiırd Sockelprofil gewährleistet, über das die
1senen nıcht herabgeführt siınd. Die Doppelschichtigkeit der Mauer 1St biıs oben
durch die zurückliegenden Wandtflächen un: die vortretende Gliederung mit L1-

und Rundbogenfries gleichbleibend durchgeführt.
Dıie schlanken Lisenen unterteilen verschieden proportionierte Felder, S1e sınd

selbst unmerklich 1n Stärke un Breıite abweichend, w1e auch der Radius der und-
bögen varıert: Unter einem Rundbogen dıie Ecken des Würtels, we1l die
Felder der Apsıden, dreı dıejen1ıgen der Kuppel. Sehr schma] die nach iınnen
gebrochenen Halblisenen zwischen Apsıs un Würfel, normalbreit die Flächenlise-
NCN der Apsıden, sehr breit die Ecklisenen des Würfels, überbreit un tlacher die
Ecklisenen der Kuppel Der Radius der Würtel-Rundbögen 1St größten, tolgtderjenige der Kuppel MIt tlacheren Konsölchen, dann der Apsıden Bemerkenswert

Vgl R. Strobel, Das Bürgerhaus 1n Regensburg, 1976, f , drs., Eın unerkannter,
gefährdeter Kapellentyp, Schönere Heımat (1975) 96
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un autfschlußreich sind die profilierten Gesimse, die wesentlich ZUur Klärung der
Teilkörper beitragen. Dıie Kontrastsituation 7wischen Würtel un! Apsıden wird
ausdrücklich betont, hier zibt 1Ur Addıtıon un keine Einbindung. Während
siıch die Apsıden dem Würtfel gegenüber als Einzelkörper behaupten müussen, bleibt
auch dessen stärkstes Band, das Ges1ims, gesprengt. Dıe Vereinheitlichung 1St zuletzt
dem Kuppel-Achteck vorbehalten, das alle Überschneidungen un Gegensätze 7W1-
schen rechtwinkliger Kante un Rundung MIt stumpfen Wıinkeln un: größeren
Flächen beruhigt, W CII auch nıcht auflöst.

Eın weıteres sehr spezifisches Gliederungselement 1St mit den Fenstern gegeben:
Während spannungsreich die 1senen aufgeschlitzt sind un!: dadurch als
Lichtträger Ühnlich den Totenleuchten interpretiert werden, sind die Fenster oben
„normal“ den mittleren Bogen 1ın die beruhigte Wandfläche gestellt.

Mehrtachen Wechsel 1n Neigung un!: Orm ze1igt das Dach ber den Apsıden
mäßig steile Halbkegel, über dem Kubus lachere Dreiecke eines halben Zeltdachs,
über der Kuppel eın steileres achtseitiges Pyramidendach. Eıne altere Deckung bei
durchgehend steilerem Dachumri{(ß Schindeln, w1ıe sS1e noch auf Abbildungen
des Jh erscheinen”

YSt be1 der Restaurierung 1870 wurde mi1t der früheren Dachneigung die
Blechabdeckung aufgebracht. Vermutlich kam VOTL dem steilen (gotischen) Schindel-
dach iıne Metalldeckung ftür die ursprünglıch £flachere Neigung UT Anwendung:
Kupfer oder Blei

Der heute steinsichtige Bau esteht AUS geschwärztem Kalksteıin 1n der Gliede-
LUNS un AUS stark verwittertem, buntem Sandsteıin 1n den Flächen. ıcht NUur die
gefährliche Zurückwitterung un: Absandung, sondern auch die springende Qua-
dersetzung der 1senen un altere Ansichten, die Putzflächen zeıgen, legen ıne
baldıge Verputzung nahe, auch WEenNnn siıch eın zunächst ungewohnter und den Stein-
sichtigkeitsfanatiker schmerzender Anblick bieten wiırd.

FEın Bauteil wurde bisher me1st i1gnorlert: Der Aaus Quadern errichtete Einbau 1
Ortuarıum. Dıiese Türarchitektur wird in den KDB verschieden interpretiert 2 Es
1St aber eindeutig gleichzeitige Entstehung mit der Kapelle un teilweise spatere
Überarbeitung eobachten. Der alte tlache Giebelsturz mit Spuren VO')  - Bemalung
wurde 1n hochgotischer eit mit dem Gewände einer profilierten Tur verändert,
ebenso fand ıne Abänderung des gekehlten Traufgesimses Dıieses Gesims
könnte auf ıne Decken-Lösung vor der spätgotischen Einwölbung und nach der
romanischen Flachdecke hinweısen, die ferner ıne abgespitzte Konsole U  9!  ber dem
Türsturz belegen Inası Alt, der Erbauungszeıt zugehöri1g, sınd ohl außer der
Quaderung M1t Türsturz auch die Eckvorlagen, die ganz den Außenlisenen ent-

sprechen.
I)as Innere der Allerheiligenkapelle 1Sst erühmt SCH der zeitgleichen Ausma-

lung. Dıie Aufdeckung der Fresken erfolgte VOr 1870, ıhre endgültige Freilegung
mMit anschließender ergänzender Restaurierung durch G. Haggenmiller 1897 24

either W ar die Allerheiligenkapelle Z W ar eın vollständig ausgemaltes „Gesamt-
kunstwerk“, jedoch vermittelten die vielen Erganzungen und die gewachste ber-

91 Stahlstich VO  3 1846 1n Das Königreich Bayern 1n seinen Schönheiten, ab-
gebildet auch be1 Dünnıinger, Begegnung miıt Regensburg, 197 Z: 53

Walderdorff, 179
KDB 1n Fıgur 91 als romanisch gezelgt, 1n Fıgur 972 und 138 als spaterer Zusatz

gekennzeichnet. Seıite 216 „Das Portal miıt Kragsturz 1sSt spätgotisch“.
Karlınger, Die hochromanische Wandmalerei 1n Regensburg 1920, 19, 78
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tläche einen ähnlich unbefriedigenden Eindruck w1ıe Prüfening (Abb 33) Deshalb VOI -
suchte mMan 1955 den Originalbestand wıeder freizulegen un: die übrigen Flächen
neutral einzutönen. Unter Beratung des Bayer. Landesamtes tfür Denkmalpflege
(Konservator Blum) tührte diıe Arbeiten Kunstmaler Krempel durch 2 seın
Bericht liegt der Publikation VO  - Dambeck zugrunde.

Bei der „Rückrestaurierung“ oing INa  — bıs auf dıe Untermalung des Freskogrun-
des, fehlt die modellierende Malschicht Nach dem Bericht des Restaurators sınd
die pulverigen Temperafarbschichten, die als Übermalung erkannt worden seıen,
leicht mıiıt dem euchten Schwamm weggewischt worden. Dıie elb- un: Fleisch-
tarben 1897 MIt einer Woachsschicht überzogen worden, die aufgelöst un
ausgewaschen wurde. Der heutige Eindruck 1St fragmentarisch wenıger 1n der Aus-
dehnung als 1n der Tiete &' Gewonnen wurde der authentische Gesamteindruck des
ıkonographischen und stilıstıschen Ensembles; VO  3 den Einzelheiten ging gut
Ww1e alles verloren 28 (Abb 34)

Bei der Freskenrestaurierung 1955 untersuchte INan auch die Altarstelle. Dıie
obere Stufe wurde entfernt, nachdem sıie als nachträgliche Zutat erkannt worden
War: Der Mauerputz schloß den untferen Stufen Als orıginaler Belag der
unteren Stute fand sıch eın Kalkmörtelestrich miıt eingeritzten Linıien, die VCI-
mutlıch eın Ziegelpflaster vorgeben ollten

Die Malereien verfolgen anscheinend mehrere Tendenzen: Stoffliche un! Orna-
mentale „Illusion“ MIit einem Wiırklichkeitsgrad, w ıe AUS der gleichzeitigen un!:
alteren Buchmalerei ekannt ist, Felderung un Verteilung des Figürlichen miıt 1Ur
teilweiser Rücksichtnahme auf die vorgegebenen Architekturglieder, Ausbreitung e1l-
D „Programms“, das durch Schriftbänder erläutert un gesichert wird. Im
Sockelbereich umzıeht die Kapelle ohne Rücksicht auf Ecken un Kanten ıne Vor-
hangdraperie, deren Saum Nägeln befestigt Sanz realıstisch durchhängt. Darüber
markiert eın breites Doppelband dıe Oberkante der Gerätenische. Der folgende
perspektivische Mäander 1St 1Ur zweımal unterbrochen: Im östlichen Gurtbogen
durch eine nachträgliche Gerätenische, 1n der Ostapsıs durch ıne fünfzeilige In-
schrift, Aaus deren Resten der Auftraggeber der Kapelle HARTWIG erschlossen WeI -
den kann.

An entscheidender Stelle wırd 1U  - eingeschränkt „Illusionistisches“ gezelgt, aber
ein Fliächenornament un: nıcht Figurales iınnerhalb des Programms, sondern
ıne Architekturform, die als Rahmen un Auszeichnung 1n unzähligen Varıatıo0-
nNnenNn der Buchmalerei geläufig ist: Dıie Ecken des Würtels siınd iın der oberen Hälfte
mMit gemalten Säulen besetzt, deren Schäfte marmoriert, deren Basen AUuUS Blattbü-
scheln MIt trapezförmiger Plinthe und deren Kapıtelle Aaus Löwenköpfen mit
klaffend weıit aufgerissenen Mäulern bestehen. Da gerade hier ohne wesentliıchen
Bezug Zur arüber fortgeführten Malereıi das Hoheitszeichen „Säule“ erscheint, INaewußte Akzentuierung der archıtektonischen Grundtfigur se1ın, könnte aber auch
Reduktion eınes anderswo tatsächlich 1n plastıscher Form erstellten Gliederungs-
apparates bedeuten

Gutachten un Arbeitsbericht VO: 1956 be1 den Ortsakten des Bayer. Landes-
ftür Denkmalpflege; vgl Mittelbayerische Zeıtung un 1955

F. Dambeck, Dıie rückrestaurierten Fresken der Allerheiligenkapelle 1n Regensburg,
Bericht des Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege 1955, 1956, 5

F. Dambeck 1956,
O. Demus, Romanısche Wandmalerei 1968, 188
Vgl Grundri{(ß VO  3 Marıano Omense miıt spater veränderten Halbsäulen In den
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Die Rahmung der einzelnen Bildtelder ezieht sıch ZWAar häufig auf Kanten und
Winkel der Architektur, betont somıiıt das architektonische Gefüge, aber ohne letzte
Konsequenz. Ist das durchgehende Abschneiden eıner Sockelzone mit dem tar
beziehungsweise der Gerätenische motivliert, xibt für ein1ge Felder 1n der Kuppel
keine architektonische, sondern NUr noch ıne VO Programm her geforderte Er-
klärung. Dıie Medaillons 7wischen den Trompen sind merkwürdig eingespannt
7zwischen Bogenscheıitel un Fensterbank, die Fıgurenpaare 1M Kuppelachteck über-
schneiden die stumpfen Winkel un 1n der Faltkuppel sind die acht Engel nıicht
eLtwa2 1in den Schirmflächen, sondern w1ıe VO  ; Vertikal-Achsen urchschnitten über
den Stegen angebracht. Die Scheitel der Schirmflächen werden dagegen VO  3 Schritt-
ändern markiert, dıe hıer wıe Radspeichen wıirken. Dıie Festigkeit dieser ale-
reiıen 1mM Dienst der architektonischen Gliederung wird gerade als das spezifisch Ro-
manische der Regensburger Kuppelkomposition angesprochen 1im Vergleich ıh-
TE byzantinischen Vorbild, der Kuppel der Cappella Palatına 1n Palermo 3l Dıie
Geometrisierung un Intellektualisierung eınes byzantinischen Kuppelschemas, die
auch 1ın Hersteld oder Neukirchen A Sıeg begegnet, scheint auf die Spiıtze gC-
trieben

Dargestellt sınd nach Endres 32 die Lesungen des Allerheiligenoffiziums nach dem
4., un: Kapitel der Offenbarung Johannıs. Dıie Spruchbänder mit ıhren In-
schriftresten hatten VO')  3 Anfang dıie Funktion des Kommentars gehabt; S1€e
trugen hauptsächlich ZuUur Entzifferung des Programms be1i Im Kuppelscheitel 1St
der Pantokrator dargestellt, umgeben VO  3 acht Engeln. In den Oktogonecken STE-

hen diıe Alten, bzw. Allegorıen der fides, SPCS un carıtas, in den Fensterlaibungen
Märtyrer un Heılıge. In der Ostapsıs 1St der große Engel auf der Strahlenscheibe
als der „alter angelus“ gekennzeichnet, der „ab Ortu solıs“ erscheint un! den vier
Windengeln 1n den Irompen mMit lauter Stimme zurulft, s1ie sollten der Erde nıcht
schaden, solange die zwölf Stäimme nıcht gesiegelt selen. Das geschieht dann 1
Gurtbogen un! den Fensterlaiıbungen der Ostapsıs. Je eın waagrecht schwebender
Engel in Zzwölt Feldern kennzeichnet die Menschenschar. Dıie Malereien 1n den se1it-
lichen Apsıden scheinen 1Ur mittelbar mit der Apokalypse tun haben; dar-
gestellt sind männliche un: weibliche Heılıge, VO'  - Endres aufgrund des Kommen-
LAars Ruperts VO'  ; Deutz ZUr Apokalypse als geistliches und welrtliches Reich der
Gerechten gedeutet.

Das Programm INAas 1n einem direkten Zusammenhang stehen MIi1t der Funktion
der Kapelle als Aufbahrungsraum hier 1n Nachfolge der Stephanskapelle
un als Memorialraum für den Stifter, der das Kommen des Gerichts

Als Auftraggeber 1st der Arıbone Bischof Hartwiıg 11 1155—64 anzusprechen.
Seıin bıs 1838 erhaltener Grabstein ® 1n der Kapellenmitte kennzeıiıchnet eın Stifter-

cken Reggior1, Dıecı battister1ı lombardı, mınor1, dal SCC, al SCC. AIL, Monumentiı
Italianı I 1933; Tav. XAIL; der w1e Demus 1968, 189 vorschlägt, dıe Cappella ala-
tına 1n Palermo miıt Freisäulen. Im Baptisterıum VO  3 Julıa Concordia sınd östlıchen
Apsidenbeginn ebentalls gemalte Säulen angebracht: Brusın Zovatto, Monumentı
romanı cristianı dı Julıa Concordıa, 1960, Abb 65—67.

30 O. Demus 1968, 189
31 O. Demus 1968,

Endres, Dıie Wandgemälde der Allerheiligenkapelle Regensburg, Zs für christ-
ıche Kunst 25 (1912) 43 ff.: Wiederabdruck 1in Beiıträge Z Kunst- un Kulturgeschichte
des mittelalterlichen Regensburgs, J f

J. R. Schuegraf, Abb. VIII; 1n den achtziger Jahren fand I1a  - den Steinsarkophag
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grab. Der Sınn der Malerei 1St dann der, dafß der Verstorbene „1N den Kreıis der
Auserwählten Tage des Gerichts aufgenommen werden mOöge ıne beschwS-
rende Verbildlichung der Hoffnung auf Erlösung“ d Bischof Hartwiıg hatte auf
seinen Italienreisen 1im Gefolge Friedrich Barbarossas Gelegenheıit, selbst byzantini-
sche Vorbilder sehen, der Maler dürfte in Sizılıen SCWESCH se1in 9 der Architekt
1St 1 Kreıs der Comacıner Bauleute suchen %® un: mu{ß byzantıniısch-venez1an!-
sche Vorbilder gekannt haben Programm un Durchführung lassen auf eın inten-
S1Ves Zusammenspiel VO  3 Auftraggeber un Künstler schließen. Dıie Allerheiligen-
kapelle stellt zweitelsohne 1n iıhrer baulichen Erscheinung wI1e 1n der Ausmalung den
archıitektonischen Höhepunkt 1 Domkreuzgangbereich dar.

Dıie Kapellen ım Kapitelhaus
Das Kapitelhaus begleıtet den Kreuzgang-Südflügel auf nahezu Sanzei Länge. Es

entspricht 1M Grundri{ß dem nördlichen Seitenschitt des vorromanıs  en Doms, -
be1 große Teıle der Nordmauer erhalten blieben. Sıchtbar belassen sınd die
Eckquader der Nordost-Ecke un das östliıche Gewände des ehemalıgen Nordpor-
tals S Noch 1mM scheint eın Umbau stattgefunden haben, wıe die weıten
spitzbogigen Offnungen der Südtassade nahelegen. ber EerSt das trühe Jh
chuf den letztmaßgeblichen Zustand, der 1m Erdgeschofß bis heute unverändert
tradiert 1St. Außer einer Treppe der Südwest-Ecke, die ZU Kapitelsaal führt,
wurden drei Kapellen eingebaut. Sıe dienten als Friedhotfs- bzw Andachtskapel-
len, als letztere bis 1Ns frühe Jh benützt. Georg Britting hat einer dieser Kapel-
len eın dichterisches Denkmal DESETZL 1n seiner „Lästerlichen Tat“ ® Aaus dem
Bewußfßtsein der Bevölkerung siınd diese Betstätten nahezu verschwunden.

Es andelt sıch einen langgestreckten, viereinhalbjochigen Raum 1m Westteıil,
der sogenannte Kreuzweg oder Kapelle 1n der Rast, der dreı Altäre enthielt
Heute enthält die Halle das Domlapıdarıum, während InNan durch das östliche Joch
den Kreuzgang betritt; West- un Nordportal der Kapelle werden kaum noch
benutzt. Das Netzgewölbe ruht auf kämpferlosen Dıiensten, die den Wandpftei-
lern angesetzt sind. Die Doppelkehlrippen sınd ohne Schlußsteine. Die steinerne
Treppe 1n der Südwest-Ecke 1St 1506 datıert, das Obergeschofß darüber 1517 Es
enthält als Vorraum den Kapitelstuben einen prachtvollen Raum mMi1t Dielen-
decke und blendmaßwerkgeschmückter Mauer.

Nach Osten führt eın profiliertes spitzbogiges Portal 1n die einjochige Kapelle
der Verlassenheit. Dıie Wölbung zeıgt Netzrıppen auf Ecksäulen, die Kämpfer
Je wel Tartschen halten. Dıie Gewölbemiutte, als Hängeschlußstein angedeutet,
zeıgt in Dreiviertel-Figur den Heiligen Petrus.

mit Gebeinsresten, Bischofsring un!: Reste gestickter Pontifikalsandalen, vgl Walder-
dorff, 181

34 O, Demus 1968, 189
35 O. Demus, Regensburg, Sizılien un Venedig, ahrbuch der Osterreichischen yzan-

tinischen Gesellschatt (1952) 102
Strobel 1965, 101

Vgl Zahn, Abb 25 oben.
G. Britting, Erzählungen 0—1 50—56 (Gesamtausgabe Band 3) Ge-

meınt 1st ohl die 1881 wiedergeweihte Miıchaelskapelle der dıe Kapelle der Verlassen-
heıt, vgl Bauer, Regensburg, 1970, 250

J. R. Schuegraf 122 Dıiıe Altäre trugen diıe Namen Olberg, Unser Herr 1n der Rast,
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Ostliıch folgt die Michaelskapelle auf dem Domtfriedhof, der ehemalige Karner,
vier Stuten erhöht, darunter das unzugänglıche Beinhaus 4l Die vierjochige Ka-

pelle tragt eın Netzgewölbe, das 1502 datıert 1St. Eıngezogene Pteiler sınd mit
Eckdiensten besetzt, die einander überkreuzende Rıppen anschneiden. Der ehe-
malıge Zugang VO'  - Süden 1St außen ZUgESETZLT, zeichnet sıch aber als Rechteckge-
wan:  ‚o.  de ab;: innen 1St die profilierte Spitzbogentür äAhnlich der westlıchen erhalten.
Das Untergeschofß wWwWar ehemals 1m Osten mit einer kleinen Offnung versehen und
WAar VO'  3 eiınem schmalen ang AausS, der der Stirnmauer des nördlichen Dom-
Seitenschiftfts gewölbt wurde, als iInNna  3 das Kapitelhaus erbaute un: dabei dıe Ab-
schlußmauer durchschnittlich 3,00 nach Osten verlegte. In der Südmauer der
Michaelskapelle wurden weıiterhin wel Fenster Zu Beinhaus festgestellt *, die

dem heutigen Pflaster des Domgartens lıegen (Abb 39)

5) Das Domwvikargebäude Bischofshof (Krauterermarkt 3 Rückgebäude)
An den Kreuzgang-Westflügel schließt eın Gebäude A} das noch omanısche

Reste un einen zweijochigen aum 1mM Erdgeschofß (heute Keller) besitzt, der als
Kapitelsaal bezeichnet wurde (Abb 36) Seine Entdeckung 1st Zahn verdan-
ken Eın zweijochiges Kreuzgratgewölbe öffnete siıch ursprünglich 1n einer rund-
bogigen Ur flankiert VO  - Je einem Doppeltfenster, Zu Kreuzgang. Erhalten blieb
lediglich das südlıche Doppelfenster 4: während sıch 1m Rauminneren Entlastungs-
bogen un Tuür abzeichnen. Schmale Gurt- un!: Schildbögen gliedern das Gewölbe,
das ohl kaum nachträglıch ın ıne bestehende Raumschale eingefügt wurde, SOIMN-

dern als Anbau das nördliche Seitenschift des Domes entstand. Dıie Kämpfer-
profile (Doppelkehle, Wulst, Platte) den Wandpfeilern weıisen ebenso w ıe das
Säulchen ZU Kreuzgang iın die Mıtte des Jh

In der Südmauer fand Zahn einen nachträglichen Türdurchbruch Z,U] VOI-

FOMANn1sı  en Dom 4 arüber einen Treppenzugang ZU Obergeschoß. Dort mMag
ıne Dreiergruppe rundbogiger Fenster der Osttassade (unter dem Kreuzgang-
dach versteckt) ebenfalls auf ıne sakrale Nutzung hinweisen. Sıe zeıgen ıne 1N-
teressante romanische Vergitterung 4 Nach ord anschließend welst ıne Reihe
VO'  3 sechs rundbogigen Fenstern auf ine ursprüngliche Nutzung als Stittsräume.

Da 1m Erdgeschofß der zweıjochıge RKaum die Funktion des ehemaliıgen Kapitel-
saals innegehabt hat, wurde analog anderen Domen erschlossen Der nördlich
MI1t verschobenen Rundbögen anschließende Raum zeıgt ein grofßes arockes
Tonnengewölbe miıt Stichkappen un: einer dick übertünchten, unleserlichen Wap-
penkartusche. Vermutlich andelt sıch be1 diesem Gewölbe dieselbe Baumaf{fßs-

Schmerzhafte Muttergottes. Dıiese Patrozini:en wurden anscheinend spater mıiıt der benach-
barten Kapelle der Verlassenheit ZT.

Vgl Strobel, Der Karner VO  —3 Chammünster, HVO 110 (1970) 218 Uun! Zahn,
Abb

Zahn, 28 un!| Abb 7, oben.
Zahn, 107
trobel 1965, 103
Zahn, 5 / un 107

45 Abb ahn 38, 108
Arens, Die Raumaufteilung des Maıiınzer Domes und seıiner Stiftsgebäude bis ZU

13. Jahrhundert, 1n Fs Wılligis un!: seın Dom, Maınz 1975. 199: drs., Kapitelsaal und
Sepultur be1 deutschen LDDom- un!: Stiftskirchen, Wzbg Diöz.gesch.bl. (1956/57) 63,
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nahme Wwı1ıe dıe südlıchen Gewölbe des Bıschofshof-Südflügels. Dort wurde der
Zwölf-Boten-Kapelle VO  $ etwa 1570 süudlıch eın zweıjochiges Kreuzgratgewölbeangefügt; das Wappen 1St 1617 datıiert und weılst auf Bischof Albert VO'  3 T1ör-
Mng.

Das Mesnerhaus (Domgarten
Ostlich Domkreuzgang steht das sogenannte Mesnerhaus (Lıt. 125); das

nördliıch durchgehend eın weıteres domstiftisches Haus nschlo{fß (heute VO  3 eiınem
Hötchen unterbrochen). Letzteres (Lit 120) Setrtztie sıch mit dem dritten Schwib-
bogen der (zasse „Unter den Schwıbbögen“ ZU| ehemaligen domstiftischen Ge-
treidestadel tort, eın langgestreckter Bau, der 1897 abgebrochen wurde A

Das bestehende Mesnerhaus, eın dreigeschossiges Giebelhaus VO  3 30,5 Läan-
un: 11 Breıte, zeıgt ıne Fassade miıt geschrägten Fenstergewänden des

oder Jh Im Erdgeschofßs (heute rückwärtiger Teıl als kellerartige Holzlege be-
nutzt) und den Längsmauern sınd große eıle romanıiıschen Mauerwerks sichtbar.
Handquader und Fugenstrich, besonders 1mM Jh gebräuchlich, estimmen weıte
Teile der Kreuzgang-UOstmauer bis über den oberen Treppenansatz Kapitelhaus
hinaus. Dort schneidet ıne Putzkante das siıchtbar belassene Mauerwerk ab, ohne
über ıne etwaıge alte Mauerecke Auskunft geben.

Auch AUS der Haus-Ostmauer geht die alte Süderstreckung nıcht eindeutig her-
VOT. Eıne Ost-West-Zwischenmauer eLIwa2 auf der chse des Kreuzgang-Südflügels
ISt nachträglich eingefügt. Während eines Umbaus 1960 konnte die Baufuge -
mittelbar neben einem romanıs  en Rundbogenfenster der Ostmauer konstatiert
werden (Abb 38) Be1 einer hypothetischen ursprünglıchen Hauslänge VO  3 25
käme der Zugang VO Kreuzgang, ıne rundbogige Tür miıt profilierten Kämpftern
un: Stufen, iwa 1n Hausmıtte liegen.

Das Innere scheint mehrtach Geschoßänderungen erfahren haben, wIıe 1m Erd-
gyeschofßßs konstatieren ISt. Das Oomanische Nıveau mu{ tief dem heutigen
lıegen, entsprechend der Z  n romanıschen Tür Dıie noch benutzte Tür mMit
gotischen Schultersteinen tührt über vier Stein- un drei Ziegelstufen ZU heutigen
Erdgeschoß. Dieses Mag 1ın dem Hausgesamtumbau des Jh un dem Fın-
bau einer gewölbten, abgemauerten Rauch- oder Waschkuchl] entstanden se1n. Z w1-
schen dem postulierenden romanischen un: dem heutigen Nıveau lıegt iıne g-tische Phase, VO  3 der 1in der Westmauer ein gekehltes Rechtecktenster miıt Brettsturz
erhalten blieb uUun! in der Nordmauer eın spıitzbogiges geschrägtes Pförtlein,
dem ıne Steinkonsole als Streichbalkenauflager eın Nıveau 1,20 über dem heu-
tigen Boden angıbt. Entsprechend tietfer Jag der äaltere Erdgeschofß-Fufßboden, da
WIr uns mit dem Pförtlein schon 1m ersten Obergeschofß befunden haben mussen.

Weıter nördlich würde VO Kreuzgang ıne zweıte ZUSESETZTLE romanische Rund-
bogentür heute 1Ns Freie führen. Die tiefer als das gotische Nıveau 1e-
genden Basen un die MmMi1it Kehle zwıschen Plättchen profilierten Kämpfer weısen
eher autf einen Hauszugang. Dieses ehemals unmittelbar anschließende Gebäude (Lıt

120) 1st noch mit einer alten südlıchen Giebelwand markiert.
Dıie Türschwelle entspricht eLw2 der obersten Stufe der Steintreppe, dıie 1m ord-

A. Hubel, Das Domschatzmuseum Regensburg, Schnell un! Steiner-Kunstftführer
Nr. 1040, 1973

R. Strobel, Der Brixener Hot und die mittelalterlichen Bischofshöfe 1n Regensburg,
%*hrbuch bayer. Denkmalpflege 28 (1973) Abb 2!
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flügel einer Quadermauer hindurchführte. Da auch diese Tur heute 1Ns Freie
münden .  wur  de, haben sıch Legenden VO  3 einem Geheimausgang der ROömer-

gebildet. Tatsächlich mu{fß auch hier ein Gebäude 1m Anschluß St Stephan
bestanden haben, dessen Erbauung un! Zerstörung ebenso w1e seine Erstreckung
nach ord unbekannt ISt. Die Großquader scheinen wiederverwendetes Material
römischer Provenıjenz se1n. Ist der reliefierte Quader über einer nachträglich
durchgebrochenen weıteren Tur original oder als Spolie verbaut, würde sıch erst

gotisches Mauerwerk handeln. Näherliegt ine nachträgliche Verbauung. jel-
leicht handelt siıch hier Reste der alten Bischofspfalz, die im Anschlufß
St. Stephan suchen 1st 4'

ber dıe dem Kreuzgang anliegenden Häuser sind, ıhre alte Funktion betret-
fend, NUr Vermutungen anzustellen. Bıs ZU teilweısen Auszug der Domkanoniker
1n eigene Ööte südlich des Doms 50 werden die Stiftsgebäude 1im unmittelbaren An-
schlufß den Kreuzgang als einZ1g mögliıche Behausungen 1n Frage kommen. Es 1St

V  9 daß mıit den 1145 genannten „Klosterhäusern“ 51 auch das Mesner-
haus gemeint St. Be1 der päpstlichen Unterschutzstellung der domkapitelschen Gü-
ter werden die Klosterhäuser VO'  3 den „ domorum“ 1n der Stadt unterschie-
den Damıt sind deutlich die beiden Wohnmöglichkeiten angesprochen, da sıch
be1 den „areae” sicher nicht 1Ur Schenkungsgut ZUr rein fiskalischen utznie-
Bung handelt. 1n den Klosterhäusern rngs den Kreuzgang w1e Begınn
noch echtes Klosterleben stattfand, bleibe dahingestellt. Konrad v. Megenberg ®
spricht schon 1373 VO V  u ambiıtus“ un!: den alten Mauern der Bischots- un!
Kanonikalbehausungen. Jedenfalls scheinen die Stiftsgebäude 1mM Osten un!: We-
sten des Kreuzgangs, letztere mMI1t dem Kapitelsaal, sSOWl1e der Bischofshot 1mM Nor-
den einen abgeschlossenen, klosterähnlich organısıerten Bezirk noch für das Jh

belegen.
Vgl Piendl, Fragen ZUr frühen Regensburger Stadttopographie, VO 106 (1966)

68 ff
50 Vgl R. Brandts, Kapitelshäuser 1mM Domviertel VO  3 Trier, Archiv mittelrhein.

Kirchengesch. ff
51 Breve Papst Eugens LEr VO] 1145 Th. Ried, Codex chron.-dipl. C Rat. 1,

1816, S. 213 „domos vestiras claustrales, domorum 1n Civıtate Ratıspona
s1tAs

v. Megenberg, De limitibus parochı1arum C1vitatıs Ratisbonensıis, hg. Schneider
1906, 123

134



Aus der Liturgie des Regensburger Domes
VO':  -

Klaus Gamber

Während 1ın einem voraussgeSansSsCchNhCch Artikel 1m Band der „Beiträge ZUuUr (3e-
schichte des Bıstums Regensburg“ die Quellen der frühmittelalterlichen Liturgie
der Donaustadt behandelt wurden!, geht 1m folgenden die eit des Späat-
mittelalters Vorabend der Retormatıion. Im Gegensatz anderen Dıözesen 1St
dıe Geschichte der mittelalterlichen Melfeier 1n Regensburg weitgehend unertorscht.

Es sollen dabei Aaus der Fülle der noch nıcht behandelten Fragen we1l The-
IeN herausgegriffen werden: das „Missale Ratısponense“ 1n seinen altesten ruck-
ausgaben un die Feier der Karwoche 1mM Regensburger Dom Ende des Mıt-
telalters. iıcht berücksichtigt werden die Sonderriten 1n den Stitten und Klöstern
der tadt, die Von der Liturgie des Domes un der Landpfarreien nıcht selten ab-
weichen ?. Außerdem wird versucht, die Regensburger Karwochenteier 1n die Ge-
samtentwicklung einzuordnen, wobe!] auch die Ursprünge der einzelnen Rıten C1I-

forscht werden.

Liıteratur

(ohne die 1Ur gelegentlich zıtierten Arbeıiten)
a) Allgemeine Arbeiten:

M. Andrieu, Les Ordines Romanı du aut P age (= Spicilegium SAaCTum Lo-
vanıense 11 E& 2 9 28,; 29 Louvaın 1931—1961) Bände Andrieyu.

Franz, Die Messe 1m deutschen Mittelalter. Beıträge ZUuUr Geschichte der Liturgie un!
des religiösen Volkslebens (Freiburg
A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen 1mM Miıttelalter (Freiburg Bände
Franz.

Gamber, Liturgiebücher der Regensburger Kırche A2UuUS der eIt der Agilolfinger und
Karolinger, 1n : Beiträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg O  ö (Regensburg
D Yl $

Vor allem gilt 1es für das Kloster St. Emmeram, VO:  } dem zahlreiche liturgische Hand-
schritten (jetzt 1n der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München) erhalten sınd, Aaus dem
14. Jahrhundert der Clm Aaus dem Jahrhundert ClIm
Aus den übrigen Klöstern der Stadt werden Handschriften, außer 1n München, auch 1n
der Staatlichen Bibliothek 1n Regensburg SOWI1e 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek auf-
bewahrt, Je eın Processionale der Dominikaner (Proske 82), der Domuin1-
kanerinnen (Ch 3 der Prediger (Ch 94), der Alten Kapelle 1620 (Ch i
Au! die Bıbliothek des ehemaligen Schottenklosters St. Jakob (jetzt ebenfalls 1n der Bı-
schöfl Zentralbibliothek) besitzt einıge lıturgische Handschrıitten.
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K. Gamber, Codices liturgicı latını antıqulores Il Spicileg11 Friburgensis Subsidia 13
*Freiburg/Schweiz LLA
C. Vogel, Le Pontitical romano-germanıque du dixieme siecle Il Studiı 'Test1 226,
BE7: 269 Vatıcano 1963—1972) Bände PR'  Q

Arbeiten ZUuTr Regensburger Liturgıe:
Beck, Kirchliche Studien un Quellen Amberg

Ebner, Das Sakramentar des hl. Wolfgang 1n Verona, 1n : Mehler, Der Heilige
Wolfgang (Regensburg
A. Lechner, Mittelalterliche Kirchenteste und Kalendarien 1n Bayern (Freiburg
G. Swarzensky, Die Regensburger Buchmalerei des und 11. Jahrhunderts (Leipzig

Sonderriten anderer deutscher Diözesen:C)
Augsburg: F. A. Hoeynck, Geschichte der kirchlichen Lıiturgie des Bistums Augsburg
(Augsburg Hoeynck.
Bamberg: Farrendorf, Breviariıum Eberhardi cantorı1s. Die mittelalterliche Gottes-
dienstordnung des Domes Bamberg ll Lıturgiewissenschaftliche Quellen und For-
schungen 50, Münster
FEıchstätt GöÖtz, Die kirchliche Festteier 1ın der Eichstätter 1özese Ausgang des
Mittelalters, In Zeitschriftft tür bayerische Kirchengeschichte (1934) 129—149, 193—2%36.
Freising: J. Staber, Volksfrömmigkeit un Wallfahrtswesen des Spätmittelalters 1m
Bıstum Freising Il Beıträge ZuUur altbayerischen Kirchengeschichte 2 9 München

Mattes, Dıie Spendung der Sakramente nach den Freisinger Rıtualien !l Münchener
Theol Studien IL München
Graz: Köck, Handschrittliche Missalien 1n Steiermark (Graz öck
öln Peters, Beiträge ZUur Geschichte der kölnischen Meßliturgie. Untersuchungen
ber die gedruckten Miıssalıen des Erzbistums öln Colonia 27 öln

Peters.
Konstanz: A. Dold, Diıe Konstanzer Rıtualientexte ın ihrer Entwicklung VO  j 148 7 mm
1721 Liturgjegeschichtliche Quellen 5/6 Münster Gruber, Vergessene Kon-
stanzer Liıturgie?, 1n : Ephem lıt. 7Ö (1956) 229 —D3L
Maınz: H. Reifenberg, Messe und Missalien 1mM Biıstum Maınz SeIt dem Zeitalter der
Gotık Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen M Münster 1960); ders.,
Sakramente, Sakramentalien und Rıtualien 1mM Bıstum Maınz. Unter besonderer Be-
rücksichtigung der Dıözesen Würzburg und Bamberg Il Lıturgiewissenschaftliche Quel-
len un Forschungen Münster
Münster: Stapper, Dıe Feier des Kırchenjahres der Kathedrale VO  - Münster 1M
hohen Miıttelalter (Münster Lengeling, Missalhandschriften AaUus dem Bıstum
Münster, 1n Dona Westtfalica. Festschrift Schreiber (Münster 192—97238
Passayu: Franz, Zur Geschichte der gedruckten Passauer Rıtualien, 1n : Theol.-prakt.
Monatsschrift (1899); Oswald, Das Missale Passavıense, 1n : Passauer Studıien. Fest-
schrift Bischof Landersdorter (Passau Oswald.
Salzburg: H. Mayer, Geschichte der Spendung der heiligen Sakramente iın der alten
Kirchenprovinz Salzburg, 1n : Zeıitschrift für kathol Theologie 37 (1913) 760—804;
38 (1914) 1—36, 267/—296; Amon, Der vortridentinische Salzburger Meßßritus nach
dem „Tewtsch Rational“ des Bischofs Berthold Pürstinger VO:  3 Chiemsee, 1n : Heıiliger
Diıenst 56—100, 137—156
Trier: P. Miesges, Der rierer Festkalender rierer Archiv, Ergänzungsheft 1 $

KTrier > Kurzejya, Der alteste Liber Ordıinarıius der rlierer Domkirche (=
turgıewıssenschaftliche Quellen und Forschungen 52. Münster
Würzburg: Wegner, Kirchenjahr und Me(teier 1n der Würzburger Domliturgie des
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spaten Mittelalters Quellen un Forschungen ZUuUr Geschichte des Biıstums un Hoch-
stifts Würzburg Würzburg B. Goy(-Möckershoff), Aufklärung un Volks-
frömmigkeıit ın den Bıstümern Würzburg und Bamberg (ebd 21 Würzburg
Allgemeine Arbeiten ZUuYr Karwochenliturgie:—

Corbin, La deposition lıturgıque du Christ vendredi saınt. Sa place ans l’histoire
des rıtes du theätre religieux (Paris-Lisbonne

Gräf, Palmenweihe und Palmenprozession 1n der lateinıschen Liturgie Veröttent-
lıchungen des Miıssıonspriesterseminars St Augustın 5) Kaldenkirchen Gräf.

Römer, Dıiıe Liturgie des Karfreitags, 1n Zeitschrift für kathol. Theologie FF (1955)
39—93

Schmidt, Hebdomada Sancta oma Bände
R. Steinbach, Die deutschen ÖOster- un! Passionsspiele des Mittelalters (Köln-Wien
1970

Young, The Drama of the Medieval Church Oxford Bände Young.
e) Zur Karwochenliturgie ın den einzelnen Diıözesen:

Aqnıleia: Vale, I1l Dramma lıturgico Pasquale nella 10Ces1 Agquileiese, 1n : Rassegna
Gregoriana (1905) 193—97202
Bamberg: X. Haimerl, Das Prozessionswesen des Biıstums Bamberg 1mM Mittelalter
Il Münchener Studien ZUuUr historischen Theologie 14, München N. Engel,
Heilig-Grab-Verehrung 1n Bamberg, 1n Bericht des Hıst. ereıns Bamberg 107 (1971)
279— 320
Braunschweig: Dıie lateinischen lıturgischen Osterspiele der Stittskirche St. Blasıen
Braunschweig Il Veröffentlichungen der Nıedersächsischen Musikgesellschaft A Wol-
fenbüttel 1936
Breslau: Kastner, Geschichtliche Entwicklung der Heilıgen rab- un!‘ Auferstehungs-
feier in der 1özese Breslau, 1ın Archiv für schlesische Kirchengeschichte 11 (1937)
1/73—184
Brixen: Gschwend, Dıie Deposıtio un! Elevatıo Crucıs 1m Raum der alten 1özese
Brixen. Eın Beıitrag ZUr Geschichte der Grablegung Karfreitag un: der Aut-
erstehungsliturgie Ustermorgen (Sarnen Gschwend.
Essen: H. Kettering, Die Essener Osterfeier, 1n * Kirchenmusikalisches Jahrbuch
(1952)
Freising: J. Staber, Dıie Teilnahme des Volkes der Karwochenliturgie 1m Bıstum
Freising während des un! Jahrhundnerts, 1n Jahrbuch 1964 für bayerische Kır-
chengeschichte Il Deutingers Beıträge 23/3 München 48 —85 Staber.
Klosterneuburg: Ptieiffer, Klosterneuburger Osterteier un! Osterspiel, 1n ahrbuch
des Stiftes Klosterneuburg (Wıen
Münster: Stapper, Liturgische Osterbräuche 1mM Dom Münster, 1n Zeitschrift für
vater]. Geschichte un: Altertumskunde (1924) 19—951; Lengeling, Unbekannte
Uun! seltene Ustergesänge Aaus Handschritten des Bıstums Münster, 1n B. Fischer
J. Wagner, Paschatis Sollemnia (Basel 213—238; ders., Agapefteier e1m „Man-
datum“ des Gründonnerstags 1n einer spätmittelalterlichen Agende aus dem Bıstum
Münster, 1n : M. Bierbaum, Studia Westfalica. Festschrift A. Schröer (Münster
230—258
Passau: Ch. E. Eder, FEıne noch unbekannte Osterteier Aaus St. Nıkola 1n Passau, 1n :
J. Autenrieth F. Brunhölzl, Festschrift B. Bıschofft (Stuttgart 449— 456
Prag Orel, Surgıt 1n hac die Liturgie-musikalische Studie Zzur Auferstehungsfeier ın
Böhmen, 1N : Kırchenmusikalisches Jahrbuch 23 (1910) 59— 94
Regensburg: E. Hartl, Das Regensburger Osterspiel un: se1ine Beziehungen Zu Fre1-
burger Fronleichnamsspiel, 1n ! Zeitschrift für Altertum un!: deutsche Literatur 78 (1941)
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121—132 Poll, Eın Osterspiel enthalten in einem Prozessionale der Alten Kapelle,
1n : Kirchenmusikalisches ahrbuch (1950) 35—40
Salzburg: Drinkwelder, Das Sacrum Triduum 1n Salzburg während des ausgehenden
Miıttelalters, 1n Heiliger Dienst (1952) O11
Seckau Roth, Die Seckauer und Orauer Osterliturgie 1m Miıttelalter. Eın Beıitrag
zZzur textkritischen Untersuchung der mittelalterlichen Osterfeiern (Seckau

[Das Missale Ratisponense
Dıie altesten gedruckten Regensburger Meßbücher

Bıs Zur Meßbuchreform 1US (1566—1572), die dieser 1m Anschluß
die Beschlüsse des Konzıls VO  3 TIrıent durchgeführt hat}, bekanntlich 1n
mehreren Dıözesen, VOoOr allem 1M deutschen Sprachraum, eigene Miıssalien 1n Ge-
brauch Sonst WAar Ende des Mittelalters 1n der Regel das Kurij:en-Missale
(„Ordo missalıs secundum consuetudinem Omanae curi1ae“) eingeführt *. Dies
gilt auch für einıge Klosterkirchen 1n der ta Regensburg, sSOWweılt s1e nıcht, w1e
eLw2a2 die der Dominikaner, einen eigenen Rıtus beobachtet haben

Der „Ordo missalıs“ der römischen Kurıe, eın VOT allem VO'  3 den Franzıskanern
propagılerter Meßbuchtypus stellt den Vorgänger des VO'  3 1US herausgegebe-
nen „Missale omanum“ dar. Obwohl der apst damals tolerant WAar un nıcht
daran dachte, die Sonderriten der einzelnen Kirchen, w1ıe sıe 1n eigenständıgen
Missalıen vorlagen, beseitigen vorausgesetzt, daß S1e mıindestens 200 Jahre
alt hat dennoch das NCUEC Missale relatıv rasch tast überall 1m Abend-
and Eıngang gefunden, w1e WIr sehen werden, auch 1n Regensburg

Dıie mittelalterliche Meßßliturgie der Donaustadt liegt in den ältesten gedruckten
Miıssalıen VOT, deren einzelne Auflagen L1U)  - kurz untersuchen gilt Dabei sol-
len 1Ur die iın Regensburg autbewahrten Exemplare eıgens aufgezählt un eschrie-
ben werden. Jle Auflagen stimmen 1M Wortlaut fast vollständig miteinander
überein. Sıe gehen auf den Erstdruck dem rührigen Bischof Heinrich

Vgl J. Schmid, Studien iber die Retform des römischen Breviers un! Missale
Pıus V, 1n ! Theol Quartalschrift (1884) 451—483, 621—664, Jedin, Das Konzil VO:  }
Trient und die Reform der lıturgischen Bücher, 1n Ephem. lıturg. 59 (1945) )—38;
7 Jungmann, Missarum Sollemnia (“Wıen 1, 169 —178

Mehrere Druckausgaben. Vor mır liegt die Ausgabe Venedig 1533
Vgl Va  - Dijk Hazelden Walker, The Origins ot the modern lıturgy

(London ders., Ursprung un! Inhalt der franziskanischen Liturgie des Jahrhun-
derts, 1n : Franziskanische Studıen 51 (1969) 86—116, 192—217.

„Non obstantibus praem1ssıs constitutionibus ordinationibus Apostolicis 1n
Provincialibus Synodalıibus Concilıiis editis generalibus vel specialibus constitutionıbus

ordinationibus, NeCcC NO  3 Ecclesiarum praedictarum UuSUu, longissima immemorabili
praescr1iptione, nn enD ducentos, roborato, statutis consuetudiniıbus COMN-
trarıls quibuscumque.“

Vgl J. Weale H. Bohatta, Catalogus Missalium rıtus latinı ab NNO 1474 impres-
London

Vgl Weale Bohatta 69
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(1465—1492) ZUTFu!  .  ck. Die Chronisten rühmen seine „Frömmigkeıit, Sorgtalt, Güte
un! Liebe den Klerus“ und enNNEeEN iıhn einen „Reformator, wIıe notwendig
war

Bischof Heinrich 1St jedoch sıcher nıcht der eigentliche Schöpfer dieses ersten g-
druckten Regensburger Meßbuchs; hat 1Ur für den ruck bearbeiten lassen.
Dıiıe erhaltenen Handschritten AUusSs dem Jahrhundert stiımmen nämlıch welt-
gehend sıch und mit dem Erstdruck überein

Wır wissen nıcht, auf wWen die ursprüngliche Redaktıion des Missale Ratısponense
zurückgeht. Feststeht auf jeden Fall, da{fß dieses keineswegs ıne vollständige Eıgen-
produktion darstellt, da mit den Miıssalıen der übrigen Diıözesen des Salzburger
Metropolitanverbands weitgehend übereinstimmt. Am meıisten unterscheidet siıch
VO' Missale Pataviense dagegen 1St die Übereinstimmung mit dem Missale Frıi-
sıngense grofß 1

Auch Zu Mefßbuch VO'  — Aquileja bestehen deutliche Beziehungen !!, Dıie ECENSC
Verbindung dieses Patriarchats den bayerischen Dıözesen 1mM Jahrhun-
dert mMag die Ursache seıin  12 So saß Bischoft Wolfker VO'  —; Passau (1191—1204) VO'  ;
04—12 auf dem Patriarchenstuhl VO'  3 Aquileja; seıiın Nachfolger 1n Passau
wurde Biıschof OppO (1204—1205), vorher Domprobst 1n Aquileja 1;

Wer hat das Miıssale Ratısponense redigiert? Aus Gründen, die hier im einzel-
Ne'  3 nıcht dargelegt werden können, kann diese Redaktion nıcht viel alter als 100
Jahre (von Bischof Heinrich gerechnet) zurückliegen. Es kommt deshalb, da 1n
diesem Zeitraum keine andere Persönlichkeit erkennen 1St, als Bearbeiter ftast
1ULX der als Pastoraltheologe WI1e als Naturwissenschaftler bekannte Regensburger
Domhbherr Konrad von Megenberg 7 1n Frage, der U, A auch ıne Schrift
über die renzen der Pfarreien der ta: Regensburg !* SOWI1e die „Statuta Chori
Ratısponensis“ vertaßt hat 1

Wenn tatsächlich Honorius Augustodunensis, w1ıe Endres meıint 1' als In-
kluse 1n bzw. bei Regensburg gelebt hat, dann sınd seiıne umfangreichen lıturgischen

Vgl Janner, Geschichte der Bischöfe VO:!  3 Regensburg 111 (Regensburg 600
Über die erhaltenen Handschriften WIFr:! gesprochen werden.
Erstdruck VO':  3 1505 (Inkunabel 110 1n der Bischöfl. Zentralbibl.): „Liber missalis ‚

cundum chorum patavıensem“,.
10 Die Proske-Bibliothek besitzt einen ruck VO:  3 1520 (Ch 32) „Missale secundum 1’1-

tum ordinem ecclesie diocesis Frisingensis“,
11 Das „Missale Aquileyensis Ecclesiae“ (Venetius lıegt 1n einem schönen Nach-

druck vor (Bruxelles
Es dürfen Jedoch auch die Unterschiede 1mM einzelnen nıcht übersehen werden. So

stimmt z. B das Freisinger Missale 1m Formular des Adventsonntags un!: der darauf-
folgenden Ferialtage mehr mit dem VO:|  = Aquileja als mit dem VO  - Regensburg überein.
Dıie Frage bedarf noch einer eingehenden Untersuchung.

Mıt der trühmittelalterlichen Abhängigkeit des Gebiets der römischen Provınz Raetıa
VO: Patrıarchat Aquıileya, die sıch besonders 1n liturgischer Hiınsicht zeıgte, haben diese
Beziehungen nıchts ctun ZU Frühmittelalter vgl Gamber, Das Meßbuch Aquilejas1mM Raum der bayerischen Diözesen 500, 1n Annales Instituti Slavicı, Band Miıl-
lenium Dioceseos Pragensıs U7 Sa ] 973 (Wıen-Köln-Graz T vmn

Herausgegeben VvVon Ph. Schneider, De limitibus parochiarum C1vIitit1s Ratisbonensis
(Regensburg

15 Abgedruckt bei Mayer, Thesaurus OVU:! 11 (Regensburg 65—69
E. A. Endres, ONOFrUus Augustodunensis. Beıtrag ZUr Geschichte des geistigen Lebens

1mM Jahrhundert (Kempten
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Schritten als ıne Quelle für dıe Liturgıie 1n der Donaustadt während des Jahr-
hunderts betrachten. Als Redaktor des Meßbuches dürfte jedoch nıcht 1ın
Frage kommen, da 200 Jahre VOL dem anzunehmenden Termin gelebt hat

Sıcher scheint jedenfalls se1n, da{fß keine kontinuierliche Entwicklung VO  3 den
Regensburger Sakramentaren des Jahrhunderts bis ZUuU Vollmissale des

Jahrhunderts bzw des Erstdrucks vorliegt. Es tehlen ZWAAar Dom-Handschritten
A4aUus dem Jahrhundert, die uns über dıie Entwicklung hätten Aufschlu{(ß geben
können, die Mefßbuchfragmente Aaus der gleichen eıit 1mM Bischöflichen Zentralar-
chıv lassen siıch jedoch jedenfalls nıcht 1n diese Entwicklung einordnen.

So tindet sıch hıer das Doppelblatt eınes Plenarmissale Aus dem Ende des
11 Jahrhunderts, das Aus einem 1n (Mittel-)Italien geschriebenen Codex StTamMmMtTt
un vielleicht 1 Jahrhundert nach Regensburg exportiert worden ist *® Auch
Aaus anderen bayerischen Diözesen sind derartıge iıtalienische Me(ibücher erhalten
geblieben A Eıne defekte Vollhandschrift, die sıch zuletzt 1n der Regensbur-
CI Stadtbibliothek befand, lıegt heute 1n München (Clm 23281); S1e 1St schon 1m

Jahrhundert geschrieben 21 In Italien gab bekanntliıch weıt früher als 1im Nor-
den Vollmissalıen, 1n denen die Sakramentar-, Lektionar- un: Gesangstexte VOCI-

ein1gt 11. Die alteste derartige Handschrift STAaMMT noch Aaus dem Jahrhun-
dert Vom 11 Jahrhundert wurden Plenarmissalıen VO:  - Italien über die Alpen
exportiert 2

Die Entwicklung VO Sakramentar, Lektionar un!: Antiıphonar ZU Vollmissale
(Missale Plenarıum) 1St, W as den deutschen Raum betrifft, noch lange nıcht genu-
gend erforscht, besonders 1St die Frage ungeklärt, ob nıcht 1Ur die bayerischen, SO1M-

dern allgemeın die deutschen Miıssalıen des Spätmittelalters, dıe viele gemeınsame
Züge aufweısen, auf die gleiche Quelle zurückgehen

Migne, 172, 541—806; Aazu Endres 38—40; ders., Eın Augsburger Rıituale
des Jahrhunderts, 1n Theol.-prakt. Monatsschrift 13 636—641

18 Die Archivalien des Jahrhunderts 1mM Bischöflichen Zentralarchiv, VOT allem SOWEeIt
s1e das Regensburger Domkapitel betreffen, sınd tast durchweg Mi1it Pergamentblättern AUS

damals ıcht mehr gebrauchten lıturgischen Handschritten des Regensburger Domes e1n-
gebunden; vgl K. Gamber, Dıie Regensburger Dombibliothek 1M Mittelalter, ın Alt-
Bayerische Heımat Nr. 5/1975 (Beilage der „Mittelbayerischen Zeıtung“ VO: 5./6. Juni

Es wiıird bei der Besprechung des Gründonnerstags-Rıtus aut dieses Fragment
eingegangen werden.

Vgl K. Gamber, Die mittelitalienisch-beneventanischen Plenarmissalıien. Der Me1ß-
buchtypus des Metropolitangebiets VO:  3 Rom 9./10. Jahrhundert, 1N } Sacrıs erudıiriı
(1957) 265—285; L 528 ff

In Übersicht herausgegeben VO]  } S. Rehle, 1ın Sacrıs erudiriı 21 (1972/73) 791—39721
(mıt Facsimile).

Vgl B A r. 1401; herausgegeben VO  — K. Gamber, Fragment eınes mittelalter-
lichen Plenarmissale A4US dem Jahrhundert, 1 * Ephem lıt. (1972) 335— 341 (mit Fac-
imile)

Die meısten Zeugnisse stammen Aus dem und 11 Jahrhundert, LLA Nr. 1411,
1412, 1416, 1470 Es sınd ber auch Handschritten A US dem 9./10 Jahrhundert darunter,

LLA Nr. 1410, 1450, 1460, 1471; doch dürften diese Me(ßbücher Prstr 1m ; der
12. Jahrhundert nach Bayern gebracht worden se1n, da Aaus früherer eit keine einz1ge
bayerische Abschritt vorhanden 1St.

Fuür eine eigenständıge Entwicklung ZU Vollmissale trıtt dagegen eın  E Reinerth,
Das Heltauer Missale (Köln-Graz 1963); ders., Missale Cibiniense. Der Melritus der s1e-
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Der Erstdruck von 1485 ber dıe Entstehung des ersten Regensburger Missale-
Drucks ® gibt das bischöfliche Mandat VO Mäaärz 1485 nähere Auskunft ?®. Da-
nach hat Bıschof Heinrich VON auswarts („alıunde“) wıe WIr wıssen Aaus Bam-
berg mıt großen Kosten ıne Druckwerkstätte nach Regensburg kommen lassen.
Dıie Arbeiten ührten die „opifices“ Johannes Sensenschmidt VO  3 Eger “ un! der
Kleriker Johannes Beckenhaub, geNAaANNT der „Maınzer“ 2 AUS. Als Korrektoren

ministeriales“); s$1e hat-wirkten Angestellte des Regensburger Chores („chori
ten den ext des Me{fbuches Wort für Wort mMit den handschriftlichen Vorlagen

vergleichen 2! Das (ungebundene) Buch kostete tünt Gulden ol
Dıie unmittelbare Vorlage für den Druck 1St nıcht erhalten, obgleich WIr noch

einıge Regensburger Missale-Handschriften des Jahrhunderts, die den Rıtus der
Domkirche wiedergeben, teıils vollständig, teıils als Fragmente (im Bischöflichen
Zentralarchiv) besitzen. Es genugt hier der Hınweis auf den ClIm aus der
ehemaligen Regensburger Stadtbibliothek, jetzt 1ın der Staatsbibliothek 1ın Mün-
chen, der Begiınn den Titel tragt „Libe missalıs secundum rubricam et brevia-
rı1um °} ecclesiae Ratısponensis“ (14./15. Jahrhundert), und auf den Codex 1990
1n der Stittsbibliothek der Alten Kapelle Regensburg AUS dem Jahrhundert,
Mi1t dem Tıtel „Liber missalıs secundum chorum Ratısponensem“ 3i Letzterer
STAMMT Aus der ehem. Kilianskapelle 1mM Domherrenhaus Frauenberg]l Unter
den zahlreichen Missale-Fragmenten 1mM Zentralarchiv befindet siıch auch eın
Doppelblatt Aaus dem Jahrhundert, auf dem der Titel erhalten ist; lautet
hier: „Liber missalıs secundum breviarıum ecclesiae Ratısponensis“.

ıne eigene Titelseite, w1Ie sıe 1n den spateren Meßbüchern tinden 1St, fehlt
noch 1n der Auflage des Druckes VO'  3 1485 Wır tinden den Buchtitel, w1ıe 1n den
Handschriften, Eerst nach dem Kalendar unmittelbar VOL dem Formular tür den

benbürgisch-sächsischen Kıiırche 1m Mittelalter (Köln-Graz vgl Aazu K. Gamber,
ın Zeitschritt für Kirchengeschichte 75 (1964) 20% Allgemeın den (späteren) Plenar-
missalıen: Baudet, Le missel plenier, Bde (Parıs

Vgl Haın, Repertorium bibliographicum 11 (Neudru Nr.
Text be1 Beck, Kirchliche Studien und Quellen Amberg 223—225, auch

ıne eingehende Beschreibung des Missale tinden 1St (S 210—256); ferner bei Lıpf,
Oberhirtliche Verordnungen und allgemeıne Erlasse für das Bıstum Regensburg VO: Jahre
1250 bıs 1852 (Regensburg Nr.

27 Vgl E. Voullieme, Dıie deutschen Drucker des 15. Jahrhunderts (2Berlıin 133
arge, Geschichte der Buchdruckerkunst (Leipzig

Vgl F. Falk, Geistliche Drucker un! geistliche Druckstätten bis 1620, 1ın Der Ka-
tholik 37/1 91

Zur Korrektur VO  3 Missalien autf oberhirtlichen Befehl 1m 15. Jahrhundert vgl
Franz, Die Messe 1m deutschen Mittelalter 307—309; Tomek, Kirchengeschichte Oster-

reichs 11 (Innsbruck 120
Vergleichsweise se1 erwähnt, daß das Kloster Andechs 1460 für eın handgeschrie-

benes Me(buch Gulden un! 1m Jahr 1462 für eın solches 1Ur Gulden bezahlt hat; vgl
Kraft, Andechser Studien (1937) 253 Anm

31 „Breviarıum“ 1er soviel w1ıe „Liber Ordinarius“, „Diırectorium“ (Hınweıs VO  3 Dr.
Leo Eizenhöfter OSB)

Vgl Schmid, Die Handschritten und Inkunabeln der Bibliothek des Kollegiatstiftes
Frau ZUuUr Alten Kapelle 1n Regensburg (Regensburg
Vgl den Eıntrag auf fol oben: „hoc liber attınet Capelle SC1 Kilianı Ratıs-

ponensıs“, Aut der gleichen Seıite en?: „Hoc misale (!) Sımonem Strobelium (!) possidet
Anno
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Adventsonntag. Er welılst tolgende Fassung auf „Incıpıt lıber missalıs secundum
breviarium chori ecclesiae Ratisponensıs“ un 1St Ühnlich dem 1m eben geNaANNTEN
Fragment. Dıie Inkunabel 1St 1n Zut lesbaren Lettern DZESETZEL. Dıie kleineren Typen
ürften dieselben se1ın, die Gutenberg für seine 42-zeılıge Bibel verwendet hat %4
Möglicherweise hat S1e Beckenhaub, „der Maınzer“, mitgebracht.

Zu Beginn des Buches, das Folio-Format (Schriftspiegel 790 185 mm) aufweist,
befindet siıch das Kalendar ®. Es welst gegenüber den äalteren handschriftlich er-
haltenen Kalendaren AuUSs Regensburg ine reduzierte Zahl Heıiligenfesten auf S
Die ımmer noch zahlreichen Feiertage siınd in Lettern gedruckt. Nach den
zwöltf Kalendarseiten schließt sıch das Blatt mit dem bischöflichen Mandat VO  3
1485 Auf der untferen Hältte der Verso-Seıte befindet sich das appen des
Bischots Heinrich.

Danach beginnt das eigentliıche Miıssale mit den Formularen für die Sonntage
un Herrenteste des Kirchenjahres, beginnend mit dem Adventsonntag ‚Van-
gelıum VO Eınzug 1n Jerusalem) 37 un bis ZuUur „Dominica CM  < POSTt OCLavam
pentecostes” reichend 3} Die Gesangstexte siınd (wıe 1n den Handschriften) jeweıils
1n kleineren Typen gehalten.

Dıie Sonntagsperikopen der etzten Sonntage nach Pfingsten weichen VO'  - denen
1M Missale Oomanum ab Nach alter Tradition siınd auch tfür die Mittwoche un:
Freitage „PCI annum“ eigene Lesungen verzeichnet 3?. Im römischen Kuri:en-Missale
sınd solche schon nıcht mehr vorhanden, WwW1e s1e auch 1mM Miıssale OMAanum fehlen.
Den Schlufß des Teıils des Regensburger Meßbuches bildet das Formular ftür die
Kirchweihe. Anschließend stehen „Gloria“ und „Credo“ SOWI1e der „Canon mınor“
MmMIt den Opferungsgebeten 4l

Daraut tolgen die einzelnen Prätationen: „Decuntur prefaciones. prıma prefacio
cottidiana.“ Sıe sınd vollständig MmMi1t gedruckten Noten der 508. Hufnagelnoten-
schrıift versehen (jeweils 1mM teierlichen un 1m einfachen Ton) 4: danach die elo-
dien für das Paternoster un: weıtere Medfßgesänge. Diesen reiht sıch der „Canon

Vgl G. Zedler, Die SOß. Gutenbergbibel SOWI1e die miıt der 42-zeiligen Bibeltypen
ausgeführten kleineren Drucke Il Veröffentlichungen der Gutenberggesellschaft 2 9 Maınz

35 Abgedruckt bei Beck, Kirchliche Studien und Quellen 211—223; ebenso bei Lech-
NCI, Mittelalterliche Kıiırchenteste und Kalendarien 1n Bayern (Freiburg

Die altesten Regensburger Kalendarien außer bei Lechner (Fußnote 35) bei WAar-
zenski, Die Regensburger Buchmalerei des un 11. Jahrhunderts (Leipzig 1904 bzw.
Nachdruck) Appendix. Kalendarfragmente A4UusSs spaterer Zeıt 1mM Bischöflichen Zentralarchiv
(Edition 1n Vorbereitung).

Vgl Peters 121
Vgl Peters 128 f.; Oswald
S50 schon 1n einer süddeutschen Handschrift des 11. Jahrhunderts; vgl Dold, Das

Donaueschinger Comesfragment, 11 * ahrbuch für Liturgiewissenschaft (1926) 16—953;
weıterhin Gruber, Vergessene Konstanzer Liturgie?, 1in Ephem lit. /7Ö (1956) 229—237;
Peters 129— 131

40 Von Interesse SIN die Epiklese-artigen Formeln, die schon 1n der „Miıssa Illyrica“vorkommen: „Sanctıiftfica QUACSUMUS domine anc oblatam (bzw. calıcem): nobis un1-
genitı tu1 COrDUuSs bzw. sangu1s) fiat' Vollständiger ext des Regensburger „Canon mınor“
bei Beck, Kırchliche Studien un Quellen 237 f vgl auch Köck 120—124; G. Wegner,Kirchenjahr und Me(Mfeier 1n der Würzburger Domliturgie 82R

41 Manchmal S1N! auch verschiedene Melodien („solemniter“, „dominicalıiter“ und
„feriatis diebus“) angegeben. Im Passauer Missale tinden WIr Melodien, vgl Oswald
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missae“ an ,3 1St 1n den erhaltenen Exemplaren vielfach auf Pergament gedruckt
und, wıe der Vermerk Schlufß „Ex Babenberga“ eutlich macht, nıcht in Regens-
burg, sondern iın Bamberg hergestellt.

Danach tolgt mıiıt einem uCcCIl Titel „Incıpıt de sanctıs pPer ciırculum nnı“ der
Teıil des Missale, der dıe Formulare tür die nıcht sehr zahlreichen Heılıgenfeste

beinhaltet; anschließend das „Commune sanctorum“ die Totenmessen (mıt jeweils
eigenen Lesungen den einzelnen Wochentagen), Votivyvmessen ZUuUr Muttergottes
SOW1e einıge weıtere für die Wochentage un! für besondere Anlıegen, darunter ıne
damals aktuelle die Türken („Contra thurcos et haereticos“). Den Schlu{fß
des Missale bilden Anweısungen den zelebrierenden Priester („Informationes et
cautele observande presbytero volenti divıina celebrare“), w1e S1e Ühnlich Be-
ginn des Missale Oomanum vorkommen 4

In den Regensburger Bibliotheken sind wel Exemplare dieser ersten Auflage
vorhanden 4; Vorzüglich erhalten 1St dıe Inkunabel 1n der Staatliıchen Bibliothek
(Kreisbibliothek); s1ie tragt die Sıgnatur Rat C et cl 363 A ber die Herkunft 1St
nıchts vermerkt.

Vom gepreßten Schweinsledereinband sind die Metallbeschläge entternt. Nur noch eiıne
chließe vorhanden. Als Rückenverstärkung Teiıle einer Urkunde des 15. Jahrhunderts.
Breitrandiges Exemplar (282 : 410 mm) 3720 gezählte Blätter (mıt dem „officıum CONTIra
thurcos et hereticos“ schliefßend). Die Initialen sınd teilweise mit der Hand verzliert. Der
Canon 1st auf Pergament gedruckt. Zu Begınn Kreuzigungsbild (kolorierter Holzschnitt)
und Bn igıtur“-Inıtiale (Opfer Abrahams), ehemals aufgeklebtes Pax-Bildchen entternt.
Aut der Seite Vor dem Canon und dem etzten freien Blatt 1M 16. Jahrhundert eine La-
arus-Messe handschriftlich nachgetragen. Daher 1st eiıne ehemalige Verwendung 1n der
Lazaruskapelle 9 die dem 1296 VO:  »3 Heınriıch Zant gestifteten Spital St. La-

westlich der Stadt der Prüfeninger Straße gehört hat 4

Das Regensburger Exemplar befindet siıch 1n der Stittsbibliothek der Alten Ka-
pelle (Sıgnatur 4: Das Meßbuch WAafrT, WwI1Ie die Eıntragung „Altaris Marıe
N1IVIS Veterıis capelle“ zeıgt, tür den Altar Marız Schnee 1n dieser Kirche bestimmt.

Auch 1er S1N! VO geprefßten Schweinsledereinband die Metallbeschläge, außer den bei-
den Schließen, entternt. Als Rückenverstärkung Fragmente einer neumıierten liturgischen
Handschrift (Tropar aus dem 11. Jahrhundert. Auf den ersten Blättern des Buches (For-
MmMat 265 380 mm) handschrifrtliche Notizen Aaus dem 16. Jahrhundert. Das Blatt miıt dem
bischötlichen Mandat tehlt w1e auch das nächste Blatt, das auf Pergament handschriftlich
erganzt ist. Handschrifrtlich erganzt siınd auch zahlreiche weıtere Blätter innerhalb und

Schluß des Buches (meıst auf Papıer). Im „Canon mınor“ handschriftliche Änderungen
un: Erganzungen. „Canon missae“ autf Papıer gedruckt. Ganzseıtiges Kreuzigungsbild
un!: „ Te igıtur“-Initiale herausgeschnitten, dagegen Pax-Bildchen (Lamm Gottes) erhalten.
Auf tol K XT ben handschriftlicher Vermerk: „Officıum Marie Nıvis V1| 1n ıne libri“,

Abgedruckt be1ı Beck, Kirchliche Studien un! Quellen 31/— 3355 (aus dem Freisinger
Missale).

Weıtere Stücke 1n der Staatsbibliothek 1n München, 1n der Staatlichen Bibliothek
1n Amberg un! 1n der Bibl Bodleiana 1n Oxford.

Vgl P. Maı, Die mittelalterlichen Spitäler und Siechenhäuser 1n der Oberpfalz (ın
Vorbereitung)

Vgl Schmid, Die Handschriften Uun! Inkunabeln der Bibliothek des Kollegiatstif-
tes Hıer mit dem Vermerk: „Ohne Angabe der Jahreszahl, des Druckers un! Druck-
Ortes“”, W ds sıch richtig 1St. Der SCHAUC Vergleich miıt dem Exemplar 1n der Staatl. Bı-
bliotlek Regensburg hat jedoch gezeigt, daß Ccs sıch die Erstauflage VO: 1485 handelt.
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das Me{fßßtormular (eine Eıgenmesse miıt Sequenz) VO  3 einer Hand des 15./16. Jahr-
hunderts auf einem eigenen Blatt nachgetragen ISst.

Der Nachdruck “O  S 14972 Dıie Auflage des 1n ruck ers:  1enenen Regens-
burger Mefbuches WAar, Ww1e scheint, rasch vergriffen. So wurde noch Bischof
Heinrich (T kurz VOTLT seinem Tod ıne neue Auflage hergestellt. Sıe stimmt
mit der ersten Nau überein. Ihr 1St ebenftalls eın bischöfliches Mandat (datiert VO:

Januar 1492), das 1mM wesentlichen gleichlautend MIit dem VON 1485 1St, beige-
fügt Am Schluß dieses Mandats werden als Drucker nıcht mehr Sensenschmidt un
Beckenhaub, sondern einrich Petzensteiner un: Johannes Pieyl SCENANNT., Sensen-
schmidt WAar kurz UVO gestorben, seın Sohn Laurentius führte 1n Bamberg

mMi1t den oben enannten die Presse weıter 4 Dıe Iypen un! Initialen der
Auflage wurden beim Nachdruck VO'  3 1497 abermals verwendet. Die Ausgabe

umfta{ßrt 331 gezählte Blätter.
In Regensburg befinden sıch fünf Exemplare dieser Auflage VO'  3 14972 eines

wırd 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek (Proske Ch 6*), die restlichen viıier WelI-
den 1n der Stiftsbibliothek der Alten Kapelle (Nr 1965, 1966, 1969, auf-
ewahrt.

Am besten erhalten 1st eın Exemplar 1in der Zentralbibliothek. Es ze1gt, abgesehen
VO den Seıiten MIiIt den Totenmessen, kaum Benützungsspuren. Das Buch tragt auf dem
vorderen Deckblatt den Vermerk 9 bibliothecam episcopalem Ratısbonensem 1835°
un: dürfte Aaus der ehem Dombibliothek SsSstammen. Wahrscheinlich bezieht siıch daraut die
Sıgnatur 6929, die auf dem Rücken des gepreßten Schweinsledereinbandes dem Tıtel
„Missale“ tinden ist. In der Ordıinarıatsbibliothek, die Inkunabel spater gelandet
lSt, LTug s1e die Sıgnatur Liıturg. I bzw. 11 Handschriftliche Eıntragungen sınd keıine
vorhanden. Das bischöfliche Wappen nde des Mandats 1St schön koloriert. Das Kreuzı1-
gungsbild Vor dem Canon 1St herausgeschnitten, die „Te igıtur“-Initiale 1St handgemalt.
Canon auf Pergament, handschriftliche Neumen ZU) Paternoster un: Pax Domainıi; Pax-
Biıldchen (Agnus Deı) Wıe 1n der Auflage eın Druckvermerk Schluß

In weıl Exemplaren der Auflage VO  3 1497 ın der Alten Kapelle tehlt das Blatt mit dem
bischöflichen Mandat. Der Codex 19653 tragt den Besitzvermerk 99 eterem Capellam“.
Dıiıe großen Initialen sınd 1er miıt Zarten Pastellfarben und einfachen Mustern originell
ausgemalt. Der Pergament-Canon wurde herausgeschnitten. Im Codex 1979 tehlen solche
Ausschmückungen der Initialen. Wahrscheinlich gehörte dieses Exemplar anfänglich ıcht
der Alten Kapelle, sondern einem Damenstift, Ww1e A4uUusSs dem Eıntrag auf dem hinteren
Deckblatt chließen 1St: „Et amulam LUaMmM abbatissam NOSLram (zweimal). In den
Codices 1966 und 1969 werden als Drucker Heinrich Petzensteıiner, Laurentius Sensen-
schmidt und Johannes Pfeyl geNANNT.

Der Nachdruck “on 71500 Dıieser wurde, wıe AUS dem Druckvermerk
Schlufß hervorgeht, 1n Bamberg durch Johannes Pfey]l allein hergestellt. Pfey]l WAar
selit Oktober 1495 der alleinige Inhaber der Presse, die noch bıs 1Ns Jahr-
undert hinein 1n Tätigkeit WAarlr Dıiese Ausgabe unterscheidet sıch VO!  3 der ısheri-
SCH durch die Verwendung anderer Typen und Groß-Initialen. Auch 1St der
Satzspiegel leiner (170 265 mm) Das Meßbuch enthält 337 gezählte Blätter.

In dieser Auflage wurde der B1‘1.d1titel _ger%ngfü_gig geändert; lautet jetzt:
„Incıpıt Liber missalıs secundum ordınem SIVC breviarium chori ecclesie Ratıspo-

Vgl Voullieme, Dıe deutschen Drucker des ahrhunderts
Der Sohn des Johannes Sensenschmidt, der den Erstdruck VO:  3 1485 hergestellt hat.
Vgl Voullieme, Die deutschen Drucker des 15. Jahrhunderts
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nens1is“. Sonst tinden WIr kaum Änderungen gegenüber den beiden VOTausSgcgan-
NCn Auflagen. Es tehlt das Mandat des inzwischen verstorbenen Bischofs Heın-
rich An dessen Stelle tinden WIr eingangs den Rıtus der sonntägliıchen Wasserweihe
(„Exorcismus salıs er AQqu«cC domuinıiıcıs diebus“). Vermutlich ıldete diese 1n der
Druckvorlage eın handschriftlicher Nachtrag, der beim Neudruck übernommen
wurde.

Dıie Ite Kapelle besitzt WwWwe1l Exemplare der Auflage VO: 1500 (Nr. 1959 un
Besonders schön 1St der Codex 1980 Der Canon auf Pergament) 1St miıt Blumenmustern
reich verziert. D)as Kreuzigungsbild 1St ÜAhnlich dem ın der ben besprochenen Inkunabel
der Staatlichen Bıbliothek 1n Regensburg. Die „ Te igıtur“-Inıtiale zeigt Jesus Ölberg,
das Pax-Bildchen 1St eiıne Salvator-Darstellung. Auft dem Vorsatzblatt handschriftliche
Gebete Ehren des heiligen Sebastıian („Egregıe de1 MAartyr « A sebastiane christi
athleta Ignıs extollamus laudibus c)‚ die wohl ın Beziehung stehen eiınem
Sebastianus-Altar 88 der Stittskirche.

Der Nachdruck [019)  S 1510 Dıieser unterscheidet sıch, abgesehen VO  3 den grö-
Keren Inıtialen, die h  1er verwendet worden sind, nıcht VO der Auflage VO  3 1500
Der Druckvermerk tindet sıch hier auf tol 3372 (unmiıttelbar VOTLT den „Informatio-
nes  “ und nın wıeder Johannes Pfeyll (diesmal miıt doppeltem 99 geschrieben)
als Drucker.

In der Stiftsbibliothek der Alten Kapelle befindet sich eın Exemplar (Nr. Das
Meibuch WAAar für die „Capella sub gradu“ bestimmt. Da der Druckvermerk nıcht, Wwı1ıe
S  N:  9 Schluß des Buches steht, hat der Bearbeiter des Katalogs ıh: übersehen un!' den
unrichtigen Vermerk „Ohne Angabe der Jahreszahl, des Druckers un des Druckorts“
ebracht 4' Als Rückenverstärkung Fragmente eıines Breviers des Jahrhunderts.

Der Nachdruck VO:  ® 13173 Während die bisher genannten Auflagen alle Folio-
Format aufweisen, zeıgt dıie Ausgabe VO'  - 1515 das handliche Quartformat (Schrift-
spiegel 1 185 mm) In dieser Ausgabe tfinden WIr erstmals eın regelrechtes Tıtel-
blatt, lautet: „Missale secundum r1itum et consuetudıinem Ratısponensıs ecclesie“.
Das Buch wurde, WwI1Ie AaUusSs dem Vermerk Schlu{fß entnehmen 1St, durch Jorgı
Rathold, iın dessen Presse 1n Augsburg zahlreiche lıturgische Drucke hergestellt
wurden ®, angefertigt un WwWwar 1mM Auftrag des Bıschots Johannes (1507—1538),
„COMItIS palatını Rhen;i ducis Bavarıae etcC. er eiusdem Ratıspon. ecclesie admını-
stratorıs“.

Was den Text des Missale betrifft, sınd keine Abweichungen gegenüber der
Auflage VO  3 1485 erkennen, abgesehen VO' „Ordinarıum missae“, das h  1er
die Stelle des „Canon mınor“ 1St un! mıit dem Staffelgebet beginnt 5

Dieses Ordınarıum tindet sıch nıcht 1n allen Exemplaren un!: scheint VO' Drucker
dem Meßbuch einer anderen 1özese NtinOomMMeEN worden se1n.

Die Bischöfliche Zentralbibliothek besitzt we1l Exemplare (Proske 50 un F
turg. I a

Vgl Schmid, Die Handschritten un! Inkunabeln der Bibliothek des Kollegiatstiftes
5Ü  v° Vgl Voullieme, Dıie deutschen Drucker des 15. Jahrhunderts 1 K. Schottenloher,

Dıie lıturgischen Druckwerke A4us Augsburg 5—15 Typen- Bildproben miıt Einleitung
un! Erklärungen (1922)

51 Das Ite Regensburger Miıssale kennt noch keine Vorbereitungsgebete. Das gleichegilt für das Freisinger Missale VO:  3 1520 und das VO  3 Augsburg VvVon 1510; vgl Franz, Die
Messe 1mM deutschen Mittelalter 751
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In dem eınen 1sSt der Canon 1St der VO  3 Würzburg auftf Pergament gedruckt (die
„Te igitur“-Initiale 1St herausgeschnitten) und fehlt das „Ordinarıum miıssae“, 1mM
deren auf Papıer. Diıe alten Regensburger Opferungsgebete sınd 1er handschriftlich auf
einer freiıen Seıite VOTLT dem „Ordinarıum mı1ssae“ nachgetragen („Incıpıt mM1ınor D
Dieses Exemplar STAammt vermutlıch A4US (der Gegend von) Engelprechtsmünster, W1€e „ahl-
reiche handschriftliche Eıntragungen 1n das Kalendar nahelegen.

Dıe Ausgabe VO:  > 716117 Ahnlich w1e diıe übrigen Diıözesen des Salzburger Me-
tropolitanverbandes hat auch Regensburg nach 1515 tast hundert Jahre keine nNEeUE

Ausgabe se1nes Mefißbuches mehr herausgebracht ö Schuld daran die Wırren
der Reformationszeıt, die keine Neudrucke liturgischer Bücher zuließen. Weıte Teile
der 1ö7zese kalvinısch geworden. Dazu kam noch die 1m Zusammenhang mi1t
den Reformbestrebungen erhobene Forderung nach einer generellen Neuordnung
des Gottesdienstes D In der Zwischenzeit wurde auf dem Konzıil VO  w Irıent iıne
Liturgieretorm beschlossen, die auf eın Einheitsmeßbuch hinstrebte. Eın solches hat,
w1e oben erwähnt, Pıus 1mM Jahr 1570 vorgelegt.

Obwohl der Regensburger Rıtus 1M „‚Liber missalıs“, weiıl mehr als 7200 Jahre
alt Wal, sıch nıcht untfer die Bestimmungen des päpstlıchen Mandats tiel, hat
doch der „Romanısmus“, w1e 11A4  - den Gebrauch der römischen Liturgie damals
AaNnnie 9 in der ganzen Erzdiözese Salzburg obsiegt. In Regensburg WAar Wolf-
Sl1NS IL (1600—1613), eın eiıfriger Bischof der Gegenreformation, der, unterstuüutzt
VO' Domprobst Quirinus Leoninus, diese 1L1ECEUEC Ausgabe vorbereıtet hat d

Der Gedanke eın eigenständiges Regensburger Mefßbuch WAar anscheinend noch
stark, daß Wolfgang siıch nıcht entschließen konnte, w1e andernorts geschah,

eintach das 1LECUC römische Missale übernehmen un Jlediglich mi1t einem Pro-
priıum Ratisbonense versehen o Wenn auch 1ın bescheidenem Madße, wurde
damals doch der offiziellen Ausgabe durch Einfügung Regensburger E1genmes-
SCIHIl Änderungen vorsgcnoOMmMECN. Auch das Kalendar wurde entsprechend umgearbei-
tetr. So finden WIr ; das est der „Corona Domuinı“ Maı, bei Georg 1St

Aprıl vermerkt: 58 „Georgı1 martyrıs duplex. Romae celebratur 23 ba Als Vor-
lage diente nıcht die Erstfassung des „Missale omanum“ VO'  - Pıus Y sondern die
überarbeitete un durch zahlreiche Rubriken vermehrte Ausgabe des Papstes Cle-
InNneNs 111 (1592—1605), die dieser 1mM Jahr 1604 herausgebracht hat

Der ruck dieses „Missale Ratısbonense Romano contormatum“ erfolgte
in der „Officına Ederjana“ durch Andreas Angermaıer 1mM Jahre 1611 Da die Ta-

Zum „Canon mınor“ vgl ben Fußnote
AÄAhnlıiıch lagen die Dınge 1n Köln; vgl DPeters

54 Vgl A. Jungmann, Das Konzil VO  3 TIrient un! die Erneuerung der Liturgie, 1in
Schreiber, Das Weltkonzıil VO' Trient (1951) 225

Vgl Oswald, Dıie tridentinische Reform 1n Altbaiern, eb  O 11
In öln hat 114a dagegen VO: päpstlichen Privileg Gebrauch gemacht un! noch 1625

un!: 1626 das „Miıssale Coloniense“ NEeCUu herausgegeben; vgl Peters 29— 32 Hınsichrtlich
Augsburg vgl Hoeynck 425

Wıe dies eLWwW2 1n Passau 1mM Jahre 1608 geschehen ist; vgl Oswald 171
Das Datum des 24. Aprıil findet sıch bereits 1M Regensburger Tassılo-Sakramentar

(um 7/85), kehrt 1ın den trühen bayerischen Missalien wıeder un! geht auf einen ober-
italıenıschen bzw mailändischen Brauch zurück; vgl Meersseman dda Des-
husses, L’orazıionale dell’arcıdiacono Pacıtico 1l CarpPsum del CAanfifore Stefano. Studi:
test1 sulla lıturgia del duomo dı Verona dal all? XI K Spiciılegium Friburgense Z1,
Friburgo/Sv. 207.
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tel der beweglichen Feste MIi1t dem Jahre 1604 einsetzt, könnten die Vorarbeiten
ZuUuU ruck bereits diıesem Zeitpunkt erfolgt se1n, also Beginn der Regierungs-
zeıt des Bıschofs Wolfgang. Die Ausgabe zeichnet sich durch sch  one  . ganzseıitıige St1-
che und Vignetten AUusS, Dıie Bischöfliche Zentralbibliothek besitzt ein Exemplar
(das Tıtelblatt tehlt) 9}

Als Ergänzung ZU alten Missale Ratısponense wurde Ende des oder An-
fang des Jahrhunderts ein interessanter „Ordo misse secundum Ecclesie
Ratısponensis“ gedruckt 6l Das Büchleıin esteht Aaus Blättern:; Ort un!' eIit des
Druckes tehlen. In ihm tinden sıch ausführliche Vorbereitungsgebete für den zele-
brierenden Priester (in der Sakristei un auf dem Weg ZU Altar). Das eigentliche
Stufengebet hat Zut wıe keine Ahnlıichkeit Mi1t dem 1n den spateren römischen
Me{fbüchern ®}. Die Zubereitung des Kelches erfolgt VOTLT dem Evangelıum. Der
„Canon missae“ entspricht tast n  u dem 1n den Regensburger Miıssalien. Die pr1-

Gebete beim Kommunionempfang un: unmittelbar danach sınd ebentalls
reichhaltig. Der ext des Büchleins 1St bei Beck abgedruckt

Dıie Abschaffung des alten Regensburger Rıtus durch Bischof Wolfgang 11 Be-
innn des Jahrhunderts un: dıie Einführung des Missale omanum in der
1Özese stellte einen gewaltigen Bruch mit der Tradıition dar, 1n eLtwa2 vergleichbar
mit der Einführung der Liturgie 1n den etzten Jahren 1 Anschluß das
Vatikanische Konzil.

Diese Rıtusänderung WAar damals, 1 Gegensatz heute, weder durch das Kon-
711 Von Trient noch durch 1US bei seiner Ausgabe des Missale OoMAanum gefor-
dert worden. Sıe lag jedoch 1M Zug der Gegenreformation, 1n der die UÜbernahme
des tridentinischen Miıssale als ıne Voraussetzung tür die kirchliche Erneuerung
angesehen wurde. Auch hatte INnNnan 1n der Barockzeit NUuUr wen1g Sınn tür alte lıtur-
yische Traditionen. Es wurde damals eın Frömmigkeıtsideal ausgepragt, das
seine siıchtbare Gestalt 1n den überall 1n Bayern entstehenden Barockkirchen gefun-
den hat, wobe1ı manche wertvolle alte Bauten abgebrochen oder umgeändert WOT-
den sind.

Von der Auflage dieses Me{fßbuches, die Bischof Albert (1613—1649) heraus-
gekommen 1St (vgl. Lıpf, Oberhirtliche Verordnungen Nr. 5. 46), konnte iıch bıs Jjetzt
noch eın Exemplar ausfindig machen. Im Bischöflichen Zentralarchiv tindet sıch 1n Col-
lecti0 Imagınum Ratisbonen. Tomus LU das Tıtelblatt dieser Auflage (v.  —

60 Vgl Franz, Dıie Messe 1mM deutschen Mittelalter 733 Anm
61 Die „Conftfessi0“ beginnt, ahnlıch W1e ın einem Missale 1n Admont vgl Köck 111)

MIiIt den Worten: „Lgo LICUS et CONSCIUS omnıum PECCAaLOTUmM INCOTUMmM confiteor deo MnN1-
potent1 und auch die Diözesanheiligen Wolfgang Uun! Erhard.

Beck, Kırchliche Studien Uun! Quellen 257—273 Angebunden 1St 1n der Inkunabel
eiıne „Verkundung SONTLAag 1n den pfarrkirchen“ (ebd 274—281). Nicht unerwähnt
leiben dart auch diıe Inkunabel „Modus legendi accentuand; epistolas et evangelıa
cundum rıitum ecclesie Ratiısbonensis (ın der Bischöfl. Zentralbibliothek, Proske 85)
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DIie Feier der Karwoche
1m Regensburger Dom nde des Miıttelalters

Von den Sonderriten des alten „Missale Ratısponense“ sınd die der Karwoche
7zweiıtellos interessantesten. Sıe werden 1n eiınem weıteren Regensburger Lıitur-
y ebuch AUS dem Ende des Jahrhunderts ausführlicher mitgeteilt, nämlich 1n dem
SOSCNH. „Obsequiale“, einer Verbindung von Rıituale un Prozessionale *. Der YSt-
druck SLAMMT Au dem Jahr 1491 un: wurde VO  3 Georg Stuchs 1n Nürnberg herge-
stellt Von dieser Auflage werden heute noch Exemplare 1n Regensburger Bı-
bliotheken autbewahrt?; VO  } einem weıteren Exemplar, das anscheinend tür den
Gebrauch des Bischofs bestimmt un! eshalb autf Pergament gedruckt WAafr, befindet
sıch NUur noch eın Doppelblatt 1M Bischöflichen Zentralarchiv

Das Regensburger Obsequiale enthält 1M Teil die bei der Spendung der 52-
kramente gebrauchten Rıten (einschliefßlıch des Beerdigungsritus); 1n eiınem weıteren
Teıil folgen die Gebete un! Gesänge Z Kerzenweihe un -Prozession Marıa
Lichtme(fß, WE Aschenweihe un: -Auferlegung Aschermittwoch, den Rıten

den einzelnen Tagen der Karwoche un: iın der Osternacht, SOWIl1e einıge weıtere
Formulare, U, Ao für die Prozession Fronleichnam.

Das Obsequiale wurde 1570 un dann nochmals 1629 1N Ingolstadt nachge-
druckt®. Diese Auflagen unterscheiden siıch fast nıcht VO Erstdruck. Sıe enthal-
ten als Beigabe Schlufß eın kleines deutsches Gesangbuch mit Noten (Abb 40)
Es sınd dies die damals 1mM süddeutschen Raum VO! Volk SESUNSCHNECH Kirchenlieder”.

Auf dieses Obsequıiale wird 1n einer weıteren, Jüngeren Quelle für den
Rıtus der Karwoche 1MmM Regensburger Dom ımmer wieder verwıesen: dem hand-
schrıittliıchen „Rıtus Chori mAa10r1s ecclesi12e Ratisponensis“ VO'! Jahr 1571 Ob-
ohl das Dom-Caeremonıiale TST Aaus dem Jahrhundert STAMMLT, dürtte

doch 1 wesentlichen den Regensburger Domritus des Spätmittelalters wiederge-
ben, zumal sıch, w1e ZESART, immer wieder autf das Obsequıiale (des Jahr-
hunderts) ezieht. Dıie eigenständige Regensburger Liıturgıie wurde erst Begınn

Der SCHNAaUC Tıtel lautet: „Obsequiale S1VeE benedictionale secundum consuetudınem
ecclesie dyocesıs Ratisponensis“.

Vgl Haın, Repertorium bibliographicum i (Neudru Nr.
Davon Exemplare 1n der Bischöfl. Zentralbibliothek (Proske un 44 a)’ Ex-

emplare 1n der Staatlıchen Bibliothek (Rat ep1sc. ecel. 478 un 478 a) un: Exemplar
1n der Stiftsbibliothek der Alten Kapelle (Nr 185/7, Aaus Alburg)

\  \ Als Einband der „Instruction für das Dekanat Dinglfing“ VO Jahr 1643
5 Exemplare 1n der Bischöfl. Zentralbibliothek (Proske 66, Lıturg. I1 26) Das Ob-

sequiale wurde abgelöst VO  3 der „Agenda SCu Rituale Ratisbonense ad SU5Mm Romanum
accomodatum“ (Salzburg

6  6 „Cantıones germanıcae quibus singulıs SUO temMPOTIC in Ecclesia Catholica Ratisponensı
LUTLO utı possumus.”

S1ıe sınd (im wesentlichen) auch 1n anderen süddeutschen Ritualien als 1n sıch C”
schlossene Gruppe finden, 1M „Pastorale ad SUIN LOINAIMNUIIL accomodatum“ (Ingol-
estadt einem Liturgiebuch, das iın mehreren Pfarreien der 1özese Regensburg V1 -

wendet wurde, SsSOW1e miıt diesem gleichlautend 1mM „Rituale Pragense“ VO: 1642, s1e 1mM
Appendix der Überschrift stehen: „Kirchengesang VO: Weyhnachten bifß auft Liecht-
me(i“ Eıne Untersuchung arüber tehlt noch

Im folgenden abgekürzt: „Rıtus Chori“ Die Handschritt befindet siıch 1ın der Bischöt-
lichen Zentralbibliothek, Proske (früher Lıturg. 111 67)
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des Jahrhunderts, w1e WIr sahen, abgeschafft. Eıne vollständige Edıtion des Rı-
LUS Chori“ ware wünschenswert ?.

Den spätmittelalterlichen Regensburger Karwochen-Ritus vergleichen WIr mıiıt
der Domliturgie des Jahrhunderts, w1ıe s1e 1m Meibuch des heiligen Wolfgang
(972—994) !°, einem kostbar ausgesta  te: Sakramentar, das für den Pontifikal-
gottesdienst bestimmt WAar, vorliegt *. Auch eın Aaus der eIt des Herzogs Tassilo
stammendes Regensburger Sakramentar (um 785) wird einigemal erwähnen sein 12

Was dıe Feıer der Karwoche betrifft, mussen WIr dıe eigentlıch „römis  en“
Partıien, denen die Mef{fßtormulare den einzelnen Kartagen SOWI1e die Weihe
der heiligen Ole Gründonnerstag SOW1e des Tautwassers Karsamstag gehö-
reNnN, sehr ohl VvVon den lokalkirchlichen unterscheiden. Nur letztere werden 1M
folgenden behandelt

Dıie Palmenprozession
Die Antänge der Palmenprozession 1 Abendland liegen 1M Dunkel !® Wır

wı1ıssen WAar durch den Bericht der aquitanischen Pilgerin Egerı1a (oder Aetheria)
aus dem Ende des Jahrhunderts, dafß INa schon früh 1n Jerusalem den Einzug
Christi 1n die Heıilige Stadt durch ıne fejerliche Prozession Abend (hora nona)
des Sonntags VOTL Ostern nachgebildet hat !4; 1n den übrigen Kirchen wurde jedoch
allem Anschein nach eın entsprechender Brauch erst einıge eit spater eingeführt,

ehesten ohl 1mM byzantinischen Osten 1
Vorbild wurde dabei das „ITypikon der Kirche VO'  3 Jerusalem“, das nach
Baumstark dıe Verhältnisse nach 614 wiıderspiegelt !®. Danach begann die Feier

1ın der Frühe des Palmsonntags ın der Anastasıs-Kirche (Evangelıum: Joh Ü, 45 mm
12, 11); VO  3 Ort ZO$ INnan nach Bethanien, die Segnung un!' Verteilung der

Nıcht AUS Regensburg Stammt der ClIm eın „Breujiarıum secundum ordinem
pat(auıensem)“ un!: ıcht „rat(1ısponensem)“, W 1e anscheinend Xoung 11 586 gelesen hat.
Das Kalendar welst zudem sicher nach Passau. Dieses „Breviarıum“ wurde VO  3 der
Passauer Synode V 1437 erwähnt; vgl Franz, Zur Geschichte der gedruckten Passauer
Ritualien, 1n * Theol.-prakt. Monatsschrift /5—69)5, 2855—299, 1er

Vgl 1R Nr. 940 Edıtion 1n Vorbereitung S. Rehle) Im Gegensatz anderen
Sakramentaren des gleichen Typus ftinden WIr bei unNnsereImm Codex zahlreiche Rubriken, die
sich auf den Rıtus 1M Regensburger Dom Zur eit des heiligen Wolfgang beziehen.

11 Wır benützen Photographien der Handschriftt 1mM Lıturgiewissenschaftlıchen Institut.
Das einzıge vollständige Exemplar befindet sıch Jetzt 1n Prag („Prager Sakramentar“);

vgl LLA Nr 630, herausgegeben VO  e A. Dold Eizenhöter Texte un! Arbeiten
35—442, Beuron Hınsıchtlich weıterer Fragmente vgl AA Nr. 631—635 un

Gamber, Das Bonitatius-Sakramentar un: weıtere trühe Liturgiebücher AUS Regensburg
Textus patrısticı lıturgici 1 9 Regensburg Kn 10
Grundlegend 1Sst die Arbeit VO  - PE Gräf, Palmenweihe und Palmenprozession 1n

der lateinischen Lıturgie Veröffentlichungen des Miıssıonspriesterseminars St. Augustin,
Sıegburg 5’ Kaldenkirchen immer noch siınd beachtenswert die Ausführungen von
Franz L 470—507.

Itinerarıum Egerıae, 31 (Corpus Christianorum CCh 175 E vgl Kretsch-
INar, Die trühe Geschichte der Jerusalemer Liıturgıie, 1ın ahrbuch für Liturgik un! Hym-
nologie I1 (1956) 22—46, bes. 28

Vgl Baumstark, La sollennıte des palmes ans l’ancienne la nouvelle Rome,
1N ! Irenikon 13 (1936) 3—24; rat

A. Baumstark Th. Kluge, Quadragesima und Karwoche 1mM 7. Jahrhundert, 1ın
Oriens Christianus (1913) 20 1— 235
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Palmen statttand. Nun Zing der Zug ZUr Himmelfahrtskirche (Evangelium: Marc
L1, 1—11), dann ZUr Gethsemanikirche (Evangelıum: Luc 19, 29—38) un ZUrXr

Muttergotteskirche (Evangelium: Joh 12 12— schließlich der Stätte der
Kreuzigung („ad crucem“” enden (Evangelium: Matth Z 1—17) 17

In Rom (und wahrscheinlich auch 1n Ravenna) trug der Fastensonntag bıs 1Ns
Mittelalter hinein die Bezeichnung „De indulgentia  “ 18‚ Als Evangelıum las iINnan

hier nach uswe1ls der altesten Fassung der römischen Evangelienliste („Capitulare
Evangeliıorum“) die Assıon nach Johannes (26, 2—2/, 66) 1} In Byzanz 1St dage-
DCnh 1 der Zeitangabe „AanNte SS dies paschae“ (sechs Tage VOL dem Pascha)
noch heute die Perikope VO'  3 der Salbung Jesu 1ın Bethanien un!' seınem anschließen-
den fejerliıchen Eınzug 1n Jerusalem Joh 12 1—19) üblıch e

Der gleiche Abschnitt wurde 1m Abendland 1N unterschiedlicher Abgrenzung 1n
Gallıen (12; 1—25) 21 1n Oberitalien (12; 1—16) in Spanıen un: Maıland (1I1L
— 12, ın Benevent (1Z. 1—9) SOWIl1e 1n Aquileja (12; 1—7?) verlesen. In
der römischen Liturgie wurde 1NSCIC Perikope IST darauf tolgenden Montag
un War 1n der Abgrenzung 12 1 372 vo  T  en S Man hatte 1n Rom anschei-
nend die Zeitangabe „AanNte SS dies paschae“ exakt VO Ustersonntag Zzurück
gerechnet.

Isıdor VO  3 Sevilla (T 636) kennt WAar bereits den Namen „dıes palmarum“,
erwähnt jedoch ıne Prozession miıt keinem Wort Im außerrömischen Abendland
blieb die offizielle Bezeichnung dieses Sonntags bis 1NSs Jahrhundert hinein AI
(tradıtione) symbol:ı“ (Tag der Übergabe des Glaubensbekenntnisses) “ weıl uUr-

sprünglıch diesem Tag den Tautfkandidaten das Symbolum übergeben un:! —

schließen. 1n einer Predigt erklärt wurde 2

Vgl Franz 1, 472
In den Gregoriana mixta SOW1e 1in den mittelalterlichen Plenarmissalıen finden Wır

bis 1n das hohe Mittelalter hinein eine Präfation, die das gleiche IThema beinhaltet (vgl
/8,; 77 B); dagegen 1St die Bezeichnung palmas“ in manchen gregorianıschen Sa-

kramentar-Handschritften siıcher sekundär:; der ursprüngliche Tıtel dieses Sonntags hat, Ww1e
1M Capitulare Evangeliorum gelautet: „Die dominıco ad Lateranıs“ (ed Klauser E3
6 ‚ 110)

Vgl Th. Klauser, Das römische Capitulare Evangeliorum Liturgiegeschichtliche
Quellen und Forschungen 28, Münster 23 Nr. 853 vgl LLLA 44 7/7— 452

20 Vgl Heıtz, Der orthodoxe Gottesdienst (Maınz
21 Vgl Salmon, Le lectionnaire de Luxeuil Il Collectanea ıblica latina VL Vatiı-

CanO 1944 81
Im Bobbio-Missale Aus dem Anfang des r vgl die Tabelle bei Salmon A

A Vgl Missale Mıxtum (PL 85, 2397 t.): Heıming, Das ambrosianische Sakramentar
VO  3 Biıasca Liturgiewissenschaftl. Quellen un! Forschungen 1, üunster 61

Vgl Rehle, Missale Beneventanum VO  3 Canosa Il Textus patrist1cı lıturgicı 9)
Regensburg Nr. 430 116

25 Vgl Gamber, Dıe alteste abendländische Evangelien-Perikopenliste, 1n Münchener
Theol Zeıitschrift (1962) 185

Vgl Klauser, Das römische Capitulare Evangeliorum 23 Nr.
Vgl Kellner, Heortologie (Freiburg
Im Abendland begegnet unls noch eine weıtere Ite Bezeichnung für diesen Sonntag:

99  1es dominicae ascensi0n1s“, Tag des Hınaufgehens des Herrn (nach Jerusalem)
1mM Hiınblick auf Joh 13 29 vgl K. Gamber, Die Autorschaft VO  3 De sacramentiıs. Zu-
gleich eın Beitrag ZUr Liturgiegeschichte der römiıschen Provınz Dacıa mediterranea

Studia patrıstica lıturgica 1) Regensburg
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In der Evangelıenliste VO  3 Aquile)a, w1e s1e VOr allem 1mM Codex Rehdigeranus
vorliegt * und die 1n ıhren altesten Teilen auf den Bıschof Fortunatıianus (T nach
360) zurückreichen dürfte S begegnet uns diesem Sonntag zusätzlich die Bezeich-
NUNs »  D' olıvo(s)“. Außerdem welılst diese Liste ıne weıtere Perikope für den
gleichen Tag auf, nämlich Martth 21, 1 m ö1

Diese Lesung handelt, 1m Gegensatz ZUr oben geNaNNTtEN Lesung Aaus Johannes,
ausschließlich VO Eınzug Jesu 1n Jerusalem. In ihr werden nıcht 11UTr Palmen („ra-
11105 palmarum“), w1ıe 1n Joh 12 13 sondern ganz allzgemein „Zweıge VO Bäu-
men „ramos de arboribus“) erwähnt (Z1; 8 Ferner wırd Begınn (21; als
Ausgangspunkt des Zuges der Olberg geNANNT. Es 1st übrigens die gleiche Lesung,
die heute noch 1mM byzantinischen Rıtusz Frühgottesdienst („Orthros“) des Palm-
SONNTAS gehört

Diese Jüngere Perikope, dıe siıch 1 Abendland, wWw1e DESAZT, ZuUuUerst 1n Aquileja
nachweisen läfßt, dürfte einer bereits gebräuchlichen Palmenprozession, bei der
Palmen- un! Olivenzweige mitgetragen wurden, 1ın Beziehung stehen. Wenn nıcht
alles täuscht, 1St die Metropole Aquıleya, die 1mM Frühmiuittelalter intensıven Han-
de] mit Byzanz und dem gyanzen ÖOrıent unterhalten hat, der Übermittler der Jeru-
salemitisch-byzantinischen Palmenftfeier nach dem Westen. Dıie Übereinstimmung mit
der Leseordnung der Kirche VO  3 Byzanz 1St jedenfalls auffällig.

Für diese Annahme spricht, außer der oben angeführten Bezeichnung „SUpPCI
olivos“ 1n der Evangelienliste VO  - Aquıileja, auch dıe Tatsache, dafß die Altesten
Zeugnisse für ıne Weihe der Olivenzweige AausSs dem Gebiet eben dieser Metropole
StammMen. So 1St 1mM (oberitalienischen) Bobbio-Missale Aus dem Anfang des Jahr-
hunderts ine „Benedictio palmae olivae up altarıo“ tinden un ÜAhnlich
1m Tassiılo-Sakramentar Aaus Regensburg, das damals noch Aquıileja gehört hat,
ıne „Benedictio palmarum“. Aufßerdem begegnet uns 1m letzteren als Prätation
dieses Tages eın Text, 1N dem deutlich autf ıne (Palmen-)Prozession hingewiesen
wiırd d ıne ausführliche „Benedictio up olıyarum“ mit einer Präfation,
w1e s1e 1n Deutschland verschiedentliıch bis 1Ns Jahrhundert hineıin gebräuch-
lıch Wal, tindet sıch 1m Sakramentar VO  3 Monza, das nach einer alten Vorlage 1mM
9./10 Jahrhundert in Bergamo geschrieben 1St 3i

Außer 1n Aquileja dürfte auch 1n Benevent schon früh eın eigener Rıtus für die
Palmenprozession ausgebildet worden seıiın Dieser enthält Antiphonen, die On

nırgends mehr belegen sınd. Hıer und 1n Mittelitalien hat INa  3 die Palmenweihe
nach Art einer „Missa s1cca“ gestaltet, bei der die Palmenweihe den Canon un
die Austeilung der Zweıge die Kommunion Vvertrat.

Vgl 11 A Nr. 745/246
Es ist noch eine Unterweısung erwachsener Katechumenen vorgesehen; vgl Gamber,

Die alteste abendländische Evangelien-Perikopenliste en Anm 25) 184
31 Vgl Gamber, Die alteste abendländische Evangelien-Perikopenliste Nr. 185

Dıe Zeremonien be1 der Palmenprozession 1n Konstantınopel beschreibt Constantınus
Porphyrogenitus (T 959) 1n : De ceremon11s aulae Byzantınae I, 21 —22 (PG LTE 41138 vgl
Franz 473

33 Vgl 7 ‘9 SEr rät 11 f’ ZU) Bobbio-Missale vgl LLA Nr. 220
Vgl raät 28
Vgl LLA Nr. 8SO01; herausgegeben VO  $ Dold Gamber, Das Sakramentar VO:  3

Monza Il Texte und Arbeiten, Beiheft, Beuron Nr. T 1D
Vgl räat 54—57, ı..
Zur „Mıssa s1icca“ vgl Franz, Die Messe 1m deutschen Mittelalter 79— 834
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Die Tatsache, da{fß 1n Rom ıne Palmenprozession bis 1Ns Miıttelalter hinein
J;  u bis zZUu Jahr 1026 nıcht üblich WAar un: sıch eınen Rıtus handelt,
der 1n anderen abendländischen Metropolen entwickelt worden 1St, macht verständ-
lıch, sich 1m Abendland keine einheitlichen Zeremonien für diese Feier
urchsetzen konnten.

Der Rıtus der Regensburger Palmenweihe un!: -Prozession Ausgang des
Miıttelalters 1sSt 1mM handschriftlichen Missale 1n der Alten Kapelle SOWIl1e 1im bse-
quiale und, w as speziell die Domliturgie betrifft, 1 Rıtus Chori VO'  } 1571 ent-
halten 3i Im Regensburger rdo lıegt ıne ZeW1sse Abhängigkeıit VO' ersten Pal-
menfeier-Ordo (von dreıen) 1M Maınzer Pontitikale des Jahrhunderts VOT, dem
erühmten Pontiftficale omano-Germanıcum Il PRG) 4l ohne jedoch MI1t diesem
1n allen Punkten zusammenzugehen. Auch Z Rıtus, Ww1e 1mM Missale omanum
Il MR) 41 vorlıegt, bestehen Beziehungen. Aus welchen Quellen PRG un!
schöpfen, 1St 1m einzelnen noch nıcht erforscht, wahrscheinlich auch nıcht mehr test-
stellbar 4

Dıie altere Fassung des Regensburger Palmsonntags-Ordo dürtte 1m Missale 1n
der Alten Kapelle vorliegen. Im Obsequiale sınd dagegen Kürzungen (durch Weg-
lassen einiger Oratıonen) un gelegentliche Umstellungen verzel:  nen. Dıies ze1gt,
W 1e sehr diese Zeremonıen damals noch lebendig 11, weıl s1ie ımmer wieder Än-
derungen erfahren haben

Die Feier des Palmsonntag begann 1n Regensburg unmıiıttelbar mit der Exodus-
Lesung 4 Es fehlte also die vorausgehende Antiphon „Hosanna“ mit der Oratıon,
Ww1e WIr S1e 1mM PRG un finden Im Anschluß die Lesung Sang der Chor
das Responsorium „Collegerunt pontifices“ un der Diıakon das Evangelıum *.

Vgl raf 137
Vgl ben 148
Vgl AA 566; herausgegeben von Vogel Elze, Le pontifical roman0-SCer-

manıque du dixieme siecle Studi; 'Test1 226, ERE. 269 Vatıcano 1963—1972). Ursprüng-
lıch scheint 1124  - vielerorts 1n Bayern diesen Rıtus vollständig übernommen haben,
ın einem Sakramentar des 11. Jahrhunderts, das sıch zuletzt 1n Amberg befand; vgl

Gamber, Eın bayerisches Sakramentarfragment des S-Typus A2US dem trühen 11. Jahr-
hundert, 1n Sacrıs erudirı 14 (1960) 2700—224

Unter „Missale Oomanum“ (MR) verstehen WIr 1mM folgenden das römische Me{fßbuch
VOTLT den Retormen der Päpste Pıus IL bıs Paul VI

Jedenfalls scheint sıcher se1n, dafß der Maınzer Mönch lediglich der Kompilator
W al. Be1 Übereinstimmung miıt dem PRG braucht demnach dieses celbst nıcht die direkte
Quelle se1n: ZUr Geschichte des PRG vgl C. Vogel, Introduction AU.  D4 SOUTCES de
l’histoire du culte chretien y age Il Bibliotheca degli „Studı Medievali“ k Spoleto

18/— 203
Exod 1 9 Z7: 1 9 1 un / W 1e 1m M.  9 1m PRG finden WIr einen längeren ext: xod 1 9

2 9 1 9 1— 10 Be1 uns Schluß „(videbitis gloriam e1ius „glor1am domini“.
44 Matrth 21 1—‚ Ww1ıe 1n der Evangelienliste VO:  3 Aquıileja un! 1M M 1m PRG da-

Marc 141 1—106 Unsere Perikope auch 1n einem mittelitalienischen Plenarmissale
(Cod Vat at. 4770, fol. 68 V); vgl D. Balboni, rıto della Benedizione Palme
Il Studı f 'Testi 219 Vatıcano B / A (Tav. I1) Da hinsichtlich der Lesungen das
Regensburger Obsequiale nıcht 11UT VO: PRG, sondern auch VO:  - den entsprechenden L3
turgiebüchern anderer bayerischer Dıiözesen abweicht, 1sSt daran denken, daß 1er di-
rekter Einflu{(ß vonseıten eiınes mıittelitaliıenıischen Plenarmissale vorliegt. Das Fragment
eınes solchen A US dem Ende des x:% Jahrhundert AUS der ehem. Dombibliothek 1St erhalten
vgl Anm 117)
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Nach dem Rıtus Chor:1ı tand die Palmenweihe Lettner („ad Jectorium“) 45

Dom und nıcht, W1e On: vieltach üblich, ın einer eıgenen Versammlungs-
kırche, die meIlist außerhalb der Stadt lag 4 Der Bischof un: seine Assıstenz tragen
rote Gewänder.

Nach den Lesungen beginnt die eigentliche Weıhe der (Palm-)Zweige. Sıe wırd
mMit der kurzen Oratıon „Exaudı 10S domine“ (Inıtıum ONST?! „Adesto nobis
nıpotens deus“), dıe WIr auch Beginn der Tautwasserweihe un!: anderer fejer-
lıcher Handlungen vorfinden, SOWI1e eiınem „Exorcismus tlorum et trondium“ e1in-
geleitet. Letztere Formel über Blumen und Zweıge kommt bereits 1mM Regensburger
Baturich-Pontifikale des Jahrhunderts VOLr

Die NnUun folgenden Segensgebete sınd 1mM Missale 1ın der Alten Kapelle zahlreicher.
Im Obsequiale finden WIr 1UTX we!l: „Omnıipotens sempiıterne deus tlos mundı“
Il PRG) und „Deus CU1US filius“ Il PRG), 1mM geENANNTEN Miıssale zusätzlich die
Gebete „Omnipotens sempiterne deus quı dıiluvyıı“ (ef PRG) un „Deus quı dis-
persa” Il MR), ıne Oratıon, die ın dieser Fassung 1mM PRG fehlt un!: 1n deut-
schen Liturgiebüchern 11UT selten finden 1St, jedoch in mıiıttelitalienischen Formu-
laren häufig vorkommt

Den Höhepunkt der Palmenweihe bıldet ıne feierlich SCSUNSCHNE Prätation. Be1

45 „Lectorium“ annn sıch auch Lesepult bedeuten, doch dürfte 1er der Altar des
Lettners gemeınt se1n. Eın Lettner befand sıch 1mM Regensburger Dom bis 1Ns Jahrhun-
ert. Eın alter Stich VO: Innern der Kathedrale zeıgt eın kunstvolles barockes Eısengitter.
Diesem ISt em Anschein nach, 1n Analogie anderer gotischer Kirchen, eın Lettner AusSs
Stein vOrausgeSanNgCNH. Möglicherweise 1St S erhalten 1St ber diese Frage noch
kaum nachgedacht worden un! ‚W ar 1m lettnerartigen dreiteiligen Baldachin AaUus der
Zeıt L1 1330, w1e Jjetzt ber den reli Heiligengräbern der Nordwand VOo  3 Nieder-
munster seinen Platz hat. Fuür diese Annahme sprechen, abgesehen von der nıcht nach-
weisbaren Dreigliedrigkeit eines Altarbaldachins, VOrTr allem stilistische Erwagungen,
i a die Übereinstimmung des Gıitterwerkes des oberen Teıls des „Baldachins“ miıt dem
Gitterwerk oberen Chorumgang 1m Dom Weiterhin spricht die Ursprünglich-
keit der Anlage 1n Niedermünster dıe Tatsache, dafß Konrad VO  w} Megenberg 1mM Jahr 1339
noch nıchts VO'  3 einem Baldachin weiß und das Erhardsgrab als „tumulus circumdatus Call-
cellıs ferreis“ bezeichnet vgl AII, Auch J. Braun, Der christliche Altar I1
(München 248 zweiftelt der Ursprünglıchkeit der Anlage 1n Nıedermünster und
welst auf die Ahnlichkeit mit eiınem Lettner hin; ZUr Problematik vgl Mader, in ® Kunst-
denkmäler Bayerns, Band Regensburg IL, TT Da 7R

Rıtus Chori „Suffraganeus (hier wohl Weihbischof) Cu: miıniıstr1s et rubro pallio
Pluvıale) indutus, ul  D CU) Summissarıo Submissarius Domvikar, 1er Dom-

Caeremoniar) 1n rubro pallıo sub Sexta ascendunt 1ın latere praeposıtı processionatım ad
lectorium, procedentibus vexıllis candelis, thuribulo aqua benedicta ad benedicen-
dum palmas. Quae statım benedicentur DOSLT Sextam, SiCut ponıtur 1n Obsequiali“.

S0 1sSt BDan 1n Augsburg 1MmM Jahrhundert nach der Vıta Udalrici (c der Bischof
1n der Frühe nach S. Afra CHAaNSCH, die Palmenweihe stattfand. Daraut ZOß CIy, be-
gleitet von Klerus und Volk, 1n Prozession ZUr Kathedrale; vgl Hoeynck 211: Bauer-
reifß, Kırchengeschichte Bayerns 11 (St. Ottilıen 104

Herausgegeben VO: Fr. Unterkircher (- K. Gamber), Das Kollektar-Pontifikale des
Bischofs Baturich VO  3 Regensburg Spicilegium Friburgense S, Freiburg Nr. 47(0)

Hıer 1n erweıterter Form: „Deus quı tıliıum Luum unıgenıtum (Gräf 154, Nr. 24)
50 Auch hier WIıe bei uns unmittelbar vor der Weihepräfation; vgl Balboni en Fuß-

OTfe 44) 68 Iso auch 1er wieder, WIıe bei den Lesungen, Einflu{(ß eiınes mittelitalıien1-
schen Liturgiebuchs.
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ıhr handelt sıch nıcht den ext 51 Im Obsequiale begegnet uns die
Aaus dem PRG un: den InmMeisten mittelalterlichen Rıtualien AUS Bayern bekannte
Formel Te cetera“ 9 1ine Palmenweihe Präfation, die bereits oben g..
Nanntien Sakramentar Aaus Monza autftritt Im Miıssale der Alten Kapelle steht
dagegen C1in anderer ext näamlıch die Präfation Mundı condıtor die auch
anderen deutschen Liturgiebüchern, teıils als Präfation, teıls als Uratıon, verzeich-
net ist ** Ihr schlie{ßt sıch be] beiden Fällen das Gebet UOmnıipotens SEN1ITLOL Il
PRG)

Darauf werden die Zweige IN1IL Weihwasser besprengt un iNnzenSsIiert Das Miıssale
kennt dabei 116e CIHCNC Segensformel „Benedic UACSUMUS domine Il MR); S1C
fehlt Obsequiale Während der Austeilung der Chor tolgende Antıphon

(Fulgentibus palmıis) Mıt Palmen den Händen werten WITLT uUu1l5 nıeder VOor
dem Herrn, der da kommt Ihm wollen WITLr alle entgegeneilen MM1It Hymnen
un! Liedern ıhn loben un rufen Hochgelobt SsCc1 der Herr!

Dieser Gesang fehlt WIC auch den mittelitalıenischen un:! beneventa-
nischen Liturgiebüchern ® Im PRG hat Stelle und WAar be1ı der
Statıo SanctiL4ae CIUCIS5 (darüber spater) SC1NCNMN Platz An der gleichen Stelle WIC

bei uns tinden WITL die Antiphon Rıtuale VO  3 St Florian AUS der Hältfte des
Jahrhunderts

Den Abschlufß des ersten Teils der Palmsonntagsfeier, der Weihe un! Austeilung
der Palmen un!: Zweıige, bildet die Oratıon UOmnipotens SempP1tErNeE deus QUu1
(filıum tuum) dominum NOSITrUum die auch PRG und nach Beendigung der
Austeilung gesprochen wird

Bevor WIL den Verlauf der spätmittelalterlichen Feier Regensburger
Dom verfolgen, sCcC1 C1in kurzer Blick autf den Rıtus den ältesten Zeugnissen tür
diesen rdo AZUS unNnserer Bischofsstadt geworfen Im bereits erwähnten Tassılo-
Sakramentar Prag, das tür die herzogliche Pfalzkapelle Regensburg bestimmt
WAar begegnet uns, W 16e bereits oben kurz angedeutet NUr 1Ne ECINZISC Segensfor-
mel, „Benedictio palmarum überschrieben ©® Dıie gleiche Formel tindet sıch

51 Vgl Casel JLW 81 (1922) 10/7— 110 Heıming, ebd (1924) 183 185
Die Präfation kommt bereits Handschrift AUS Florenz (Laur Aediıl 1414 fol V)
VOor vgl rät 101 f

Vgl Franz I 494
Ursprünglıch WAar S1C6 eine Oberitalien übliche Formel tür die Olweihe Grün-

donnerstag, die VOr dem Per qUuCmIn aecC des Canon ıhren Platz hatte vgl
old Gamber, Das Sakramentar VO  —3 Monza Nr 256 und 110*

Vgl Franz I 491
Der lateinische ext dieser un! Gesänge findet sıch PRG un!: braucht

deshalb 1er ıcht abgedruckt werden.
Vgl Gräf, Tabellen und V1

57 Ebenso ı Augsburg; vgl Hoeynck 210 oder ı Konstanz; vgl Dold, Dıie Konstanzer
Rıtualientexte 13

Herausgegeben von Franz, Das Rituale VO:  3 S5t Florian A4uUSs dem Jahrh (Freıi-
burg

Vgl Gamber, Das Prager Sakramentar als Quelle für dıe Regensburger Stadt-
geschichte der elit der Agilolfinger (1973) 203—7230

Vgl old Eizenhöfer, Das Prager Sakramentar Nr 85
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Sakramentar VO'  3 Salzburg (nach 800) 61 SOWIl1e 1im Sakramentar des Bischots dal-
pret VO:  3 TIrıent (1156—1177) 6 s1ie dürfte, da die Heımat der geNaANNTLEN Meßbü-
cher 1m Gebiet des Patriarchats VO'  - Aquıileja (vor der Abtrennung der Erzdiözese
Salzburg) lıegt, dem ursprünglıchen Palmenweihe-Ritus dieser Metropole zuzurech-
neN se1n.

Im Wolfgangs-Sakramentar Aaus dem Ende des Jahrhunderts begegnet uns

Begiınn der Palmsonntagsteier die oben Exorzismus-Formel; darauf tol-
SCH der Überschrift „l1tem benedictio olıyarum vel Ceterum trondium“ die
1im spateren Rıtus VO'  3 Regensburg tehlenden Oratıonen „Deus quı olivae“
PRG) und „Deus quı ftilıum tuum Il MR) SOWIl1e als Präfation die gleiche wıe 1
Missale in der Alten Kapelle, mit der abschließenden Oratıon „Omnipotens semp1-

deus qu1 dominum“ (wıe oben)
Außerhalb uNnseIert Untersuchung bleibt der Palmsonntags-Rıtus 1 Pontitikale

des Regensburger Bischots Otto VO'  3 Riıedenburg (1060—1089) °©, da das N
Pontifikale ıne eigene Untersuchung verdient %. Unberücksichtigt bleibt h;  1er ter-
1CT die „Benedictio palmarum CeETeErarumquUE frondium“, die siıch 1n einer vermutlich
AUS Obermünster stammenden Pracht-Handschrift ftindet ® Auch das Kloster-Ri-
tuale Von (Prüfening oder) Biburg klammern WIr Aaus

Im oben erwähnten Adalpret-Sakramentar VO'  3 Trient AUuUS dem Jahrhundert
stiımmt der Teıl der „Benedictio u palmas“ tast n  u mMit dem ENTISPIC-
chenden Rıtus des Wolfgangs-Sakramentars überein %7 Hıer scheint ine gemeıin-
SaImne Quelle vorzulıegen, zumal andere Handschriften, die dem gleichen Typus
wıe das Regensburger Me{ißbuch angehören, nämlıch die o  nN. „Gregoriana mixta“,
ıne Palmenweihe überhaupt vermiıssen lassen 6} Diese gemeinsame Quelle 1St allem
Anschein nach auch h  1er 1m frühmittelalterlichen Rıtus VOonNn Aquileja suchen.

Doch kehren WI1Ir wieder zurück Zur Domliturgie Ende des Miıttelalters!
Im Obsequıiale wırd M1Lt der Rubrik „‚Danach ordne sıch die Prozession nach der

« 6!jeweiligen örtlichen Gewohnheit wodurch eigenständıge Rıten 1n den einzel-
1E  3 Kirchen nıcht ausgeschlossen werden der Zzweıte Teıl der Palmsonntagsfeier
eingeleitet, die Palmenprozession.

Nach dem Regensburger Kathedralritus ZOR inNnan hinaus ZU Domfriedhof ?®,
der sıch damals der Stelle des heutigen Domgartens befand un: VO'  - dem fast

61 Vgl old Gamber, Das Sakramentar VO:  3 Salzburg Il Texte un! Arbeiten, Be1i-
heft, Beuron Nr.

etzt 1n Wıen, O.N Ser. n. 206; herausgegeben VO:  3 Fr. Unterkircher, 11 1Aa-
mentarıo Adalpretiano Collana dı Monografie 15 Trento Nr. L

Jetzt 1n Parıs, N., 11S5, lat. 1231 (fol 128—133).
Übersicht ber die N: Handschrift bei Andrieu & 256—265 (mıit weıterer Literatur).
Jetzt 1n Bologna, Da Cod 1084; vgl Ebner, Quellen und Forschungen ZUuUr Ge-

schichte und Kunstgeschichte des Miıssale OMAaNum. iter Italıcum (Freiburg Dıie
Schwierigkeit, die Ebner hier Anm hinsıchtlich Obermünster als Heımat des Me{fbuches
sıeht, besteht nicht, da die Messe „In sacratiıone monachı“ einen spateren Nachtrag darstellt.

Herausgegeben VO  3 von Arx, Das Klosterrituale von Biburg Il Spicilegium Fri-
burgense 14, Freiburg/Schweiz 187 f

Vgl Unterkircher (oben Anm. 62)
Vgl /8, A, das Eligius-Sakramentar Nr. 901) ediert ISt.
„Deinde Ordinetur process10 1UuXta consuetudinem locı
Rıtus Chor1i „LEt statım process10 dirigatur ad Coemiterium. Et Summissarıus INC1PIt

Antiphonam: Cum appropinquaret, Omn1a rite ordınate fiant SICUt 1n obsequıalı
ponıtur“.
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NUur mehr die gotische Lichtsäule 1n der Mıtte übrig geblieben St. Zuvor stiımmt
der „Summissarıus“, l. der diensthabende Domvikar (Caeremoni1ar), die Antı-
phon „Cum appropinquaret“ A die auch 1m dieser Stelle vorgesehen 1St.
Da die Feıier auf dem Friedhoft stattfindet, widerspricht der Sıtte 1n den meılisten
anderen Kırchen, In  - melst VO'  3 einer Kapelle außerhalb der Stadt ZUuUr Kathe-
drale ZO$. Doch 1St der Regensburger Brauch bereits 1m Jahrhundert auch —-

derswo, für Bamberg bezeugt 71
Dıie Prozession machte Bıld des Heilands („ante ıimagınem salvatoris“) alt

Was „1mag0 salvatoriıs“ verstehen ist, wırd Aaus den Rubriken nıcht deut-
lıch An siıch sollte iInan meınen, da{fß „imago“ hier (wıe auch SONSt) das Kreuz
gemeınt 1St 7 zumal 1im PRG SOWIe 1n zahlreichen anderen Quellen der nachfol-
gende Rıtus VOrTr dem Kreuz statttindet („Statıo Sanci4Aae cruc15s“). ıne Oratıon „ad
cerucem“ erwähnt bereıits Egerı1a als Schlu{fß der Palmenprozession üblıch 7i Doch
1St auch ıne andere Deutung, die Staber oibt, urchaus möglich, da{(ß nämlich
mit dem „Bild des Heilands“ der SOSCN. Palmesel gemeılnt 1St. FEın solcher wiıird für
Augsburg bereıits 1mM Jahrhundert bezeugt7

Für die letztere Annahme spricht die Tatsache, daß 1ın eiınem Caeremoniale AUS
St Emmeram, die Prozession ebenfalls auf den Friedhof hinaus zıeht, ausdrück-
lıch ein „Esel des Herrn“ („ad asellum dominı1“) SCENANNT wiırd 7 Dagegen aßt ıne
Ühnliche Handschrift Aaus Sulzbach die Frage wıeder otten Hıer heißt Pa „Wenn
INa  - E Bild des Herrn kommt, das 1M Friedhof Osten aufgestellt ISt, singt
der Chor Be1 der Rückkehr ZUur Kirche „Wwird das Bıld des Herrn S  IN
und VO'  - den Priestern ZUur Kirche getragen“ *®, Hıer möchte Inan eher ıne bild-
hafte Darstellung VO' Eınzug Christi 1ın Jerusalem als einen Palmesel denken.
Vielleicht gilt dies auch für die Domliturgie.

Vor dem Bild des Heıiılands 1mM Friedhof wırd ZUerst iıne Antiphon, die auch 1mM
finden ist, un WAar 1n Regensburg dramatiısch 1mM Wechse]l Z W1-

schen Chor, Z7wel Sängerknaben un: Wwe1l reisen:
(Cum audisset populus) Als das olk gehört hatte, Jesus komme nach Je

rusalem, nahmen die Leute Palmzweige un Ö  n ıhm un die Kın-
der rieten laut: (Knaben) Dıieser 1St C5, der da kommen oll (Chor) ZU
eıl des Volkes. (Knaben) Dieser 1St eıl (Chor) un: die Erlösung Is-
raels. (Knaben) Wıe srofß 1St dıeser, dem die Throne un: Herrschaften geE-
genziehen! (Chor) Fürchte dich nicht, du Tochter S10N2. Siehe dein König
kommt dir, siıtzend auf dem Füllen einer Eselin, w1e geschrieben steht.
Greıise) eıl dır, Könıig, Schöpfer der Welt, der du gekommen bist un

erlösen.
Nun folgen (nach dem Obsequiale) abermals Lesungen Uun: ‚War 1m Anschlufß

den ext der Antıphon uerst ein Abschnitt AUS dem Propheten Zacharıas ( 9—

{1 Vgl E. K. Farrenkopf. Brevjiarıum Eberhardi Cantoris Lıturgiew. Quellen un:
Forschungen 5 9 Münster

72 Vgl Gschwend 63, Anm
Vgl Itiınerarıum Egeriae, 31 (CCh 173 77) CU) entum tuerit (ad Anastase)
fit denuo Oratıo ad Crucem eit dimittitur populus“.
Vgl Hoeynck 11
Clim tol nach Staber 65)
ClIm tol nach Staber 64)
Wahrscheinlich dabei miıt dem Fınger autf das Bild zeigend; vgl rät 119
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a), der 1n anderen Kiırchen verschiedentliıch als Eiıngangslesung erscheint d un:
dann das Evangelıum nach Marcus L1, 1—10) Dieser Abschnitt hat 1 PRG se1-
E  - at7z Begınn der Palmenweıihe (anstelle HSE erT Perikope Aus Matthäus)
iıne derartige Zzweıte Evangelienlesung tindet sich 1mM oben kurz beschriebenen Rıtus
VO  - Jerusalem (hier sind viıer) un!: 1St on LUr selten bezeugt. Sıe tehlt auch 1mM
Missale 1n der Alten Kapelle. Bezeugt wırd S1e U, . 1mM Caeremoniale VO  3 Metz
AUS dem Jahrhundert, s1ie ÜAhnlich be] der „Statıo Sanctiae crucıs“ er-

folgt, doch Sang inan hier Stadttor noch eın drittes Evangelıum un: WAar das
nach Lucas

Den Schlufßsgedanken des Evangeliums greift dıe nachfolgende Antiphon auf, die
Zu Cantıcum Benedictus wiırd:

(Turba multa) Die grofße Menge, die ZU est zusammengekommen Wal,
rief ZU) Herrn: Gebenedeit se1 der da kommt 1mM Namen des Herrn! Hosanna
1n der Höhe!

Danach folgt ein eigenartıiger Rıtus, der 1M PRG erst teilweise ausgebildet 1St,
aber 1n allen deutschen Rıtualien des Spätmittelalters erscheint. Der Bischof (bzw
der rangälteste Priester) wirtt sıch VOT dem Bıld niıeder, wobeji der Domdekan (bzw.
der Diakon) ıh mit dem Palmzweig schlägt. Dabei singt er

Scriptum est enım) Es steht nämlıch geschrieben: iıch 111 den Hırten chla-
gCn un! dıe Schafe werden Zerstreut werden.

Der Bischot erhebt sıch un! singt „submissa voce“ (mıt halblauter Stimme):
Wenn ıch aber auferstanden bin, gehe ich euch OTAauUSs nach Galıläa. Dort

werdet ihr miıch sehen, spricht der Herr 8l

Dieser Rıtus 1m PRG tehlt noch das Schlagen mit dem Palmzweıg voll-
zieht sich reimal hintereinander. Er bıildet einen Hınweıs auf die Auferstehung
Jesu, wobei der Zelebrant Christus darstellt &. Dem Christus-König, dem Sıeger
über den Tod, gilt auch der anschließende Hymnus des eodult VO  3 Orleans
(T 821) „Glorıa laus et honor“ 812 dessen einzelne Verse VO  - Wwe1l oder dreı Kna-
ben werden. Sooft das Wort „reX” Könıig) vorkommt, tallen die Sanger
1n die Knie.

Den Abschluß der Feier auf dem Friedhot bıilden wel kurze Antiphonen, die
beide mit den Worten beginnen „Puerı Hebraeorum“. Vielerorts, schon 1 PRG,
wurde der Gesang dadurch illustriert, dafß dıe Sängerknaben iıhren Palmwedel
bzw iıhren Mantel („cappas”) VOT das Bıld des Gekreuzigten hinlegten 8 Im Re-
gensburger Obsequiale wırd diese Zeremonie nıcht eigens erwähnt. Dıies mu{ je-
doch nıcht heißen, da{fß s1e 1 Domritus unbekannt WAr. Zuletzt wırd folgende An-
tiphon CN,

Vgl raf 106
Vgl rat 105

80  80  0  ) Es handelt sıch hıer die Antıphon ZU Magnıifıcat des Palmsonntags; vgl
rät 118

81 In verschiedenen Liturgiebüchern, 1n der Agende VO  } Worms v. J] 1498 und 1mM
Missale VO  - Zagreb v} 1511, tindet sıch der Vermerk, dafß die Seıite des Gekreuzigten
geschlagen werden ‚oll (und nıcht der Priester); vgl rät 118

81a Analecta Hymniıca 5 9 160—166
Vgl rat 117
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(Occurrunt turbae) Es kommen die Volksscharen mit Blumen und
Palmen dem Herrn, dem Erlöser, un: Ss1e huldıgen geziemend dem Sıeger aut
seınem Triumphzug. Aaut ru.  hmt der Völker und den Sohn Gottes un! ZU
Lobe Christi dringen laute ufe durch die Wolken: Hosanna!

Im Miıssale 1n der Alten Kapelle tinden WIr eınen anderen Rıtus. Es feh-
len hier, wıe DSESART, dıe abermalıgen Lesungen während der Prozession. Nach dem
Gesang der Antiphon „Cum audiısset populus“ tolgt unmittelbar die eben ANSC-
tührte Antiphon „Occurrunt turbae“. Darauf singen we1l Knaben, ıhre Mäntel auf
die Erde wertend:

(Puerı Hebraeorum) Dıie Knaben der Hebräer breiteten ihre Gewänder auf
der Straße Aus un riefen laut: Hosanna dem Sohne Davıds! Gebenedeit se1l
der da kommt 1 Namen des Herrn!

Darauf kommen abermals wel Knaben un! legen ihre Palmzweige anbetend VOL
dem Kruzıtix nıeder, indem s1e sıngen:

(Puerı Hebraeorum) Dıie Knaben der Hebräer nahmen Olzweige un! 1N-
Cn dem Herrn eNTISCSCN, laut rufend: Hosanna in der Höhe:;

Nach diesem Gesang der Sängerknaben folgt 1 Miıssale der oben beschriebene
Rıtus „Scriptum est enım“, der VO Otftizıanten mi1it der Oratıon „Omnıipotens
sempiterne deus quı tılıum“, die auch Schlu{fß der Palmenweihe ihren Platz hat,
geschlossen wird: „ad ıbıtum“ 1St auch die Oratıon „Respice QUACSUMUS domine
Uup| hanc tamıliam tuam“ angeführt, die 1mM Rıtuale VON St Florian der gle1-
chen Stelle erscheint. Der Chor singt 1U!: die Antiphon:

nte SO dies) Sechs Tage VOL dem Ostertest, als der Herr Zur Stadt Jeru-
salem kam, eilten iıhm Knaben ntigegen; S1e trugen Palmzweige 1n den Hän-
den un! riefen M1t lauter Stimme: Hosanna 1in der Höhe! Gebenedeit bist du,
der du kommst 1n der Fülle deiner Erbarmung! Hosanna 1n der Höhe!

un schließlich der Hymnus „Gloria laus  Z Der Unterschied ZU Rıtus des bse-
quıiale esteht also hauptsächlich 1ın der Umstellung der einzelnen Gesänge SOWI1e
1mM Wegfall der Lesungen während der Palmenprozession. Wahrscheinlich lıegt hier
ıne altere Form des Regensburger Rıtus VOTLT 8

Nach dem Caeremoniale des Abtes Wolfgang Strau{ß von St. Emmeram (vor
1St die Feier 1im Benediktinerkloster wıe folgt Wenn die Prozession 1in den

Friedhof gekommen 1St, Z.U Esel des Herrn, sıngen dıie Knaben „Gloria laus et
honor“. Wenn dieser Hymnus Ende ISt, wırd dıie Antiphon „Fulgentibus palmıs“
° Der Abt legt siıch auf die Erde, die anderen knıen nıeder. Der Cantor
stimmt „Ingrediente domino“ un! die Mönche ziehen durch die St. Zeno-
Kapelle wıeder ZU Chor Das olk aber „CUIN SUO concento“ (wohl eiınem deut-
schen Lied) tragt den FEsel durch die vordere Ptorte Zu ünster B Hınweise auf
das Hınstreuen der Zweıge un: Nıederlegen der Kleider tehlen.

Dıie Feıer schliefßt nach dem Miıssale 1n der Alten Kapelle mMit der Oratıon „Adıu-
105 deus  D Il PRG) SOWI1e einer weıteren „S1 placet“ „Deus quı humanı SCNC-

Es handelt sich jedenfalls nıcht den Rıtus der Alten Kapelle, da die Handschrift
ehedem nıcht der Stiftskirche, sondern der Kılıanskapelle 1mM Domherrenhaus Frauen-
bergl gehört hat.

Vgl Bischoff, Mittelalterliche Studien I1 (Stuttgart 122, Anm 48,; Staber 65
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me Letztere findet sıch dieser Stelle 111. on nırgends; S1e scheint jedoch cehr
altertümlich se1ın, da S1e Bezug nımmt auf die Taufkandidaten, denen ehedem,
w1ıe eingangs angedeutet, diesem Sonntag das Glaubensbekenntnis (Symbolum)
übergeben und erklärt wurde 5

Nach Beendigung der Zeremonien auf dem Domtriedhof begibt sich der Zug
wıieder ZUTFUu:  o  ck „ad chorum“. Dabei wırd dıe Antıphon „Ante SCX dies“ oder das
Responsorium (wıe 1m MR) „Ingrediente domıno“9wobei der Rıtus Choriı
1Ur das letztere erwähnt:

(Ingrediente domino) Als der Herr 1n die heilige ta e1iNZOg, verkündeten
die Knaben der Hebräer die Auferstehung des Lebens. Palmzweige in den
Händen haltend riefen <1e * Hosanna 1n der Höhe! Als S1e gehört hatten, Jesus
nähere sıch Jerusalem, sıe ıhm en; Palmzweige 1n den Händen
haltend riefen S1e * Hosanna 1n der Höhe!

Auch hiıer wieder, wıe bei der Szene auf dem Friedhof, der Hınweis auf die
Auferstehung! A. Baumstark hat gezeigt *, daß sıch bej diesem ext ıne
treıe Übersetzung eines yriechischen Troparıums der Vesper des Palmsonntags
handelt:

ELO0EOYXOMEVOU OOUVU XÜUOLE ELG INV A y LOV NOALV OL MALÖEC TOWOV E B0oaLOV
TNCG ÜÄVAOTAGEWC INV VIXNV NOOWNVUVOVTEG ÜTNVTOV GOL WETC KÄCQÖOV %OL
OLV AÄEYOVTEG EUAOYNUWEVOG EL OWTNO EAENOOV NUAG,

Dıies wirft die rage auf, ob nıcht die Mehrzahl der übriıgen Gesänge ZUL. Pal-
menprozession, die WIr oben ıhrem vollen Wortlaut nach mitgeteilt haben, ebenfalls
freıe) Übersetzungen griechischer bzw. ganz allgemeın ostkirchlicher Troparıen
darstellen, nachdem S1e ihrem Stil nach eutlich nıcht-römisch, jedoch der östlichen
Hymnologie ähnlich siınd. Eıinige Gesange könnten auf die älteste Liturgie
Jerusalems zurückgehen

Da 1n Rom 1 Frühmiuittelalter ıne Palmenprozession, Ww1e WIr sahen, unbekannt
WAafr, mMussen die entsprechenden lateinischen Antiphonen 1n eiıner anderen Metro-
pole ausgebildet worden se1n. 7Zu denken ware VOL allem Aquıile)a, N der
politischen Zugehörigkeit Byzanz rcSc kulturelle Beziehungen ZU Osten g-
pflegt wurden und von Aaus, wıe gezelgt, vermutlıch die 1M Orient schon län-

Im Prager Sakramentar hat S1e unmittelbar VOrLT dem Palmsonntags-Formular
den „Oratıiıones P electos ad catıcumınum tacıendum“ ihren Platz (ed Dold - Fızen-
höfer 81, 3)

Rıtus Chori „Postea redimus ad chorum CUu: Responsor10 quod ummıi1ssarıus INC1IpIt:
Ingrediente domino. Postea Suffraganeus CU): M1NIStrıSs induant casulas rubeas. Quidam
Summissarius 1n rubro pallıo ottfıtıum“.

87 . Baumstark, Orientalisches 1n den Texten der abendländischen Palmenteıer, ın
JLW VII (1927) 148— 1553

Im Itinerarıum Egeriae 91 (CCh 175 77) 1St davon die Rede, daß populus
nNntie 1ıpsum (SC. ep1scopum) CU): hymnis vel antiphonis respondentes SCINDCI ; Benedictus
quı venit 1n nomiıine dominı“ einherschreite: vgl Huglo, Source Hagiopolıte une —
tıenne hispanique POUr le dimanche des rameauX, in Hıspanıa (1952) 367/—374;
räat

50 wurde 800 1n Venedig, das damals MI1t Aquileja ZU); byzantinischen
eich gehört hat, der griechische Akathistos-Hymnus vollständig 1Ns Lateinische übertra-
SCH  > vgl G. G. Meersseman, Der Hymnus Akathistos 1mM Abendland (= Spicilegium
Friburgense 2! Freiburg/Schweiz bes. 49— 57
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SCI übliche Palmenprozession 1mM Abendland Eıngang gefunden hat Dıie Antipho-
nNnen VO'  3 Benevent, sıch eın eigener Rıtus für die Palmsonntagsfeier entwickelt
hat, haben auf dıe abendländische Liturgıie weniıger Eintlu{fß gehabt, Sanz schwei-
SCH VO der ambrosianischen (maıländischen) un: mozarabischen (altspanischen)
Liturgıie, WIr ebenfalls eıgene Gesänge vorfinden

Der „Ordo expulsionıs“ der Büßer Kardienstag
Seit dem 11 Jahrhundert wurde diıe prıvate sakramentale Beichte ZU Normal-

tall, doch 1St auch dıe öffentliche Buße, die 1mM christlichen Altertum iıne bedeutende
Rolle gespielt hatte 91 1ın Deutschland biıs 1Ns hohe Mittelalter hıneıin übliıch SCW C-
semn Dazu gehörte dıe Erteilung der „Carena“ (aus: „Quadragena“) 9i einer vier-
zıgtägıgen Buße mit Fasten bei Wasser und TOTt Es verschiedene Rıten AUS-

gebildet ®®. Im Regensburger Obsequiale begegnet u11l bereits wne abgekürzte Form
der „Carena”. Sıe dauerte 1Ur mehr drei Tage, VO Dienstag nach dem Palmsonn-
tag bis SE Gründonnerstag.

Der 1 Obsequıiale verzei  nete Rıtus stellt ıne Zeremoniıe dar, die wenn

überhaupt ohl 11ULT mehr wenıgen freiwilligen Büßern VOISCHOININ WOI-

den St. Diese kamen MmMIit bloßen Füßen un unbedeckten Hauptes, angetan mıit
einem härenen Gewand, die Pftforten der Kıiırche Dort knieten s1e nıeder un
legten ıhre Mäntel un Stöcke auf den Fußboden 9i

Zu Begınn der 1U  - stattt{indenden „Expulsio0“ (Hinaustreibung) betete der T1e-
sSter (mıt ihnen) den Bufßpsalm „Miserere mel deus  - Daraut tolgten nach 1N1-
SCIl Versikeln wel Orationen. Dıie stellt ıne Segnung der Stöcke un: Mäntel
dar, wı1ıe s1ie für die Walltahrer nach Rom („ad lımına apostolorum Petr1 et

Paulı“) gesprochen wurde ® Dıie Zzweıte Oratıon 1St eın weıteres Gebet Schutz

Vgl Antiphonale Mıssarum 1UuxXta rıtum Sanctae Ecclesiae Mediolanensis (Romae
152— 159 bzw. Ferotin, Le Liber Ordinum Monumenta Ecclesiae Liturgica N

Parıs 178—187/; Brou Vıves, Antitonarıo VIS1gOt1CO mozarabe Il Monumenta
Hıspanıae V’ Barcelona-Madrid 746

91 Vgl J. A. Jungmann, Dıie lateinischen Bufsriten 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung
Forschungen ZUTr Geschichte des innerkirchlichen Lebens 3/4 Innsbruck Vogel,

La discıpline penitentielle Gaule des Oorıgınes X I° sıecle, 1n Revue des sc1ences rel
(1956) 1—26, 157—18/; Martımort, Handbuch der Liturgiewissenschaft 11 (Freiburg 1965
102 f

Westenrieder, Glossarıum Germanıco-Latıiınum obsoletarum prımı medi1
ev1ı Inprım1s Bavarıcarum (München ff mit einem erweIls aut Monumenta
Boica VII S03 ACL IL, 2158

Vgl Jungmann, Bufriten en Anm 90) 68 f.; Mattes, Dıie Spendung der Sakra-
nach den Freisinger Ritualien Münchener Theol Studıen IL, München

193—196; Staber
Obsequiale: „Ordo expulsionis S1Ve elecCt1OnN1s poenıtentium quıbus inıungıtur Carena

pPCI sacerdotes S1C observatur. Priımo poenıtentes venıunt Nie tores Ecclesiae nudıs pedibus
er capıtıbus, induti SaCCIS SCu alııs duris Z7rOSSI1S indumentis, flexisque genibus deponunt
pallıa baculos.“

Oratıo: „Omnıipotens sempiıterne deus, quı unıcum Filium LUuUum omınum NOSITFruUum
lesum Christum PIro salute humanı gener1s misıst1ı 1n mundum, miıttere dignare SANCLIUMmM

Angelum LUUMmM de coelıis quı benedicat hos baculos mıiıttat 1n CAas abundantıam
eleemosynarum, ad alendos» quicunque gestaverint Sanı alacres pervenlant
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auf der Reise, wobei auch h  Jer als Ziel dıe römischen Heıilıgtümer gEeENANNT werden.
Es andelt sıch ıne 1n den Rıtualıen häufig vorkommende Oratıon Am
Schluß werden die SESCRNELECN Stöcke und Mäntel den Büßern übergeben 9

Im weıteren Verlauf der Feier wurden den Büßern die Haare VOTrN abgeschnit-
ten und verboten unterwegs sprechen, bis s1e einem Priester gelangt seıen, VO  -
dem s1e die Erlaubnis ZU Sprechen, jedoch NUuLr des Nötıigsten, erhielten. S1e mu{ften
drei Tage bei Wasser un TOtTt fasten un: VO'  3 Almosen leben Ihr Essen sollten
sie aut der bloßen Erde sıtzend einnehmen. Sıe urften nicht länger dem Platz
verweılen, dem S1e eben hatten. Nachts sollten sie weder ıhre Kleider
ausziehen noch sıch die Füße waschen, noch un einem ache schlafen, außer mit
besonderer Erlaubnis eines Priesters

Den alten Augsburger Bußritus des Jahrhunderts überliefert der ClIm 3911
der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München. Er unterscheidet sıch stark VO' Re-
gensburger Die Gebete beziehen sıch h  1er noch mehr auf die Buße un wenıger
auf die fingierte Wallfahrt nach Rom. Auch der „Ordo expulsionis S1Ve elect10n1s
penıtencıum quıbus inı1ungitur arrena“ 1n der Passauer Agende VO'  - 1490 tragt
noch eutlıch Züge des alten Buß-Eröffnungsritus !°, Wenn auch hier ohl 11UX
Aaus Piıetät gegenüber der Überlieferung aufgenommen 1St 101

Es 1St anzunehmen, da{fß Ende des Miıttelalters der Rıtus der öffentlichen
Buße, die zudem vielerorts VO  - vierz1g auf drei Tage zusammengeschrumpft WAal,
nıcht viel mehr dargestellt hat als eine Zeremonuie, zumal InNnan sıch „Propter huma-
N4ae Natiur4ze infirmitatem“, w1e€e 1mM Obsequiale heißt, bei einem Priester Erleich-
terung Von den vorgeschriebenen Bußübungen holen konnte.

Daß die „Introductio“ (Wiedereinführung) der Büßer Gründonnerstag er-

folgt 1St, wiıird 1mM Regensburger Obsequiale lediglich erwähnt, ohne daß eın ent-
sprechender Rıtus angegeben ware. Dieser scheint 1mM Jahrhundert, talls über-
haupt noch üblich, sehr kurz SCWESCH sein. Er findet sich . 1N einem Missale
aus der Steiermark 1° „a introducentes penıtentes 1n ecclesiam“ der Psalm
„Benedicam dominum“ gebetet wird, wobe1i INnan nach jedem Vers die Antıphon
einfügte:

(Venıite) Kommt, kommt, kommt, ıhr Söhne, hört auf miıch die Furcht des
Herrn 11 euch lehren

ad OPptatum desiıderatumque locum ad limina Apostolorum Petri Pauli aliorum
SANCILOFrUM, peracto ıtınere incolumes alacres sSıne ullo discrimine CU) gaudio ad
proprıa remme4re facıas. DPer omınum NOSTIrum lesum Christum.“

Vgl Franz, Das Rituale VO  3 St. Florian 1155 W. von Arx, Das Klosterrituale VO]  3
Biburg (Freiburg/Schweiz 260 Hıer noch der ursprüngliche Rıtus?

Die dabei gebrauchte Formel Sanz ahnlıch 1m Rıituale VO  3 St. Florian (ed. Franz 114)Obsequiale: „Postea praescındat VIr1S crines inhibeantur loqui PCr viam, donec
venıant ad Sacerdotem qQuUO licentiam loquendi CTant tantum necessarıa. Et debent
leiunare 1n Pane aqua triıbus diebus, 115 trıibus diebus etiere eleemosynam. Et -
medere de et q  ° Et NO  3 diutius iInanere 1n un loco, 1S1 quod comedant.
Et de 110 debent D E UG NEeEC lavare pedes, CC sub dormire 1S1 CU!: licentia
Sacerdotis.“

Vgl Hoeynck 412—415
00 Vgl. Franz, Zur Geschichte der gedruckten Passauer Rıtualien, 1n : Theol.-prakt.Monatsschriftt (1899)
101 Vgl Götz, Die 1r! Festteier 1n der Eichstätter 1Öözese Ausgang des

Miıttelalters, 1n : Zeıitschrift tür bayerische Kırchengeschichte (1934) 138
102 Vgl Köck 149
103 Vgl. Jungmann, Budßfsiriten (oben Anmerkung 91) ff
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Die teijerliche Rekonziliation der Büßer Gründonnerstag, die erstmals VO'  -

Papst Innozenz (402—4 bezeugt wird 1° un die 1n den Sacramentarıa Gela-
s1ana un: einıgen Gregoriana mM1ixta vorkommt s$1e fehlt auch nıcht 1mM Wolt-
gangs-Sakramentar 1St Ende des Mittelalters nırgends mehr bezeugt.

Im Regensburger Rıtus Chori wırd die „Expulsio“ der Büßer nıcht erwähnt, ob-
ohl der Rıtus auch 1n den Neudrucken des Obsequiale ımmer noch tinden 1St.
Im Rıtus Chor1 begegnet uns dagegen ıne Bußprozession Karmittwoch „PDOST
Nonam“”, die VO' Dom ZUr Alten Kapelle zieht un!: bei der das Responsorium
„Sınagoga"” wurde. Dort angekommen San iNnan die Antiphon „Sancta
Marıa“ un WAar ausdrücklich „PIo peccatıs” (zur Vergebung der Sünden). Unter
dem Gesang der Allerheiligen-Litaneı kehrte der Zug ZUuU Dom zurück 104 Mög-
liıcherweise handelt sıch hier einen Rest der alten „Carena” Aus$s der fingierten
Bußwallfahrt einzelner Büßer nach Rom ware dann ıne gemeinsame Bufßprozes-
S10N ZULF Alten Kapelle geworden.

Am gleichen Tag ftanden dem Rıtus Chori zufolge 1n der Stephanskapelle ÖOr-
dinatiıonen Der Bischot weıhte innerhalb der Messe, die diesem Tag be-
kanntlich dre1 Lesungen aufweılst, VOT der Lesung (nach dem Kyrıe) die
Akolythen und nach der Oratıon VOT der Lesung (Epistel) die Subdiakone !®,

Dıiıe Feıer des Gründonnerstags
Dıie Irauermetten begannen nach dem Rıtus Chori heute un!: den beiden tol-

genden Tagen nachts Uhr 19° Abweichungen VO'  3 der allgemeinen Praxıs be-
stehen kaum  107. Im Regensburger revier  108 tindet sıch 1im TIrıduum Sacrum eın
SterecOLYy per Schluß Ende der Laudes. Dabei wurden den einzelnen Tagen
nach dem Benedictus un: VOTr dem Psalm als Wechselgesang zwischen Oftiziıator
un Chor folgende Versikel9 wıe s1e I 1n Aquileja un Augsburg üb-

109lıch TEn

Ihesu Christe quı advenistı propter 1n OS ( Jesus Christus, der du ZU

Leiden gekommen bıst für uns):
Rıtus Chor1 „Feria quarta DOSLt palmarum pulsus quartale NI prımam DOSLt Nonam

process10 dırıgıtur ad eterem Capellam CUul Responsori0o: Sınagoga. Et ıbı fit stat10 nNtie

chorum. LEt ummi1ssarıus iNC1pIt Antiphonam: Sancta Marıa, Cu! Versu et Oratıone.
Interım DPs Inclina legatur CU. Versu Oratıone PIO peccatıs redimus CU)] Letanıa ad
chorum.“

105 Rıtus Chori „Ordines celebrantur ad Stephanum 1n ambitu. Et Summissarı1 legunt
prophetıias Post intro1tum Kyrıe Episcopus sedeat ad sedem ad Ordinandum Aco-
l1tos Finıitis orationıbus ıterum sedeat ad ordınandos Subdiaconos.“

10 Rıtus Chor1 „Pulsus Vero ad matutinas secunda ora Nie 1em sequent1ıbus
duobus diebus.“

107 Hinsichtlich der verschiedenen Bräuche vgl Moser, Die Pumpermetten. Eın Be1-
trag Zur Geschichte der Karwochenbräuche, 1n Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1956,
S0—98

-  = Breviarıum Ratısponense (Augsburg £ol 175 (Haın Nr. Eın Exemplar
1n der Staatliıchen Bibliothek Regensburg, Rat C Nr. 459 (Exemplar des Kanonikus An-
dreas Schweiger VO  3 St. Johann). Als Vor- un:! Nachsatzblätter Fragmente eınes Sakra-
entiars A4aus dem Jahrh. (mıit schöner Initiale), ZU Teil radiert. Eın weıteres Exemplar
(Pars estivalıs) 1n der Stittsbibliothek der Alten Kapelle, r 1971 vgl Schmid, Dıe
Handschritten un: Inkunabeln

109 Vgl Staber 71 f.; Hoeynck 213
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Kyrıe eleison, Christe ele1ıson, Kyrıe eleison. Domine miserere nobis.
Quı prophetice promisist1 eTrO0 INOTS Lu2 INOTS (Der du als Prophet VEISDPIO-
chen 'Tod iıch werde sein dein Tod)
Kyrıe eleison
Quıi eXxpansıs in manıbus traxıistı omn1ı1a ad secula (Der du Kreuz
die Hände ausgebreitet alle Welt dich geEZOSCH hast)
Kyrie eleison
Christus dominus factus est obediens U ad mMortem (Christus der Herr 1St
gehorsam geworden bıs ZU Tod)
Kyrıe eleison

Eın Charakteristikum der Irauermetten War das Auslöschen der Kerzen-Lichter
nach den einzelnen Lesungen bzw Psalmen, weshalb s1e auch „Finstermetten“ g-
nn wurden. Während On me1st Kerzen auf eiınem Gestell angebracht
ren, 1n St mmeram 1n Regensburg un 1n Sulzbach üblıch 119. Der Rı-
LUS Chori berichtet arüber nıchts.

Dıie Hauptfeier Gründonnerstag WwWar das Hochamt 1mM Dom, 1n dessen Ver-
auf nach dem bekannten Rıtus VO Bischof die heiligen Ole geweiht wurden.
ıne Uhrzeit wırd 1n den Quellen nıcht angegeben, vermutlich Wr der Beginn,
wıe spater, Uhr 111 Vielerorts wurde bıs 1Ns Mittelalter hinein der (sottes-
dienst 1n Nachahmung des etzten Abendmahls Nachmittag gehalten 112

Das Gloria wurde diesem Tag nach Regensburger Brauch LLUT 1mM Bischotsamt
der Olweihe, nıcht aber 1n den Ptarrkırchen CNn. Es wurden, Ww1e auch spater
üblich, wel zroße ostien, davon ıne tür den Karfreitagsgottesdienst, konsekriert.
Bemerkenswert 1St die Tatsache, daß nach dem Paternoster un: anschließendem
Libera, w1e WIr durch den Rıtus Chori erfahren, der Dıakon hat „Humi-
liate V O5 ad benedictionem“ (Beugt euch ZU Segen!), worauf nach altem gallıkanı-
schem Brauch 1n tejerlicher Form der bischöfliche Segen erteıilt wurde 113 Das 1m

Jahrhundert übliche Formular wırd 1M Rıtus Chori 114 nıcht mitgeteilt 115

110 Vgl Staber /
Vgl das „Verzeichnis aller Gottesdienste, we in der hohen Domstitftskirche

Regensburg das J: Jahr hindurch gehalten werden. Beschrieben 1MmM K 1746“ von

Thurn, Domdechant (Handschrift ın der Bischöflichen Zentralbibliothek, alte Sıgnatur:
Lıturg 8 bzw. 111 16)

112 Vgl 5 eine Handschritt des ahrhunderts 1n Graz bei Köck 148) „hora Oona

quando longıi0res SUNT dies, SCu hora quıinta, quando breviores sunt“. Weiterhin Fr Zım-
INCTIMANN, Die Abendmesse 1n Geschichte un! Gegenwart (Wıen bes. 143— 146

113 Aus dem Regensburger Dom 1St eın entsprechendes Liturgiebuch des Jahrhunderts
erhalten: 065 befindet sıch Jetzt 1n Krakau, Kapıtelsbibliothek, Cod 23 un: tragt den Titel
„Liber benedictionalis, QUO ONnNOratur offiıcıum pontificalis ordınıs“. Es enthält die
dieser Stelle 1m Pontitikalamt VO Biıschof sprechenden Segensgebete. Aus Freising
sind Handschritten noch A4Uus dem 9. Jahrhundert erhalten; vgl Gamber, Alteste lıtur-
gyische Bücher des Freisinger Domss, 1n Fischer, Der Freisinger Dom (Freising
45—64, bes ff.: ders., Dıie Meißfeier 1MmM Herzogtum der Agilolfinger 1mM un! Jahr-
hundert, 1n * Beıträge ZUr: Geschichte des Biıstums Regensburg (1974) 45— 51

114 Rıtus Chori .r dicat: Per Omn1a secula seculorum iıbi O: particulam up
patenam. Interım Dıaconus vertit ad populum Ita VOCe dicat: Humililiate VOS ad
benedictionem. Et Ep1scopus dat pontificalem benedicionem OSsSteca dicat: Pax e1ius
SIt SCINDCI (vobiscum). Postea: Fıar aecC cCOomm1xt1io0.“
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Wıe 1in allen Missalien AUS dem bayerischen Raum ersehen lSt, wurde 1mM Spät-
mittelalter die Vesper noch VOor der „Complenda“ (Postcommuni10) des Gründon-
nerstagsamtes9Ühnlich W 1€e dıes 1m Missale Romanum 1N der Karsamstags-
lıturgie der Fall ist 116 ıne solche innıge Verbindung VO'  ; Messe un Vesper fehlt
noch 1mM Wolfgangs-Sakramentar, doch scheint sich diese auch hier unmittelbar
das Hochamt angeschlossen haben, da s1e Was den übrigen Tagen 1n einem
Sakramentar nıcht üblich 1St ıhrem vollen Rıtus nach beschrieben wiırd. Dıie
Stellung der Vesper VOT der Postcommunıion scheint mittelalterlicher Brauch
seın 117

Nach dem Regensburger Missale des Jahrhunderts nımmt der Diakon nach
der Sumption des heiligen Blutes den (leeren) Medifßbkelch, wendet sıch ZU Chor
un! stimmt die Vesper-Antiphon

(Calicem salutarıis) Den elch des Heıles 11 ıch nehmen un! anruten den
Namen des Herrn.

Die Rubrik 1mM Missale, 1ın der eıgens gefordert wird, daß der elch leer se1
(„sanguls VeIO peniıter consummatur“ ), äßt daraut schließen, daß ursprünglıch
anders WAar un Begınn der Vesper der noch gefüllte Mefßkelch den Gläubigen
gyezeigt wurde, wonach der Diakon un die anderen Altardıener SOWI1e das olk
daraus kommunitizierten. Dieser Brauch 1St anderswo ausdrücklich bezeug 118

Nach dem Rıtus Chori1i wurde die Antıphon „Cenantıbus“ zr Magnifıicat eben-
talls VO'! Dıakon MIiIt dem elch 1n der and angestimmt, W as 1ne Neuerung dar-
stellt. Dıie Gründonnerstagsfeier wurde VO Zelebranten mMi1t der Complenda „Re-
tect1 vitalıbus alımentis“ un!: VO Dıakon mMi1it dem Ruf „Benedicamus domino“

119(niıcht „Ite missa est”) geschlossen
Neu 1St 1mM Rıtus Chori die Art un: Weiıse der Kommunionspendung erst nach

dem Gottesdienst. Nach der Gründonnerstags- Vesper wurde uerst dem olk die

115 Im Wolfgangs-Sakramentar 1St als „Benedictio“ die dreiteilige Formel „Benedicat
V OS eus quı PCr unıgenit1 filıı SU1 passıonem“ angegeben (abgedruckt 1n : CCh 162, 100)

116 Zur Gründonnerstags- Vesper 1n Rom das Jahr 700 vgl A. Mundo, 1n Lıitur-
Z1Ca Il Scripta Documenta 10, Monteserrat 204— 216

117 So findet S1€e sich 1m eingangs erwähnten Fragment eınes mittelitalienischen Plenar-
missale A2UuUS dem nde des 11 Jahrhunderts 1n der Bischöfl. Zentralbibliothek. Hıer lautet
die entsprechende Rubrik: „Dum fractis oblatis communiıcent x  3 sacerdos qUam ceter1
quı ASSUNT absque osculo paCıs. Deinde dicıt hanc CommunıJ.:onem ad complendum Do-
m1ınus iıhc (mıt Neumen). Qua finita statım CAantior ımponat Calıcem salutarıs (mıt
Neumen) Ceteras. Non dicatur lectio AUuUtTt eISUS sed Lantum Cenantibus (mıt
Neumen). Ps. Magnıifıcat. Sequitur Oratlo: Reftecti vitalibus alımentis.“

118 So 1n einem Missale des Jahrh. (bei Köck 149) „Fractis blatis cCommunıi-
ent primo presbyter1, OSTCa dyaconı ceter1 ordıne SUl!  © Et accıpıens dyaconus
caliıcem NO sanguınem statım, sed N: CU.: 1n S1N1Stro latere altarıs et cooperl1at
corporalı iıta EXSDECTEL ul dum finıatur Communi10o0. Deinde accıplens calicem COIMN-

Vertzat aAd chorum et ımponat antiphonam: Calicem salutarıs Dyaconus
sanguınem, POSteAa ceter]1. Interım compleatur Vespera“ ; vgl dazu K. Amon, Calıcem
salutarıs accıpıam. Beiträge ZUr utraquistischen Gründonnerstagskommunion 1n Deutsch-
land, 1n * Heiliger Dienst (1963) 16—26

119 Rıtus Chor1 „Dıaconus vertit ad chorum CU) calıce dicat: Cenantibus u  ‚9
Ostea Summissarıus iNC1pIt Magnificat absque Glorıi1a Patrı. Postea Antıphona canıtur ad
finem. Inotticıans deinde dicat Complendam. clauditur m1ssa VeESDPCIa CU) Bene-
dicamus domino.“
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Otftene Schuld“ („Publica confess10“) vorgebetet und dann VO Bischof die
Kommunion ausgeteilt Im Anschluß daran wurde „das heilige Sakrament MI1tt
Lichtern ZU Sacrarıum“ (Sakrıistei) gebracht !?9 Im Missale 1ST davon die Rede,
da{fß die Übertragung der großen Hostie für den Karfreitag un!' der kleinen Ho-

für dıie Gläubigenkommunion diesem Tag Eucharistiale Be-
hälter (Kelch) für die Aufbewahrung der Eucharistie, erfolgen soll 121

Der Rıtus des „Mandatum Gründonnerstag Regensburger Dom tindet
sıch weder Miıssale noch Obsequiale, sondern L11UT Rıtus Chori Er eNt-

spricht weitgehend dem Brauch der Salzburger Kırche !??* Das Mandatum wurde
Mıttag („post prandıum hora Chor gehalten, also innerhalb des

VO Lettner abgegrenzten Teıls des Domes Eingeladen die Kanoniker
die Schüler der Domschule und „alle, die dabei SC111 hatten

Zu Begınn las der Kanoniker Dalmatik das Evangelium VO  3 der
Fußwaschung Joh 1—15) un ZWaar dem Platz, dem auch Chor
die Lesungen vo  en wurden Im Anschlufß daran wurde 1inNe Predigt gehal-
ten Inzwischen etzten sıch der Bischof und dreiı bzw VIieT Kanoniker beiden
Seiten des Chores auf Stühlen nıeder Während der Predigt wusch der Bischof dem
Dompropst un den anderen Kanonikern auf SC1NECr Chorseite die Füße, während
der Domdekan diesen Liebesdienst auf der anderen Seıite des Chores leistete. Der
Dompropst wıederum wusch dem Bischof die Füße

Danach wurden Tische gedeckt un!: die „Mandata“ allen ı Chor Anwesenden
gereicht. Dabe:i LiMMTIE der Scolasticus folgende Antiphon

(Coena facta) Als das ahl FEnde WAar, sprach Jesus seinen Jüngern
Wahrlich iıch Sage euch AUS euch 1ST hier, der mich noch dieser acht

wiırd
Es folgten ehedem ohl noch eitere Antıphonen, WI1e S1IeE PRG verzeli|  net

sınd 123 Die „Mandata selbst bestanden A2US Gebäck un! Becher Weıin
tür jeden der Teilnehmer  124 Im Rıtus Chori tinden sıch deutscher Sprache C111-

gehende Anweısungen
Zum Abschluß las der Bischof den Sermo Dominicus Nnen Teıl der Ab-

schiedsreden Jesu (wohl Joh f HA 125 Die Lesung schlofß mMi1t den Worten „Sur
120 Rıtus Chori Postea Ep1scopus casulam dicat communiıcantıbus publicam

contessionem OMMUNICA eCOS quı volunt ‚OI!  Arı Quo facto dominı ad
conducendum Ep1ıiscopum CU) S5acramento ad Sacrarıum praecedentibus candelis

121 Missale Ratısponense Fınıtıs orationibus sacerdos Ortet Treverenter eucharistiale
CU) oblatis CO ad SAaCTarıum ibi re!  ur honeste teria

122 Vgl Drinkwelder, Das Sacrum TIrıduum Salzburg während des ausgehenden
Mittelalters, Heıiliger Dienst (1952)

Vgl PRG 1{1
124 Rıtus Chori Prımo quıdam Canonıcus legat Evangelium absque titulo absolute

incıpı1endo dalmatica rubea, ad quod sacerdos reECIPUL benedictionem Domino Suffra-
et legitur pulpeto ubi leguntur lectiones MAatulilNıs, praecedentibus candelıs

ardentibus turibulis, sub Evangelıo 111 latere STanties tinem Evangelii Orator
aCCI1DIT benedictionem Domino Suffraganeo facit Oratiıonem ad Clerum Et sub >
hortatiıone ftrammis sedeant Suffraganeus Domuinı Canonicı utraque latere Lres vel

Et Suffraganeus lavat Praeposıto al:  115  e Canonicıs latere Episcop1 sedentes
Praepositus lavat Suffraganeo . ‚ Postea ummissari|ı mensalıa STatLım dantur
‚Mandata‘ omnibus ı choro existentibus. Interım Scolasticus Antıphonam: Coena tacta.“

Vgl O. Der „S5ermo Dominicus“ Gründonnerstag, Studien und Mıt-
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zite hinc“ Joh 14, Anderswo, nach dem Ordinarius VO'  - Rouen
W: 1450, wurden erst nach dieser Lesung „nebulae“ (Oblaten) un Weın gereicht.
Auch hier tindet die Feier 1n der Kiırche 127

Dıie zwölf) Armen vollzogene Fußwaschung, das „Mandatum pauperum”,
WAar damals 1in Regensburg offensichtlich unbekannt. ıne solche wırd 211 mınde-
sten 1n den Quellen nıcht erwähnt. Es fand 1Ur das eben geschilderte „Mandatum
clericorum“ UL Im Dom unster „Mandatum pauperum”“ un: „cler1-
corum“ miteinander verbunden 128 1im Kloster Rheinau wurde ZuersSt das „Manda-
u  3 pauperum“”, dann das „clerıcorum“ gehalten !*?, Seit dem Jahrhundert Lrat
letzteres immer mehr zurück 130

Als ıne Feier Abend des Gründonnerstag begegnet uns das Mandatum er

mals 1n einem frühen gallikanischen Liturgiebuch (Niederschrift 1M 7. Jahrhun-
dert) Das Formular esteht hier Aaus einer (Abend-)Oratıon und dem bekannten
Evangelıum der Fußwaschung, hier jedoch 1n der Abgrenzung Joh 1L3i un:
1n altlateinischer Fassung 131

Für Augsburg wird das Mandatum durch die Vıta Udalricı D bezeugt,
heißt „‚Danach (nach dem Hochamt) 1ing Z Essen. Als alle, die mıit ıhm das
ahl einnahmen, gespelst hatten, begann in Nachahmung des Herrn die Füße
seiner Jünger waschen. Nach dieser Waschung, die mit Antiphonen, Psalmver-
SCIl un! Lesungen würdig umrahmt WAar, reichte mi1t großer Demut genügend
(Weın) AUS sehr schönen Bechern, die sıch 1n seiınem ausrat betanden1

Im PRG fehlt dıe hier für die eit des heiligen Ulrich erwähnte Bewirtung durch
den Bischof (wohl 1ın dessen Wohnung). Sıe findet sıch auch nıcht 1m Wolfgangs-
Sakramentar. Der Rıtus 1St hier eintach. Erwähnung tinden 1Ur die Antiıphon
„Cena 1a die auch 1 Rıtus Chori als Gesang ST Fußwaschung angegeben
Ist, SOWI1e weıtere nıcht eigens Gesänge, SOWI1e die Schluß-Oration Adesto
domine offic10“, die auch 1 PRG erscheint 1:

teilungen des Benediktinerordens (1886) 42—50; Th. Schäfer, Dıie Fußwaschung 1m
monastıschen Brauchtum und 1n der lateinıschen Liturgie Texte und Arbeıten 4/, Beu-
rO'  } 7 9 Anm.

126 Rıtus Chor1 „Quo facto OM1nNus Suffraganeus concludit CU! Evangelio: Cum
veneriıt paraclytus, quod legitur 1n modum prophetiae ad tiınem sedendo. Et CIrca finem
Evangelıii finiıet CU) 1la clausula: Surgıte hinc.

127 Vgl 14/7, 127—129; Schäfer, Fußwaschung (oben Anmerkung 125) 83
128 Vgl R. Stapper, Dıie Feier des Kirchenjahres der Kathedrale von Münster 1m

hohen Mittelalter (Münster f.; das „Mandatum“ einer Agende der Pfarrei
St. Georg ÖOttensteın (Dekanat Vreden) veröffentlicht Lengeling, Agapefeier eiım
„Mandatum“ des Gründonnerstags 1n einer spätmittelalterlichen Agende des Bıstums Mün-
Ster, 1n Bierbaum, Studia Westtalıica. Festschrift Schröer (Münster 230— 258

129 Vgl Hänggı, Der Rheinauer Liber Ordinarıus Il Spicılegium Friburgense M Fre1i-
burg/Schweiz 120—126

130 Vgl Schäfer, Fußwaschung
131 Vgl Wılmart, Un ancıen latın de Vl’evangiıle selon Saınt- Jean I2 1—17/7, 1n :

Revue bıblıque 31 (1922) 182—202; Dold, Das Sakramentar 1m Schabcodex SUPp,
der Bibl Ambrosiana Texte un Arbeiten 4 ‚ Beuron 24*

132 Vgl Schäfer, Fußwaschung 81; MG  ar 4, 392
133 Sakramentar: „Expletis omnibus procedit domiıinus pontifex CU) Omnı alacrıtate

CU) presbyteris clero ad locum ubi mandatum perficere vult. Ibi lavant, incıplente
ep1scCOopO, deinde mutatım pedes detergant, antiphonam: Cena facta, ; C6 =

ter1s antıphoni1s ad hoc pertinentibus.“
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icht mehr bezeugt 1st ın den ältesten gedruckten Regensburger Liturgiebüchern
eine Weıihe des Feuers Gründonnerstag. Sıe tindet siıch jedoch diesem Tag —-
w1ıe den beiden folgenden Kartagen 1n mehreren andschrittlichen Quellen, dar-

auch solchen Aaus Regensburg !%, Für den Karfreitag wiırd ıne Feuerweihe 1im
Wolfgangs-Sakramentar ausdrücklıch als Einleitungszeremoni1e erwähnt 135 Am Kar-
SAMSTAg hat S1e sıch bekanntlich bis 1n die Gegenwart erhalten 136

Auch nach Deutz (T wurde jedem Tag des Triduum Sacrum NEeUu Feuer
ZUS einem Stein geschlagen oder mıittels eines Kristalls AUS den Sonnenstrahlen g-
WONNeEeN und dann geweıht !*7, Von dıesen Kristallen 1St 1mM Zusammenhang MT
dem „12N1S paschalıs“ auch ın einer Anfrage des heiligen Bonitatius Papst Zacha-
ras die Rede. In Rom WAar damals eın entsprechender Brauch unbekann 138

Der Karfreitagsgottesdienst
,In Jerusalem wurde, w1e WIr Aaus dem Bericht der Pilgerin Egerı1a wissen

400 Karfreitag „1N Golgotha DPOSL crucem“ 1n Anwesenheıt des Bischofs, der
auf seinem Throne saß, VO  3 der Zzweıten bıs ZUr: sechsten Stunde, l. VO  — Uhr
vormittags bis mittag, die Reliquie des heiligen reuzes verehrt. Zuvor
War sı1e von Diıakonen 1n eiınem kostbaren Kästchen herbeigebracht worden. In lan-
SCIN Zug konnten die Scharen der Gläubigen, die Zur einen Tür hereinkamen un
ZUuUr anderen hinausgingen, das Kreuz verehren un küssen, urften aber nıcht
MIt den Händen berühren.

Vom Mıttag wurden Lesungen vorgetragen und dazwischen Gebete SCSPIO-
chen Eıne Fucharistieteier fand diesem Tag 1n Jerusalem nıcht mUn Im An-
schluß die Kreuzverehrung wurde VO  3 den Klerikern die an acht rab
des Herrn Wache gehalten 140 wobei Hymnen un! Antiphonen wurden 141

hne Zweıtel Sing VO'  - Jerusalem eın großer Einfluß hinsichtlich der Gestaltung
der Karfreitagslıturgie 1n Ost un! West Aaus 142 urch Augustinus wıssen WIr Be-
sche1d es  ber den Rıtus diesem Tag 1in der Kirche VO'  3 Nordafrika 143 Auch hier
iınden WILr einen Wortgottesdienst, 1n dem die Assıon (nach Matthäus) verlesen

134 50 1mM CIm (101: 37 r) A US S5St. Emmeram; vgl Staber 7 9 Anm. 128 und
ClIm (fol. 40—43 einer Handschrift Aaus der Regensburger Stadtbibliothek; vgl
Franz 1, 511 Anm.

0)  ur ab135 AI ParasclCevce ora OCLAava Vvero excıtetur 12N1S de
eP1SsCOPO vel presbytero CUu) hac Oratione: Deus omn1ıpotens” Franz 429) Dieselbe
ratıon auch 1mM Kloster-Rituale VO Biburg (ed VO Arx Nr 140) und WAar tür den
Gründonnerstag und Karfreitag.

136 Vgl Franz I, 510—512.
137 Vgl Franz I) 912 Andrieu Un 329 un! 214
138 Vgl Bonifatius, Ep / (MGH, Ep ev1ı Kar %. 370); Franz 1, 508 un! 517
139 Itinerarıum Egeriae 27 (CCh 175 on

Hinsichtlich des Wachehaltens rab des Herrn vgl Jungmann, Dıe Andacht
der vierzig Stunden un!: das heilıge Grab, in Liturgisches Jahrbuch (1952) 184— 198

141 Über das mögliıche Weiterleben dieser Gesänge 1n den verschiedenen Rıten wird -
ten die ede seıin.

Zum Gottesdienst Karfreitag vgl G. Römer, Dıie Liturgie des Karfreitags, in
Zeıitschrift tür kathol. Theol 77 (1955) 39—93; Pascher, Das liturgische Jahr (München

144— 154
143 Vgl Koetzer, Des heiligen Augustinus Schriften als liturgiegeschichtliche Quelle

(München 126—38
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wurde. Im gyallıkanıschen Rıtus, dem auch der VO  3 Aquileja gehörte, wurden da-
Lesungen und Gebete jeweıls den einzelnen Horen des Tages abgehal-

ten  144 ÜAhnlich wıe dies noch heute 1n der byzantinischen Liturgie der Fall 1St,
WIr Karfreitag den Gottesdienst MIt den Zzwölf Evangelien vortinden 1

In Rom WAar 1mM Frühmittelalter (wohl bis 1Ns Jahrhundert) der Karfreitags-
gottesdienst recht eintfach gestaltet. Nach dem rdo Y1ng der Papst

Uhr nachmittags barfuß VO Lateran nach der Basılika Croce („Hierusalem“
genannt), wobei 1n einer Kapsel ıne Reliquie des heiligen TeuUuzes mitgeführt
wurde. Nachdem diese autf dem Altar niıedergelegt WAar, hat INn  3 die Kapsel geöff-
net. Der apst küfßte als erster die Kreuzreliquie, ıhm folgten die Bischöfe un
der übrige Klerus. Anschließend konnte das olk den Chorschranken das heilige
Kreuz verehren.

Währenddessen begannen die Lesungen, dieselben wıe 1m spateren Missale Ro-
anum ; daraut folgten die „Oratıones sollemnes“ tür die Kirche un die einzelnen
Stände. Waren diese Gebete Ende, verließ der Papst die Basılika un! begab sıch
1n den Lateran Zzurück 146 Wır haben hıer also 1M Wesentlichen den gleichen Rıtus
wI1ıe 400 in Jerusalem VOT uns

Die spater tast allgemein (jedoch nıcht 1n Mailand) den Abschluß des Kartrei-
tagsgottesdienstes bildende Kommunionteier („Missa praesanctificatorum“) tehlte
damals noch iın der päpstlichen Liturgie. Sıe tindet sıch bereits 1im „gelasiıanıschen“
Sakramentar, einem Me{ißbuch, Ww1e 1n der Mıtte des Jahrhunderts 1n avenna
ausgebildet worden ist*e: SOW1e 1n den „Gelasıana m1ixta  “148 Dıie „Miıssa Pr
sanctiticatorum“ 1St nachweisbar syrischen Ursprungs  149' Sıe 1St VO' Patrıarchen
Severus VO'  j Antiochien 7zwischen 511 und 518 eingeführt worden 159 Wegen der

144 Vgl Gamber, Die Alteste abendländische Evangelien-Perikopenliste, 1n Münchener
Theol Zeitschritt 13 (1962) 186

der orthodox-katholischen145 Vgl A. Maltzew, Fasten- und Blumen-Triodion
Kırche (Berlın 1899 450— 498

Vgl B. Capelle, Der Karfreitag, 1n Liturgisches Jahrbuch (1953) 263—287)2
Dem Rıtus des geschilderten rdo entspricht das Formular für den Karfreitagsgottesdienst
1m Sacramentarıum Gregorianum (vermutlıch AUS5 dem Jahr 592), 1n dem lediglich die
„Oratıiones (sollemnes)“ verzeichnet sind („Oratıiones QUAaAC dicendae SUNT fteria mal0re
1n Hierusalem“), hne jeden Hınweils autf weıtere Zeremonien; vgl K. Gamber, Sacra-
mentarıum Gregorianum Das Stationsmeßbuch des Papstes Gregor Il Textus patrısticı
et lıturgicı 4, Regensburg Formular 65 Auch das Gregorianum des
8. Jahrh., „Hadrianum“ geNaNNT, bringt NUuUr diese Oratorien; vgl Lietzmann, Das 5a-
cramentarıum Gregori1anum nach dem Aachener Urexemplar Liturgiewissenschaftliche
Quellen un! Forschungen 3’ Münster Nr. 4/ —49

147 Vgl K. Gamber, Mıssa Romensıs Studia patrıstica liturgica B Regensburg
107115

148 Wır tinden 1er gleichlautend folgende Rubrik „JIstas Oratiıones ‚D: scr1ptas
expletas ingrediuntur diacon1ı 1n sacrarı0o. Procedunt C COTrPDOIC sanguıne dominı quod
NTtie die remansıt ONUNt up| altare. Et venıt sacerdos Nie altare adorans ET UCEGIiMH
dominı osculans. Et dicıit: Oremus. Et sequıtur Praeceptis salutaribus monı1t1, et Oratıo
domuinıica. Inde Libera 110585 domine UaCSUMUS. Haec Omn1a expleta adorant sSanctam
CIUCEM communiıcant“; vgl Gelasıanum (ed erg r. 418); Sakramentar VO'  -
Monza (ed Dold Gamber Nr. 300)

149 Nach Bar-Hebraeus:; vgl Ziade, 1N : Dıctionnaire de Theologie Catholique X11
(1936)

150 Vgl Tarschnis$vili, Dıie Mıssa praesanctificatorum un ihre Feier Karfreitag
nach georgischen Quellen, 1ın ALW 11 (1952) 75—80
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Verbindungen Ravennas Syrıen dıe Stadt galt als Syrer-Zentrale 1M Abend-
land 15 wırd ıne Übernahme der „Miıssa praesanctificatorum“ bereits einıge
Jahrzehnte spater 1n avenna urchaus verständliıch 152

Wıe das Wolfgangs-Sakramentar beweıst, begann Ende des Jahrhunderts 1
Regensburger Dom der Karfreitagsgottesdienst ZUr 8. Tagesstunde, also WI1e 1n
Rom Uhr nachmittags, un: ZWAaT, w 1e oben bereits kurz erwähnt, mi1t der
Weihe des Feuers ! Vom HCn Licht werden wel Kerzen angezündet un: aut
den Altar gestellt. Außerdem wird eın kleines Altartuch über den VO'  $ Decken
entblößten Altar und über das auf ıhm lıegende Evangelienbuch gebreitet !°4, Der
Gottesdienst wırd eingeleıitet, w1e bereits 1m „gelasıanischen“ Tassılo-Sakramentar,
MIt der Oratıon „Deus quO judas“, woraut die üblichen Lesungen folgen ! ber
den weıteren Rıtus wırd gleich sprechen se1n.

Im Regensburger Missale VO  - 1485 wırd keine Feuerweihe Karfreitag mehr
erwähnt. Der Gottesdienst beginnt „hora debita“ nach der Jüngeren (gregor1a-
nıschen) Ordnung unmittelbar mit den Lesungen, w1e S1e 1m verzeichnet sind.
Im Anschluß die Johannes-Passion werden dıe „Oratıiones (sollemnes)“ VO'
Zelebranten. Be1 der Feier wurden nach dem 1tuUs Chori schwarze ara-

Ursprünglich verwendete INan, w1e 1n Passau un: anderswo 157
rOTte Gewänder.

Für die Klosterkirche St. Emmeram, jedoch nıcht ausdrücklich für den Dom, 1st
der Brauch der Zerreißung un: des Diebstahls der Altartücher bezeugt. Be1 den
Worten „Dıivıserunt cıb] vestimenta mea treten We1 Akolythen den Altar S1ie
reißen dıie wel lose zusammengefügten Leinentücher auseinander und jeder enteılt
MIt einem Stück 158 Eın Ühnlicher Rıtus Wr u.,. A 1n Aquıleya, Passau, Reichenhall
un: unster üblich 159

151 Zu avenna als Syrer-Zentrale vgl A. Dold, 1n : Texte und Arbeiten 35 (Beuron
1944 bes.

152 Sie erscheint 1n Nachahmung des ravennatischen „Gelasiıanums“ spater 1n den Sacra-
mentarıa Gregoriana m1iıxta (spatestens se1ıt dem 9. Jahrh.) als eine eıgene Feier „ad
vesperum” (vgl /8S, B), wobei sich, Ww1e Aaus dem Zusammenhang ersehen 1st,

den außerpäpstlichen Gottesdienst 1n den römischen Tıtelkirchen und 1n den suburbi-
karischen Kathedralen handelt. Hinsichtlich des stadtrömischen Ursprungs der Gregor1ana
mi1xta vgl Gamber, Sakramentartypen Texte un: Arbeiten Beuron
145— 147

153 Zur Feuerweihe Karfreitag vgl Römer, Die Liturgie des Karfreitags (oben
Anm 142) 46—49

154 „In ParasSClCeVvVe Ora OCLAava pOrtantur duo candelae ad altare ubi peragatur offi-
1Um. mıttatur Parvum iınteum up' altare nudum D' evangelium. Et CU] venerit
pontifex Aut presbyter nNnfie altare dicat: UOremus

155 In anderen Sakramentaren, die dem gleichen Typus w 1e das Wolfgangs-Sakramentar
angehören (Gregoriana m1xta), ftehlt diese einleitende ratıon Aus dem Gelasianum, auch
wırd 1er die dritte Stunde (9 Uhr vorm.) als Begınn des Gottesdienstes angegeben (vgl

/S8,; 85 f Es scheint daher ın Regensburg 1mM Jahrhundert noch das Tassilo-Sakra-
mentar (ed. old Eizenhöter Nr. 91) nachzuwirken.

15 Nach dem ben Anm 111 erwähnten „Verzeichnis aller Gottesdienste“ VO 1786 be-
ginnt der Gottesdienst Uhr

157 Vgl Oswald 25
158 Vgl ClIm (fol r), Staber
159 Vgl Oswald 23 Stapper, Die Feıer des Kirchenjahres der Kathedrale VO  3 Münster

(1916) }
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Den Höhepunkt der Karfreitagsliturgie 1M Regensburger Dom stellen die Kreuz-
enthüllung un: Kreuzverehrung dar. Unter den zahlreichen 1m Biıschöflichen Zen-
tralarchiv enthaltenen Fragmenten mittelalterlicher Kathedral-Missalien voll-
ständige Handschritften dieser Art tehlen ganz 160 befindet sıch auch eines AUS der
eit 1400, auf dem der betreffende Passus erhalten 1St. Der ext unterscheidet
sıch 1Ur unwesentlich VO Wortlaut der Handschrift 1ın der Alten Kapelle un dem
gedruckten Missale VO'  3 1485, bringt jedoch Angaben hinsichtlich
des Vortrags der einzelnen Gesange durch den Chor. Der betreffende Rıtus 1St
auf dem Fragmentblatt w1e tolgt verzei  net:

Zu Beginn betet der Zelebrant knieend VOTLr dem verhüllten Kreuz (ın der
Sakristei) den Psalm „Domine quıd multiplicati sunt“ mMit anschließendem Ver-
sikel un! Oratıon. Er besprengt dann das Kreuz mit Weihwasser un: inzensiert
6, Nun wird dieses VO'  - den assıstıerenden Priestern (»Q sacerdotibus“) aufgehoben
und (ın den Chor) hinausgetragen. Dabe] sıngen sS1e die „Improperien“ 161

(Popule meus) Meın Volk, W as habe ıch dır oder wodurch habe iıch
dich betrübt? Antworte mMir. habe dich Aaus dem Land Ägypten herausge-
führt, du aber hast das Kreuz deinem Erretter bereitet.
WEl Schüler: Agyos otheos. Agıos yschıros. Agıos athanathos eleyson yMmMas
(Heıiliger Gott, heilıger Starker, heiliger Unsterblicher, erbarme dıch unser!).
Chor Sanctus deus. Sanctus tortis. Sanctus immortalıs miserere nobis.
Priester: habe dich vierz1g Jahre durch die Wüste geführt, dich mit Manna
gespelst un dıch 1n ein Land geführt überaus ZuUrT, du aber hast das Kreuz
deinem Erretter bereitet.
Schüler und Chor ULE oben.
Priester: Was hätte ich noch £iun sollen und LAat es nıcht? Als meıiınen schönsten
Weinberg pflanzte ich dich un bitter wurdest du M1r. Mıt Essig stilltest du
meıinen Durst un mit der Lanze hast du dıe Seite deines Erretters durch-
bohrt
Schüler UN: Chor LE oben 162

Die Trishagion-Verse („Agyos otheos“) und die Improperien siınd seit den Unter-
suchungen VO'  3 Baumstark un Wellesz als deutliche Beispiele für den Eın-

Der Codex 1n der Alten Kapelle wurde nıcht 1m Dom, sondern 1n der Kılıanskapelle
des Domherrengebäudes Frauenberg] benützt, der Clm 1ın einer Kırche 1n der
Stadt, die übrigen Regensburger Missale-Handschriften siınd klösterlichen Ursprungs.

161 Fragment ehedem Umschlag eines Rapulars der Generalvikarsrechnung
„Finitis oratiıonibus sacerdos CU) genuflexione dicat Nie ecrucıtixum velatum quod Prac-
sentarı debet DPs Domine quıd multiplicatı. Christus tactus. Deinde Pater NOSTIeEeTr. deinde
subiungitur. Proprio tilıo SUO. Item: Foderunt mMeas pedes INCOS,. Diviserunt
omn1a SSa INCAa. ÖOratıo: Respice qQqUaCSUMUS Deijnde aspergatur et thurificetur. Deinde
tollatur sacerdotibus CEXPOFrtELUFr cantando: Popule meus.“ Im Rıtus Chori wiıird das
Kreuz VO:  3 St. Johann geholt: „Quibus completis sacerdotes ad Sacrısti1am
induant casulıis PIro crucıt1xo portando. Et simul ibunt processionatım ad 10-
hannem praecedentibus candelıis extinct1s, aQqua benedicta, thuribulum, Episcopus CU)

minıstr1s, quı POFrTtant lıbrum 1n quO continetur 1le In reversione ad chorum Sum-
missarıus subordinat Praepositum AuUt 11 UII de senioribus quı canıt Antiphonam: Ecce
lıgnum crucıs.“

Der lateinische ext entspricht dem 1MmM M. hne die dort zusätzlichen Verse.
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fluß der östlıchen Liturgie auf den Westen ekannt 163 wobei die Bedeutung Jerusa-
lems hervorgehoben wurde. Es lassen sich verschiedene Typen der Improperien —

terscheiden, auf die jedoch h  1er nıcht näher einzugehen se1ın wiırd 164
Nach diesem Gesang entblößen dıie assıstierenden Priester das Kreuz WTr

1n manchen Kırchen nıcht mMit einem Tuch, sondern mit einem Meßgewand
bedeckt SCWECSCH 165 un!: intonıeren MI1t lauter Stimme:

CcE lıgnum CrUuC1S) Seht das olz des Kreuzes, dem das eıl der Welt
gehangen: Kommt lasset uns anbeten! Psalm Selig deren Weg makel-
10s, die wandeln nach dem Gesetz des Herrn. Seht das olz

Wenn es Brauch 1St (.S1 placet“) un! 1mMm Regensburger Dom dürfte dies der
Fall SCeWESCH sein kommen L11U!)  - Wel Sanger, angetan nach Art („sub typo”)
der seligen Jungfrau Marıa un: des heiligen Johannes. S1ie singen VOL dem aufge-
stellten Kreuz abwechselnd den „Planctus Marıae“. Eın bestimmter ext 1St weder
1mM Fragment noch 1n den gedruckten Meßbüchern angegeben 166 Vielleicht wurde
1 Dom das Responsorium — VOS qu1 transıtıs pCI v1i1am  «“*

Da Zzwel Sanger, als Marıa un Johannes gekleidet, den „Planctus Marıae“
vortragen, wird 1Ur 1mM genannten Fragment AUS dem om-Missale erwähnt. FEın
Ühnlıcher Brauch hat auch 1n St mmeram bestanden, wıe eın Planctus VO  3 Marıa
un: Johannes, beginnend „Heu, heu! vırgıneus tlos 1n ClIm aus dem

Jahrhundert zeigt 167
Danach begann die Kreuzverehrung, der sıch Klerus un olk beteiligten 168

Dıie Kleriker sprechen dabel,; auf dem Boden hingeworfen („prostratus 1n longa
ven1a“) 169 dreı umfangreiche Gebete, w1ıe Ss1€e auch 1in anderen bayerischen Missalien
un Ritualien Aaus dieser eit vorkommen 170 Wıe Baumstark gezeigt hat, findet
sıch ıne dreimalige Kniebeuge („Prostratio“) schon 1n einem syrischen Kreuzver-

. Baumstark, Der Orient und die Gesange der Adoratıo CrucI1s, 1n ® JLW I8 (1922)
1—17; E. Wellesz, Eastern Elements 1n Western Chant Ox{ford 21 — 26

Vgl Drumbl,; Dıie Improperien 1n der lateinischen Liturgie, 1ın E,  < (1973)
Sa ] (mit weıterer Literatur); E. Werner, Zur Textgeschichte der Improperien, 1n
Festschrift Stäblein Kassel 274— 256

165 S0 e 1n Passau; vgl Oswald 25
Missale-Fragment: „Deinde S1 placet venıant duo scolares iındutiı vestibus sub CyPO

beate virg1ınıs sanctı ıohannıs plangent Nie erucitixum alternatım.“ Im Missale bZzw.
Obsequiale lautet die Rubrik „Postea S1 placet peragatur planctus marıe“. Im Rıtus Chori
tehlt das „S1 placet“; heißt „Sequitur Planctus Marıe. adoretur crux“

167 Herausgegeben VO  3 Young A 699 E vgl Bischoff, Mittelalterliche Studien 1{1 (Stutt-
gart 1967 123

168 Nach dem Wolfgangs-Sakramentar WAar der Rıtus 1m 10. Jahrhundert noch relatıv
eintach gestaltet. Es heißt hier: „Post praedictas Oratıones duo accolıtı paratı pOrtantes de
secretarıo0 CrTIUCeEeMmM nNfe 1psum altare ad salutandum. Ibı Capete estratı ad prosternendum
domno pontific1. Interdum dum E salutatur scola Cantat antiphonam. Ecce
lıgnum Crucıs. CU)} pS. Beatı inmaculatı.“

Dieser Ausdruck erscheint A 1m Poenitentiale S. Columbanı. Es handelt siıch
einen Bufßakt (venı1a WETAVOLO), bei dem I1}  - sich, nach Art der Orientalen, der Länge
nach auf den Boden wart.

170 Vgl z. B das Kloster-Rituale von Bıburg (ed W. von Arx 197 £.); 1n Augsburg
dagegen andere Gebete üblich; vgl Hoeynck 714 und 394

171 Vgl Baumstark, 1n JLW 11 (1922)
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ehrungs-Ordo des Jakobitischen Rıtus 171 Daß dıe Kleriker dabej die Schuhe AaUS-
ziehen sollen, wırd 1n Regensburger Liturgiebüchern nırgends gefordert 172

Während der Kreuzverehrung singt der Chor tolgende Gesäange, VO  3 denen die
ersten beiden keine Aufnahme 1n das gefunden haben

Cum tabricator mundı) Als der Schöpfer der Welt die Todesstrafe
Kreuz erlitt, hat mıit lauter Stimme seinen Geıist aufgegeben. Und siehe,
der Vorhang des Tempels 1St zerrissen, die Gräber haben sıch geöffnet, eın
srofßes Erdbeben 1St entstanden; denn die Welt rief AuUS, s1e könne den Tod
des Gottessohnes nıcht en. Als die Seıite des gekreuzigten Herrn mit der
Lanze geöffnet WAar, floß Blut un: Wasser heraus ZUur Erlösung un unNse-
reIin eıl

admirabile pretium) wunderbarer Kaufpreis! durch seın Gewicht 1St
die Welt AuUusS$s der Gefangenschaft erlöst, sind die unterirdischen Rıegel der
Hölle zerbrochen, 1St die Ptorte des Reiches geöffnet worden.
H_ymnus. TUX ıdelis (wıe 1mM Missale Romanum) 173

Im Regensburger Missale 1St 1Ur mehr ıne kleine Auswahl der zahlreichen Lie-
der Ehren des heiligen Teuzes finden, wıe s1e ın den ıtalıeniıschen Plenar-
missalien des Jahrhunderts, nıcht selten zweıisprachig (lateinisch un: grie-
chisch) 174 verzei  net sınd 175 Vor allem fehlt 1M Missale die Oon:! fast überall
findende, auch 1mM vorkommende uralte Antiphon „Crucem tuam adoramus do-
mıne  “ 176 die 1M Passauer Missale wen1ıgstens noch als Gebet des Zelebranten be1
der Kreuzverehrung gesprochen wırd.

Gesäange ZUuUr Kreuzverehrung 11, W1€e die altesten stadtrömischen Ordines
zeigen WIr sprachen bereits oben davon 1m frühen Miıttelalter in der päpstlıchen
Liturgie Roms unbekannt. Wır dürten annehmen, daß ein Großteil VO  3 iıhnen 1n
der Metropole avenna ausgebildet worden 1St. So hat, w1ıe der Liber pontificaliıs
der ravennatıschen Bischöfe berichtet, Bischof Felix VO  - avenna (705—723 se1l-
nenNn Freund Ilohannicis, einen gelehrten Laıien, gebeten, die Kreuz-Antiphonen, die
(außer Karfreitag auch) 1M sonntäglıchen Gottesdienst (wohl Schlu{fß be1 e1l-
Her Prozession „ad crucem”) worden sınd, ammeln (zt antı-
phonas, qUuas Canımus modo domuinicıs diebus ad CIUCEIN ıpse EXPONEFrEL NO  3
solum atınıs sed et1am SraecCıs verbis 177

Doch dürtte Ilohannıcıs nıcht der Verfasser ]] dieser Kreuzgesange se1n. Sıe siınd
VO' ıhm 11UT gesammelt (und vielleicht mit Neumen versehen) worden; s1e gehen

172 Im PRG WIr! das Barfußgehen 1n diesem Fall direkt verboten; vgl Rı  Omer  b#
(oben Anm. 142)

173 Er STamMMTL VO  } Venantıus Fortunatus (T 600)
174 Vgl Gamber, La lıturgia diocesi dell’Italia centro-meridionale dal al

D B secolo, 1in eSCOVI1 dioces1 1ın Italia nel medioevo Italıa Sacra D, Padova
145—156, 1er 153 Meıst sınd 1Ur die griechischen 'Texte miıt Neumen versehen, 1mM
Cod Vat. lat. 4//70 Nr.

175 Vgl Brou, Les chants langue SrEeCqu«C ans les lıturgies latines, 1ın Sacrıs CIU-
1rı (1948) 165—180; (1952) 220—238; ders., Les improperes du Vendredi Saınt, 1n :
Rev. Greg. (1939)

176 Vgl Baumstark, 1n JLW I8 (1922) mit griechischem ext.
177 Vgl 106, 709 Die Bedeutung Ravennas hinsichtlich der musıkalischen Gestaltung

lıturgischer Gesänge wiıird immer mehr deutlich; vgl K. Levy, The Italıan Neophytes’
Chants, 1N : Journal ot the American Musicological Society 23 (1970) 181— 227
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allem Anschein nach auf syrische und griechische Vorlagen zurück 178 Ahnlich lıegt
der Fall bei der Übernahme griechischer Passıonsgesänge 1n die agyptische Litur-
gie 170_ Bekanntlich siınd auch verschiedene lateinische Antiphonen Oktavtag
VO  3 Weihnachten un: VO  3 Epiphanıe Übersetzungen griechischer Texte 180 Wır
dürten nıcht ausschließen, daß ein1ıge der Kreuzgesange 1n den lateinischen Miıssalıen
noch 1n die eIit der Egerı1a zurückgehen un! 1n Jerusalem entstanden sınd.

Der Regensburger Rıtus der Kreuzenthüllung un Kreuzverehrung 1St der ın
Salzburg übliche 181 Er stimmt 1 wesentlichen übereıin mit Mefsbüchern, die 1n
Oberitalien ausgebildet worden sind. Besonders auffällig 1St die Übereinstimmung
MIiIt dem Ordo 1n einem Graduale Aus resc1a (I1 Jahrhundert) 1: Auch das dal-
pret-Sakramentar Aaus Trıent (12 Jahrhundert) weIlst die gleiche Ordnung auf. Da
dıeser Rıtus noch einfacher 1St als der VO'  - resc1a un Regensburg, scheint hier
ıne altere Redaktion vorzuliegen

Wır kommen 1U  - Zu dritten Teil des Karfreitagsgottesdienstes, der „Miıssa
praesanctificatorum“, über deren Anfänge bereits oben gesprochen worden 1St. Im
Wolfgangs-Sakramentar 1St die „gelasianische“, näherhıin ravennatische, Form noch
kaum verändert: Nach der Kreuzverehrung gehen ZzZwel Subdiakone mit
Wwel Priestern 1n dıie Sakristel. Dıie Subdiakone legen die heiligen Gaben auf die
Patene und geben sS1e einem der Priester 1n die Hand, dem anderen reichen s$1e den
elch mMi1t niıcht-konsekriertem Weın. Patene und elch werden ZUuU Altar
un! dort niedergestellt. Der Bischof begibt sıch DA Altar, verneigt sıch dort mehr-
mals und SINgt das Paternoster mMit anschließendem Libera. Dann teilt die Hostie
un Jegt einen Teil davon 1n den Kelch;: kommuniızlert unmittelbar darauf, nach

178 Vgl A. Baumstark, Der Orient und die Gesänge der Adoratio Crucıs, 1n JLW 11
(1922) 1—17; Rücker, Die Adoratıo CrucCIıs in den orjientalischen Rıten, ın  s Miscellanea
Mohlberg (Roma 379—406:; J. Handschin, Sur quelques tropaıres traduits

latin, 1n * Annales musicologiques I1 (1954) 27 ff.: Hesbert, L’Antiphonale Mıssarum
de ’ancıen rıit beneventain, in Ephem lıturg. 60 (1946) 103141

179 Vgl Baumstark, Dreı griechische Passıonsgesänge agyptischer Lıturgıie, 1n Oriens
Christianus, Ser IL, VE (1930) 69— /

180 Vgl Lemarıie, Les antıennes „Veterem hominem“ du Jour OCLAVE de l’Epiphanie et
les antıennes d’origine SIECQUC de l’Epiphanie, 1in  * Ephem lıturg. (1958) —mm 38 Hıer
wırd auch gezeigt, da der Archetyp einıger griechischer Gesänge ıcht mehr bekannt
ISt, daß ber 1n ymnen der rmenischen Kirche weiterlebt. Etwas ÜAhnliches dürfte
auch für zahlreiche lateinische Kreuzgesange gelten; weıterhin Strunk, 'Ihe Latın Antı-
phons tor the Uctave of the Epiphany Il Recueil de de U’Institut d’etudes by-
zantınes VIIL, Melanges Ostrogrosky, Belgrad I 41/—472726

181 Vgl E. Drinkwelder, Das Sacrum TIrıiduum 1n Salzburg während des ausgehenden
Mittelalters, 1n * Heıilıger Diıenst 6—11, 1er

etzt 1n Oxford, ıbl Bodl., Canon. lıt. 366 (fol. 22—23); vgl W. H. Frere,
Bibliotheca Musico-liturgica (London 76 Nr. 215 Der Text dieses rdo 1St heraus-
gegeben von Maurıce, Les ottices du Vendredi du Samedi Saınt d’apres euxX ‚>

nuscrıiıts du Xle sıecle, 1n Revue du Chant gregorien (1905/06) 124— 1726
„Post Oratıones accıplant CTUCEeMM duo Nie CTIUCEeM inciplant: Ant Popule

INECUS. Et praefati presbiter1 CU) puerI1s candelas terentibus Canfent Ayos Et chorus dicat:
Sanctus eus. Et Cante: Quia eduxı Postea ep1scCOpus vel SUTIL1I11US PFT'
bıter nte altare nudans CIUCEM Ita UCe dicat: Ant. Ecce lıgnum. Et ceterI1s cantantibus
INO:  < salutent Cr UCEeM., Interım scola Cantet: Ant. Dum tabriıator mundı“; vgl Unterkircher,
8 Sacramentarıo Adalpretiano Es tehlt 1er bezeichnenderweise noch der ymnus des
Venantıus „Crux ıdelıs“.
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ihm tun dies auch die anderen. Zum Schlufß Sagt der Bischof: „In nomıne patrıs et
{1lıı et spirıtus sanctı. Pax vobiıs“ 154 womıt die Feier schliefßt 185

Die Gestalt der „Miıssa praesanctificatorum“ 1in Regensburg Ende des Mittel-
alters entspricht weitgehend der VO  - Salzburg 156 Dem Rıtus Chori zufolge geht der
Bischof 1m Anschluß die Kreuzverehrung 1n die Sakrıstei, den Rauch-
mantel mIit dem Mefßgewand vertauscht. Dann begibt sıch ZU Altar, CI,
in Anlehnung die Meßfteier, das „Confiteor“ spricht. Inzwischen tragt der Dom-
probst in Begleitung zweıler Kanoniker das heilige Sakrament Zu Altar Der Sub-
diıakon nımmt dieses knieend 1n Empfang un xibt dem Diakon weiter. Dıieser
wiederum reicht dem Bischof, der anschließend mit dem Allerheiligsten den Se-
gCcnh x1bt 157 Der eucharistische Segen 1St dieser Stelle sıcher eın Brauch, da

weder 1mM Missale noch 1 Obsequiale erwähnt wırd.
Nachdem Patene un: elch auf das Corporale gestellt sind, rezitliert der Bischof
ebenftfalls 1n Anlehnung den MedMritus das Gebet „Suscıpe SAancta trinıtas“.

Er singt anschließend das Paternoster mMi1t dem nachtolgenden Libera; dann bricht
die Hostie in dreı Teile un!: legt einen Teil ın den nicht-konsekrierten Kelch 188

Eınige Missalien nıcht jedoch das VO'  3 Regensburg sprechen hier VO  3 einer
„apostolischen Konsekration“ 1589 be1i der, 1mM Mifverständnis einer Stelle be1 Gre-

(3 ber TOLT und Weın NUur das Gebet des Herrn gesprochen worden seın
co]] 190 Verbreitet WAar auch dıe Meınung, daß durch dıe Berührung des Weınes mMi1t
dem konsekrierten TOt dieser selbst konsekriert werde  191 Mancherorts scheint das

184 Vgl rdo OMANUSs XXIV, (ed Andrieu 111 294); doch hier „Pax vobiıs“:
„Pax tibi Resp Et CU) spirıtu tuO .  “

155 „Salutata duo subdiaconi pergentes ad sacrarıum duo presbyteri. Et aCC1-
pıentes subdıacon1ı 1n atecna oblatas SANCLAS dabunt 1n INanu unı presbytero vinum
NO  3 CO  um 1n calıce lio presbytero. Et POFrTantes ad altare ONant D' altare.
Et pontifex ascendit ad altare iınclinet et levet iıterum levans dicıt: Oremus pCI
Oomn1a2 secula seculorum. Et accıplens pontifex (sancta) frangat miıttens de Sancia 1n
calıcem (nıhıl dıcens) 151 secretfe voluerit dicere alıquid. Et LuUunc communıiıcet ıpse

gul voluerint Et dicıt pontifex: In nomıne patrıs et tılıı spirıtus sanctlı. DPax
vobis. Resp. Et CU) spiırıtu LUO. Ita quUOqUC tinıtur.“

Vgl Drinkwelder (oben Anm. 181)
157 Rıtus Chori „Interım Episcopus CU. miniıstrıs ascendit ad Sacrısti1am deponıit

allıum induit casulam statım dicat: Contiteor. Interım Praepositus deterat Sacra-
INenNTILuUumM et duo Canonicı conducunt CU Subdiaconus flexis genibus 1n iınterjo0r1 gradu
altarıs rec1pit Sacramentum domiıno Praeposito det Diacono, Dıaconus Ep1iscopo
Episcopus dat CU) Sacramento Nam benedictionem populo.“

188 Rıtus Chori „DPostea praeparet corporale calıcem COTrDUS Christi D'
corporale 1Uuxta calicem Patenam sub corporale ret Nie Sacramentum. COMpOSItI1S
manibus ‚D' altare dicat: Susc1ıpe sSancta trinıtas. Postea elevans lenta VOCE dıicat:
Oremus praeceptis, 1n missalı q ad iıllum locum: Per eundem dominum. Quibus
verbis frangit hosti1am habens tert1am artem inter dig1tos P calıcem dicat: DPer
Omn1a secula seculorum. Episcopus nıhil dicat sed miıttat terti1am artem 1n calicem.“
Zu beachten 1St 1n den Regensburger Missalien, da{fß 1m Libera heißt „intercedente Pro
nobis“. Diese vorgregorianische Fassung hat sıch 1er 1Ur mehr 1M Libera des Karfreitags
erhalten, während 1 Canon Miıssae die Worte „Pro nobis“ tehlen.

189 „Hac die apostolica represenNtLatur consecrat10o, UJUu«C Lantium dominıcam oratıonem
‚P COrDUuS sanguınem dicebat“; vgl Köck 153: Hoeynck 215

3(  Ü Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnia (2 ufl Wıen IL, 337
191 „Sanctificetur enım vinum NO CO:  3 Per sanctificatum panem“” ; vgl Köck 153

nach Amalar, De cel. off. M 13) Mancherorts, 1n Ägypten und Ravenna, wurde den
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olk Karfreitag 1Ur AUS dem „konsekrierten“ elch getrunken haben 192
Als Vorbereitung auf den Empfang der Kommunion spricht der Biıschof die üb-

lıchen Gebete, wobei dıejenıgen ausläfßt, dıe siıch auft das heilige Blut beziehen.
Er kommuniziert dann cselbst un! reicht die Kommunion dem Klerus un Volk 193
Der Empfang derselben scheint ın Regensburg allgemein 19, vielerorts STIrCENS
vorgeschrieben SCWESCH seıiın  195 Der Brauch der Karfreitagskommunion blieb

lange bestehen, bis 1m Jahr 16272 von Rom verboten wurde 196
Zum Abschluß tragt der Dompfarrer das Allerheiligste 1n die Pfarrkirche 1?7.

Zur eit des heiligen Ulrich hat INa  -} 1n Augsburg die Eucharistie Ende des Kar-
freitagsgottesdienstes 1n ine andere Kirche und WAar nach St Ambrosius übertra-
SCn un! hier „begraben“, wobe] INa  - symbolısch eınen Stein über die Stelle legte 198
Mıt der spateren „Deposıitio crucıs“, die teilweise ebenfalls MmMit einer Grablegung
der Eucharistie verbunden WAar, hat dieser Brauch jedoch noch nichts £u:  S Es
handelt sich lediglich die ehedem auch den übrigen Tagen übliche „Deposı-
t10 der konsekrierten Gaben Schlufß der Melteier 199

Den etzten un Jüngsten Teıil der Regensburger Karfreitagsliturgie stellt dıe
„Deposıtio erucıs“ (die Niederlegung des Kreuzes 1mM Heılıgen Grab) dar 200 Die-

Gläubigen regelmäßig 1Ur der „konsekrierte“ Weın gereicht; vgl Andrieu, Immixtio
consecratio (Parıs 241; K. Gamber, Der rdo OmManus eın Dokument der

ravennatischen Lıiturgie des 8. Jahrhunderts, 1n : Römische Quartalschrift 154—
170, hier 168

50 lautet A eine Rubrik 1n einem beneventanischen Missale des Jahrhunderts
1n Berlin Nr 477) tol 123 „Post hec tollat partıculam de COrDOIC dnı mittit
1n calıcem nıch ı] dicens. S1C communiıcent CU) sılenti0“ (ed Rehle Nr. 98)

Ave salus193 Rıtus Chor1i „Sequitur praeparatıo ad communı0nem: Perceptio
mundıi, Quid retribuam, Panem caelestem, Domine NO  3 SUÜU) dignus, Deus propitıus CSTO,
Corpus dominı. Postea Episcopus inclinet rfeverenter calıcem nıhıl dicendo.
Quo tacto Ep1scopus N: tres particulas 1n CaDSsam argenteam Cd} CU) velamıne.
Postea communıcet populum.“

194 In der Pfarrkirche St Rupert 1n Regensburg WAar diesem Tag die Osterkommunion
üblich; vgl Clm fol E Mayer, 1n Zeitschrift für kathol. Theologie 38 (1914)
296

195 50 verlangt Theodulph VO  3 Orleans (T 821) „alle mussen kommunizieren“ (PL 105,
204); vgl Prowe, Die Ptlichtkommunion 1M Mıttelalter (Münster 3 9 ders., Dıie
Kommunion den etzten Kartagen, 1n JLW (1930) 6—5/; weıterhin Andrieu V,
260 Ahnlich heißt C555 1mM ‚Adalpret-Sakramentar (ed Unterkircher 66) „Communicare

Ila die praeter publice penıtentes debent.“
Vgl Browe, Die Kommunıon den etzten Kartagen (oben Anm. 195)197 Rıtus Chori „Interım VOCefiur plebanus ad deterendum S4aC  um ad parochı1am“.198 Vıta Udalrici „Populo Christi COrpPOTr«e sagınato, consuetudinario modo

quod reIManserat sepulto.“ „Intravıt ecclesiam S. Ambrosii, ubi die PDarasScllVc COrDUuSChristi superposıto lapide collocavit.“
199 Zu beachten 1st 1er der Ausdruck „CONnsuetudinario modo“. Davon, daß INa  -

Ustersonntag die Eucharistie VO Karfreitag herbeigeholt un verehrt hat, W1e Bauer-
reiß, Kiırchengeschichte Bayerns 11 105 meınt, steht 1M Text der Vıta nıchts. Es heißt hier
NUL, da der heilige Ulrich 99 POrtato Christi [et] evangelio et cereılıs incenso
CONSTuUQ salutatione VerSUUMmM puer1s decantata (d der Bischot wurde bei seinem Kom-
iInen begrüßt), PCr atrıum porrexit ad ecclesiam Ilohannis baptistae“.

Grundlegend 1ISt die Arbeit VO  3 Gschwend, Die Deposıtıio und Elevatio Crucıs 1mM
Raum der alten 1özese Brixen. Eın Beitrag Zur Geschichte der Grablegung Karfreitagund der Auferstehungsfeier UOstermorgen (Sarnen MIiIt weiıterer Lıiıteratur.
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ser Brauch 1St 1mM byzantınıschen Rıtus beheimatet, jedoch außer dem Kreuz
auch eın reich verziertes gesticktes Tuch mit der Darstellung der Grablegung des
Herrn, „Epitaphios“ ZEeENANNT, benützt wiırd 01 Der Rıtus der „Deposıitio crucıs“
tehlt noch 1 Wolfgangs-Sakramentar, WIr $£inden ihn erstmals erwähnt 1n der
„Regula Concordia“ der angelsächsischen Mönche (vor 970) 202

Er wurde vielleicht 1n Aquileja, VO  - AauUS, wI1e WIr sahen, allem Anschein nach
auch die Palmenprozession (aus dem Orıient) 1m Abendland Eıngang gefunden hat,
ausgebildet. In Aquileja 1bt nämlich selit alter eit 1n der Kathedrale ıne Nach-
bildung des Heiligen Grabes 1n Jerusalem; sS1e steht 1n Zusammenhang mMit den
seit dem Jahrhundert erneut einsetzenden Pilgerfahrten 1Ns Heıilıge Land 203 Das
„Sanctum Sepulchrum“ 1n Aquileja WAar ohl VO  3 Anfang für den Karfreitags-
gottesdienst bestimmt. In anderen Kırchen des Patriarchats tiınden WIr 1n spaterer
eit ebentalls Ühnliche Bauten, jedoch auch außerhalb dieses Gebiets, 1n Eich-
statt, die Anlage der 1n Aquileja entspricht 204 Konstanz, Einsiedeln un: Fulda 205

Der Rıtus der „Depositio crucıs“ VOIN Aquıileja wurde relatıv rasch 1mM ganzen
Gebiet des Patriarchats SOWIl1e 1m angrenzenden Erzbistum Salzburg eingeführt. Er
stimmt 1n den einzelnen Diözesen weitgehend mit der Ordnung 1 Missale Aquı-
ejense VO' Jahr 1494 überein; o 1mM Wortlaut der Rubriken tinden sıch viele
Gemeinsamkeiten 206 Noch ursprünglicher scheint dagegen der Rıtus 1m Adalpret-
Sakramentar des Jahrhunderts se1n, das Aaus dem Patriarchat Aquıileja, Nna-
herhin A2US Trıent, STAaAMMT 207

Dem Regensburger Obsequiale zufolge ZOS nach der Kommunıon der Gläubigen
un der Aufbewahrung der Eucharistie ıne Prozession Z Heılıgen rab Wo
dieses 1mM Regensburger Dom errichtet WAaäfl, wıssen WIr nıcht, vielleicht 1ın der ähe

”() Vgl Rücker, Die Adoratıo CrucCIs en Anm. 178) YIZ: Aranca, Christos anestl.
Osterbräuche 1mM heutigen Griechenland (Zürich 193 Hınsiıchtlich des Rıtus in der
syrischen Kirche vgl Rücker 399 $f

20)2 Vgl Gschwend 11
Vgl E. Dyggve, Aquileia la Pasqua, 1n Studı Aquileiesı. Festschrift G. Brusın

(Aquileia 285—397/ Erstmals erwähnt 1mM Jahr 1077, jedoch alter.
204 Vgl H. Schnell, Bayerische Frömmigkeit (München-Zürich 40 (mıt 11-

dung)
205 Vgl Gschwend 30—59

Missale Aquileiense: „Quibus completis ordınata prıus processione ministrı SSU-

MAanties CI UCEOCIIN terant ‚D altare: dominus pontifex blatum relıctam CrucCIıs pector1
collocet q Purpura vel syndone circumvolvet. Et LTunc dieti miınıstrı elevantes ©4

terant ad sepulchrum Cul processione prius ordınata siıne lio procedente
cantando VO\ Ecce quomodo Locata 1n sepulchro clauso Ost10

sub sig1ıllo tirmato: dominus pontifex advolvat lapıdem ad Ost1um monument!1: ınde
CU) Sacrament:! ımponat camerar1ı1s 1NUS custodiam dicte Ccrucıs sacratıssımı COL-

porı1s christ] ul ad resurrecti10on1s diem. Quo facto redeunte processione ad sacrarıum
Canfent submissa VOCE: Sepulto domino. Ibıdemque CUu pervenerit: dominus pontifex
deponat preparamentum: iınterım legantur VESDCIC C psalmıs antıphonis Ce-
dentis die In der Agende VO  3 1575 wird die Vesper VOT dem Heıiligen rab gebetet un
Kreuz un Eucharistie werden übertragen; vgl Gschwend 39 f., Anm 33

207 Adalpret-Sakramentar (ed Unterkircher 66) „Post haec tiat sepultura Sanciae
Crucıs ista cantando: Ecce quomodo, CU: ‚9 Pt® Sepulto domino, CUu Et

Dıe Eın-sepulta Iur: Sanctifica 105 domine. Deinde ad
fügung der „oblata“ 1n die Brust des Gekreuzigten, w ıe WIr s1e 1m Missale Aquileijenese
VO:  »3 1494 finden, tehlt 1er noch
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des Stephan-Altars. Dorthin wurde das Kreuz, das 1M vorausgehenden Teil des
Gottesdienstes enthüllt un: verehrt worden War, teierlich 1n Begleitung VO'  e Weih-
rauchftässern übertragen *, Der Chor Salıs dabej folgende Wwe1l Responsorien AUS
der atutın des Karsamstag:

(Recessıit pastor noster) Unser Hırte, die Quelle des Jebendigen W assers, 1St
VOonNn uUu11lSs Be1 seinem Hinscheiden hat sıch die Sonne vertinstert un:
1St jener gefangen worden, der den ersten Menschen 1n Ketten hielt Heute
hat Erretter die Pforten un die Riegel des Todes aufgebrochen. Vor
seinem Angesicht 1St der Tod geflohen, auf seinen Ruf hın sınd die Toten auf-
erstanden. Als die Ptorten des Todes ihn sahen, sınd s1e zerbrochen. Heute

CCce quomodo moritur) “* Seht w1ıe der Gerechte stırbt, doch nıemand
nımmt siıch Herzen. Gerechte Männer werden hinweggeschafft un nlıe-
mand achtet darauf Vor den Augen der Gottlosen wırd der Gerechte hinweg-
S  INCH., Und wırd 1n Frieden seıin Gedächtnis se1in. In Frieden 1St NU  —$
seine Ruhestätte un: in Sıon seine Wohnung. Und wird

Am Heıiligen Grab betet dann der Klerus „MIt gedämpfter Stimme“ die Vespef,
Das Kreuz wırd mit Weihwasser besprengt un!' beräuchert 211 Auft dem Rückweg
ZU Chor wırd nochmals eın Responsorium AUS der atutın CSUNSCH :

(Sepulto domino) Als s1e den Herrn bestattet hatten, versiegelten s1e das
rab und wälzten einen Stein VOTL den Eıngang. Sıe stellten Soldaten davor,
dıe c ewachen sollten. Damıt nıcht eLwa seine Jünger kämen, ıhn stehlen
un! dem olk SCH könnten: 1St VO'  - den Toten auferstanden. Sıe stell-
ten

212Im Rıtus Chori1 wiıird das Kreuz auf einer Tragbahre („teretrum“)
Nach diesem Jüngeren Rıtus bringt INa  j 1n einer weıteren Prozession auch das Al-
lerheiligste ZU Sepulchrum. Der Bischof x1ibt dort dem olk den eucharistischen
Segen 213 Der Brauch, das Allerheiligste übertragen, 1St 1n Regensburg erst 1mM

20* Obsequiale Ratısponense: „Quibus omnıbus peractıs: Sacerdos CU) minıstri1s tollat
cerucıtixum quod praesentatum tuerat deferant ad sepulchrum Cantantes Responsorium:
Recessıit Dastor Ve 10Cc0 illius canıtur SCQUCNS Responsorium: Ecce quomodo
Tunc locent cruciftixum iın sepulchrum: tlex1s genibus Jegant submissa VOCe
Postremo lenta VOCEe CUu! Responsorium: Sepulto domıno“. Hınsıchtlich des
Stephan-Altars vgl Anm. 252 Die St. Emmeramer Deposıtio un! Elevatıo Crucıs
1St 1m Clm (fol 47— AUuUS dem Jahrh niedergelegt, gedruckt bei Young,
The Dramatıc Assocı1ations of the Easter Sepulchre Il Univ. of Wısconsın Studıes 1n
Language and Liıterature 10, Madison 109

09 Daß I1}  - keine eigenen Gesäange tür den Rıtus der Grablegung ausgebildet, sondern
einfach Responsorıien der Matutın übernommen hat, hängt mit der relatıv spaten Aus-
ildung dieses Brauches

210 Zu dieser Antiphon vgl Brou, Le repons „Ecce quomodo moriıtur“ dans les Lra-
ditions romaıne espagnole, 1ın Rev. bened 51 (1939) 144— 168

211 In dieser Besprengung könnte, w ıe Gschwend Anm. 24 meınt, eın est des
orientalischen Brauches vorliegen, das Kreuz VOor der Deposıtio mMit Rosenwasser 5C-
waschen WIF|  9 wahrscheinlicher 1St jedoch, daß hier einfach der gewöhnlıche Beerdigungs-
rıtus nachgeahmt wırd.

219 S0 auch anderswo vgl GöÖtz, Die kirchliche Festfeier iın der FEichstätter 1özese
Ausgang des Mittelalters, 1n Zeitschritt für bayerische Kirchengeschichte (1934) 203

Rıtus Chori „Postea subordinantur Omn1a necessarıa ad processionem sepulchrı:
AA
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Jahrhundert üblich geworden. In der Barockzeıt tand dann die Aussetzung 1n
der (mıt einem weißen Schleier verhüllten) Monstranz STATtt214.

Im Chor San der Offiziator Vorlesepult („ante pulpetum“) ZzZum Abschluß
der Feier einen Versikel und die 1im TIrıduum Sacrum ımmer wıeder verwendete

c  c 215Oratıon „Respice QUAESUMUS domineu hanc famıiıliam LUa  3
In der Barockzeıt wurde 1n Regensburg auf Anordnung des Bischofs Wolfgang 11

(F 1613 Nachmittag des Karfreitags ıne Prozession durch die ta| gehalten.
Der Zug nahm 1m Dom seinen Ausgang, 1in dann den Augustinern, den Do-
minıkanern, nach St. Emmeram, Obermünster, St. Paul, ZUuUr Alten Kapelle, nach
Niedermünster un! endete schliefßlich 1m Dom  216 An der Prozession nahmen auch

217verhüllte Büßer teil, die Kreuze schleppten un sıch geißelten

Der Karsamstagsgottesdienst
Der 1n den Regensburger Liturgiebüchern „In Vigillia Paschae“ überschriebene

Gottesdienst begann 1mM Dom, nach der Rezıtation der kleinen Horen, 1m Spätmıit-
telalter Uhr vormıiıttags 218 Der ursprüngliche Termıin WAar bis 1NsSs Jahr-
hundert un mancherorts vielleicht noch länger, Uhr nachmittags („hora die1
nona”), 1n Augsburg 219 Im Wolfgangs-Sakramentar Aaus»s dem Ende dieses Jahr-
hunderts wird bereits der frühe Nachmittag Uhr) als Begınn der Feıer SCNANNMNt220-
Salzburger Handschritten ennen teıls die fünfte (11 Uhr), teıils die siebente Uhr),
teils die eunte Stunde (3 Uhr) 221l

videlıcet thuribulum, aqua benedicta, Wendelkertzen, corporale ad Sepulchrum Domiunı1.
Item duo luvenes CU] candelis processione procedunt feretro. Item Iuvenes
Canonicı portant teretrum CU) crucıt1ixo. Item domiını ad conducendum Episco-
DUIn CU) Sacramento ad Sepulchrum. procedunt Iluvenes li C candelıs. Item Sum-
missarıı 1n 1la processione CAantfant Responsor1a: Recessıit astor NOSTer. Ecce quomodo
moriıtur 1Ustus. Et CU! Episcopus venerit ad Sepulchrum dat benedictiıonem populo CU)

Sacramento.” Hinsichtlich des Ausdrucks „Wendelkerzen“ vgl Schäfer, Die Fufß-
waschung Il Texte un! Arbeiten 4 9 Beuron 10/7==109

214 Vgl Staber f, Gschwend 124— 126
Rıtus Chor1 „DPostea Ocetur Sacramentum ad locum SU U statım Versus legantur

tlexıs gen1ibus CIrca sepulchrum, Ostea aspergatur thurıticetur Sacramentum
pulchrum redeunt ad chorum CU) Responsori0: Sepulto domino 1n choro nte

pulpetum Summissarıus dicat lenta VOCe Versiculum: In Pacce factus eSst locus e1us,
Oratıo: Respice quaesumus.“

216 50 1mM Manuskript 1n der Bischöfl. Zentralbibliothek: „Has processionum Oratıones
conscr1psit Bartholomaeus Fridericus Taffelmayr Ecclesiae Cathedralıis Choriv. indigni1ss1-
INUS. Anno „Processio Fer1a Maıiori1s Hebdomadae“.

217 Vgl J. Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg 130;
allgemein den barocken Karfreitagsprozessionen vgl Gschwend 126—128

218 Im Obsequiale findet sıch keine BeENAUC Angabe; heißt lediglich: „hora congruent!
fiat process10 ad locum ubı benedicetur 1gn1s“, Da es Vormittag Wal, wird AUS den
Angaben 1M Rıtus Chori1 ersichtlich.

219 Vgl Vıta Udalricı e 2 „Lavatıone corporıs peracta praeparatiıone
vestimentorum indıta, ad SAaCTITUumMm officıum sollenniter praeparavıt, OT{U:! clerum Ora
1€e1 ([0)941 CUl paratum eEsSsE destinavıt.“

„Hora septima 1n eccles1ıam arent vestiment1s
S1Cut INOS est.“

291 Vgl Drinkwelder en Anm 181) Dıie Tagesstunde (3 Uhr nachmittags) 1St 1n
einem Missale des (Salzburg, Studienbibliothek, I11 11) angegeben.
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Die Felier begann Regensburg INIL Prozession bei der Kreuz un Fahnen
vorangetragen wurden Diuese führte ZU Friedhof inzwiıschen das NEUEC Feuer
Aaus Kristall entzündet worden WAar Auf dem Weg orthin wurden die sieben
Bufßpsalmen gebetet 2909 In Salzburg wurde das Gründonnerstag geweihte Feuer
herbeigeholt und nochmals geweiht 0

Im Obsequiale sınd VIieTr Oratiıonen für die Segnung des Feuers angegeben, VO'  $

denen 1Ur die beiden letzteren M1 denen übereinstiımmen Die IST,
gekürzt, die alte „gelasianische (ravennatische) Weihe der Osterkerze, die

auch Tassılo Sakramentar erscheint 24 Daraut folgt 1Ne Formel die LLUr

deutschen CIN1ISCHL französıischen Ritualien vorkommt un C1MN Segensgebet
Hınblick auf den Gebrauch des Feuers den Häusern darstellt Im Missale
der Alten Kapelle sind dagegen eIgENArTLISErWEISE n  u die VIier Oratiıonen des

vorhanden
Vom Osterfeuer wurde, WI16 WIrLr Aaus zahlreichen Quellen WI1SSCI1, den Häusern

das LCUEC Herdfeuer, das UVO gelöscht worden War, angezündet Die Gläubigen
hatten ZUr Feuerweihe Holzscheite herbeigetragen, die S1C, nachdem diese Brand
gesteckt und geweiht N, nach Hause rachten Der Brauch des „ 1511 pascha-
lıs Deutschland 1IST, W 16 WILr oben sahen, bereits durch Bonifatius bezeugt

Be1 der Rückkehr ZuU Chor SINSCH die u (Chorknaben) den Licht Hymnus
des Prudentius (F nach 405) Inventor rutilı“ 22 worauf VO Dıakon vorgetragen,
das „Exultet“ folgt („Prosa” genannt), die bekannte Weıhe der Osterkerze Das
„Lumen Christı“ beim Eınzug ı die Kirche tehlt

Nach dem „Exultet“ wurden die Lektionen (Prophetien) vorgetragen. Es
Regensburg, WIC Augsburg un!: anderswo 230 die VIiCLT des stadtrömischen Sa-

cCramentarıum Gregorianum 231 Es handelt sıch dabei näherhin 7 UÜbernahme
AUS dem Maınzer PRG 23 Ihr Gebrauch wurde deshalb auch rdo LTeUTtTONICUS

09 Obsequiale „Et INC1P1aNTUr septem psalmi poenitentiales Rıtus Chor:i
Et tinıtıs horis Canoni1cıs i1tur CU] PrOCECSSIONC Per 12A1 U am Episcopi ad Coemiterium

ubi benedicitur uvenibus CU: vexıllis paschalibus Sequuntur 1carı1 Canoniıc1ı
pPOstea Iuvenes CU) ar V1S vexillis, thuribulis, aqua benedicta thuribulo, ultımo
inofficıans CU) IMNNISTIC1IS

Vgl Drinkwelder (oben Anm 181)
2924 Nıcht mehr Prager Sakramentar, jedoch Schwester Handschrift; vgl
Gamber, Eıne altere Schwesterhandschritt des Sakramentars Prag, Rev ene:

156—16)
295 Vgl Franz I 514
226 S50 schon Wolfgangs Sakramentar Incendit duos MagnOS CereVus faciens

CTUCEIN benedicit COS Tunc VeTrO PCI uUun1versos domos ıntra INO:] EXSUINgUALUFT
incendatur de 1STO OVO benedicto 1NC

227 Vgl Franz 516 Vogl Das heilige Feuer Karsamstage, Theol -prakt Mo-
natsschrift (1897) 257—260

Prudentius, Cathem 132 149 —164 vgl Analecta Hymnıca Rıtus
Choriı „Quo benedicto redimus ad chorum CU) hymno Inventor rutilı, QUCIMN CANLAaNT

u et NIirant chorum per 1A20 Ua Prim1ssarıorum
In Regensburg WAar die gekürzte Fassung (ohne Felix culpa“) üblich
Vgl Hoeynck 217
Vgl Gamber, Sacramentarıum Gregorianum Das Stationsmeßbuch des Papstes

Gregor Il Textus Patrıstic1ı Lıiturgıicı Regensburg
23 Vgl PR'  C 11 100 f
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geNAaANNT S obwohl sıch den Brauch 1n Rom andelt, da 1mM übrigen Italıen
melst die 7zwöltf Lesungen des spateren dıe Aaus den „gelasıanıschen“ (oberitalie-
nıschen) Sakramentaren StammMeCN, 1n Gebrauch waren  234 Das Wolfgangs-Sakra-
mentar kennt dagegen sechs Lesungen &30 . sind tast dieselben, die auch 1ın Maıilän-
der Liturgiebüchern tinden sindZ

Nach den Prophetien ildete siıch abermals ıne Prozession, 1esmal ZUr Taut-
kapelle („ad fontem“). In Regensburg ZOS INan nach St Johann. Vorausgingen Mı-
nıstranten („1uvenes“) mMi1t leinen Fahnen un: Rauchfässern 237 Dıie „scolares“ Sadll-

CIl dabe1 den Hymnus „Rex SanctIorum angelorum“ LEr stellt ıne Paraphrase
des Teıls der „Litanıa“ dar un geht möglicherweıse auf Nıceta VO:  3 Remesiana
(T 420) zurück A0 Er wird auch „Litanıa Norica“ genannt  240 Während des
Gesanges wurde der Taufbrunnen siebenmal umschritten, wonach der Offizıant
die Gebete der Taufwasserweihe San$.

Wıe 1n Salzburg un anderswo 241 ürtften auch 1n Regensburg be1 der Weihe
außer der Osterkerze ”7 we1 große, mannshohe („staturam homıinıs habentes“) Ker-
zen verwendet worden se1ın 242 Im Rıtus Chor:ı 1St nämlich vermerkt: „1tem estell

2483die Mesner die die kertzen iıhn den tautsteın AUusSs un: eın heben
In den gedruckten Liturgiebüchern SOWl1e 1 Rıtus Chor1 1St nıcht mehr VO  - einer

anschließenden Taute die Rede Doch nn diese ausdrücklich noch das Missale 1n
der Alten Kapelle („deinde baptizatıs parvulis“). Das Wolfgangs-Sakramentar Ce1I-

wähnt außer der Taute auch die Fırmung durch den Bischoft. Sehr geschätzt WAar

1im Mittelalter das „Osterwasser”. Der Rıtus Chori spricht davon, dafß das für dıe
Taute benötigte W asser „ ANte strepıtum laıcorum“ („vor der Plünderung durch
die aıen”) auf die Seite werden soll

Be1 der Rückkehr ZU Chor wırd die Allerheiligenlitaneı un!: Z WTr jede

233 Vgl Eizenhöfer, Dıie Feier der Ostervigil 1n der Benediktinerabtei San Silvestro
Foligno, 1n ! AL  Z VI (1960) 339—371, hıer 353 f

34 Ebenso 1n verschiedenen bayerischen Kirchen, 1n Tegernsee Clm 1923, tol. r)
und 1n Reichenhall Clm fol. V); vgl Staber

235 Gen 1: Gen. 2, Ex 1 9 Is. 54—55, Is. 4, Jon In Salzburg verschiedentlich
1Ur Lesungen üblich Gen. 1, Ex. 1 , Gen 22, Baruch d Vgl Drinkwelder en
Anm. 181)

23 Vgl Gamber, Dıie Lesungen un: antıca der Ostervigil 1m „Comes Parisiınus“,
ın Rev. ben:  e  d / (1961) 125—134, hiıer 131

237 Rıtus Chori „Finıitıs prophetiis ıtur CU) process10 ad S. loannem praecedentibus
vexillıs, pOSteAa scolares, 1carı1 Canonicı loannıs: KRex SANCILIOTrUMmM praecınentes. Et 1n

iuvenes CU) Darvıs vexillis lucibulıis thuribulo, AdQqua benedicta, Acolıtı CU:

leo SAaNCTLO, ultımo inotticıans CU: minıstrıs.“
D Vgl Analecta Hymnica 5 9 247 (PL 3/, 41); Hoynck 218
23 Jedenfalls MUu: der ymnus, w1e der Vers „Ut laetetur Sancia nahelegt,

1n einer Zeıt entstanden se1n, als der Zustrom erwachsener Täuflinge cehr zrodßs Wal, Iso
400 Dazu kommen noch stilistische Beziehungen Nıceta. Eıne eıgene Studie darüber

fehlt noch
So 1n CIm 6429 fol 169 r); vgl Staber

241 Vgl Drinkwelder (Anm. 181) 1 Staber 81
Bereıts das Wolfgangs-Sakramentar spricht VO: we1l großen Kerzen, die

Feuer entzündet werden sollen (siehe ben Anm 226)
Im Miıssale 1n der Alten Kapelle lautet dıe Rubrik: .Hic deponantur cerel (!) 1ın

tontem sacerdos Ita VOCe dicat: Descendat 1n anc w
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Anrufung reimal („trına lıtanıa“) 244 Dort angekommen, wendet sıch der Dıakon,
mMi1t einer Kerze 1n der Hand, ZU olk und singt, Ww1e 1mM rdo OMAaNus L, 40,
miıt lauter Stimme: „Accendite“ (Zündet an!) S nämlıch die Kerzen 1n der Kirche,
worauf von den Kanonikern das Oster-Kyrıe angestimmt wurdeY

Das Nnun folgende Vigil-Amt unterscheidet siıch nıcht VO'  3 dem Formular 1mM
Lediglich der Rıtus der Vesper Schlufß 1St insotern verschieden, als auch hier der
Priester oder „miniıster“) nach der Kommunion den Meßkelch ın die and nımmt

Cb  Cbun: ZU Chor gewendet die Antiphon „Alleluia anstımmt *47 Nach dem
Magnificat und der Complenda schließt die Messe MIt „Benedicamus domino“.

Dıiıe Osternachtfeier
Der „Ordo ın Sancta Paschae“ hat ın den einzelnen Kirchen der 1özese

verschiedene Formen aufgewlesen. Es lassen sich jedoch überall drei Teile Nier-

cheıden, dıe „Elevatıo crucıs“, die Ostermatutın Uun! die „Visıtatıo sepulchri“
(Auferstehungsteier). Das Obsequiale we1lst auf die verschiedenen Bräuche hin,
WCI111 die Erlaubnis erteilt: „Poterit commemoratıo dominiıcae resurrection1s
1Uxta OCOorum consuetudinem observarı“.

Die Urgestalt der „Elevatıo ecrucıs“ dürfte im alten, noch recht schlichten Rıtus
VO' Aquileja suchen se1in; h  1er heißt D „Am heilıgen Ostertag, bevor INnan AT

atutın dıe Glocken läutet, mOöge der Herr Bischof, wenn will, ZU Sepulchrium
(Heıligen Grabe) kommen. Der Prozession OTIT4aus ziehen das Kreuz, Wwel Kerzen
un!' Weihrauch. Er holt das Kreuz, das Karfreitag 1mM Sepulchrum niedergelegt
un! versiegelt worden WAar. Aut dem Zug Zr Sakriıste1 SINgt iInNnan die Antiphon:
Cum TeX glorı1ae. Und wird (das Kreuz) teierlich zurückgebracht. Inzwischen
läutet INan AA atutınZ

Im Regensburger Dom hat die Feier nach dem Obsequıiale bzw dem Rıtus Chori
Mitternacht mMIit der „Elevatıo erucıs“ begonnen. Der Bischof oder seın Ver-

tLreter begab sich MIi1t den Kanonikern un: dem Chor D Heılıgen
rab 249 Das olk WAar, w1ıe 1n Aquıileya, VO'  $ diesem Teil der Feier ausgeschlossen

S0 auch 1n der Passauer Agenda von 1490 sSOWI1e 1mM ClIm 2776 (aus Aldersbach); vgl
Staber 82

Vgl Andrieu, Ordines I1,; Im Rıtus Chor1i irrtümlıch: „Attendıite“ (Merket au
Dieser im feierlichen päpstlichen Gottesdienst regelmäßig gebrauchte Rut Begınn

der Meßteier, hat siıch 1n deutschen Missalien des Mittelalters 1Ur mehr Karsamstag
halten; schon 1mM Sakramentar VO Jena !Il Texte un!: Arbeiten 5 'g Beuron

Rıtus Chori „Postea redimus ad chorum CU: trına etanıa. qua completa Dıaconus
vertit ad populum vel ad chorum CU) candela Ita VOCe CAanta: Attendite. Postea
Canonicı incıpı1unt Kyrıe pascale solemniter.“

247 Im Missale 1n der Alten Kapelle geschieht 1€es bei der Antiphon ZU)! Magnificat
„Vespere sabbati“.

248 „Ordo secundum consuetudinem Aquilegensıis Ecclesiae“, herausgegeben
VO De Rubeis, Diıssertationes uae (Venetis 339 t.: lateinıscher ext bei
Gschwend

Obsequiale: „Episcopus AUTt Praeposıitus AUtT eCAaNuUs cs1ve Sen10r Canonicus indutus
stola Nie pulsum matutinarum CONgregato choro CU)} processione duobus luminibus:
foribus Ecclesiae clausis secretius tollat Sacramentum SCu erucıtixum tollat
dicantur psalmi tlexis gen1ibus

Auch anderswo, 1n Nürnberg; vgl Haımerl, DDas Prozessionswesen des Bıstums
Bamberg 1m Miıttelalter (München 2 9 dagegen ahm das Volk ın Bamberg der
Elevationsteier teil ; vgl Haimer] 26—28
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Es sollte damıiıt versinnbildlicht werden, da{fß die Auferstehung Jesu 1n der Stille
un: ohne Zeugen stattfand 21

Am Heılıgen rab angekommen, betete in  $ die Psalmen > un! 138, 111-
inen mit einıgen Versikeln un! einer Oratıon. Darauf wurde das Kreuz, wıe bei
der „Deposıti10“, mMi1t Wasser besprengt und inzensiert un: dann (zusammen mMit
dem Allerheiligsten) 252 1ın Prozession seinen Ort zurückgebracht. Dabe!;i hat INnan

(nach dem Obsequiale un: dem Rıtus Chorıi1) das Responsorium „Dum transısset
sabbatum“ AUS der Ostermatutin 2583 Ursprünglich WAafl, w1e WIr AUS dem
oben angeführten Rıtus VO'  — Aquileja sSOWl1e Aaus anderen Quellen wıssen 204 dıie tol-
gende sehr alte Antiıphon, das SOgeNaNNTE „Cantıcum triumphale“ 209 üblich

(Cum ICX gloriae) Als der König der Herrlichkeıit, Christus, als Sıeger in
dıe Unterwelt einZOg un: der Chor der Engel VOTr seinem Angesicht die Pfor-
ten der Fürsten (der Unterwelt) öttfnen befahl,;, da hatte das olk der Hei1-
lıgen, das 1m Tod gefangen gehalten WAafl, mit tränenreicher Stimme AauUSSCIU-
fen Du bist 1U  - (endlich) da, du lang Ersehnter, den WIr 1n (unserer) Finster-
N1Ss erwarteten, damıt du 1n dieser acht die Gefangenen herausführst AUS dem
Gefängnıis. Dich riefen ÜSCTE Seufzer, dich suchten die vielen Klagen. Du bist
die Hoffnung geworden für die Verzweıtelten, der große TIrost 1n ıhren Qua
len Alleluya S

Schon die Bezeichnung Christi als „ICX gyloriae“ (vgl etr 3, 19) welst auf
einen Ööstlichen rsprung des Liedes hın 25 WeNn auch bis Jetzt noch keine orjientalı-

251 Vgl N. C. Brooks, The sepulchre of Christ ın Art an lıturgy (=Universıity of
Lllinois Studies 1n Language and Lıterature Nr 2 Urbana 4 9 Gschwend

» Wiährend das Obsequiale Begınn der Osternachtsfeier VO „Sacramentum SCu

erucıtixum“ spricht, wiırd 1MmM weıteren Verlauft überhaupt nıcht mehr erwähnt.
Dies äßt darauf schließen, daß „5acramentum seu eine Einfügung darstellt. Anders da-

der Rıtus Chori „Hora duodecıma 1nor1s horolog!i Summissarıus praesentet do-
mınum Suffraganeum ad sepulchrum CU) duobus dominis quı conducunt Sacramentum
quatuor Canonicıs quı portant feretrum. ad am processionem subordina lıbrum ob-
sequiale. Stolam rubram, thuribulum, q benedictam, Z W Wendelkertzen. Et Suttfra-
SancCcus tlexis gen1ibus CU] Summissarı1s legit psalmos SsiCut 1n liıbro continetur. Finıitis psal-
mM1s fıit process10 ad Altare Stephani CU) Responsori10 quod Summi1ssarıus inC1pıit: Dum
transısset sabbatum.“

S0 auch 1mM Brixener Processionale VO:  3 1615; vgl Gschwend 1ZE: Anm In Salz-
burg Sang INa  3 die Antiphon „Surrexit pastor” ; vgl Gschwend

254 Vgl Gschwend 3 ahnlich 1n Augsburg; vgl Hoeynck 220 un! 1n Bamberg; vgl
Haımerl (oben Anm 250)

255 Vgl E. J. Lengeling, Unbekannte un! seltene UOstergesänge Aaus Handschritten des
Bıstums Münster, 1n Fischer - Wagner, Paschatis Sollemnia (Basel-Freiburg-Wien
213—238, 1er 215

25 „Cum 1TEX gloriae Christus infernum debellaturus intraret chorus angelicus nNntie
faciem e1us Ortas princıpum tO. praecıperet, SAaANCLOrum populus quı tenebatur 1n
Captıvus OCe lacrimabili clamaret: Advenisti desiderabilıis quem exspectabamus 1n tenNe-

bris, educeres hac vinculatos de claustris: Te NOSTIra vocabant suspiır1a, larga L1C-

quirebant lamenta, tactus SPCS desperatıs, n consolatio 1n tormenti1s. Alleluia!“
(Text bei Lengeling 215)

257 Hıer tragen die Bilder des gekreuzigten Herrn regelmäfßig den Titel „König der
Herrlichkeit“ (Ö BaGLAsUC NS Ö0ENc); vgl R. Bauerreiß, Basileus tes doxes. Eın frühes
eucharistisches Bıld und seine Auswirkung, 1n : Pro mundı viıta. Festschrift ZUuU eucharisti-
schen Weltkongrefß (München 49—067, 1er 5 2 —
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sche Parallele gefunden werden konnte. Dazu kommt die der Antiphon zugrunde
lıegende uralte Descensus-Theologıe VO Hinabstieg Jesu 1n die Unterwelt, w1e S1ie
auch 1mM apokryphen Evangelium Nicodemi erscheint 258 Bemerkenswert 1St in die-
sermn Zusammenhang, daß uns die Hinzufügung „descendit ad iınterna“ erstmals
40O 1mM Symbolum der Kirche VO  - Aquileja begegnet *, Im Osten 1St dıe „Descen-
sus“-Darstellung das alteste un: zugleich eigentliche Osterbild

Unsere Antiıphon wurde 1n Benevent Karfreitag 61 1n Frankreich verschie-
dentlich Palmsonntag gesungen *, Sıe 1St jedenfalls wesentlich alter als der
Rıtus der „Elevatio erucıs“. In spateren Jahrhunderten erklang S1e neben anderen
Gesangen L11LUTLT noch ZUr Prozession VOLT dem Osterhochamt, auch, w1ıe das Missale
1n der Alten Kapelle ze1igt, 1n Regensburg

Da{iß die Antiphon „Rex gloriae“ un nıcht das 1mM Obsequiale un! 1mM Rıtus
Chori angegebene Responsorium der Ostermatutin 1ın Regensburg wurde,
wird auch durch dıe nachfolgende Szene eutlich. In ihr werden die Gedanken der
Antıiphon, 1in der VO  - der Ankunft des Herrn 1n der Unterwelt die Rede 1St, aut-
gegriffen 6‘ Wenn nämlıch die Prozession MI1t dem Aaus dem Heiligen rab erhobe-
915401 Kreuz der Tür des Domes, die „Bischofstür“ ZeNAaANNT wıird *® angekom-
INEeIN WAafrl, wurde diese VO'  3 ınnen MIt dem Kreuz berührt. Darauf stellte der Sanger
raußen die Frage: „Quis est iste 1CX glor1ae“ (Wer 1st dieser König der Herrlich-
keit?); wurde ıhm VO' innen Ze  ‚WOTTEeL; „Der Herr der starke un: mächtige,
der Herr gar mächtig 1m Kampf2

Auch 1M byzantinischen Rıtus „berührt der Vorsteher die geschlossenen uren  ..
Mit dem Kreuz und öffnet S1e, anzudeuten, dafß uns durch das Kreuz Christi
die Pforten des Paradieses geöffnet worden sind“ 267 Ahnliche Bräuche, be1 denen

Vgl. Lengeling en Anm. 255) 220: Gamber, Alteste Eucharistiegebete der la-
teinischen Osterliturgie, 1n : Fischer - Wagner, Paschatıis Sollemnia (1959) 159—178, hier
175—1/7/, eın ÜAhnlicher Text Aaus der gyallıkanıschen Liturgıie besprochen wird.

Vgl. Liıetzmann, Symbole der alten Kırche Kleıine Texte 17/18, Berlin
0 Vgl Schulz, Dıie „Höllenfahrt“ als „Anastasıs“. Fıne Untersuchung ber Eıgenart

und dogmengeschichtliche Voraussetzungen byzantinıscher Osterfrömmigkeıt, 1n Zeitschrift
für kathol. Theologie 81 (1959) 1—66; dazu Gamber, in Ostkirchliche Studien (1960)
56—58

Vgl Paleographie musicale IV (1931) Tafeln XIL, XXV, LXIV nach Handschrit-
ten des Jahrhunderts (ältere z1bt csS nıcht)

50 1m Antiphonale VO: 1LA0n (Cod 239)
Vor der Messe des Ostersonntags siınd hiıer folgende Antiphonen notiert, die auch 1m

PRG(ed Vogel-Elze IL, 113) vorkommen : „Vıdı aquam”, „In die resurrection1s“, „Cum
1 gloriae“, „Salve testa dies“, „Stetit angelus“; vgl auch Lengeling en Anm 255) 226

Obsequiale: „Et 1U in SUUILL locum repOoNnNatur, Ecclesiae
CU) dicatur: Quis est iste

Rıtus Chori „ Circa ianuam ep1scop1 faciıunt statıonem C Sacramento. Postea
Summissarıus CU pede pulsat ad 1anuam COmMmpONaAatOr torıs dicit: Quis est iste
Nıcht Banz klar ist, W as miıt „CUIN pede gemeınt ist: der Fufßiß des reuzes der der Fuß
des Summissarıus?

©& Anderswo, 1n Nürnberg, $inden Wır dieser Stelle noch die Worte „(At)tollite
portas princıpes vestras elevamını ortae aeternales introibit TEX gloriae” ; vgl Ha1ı-
merl (oben Anm. 250) 2 ’ Gschwend 16—19, Lengeling 225 Dıiıe Tollite-portas-dzene
wurde verschiedentlich einem Spiel erweıtert.

267 Vgl Maltzew, Fasten- und Blumen-Triodion (Berlin 669
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ebenfalls der obige Wechselgesang gebraucht wırd, finden sıch auch 1ın anderen
orıentalischen Kırchen, bei den Syrern, Melkiten un Georgiern 265

In der Osternachtfeier 1m Regensburger Dom sprach der Bıschof 1mM Anschlufß
die Tollıte-portas-Szene „submissa voce“ den Versikel:

(In resurrectione tua) deiner Auferstehung, Christus: Alleluja.
Freuen sıch Hımmel un:! Erde Alleluja 269

un die Oster-Oratıon „Deus quı hodierna die“, woraut Inan sıch ZU Chor be-
gab 270 Die „Elevatiıo crucis“ schlofß hier mit einem weıteren Versikel:

(Surrexıt dominus) Der Herr 1St wahrhaft auferstanden: Alleluja.
Lafßt uns alle röhlıch se1n: Alleluyja.

Mıt diesen Worten hat INa  - sıch ehedem VOT der atutın den Osterkufß gegeben.
Eın solcher wırd jedoch 1mM Obsequiale nıcht mehr erwähnt. Er War 1n den Orlıenta-
lischen Liturgien schon trüh eimisch spielt auch heute noch 1m Osten ıne
große Rolle 271 1mM Abendland 1St se1ıt dem ahrhundert bezeugt2 S50 fin-
den WIr ıhn 1n eiıner Handschriftft mMit Traktaten des heiligen Zeno, die 1m Jahr-
hundert 1n Verona geschrieben iSt, 1n der Form: „Surrexıit Christus“ „Et iılluxit
nobis“ 273 Der Osterkufß kommt auch 1n eiınem Graduale Aaus dem 11 Jahrhundert
VOI, das AUuUsSs dem bayerischen Raum, möglicherweise O AUS einem Kloster 1n
(der Umgebung von) Regensburg STamMmMtTL 74 Hıer werden ZU Osterkufß die gle1-
chen Worte gebraucht, die 1 Obsequiale als Versikel erscheinen 79

Der Teil der Osternachteier 1St wieder dem olk zugänglich. Er wurde mıit
fejerlichem Glockengeläute, das unmıttelbar nach dem Osterruf „Surrexit dominus“
erfolgte, eingeleitet. Es begann 1U  3 die 1M Chor SCSUNSCHNC Ostermatutin. Diese

Vgl Lengeling (oben Anm 253) 2973 Anm
Ahnlıich lautet eın Gesang in der byzantınıschen Lıturgıie, der während der Prozession

Begınn der Osternachtteier wiırd: „Deine Auferstehung, Christus, Erretter,
besingen die Engel 1m Himmel. Auch unNns auf Erden laß würdig dıch miıt reinem Herzen
loben“; vgl Maltzew (oben Anm 267) 665

270 Rıtus Chori „Postea iıtur ad chorum CU) Responsori0: Ubi dimissum CST, OCcetur
Sacramentum ad locum SUUI1. Et statım tıt pulsus ad matutinas.“ Dıieses Responsorium
wırd 1mM Obsequiale nıcht erwähnt.

271 Er lautet hier: „Christus 1St erstanden“ „Er 1St wahrhaft auferstanden“, vgl
Aranca, Christos anest1 (Zürich 737

272 Vgl Gschwend 6 9 Anm
273 Vgl A. Bigelmaıir, Des heiligen Zeno VO':  3 Verona Traktate Bibl der Kirchen-

vater 1L, München 2105 Anm
274 Jetzt 1n Udine, Bıbl arcıvescovile, Cod 234 Passau, das verschiedentlich als Heımat

der Handschritt SENANNLT wırd (So Young I 628; Gschwend 76) 1sSt jedoch wen1g wahr-
scheinlich, da der heilıge Florinus, dessen Fest (11 Nov.) verzeichnet ist, 1er nıcht verehrt
wiırd. Dagegen tinden sıch VO: ıhm Reliquien 1n (Chur und) Regensburg; se1ın Fest
scheint VO: 10. Jahrhundert regelmäfßig 1in den Regensburger Kalendarien bis 1n dıe
Gegenwart).

275 Graduale 1n Udine > diluculo venıunt studiose 1n ecclesiam,
Pacc invicem osculantes dicunt: Surrexit Christus. Gaudeamus Deinde:

Domine 12 INnea (aperı1es) (fol r); vgl auch den rdo OMANUs XXXI (ed An-
drieu 111 508 Nr. 124); Gschwend 69, Anm. 47 Dieser rdo dürfte 1n avenna eNTt-
standen se1n; vgl Gamber, 1n Römische Quartalschrift (1971) 154—170
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hat, WwI1ie 1m spateren römischen Rıtus, Aaus dem Invıtatorium un Psalmen SOWI1e
Lesungen mMit anschließenden Responsorien bestanden 276
eım Responsorium der atutın „Dum transısset sabbatum“, das nach dem

Obsequiale auch ZUuUr „Elevatıo erucıs“ verwendet wurde, ordnete sıch abermals
ine Prozession aller 1mM hor Anwesender. Es folgte 19008  $ der Teıl, die „Visıtatıio
sepulchri“ 277 die eigentliche Auferstehungsfeier ”® Der Zug Zing ZU) Heıligen
Grab, wel Priester, VOT dem Eıngang stehend, eın „Obumbrale“ (Schultertuch)
als Symbol für das Schweißtuch Jesu 1n die Söhe jelten 279 un mit lauter Stimme
SanNngcCnN:

(Surrexıt dominus) Der Herr 1St VO Grabe erstanden, der für uns olz
(des Kreuzes) gehangen: Alleluja 250

Danach stiımmte der Bischotf das „Te Deum „Gesang der Freude“ („Can-
ticum Jaetit1ae“) wird dieser Hymnus 1n den Regensburger Liturgiebüchern SCNANNT

und kehrt schliefßlich mit seiner Begleitung 1n den Chor ZUFUu:  eo  ck 281 Das „LIe
Deum valt 1n der Osternacht als der Zeitpunkt der Auferstehung Jesu 282 In vielen
Orten schlo{fß sıch dieses das eutsche Lied „Christ 1St erstanden“ 283 Im Re-
gensburger Dom wurde erst nach den Laudes eCn.

276 Vgl das Breviarıum Ratısponense (Augsburg 1458 tol 180
277 Dıie St Emmeramer Visıitatio 1St 1m Clm (bzw. ClIm 14428) AUS dem Jahr-

hundert verzeichnet, herausgegeben VO  —3 Brooks, 1N : Zeitschrift für deutsches Alter-
Lum (1908) 300—302; Young 295—297; vgl Bıschoff, Miıttelalterliche Studien I1 123
Anm

278 Zur Auferstehungsfeier vgl Mildsack, Dıie ÖOster- un: Passıonsspiele (Wolfenbüt-
tel Lange, Die lateinischen Ostertejern (München Wonisch, Osterteiern
(Graz Ph. Huppert, Mittelalterliche Osterteiern un: Osterspiele in Deutschland

Religiöse Quellenschriften 56, Düsseldort B. Fiıscher, Dıie Auferstehungsfeier
Ustermorgen. Altchristliches Gedankengut 1n mittelalterlicher Fassung, 1n : Pastor

bonus 54 (1943) 1— 14
279 Nach dem Rıtus Chori tat dies der Summissarıus.

Obsequiale: „Et tit process1i0 Cr LOTO choro ad sepulchrum ıbique perficietur Re-
spOonsorı1um, qQuO finito duo Presbyteri STantes NTtie sepulchrum acceptis obumbralıi loco ‚
darı1 extendentesque illud Canfifent Ita VOCe Antıphonam: Surrexıit dominus

281 Obsequiale: „Et Canfiata Antıphona Episcopus Praeposıtus vel eCAaNUs Aaut sen10r
Canonicus inc1plat cantıcum laetitiae: Te eum eiC CU) quo reditur ad chorum COIMMM-
pletur matutinum inıdem.“

Vgl Durandus, Ratıonale .8 Tunc chorus audita resurrectione prorumpıit ın
altıssıme Canians: Te eum laudamus. Quidam vero hanc praesentatiıonem (gemeınt1St die Elevatio CruCc1s) tacıunt ante, quam matutinum inchoeat, sed hic est proprior locus,

quod Te deum laudamus exprimıit horam qua resurrexıt“; vgl Gschwend
50 vielleicht schon 1n einem Ordinarıum VO  - Augsburg Aaus dem 12. Jahrhundert:„Chorus audıita resurrectione TOTUMPECNS 1n gaudıum Ita VOCe communiter 1M-

ONnat: Te eum laudamus. Populus INOTE SUl  © concıinat A 1n altum trahitur“; ganzdeutlich ın einem Seckauer rdo VO  3 1345 „Sequitur: Te deum laudamus. Populus 1 -
terım acclamante: Christ 1sSt erstanden“; vgl Roth, Die Seckauer und Orauer Oster-
lıturgie 1m Miıttelalter (Seckau 34; Gschwend In einer Salzburger Handschritt
des 12. Jahrhunderts (Studienbibliothek 11 1. 67 a) folgt das Te eum aut das
deutsche Osterlied; vgl Lipphardt, „Christ 1St erstanden“. Zur Geschichte des Liedes,1n : Jahrbuch für Liturgik un! Hymnologie (1960) 96—11 (Tafel I In den St. Em-
eramer Handschriften Clm und AaUusSs dem Jahrhundert 1St das Lied miıt
der dequenz „ Vıctimae paschali laudes“ (am Schluß der Matutın) verbunden: vgl Lıpp-hardt 109—111:;: Young I1 295
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Fın Osterspiel, w1ıe 1n vielen anderen Kirchen Bayerns un!: des Alpengebiets
War dieser Stelle 1mM Regensburger Dom nıcht üblıch Aus St mmeram sind
unNns mehrere kurze Osterteiern überlietert 285 ebenso AUS der Alten Kapelle ein
Aaus der Barockzeit stammendes Osterspiel MI1t hauptsächlich deutschen Texten ON

Der Schlufß des Osternachtgottesdienstes 1St nıcht 1mM Obsequiale, sondern 1Ur 1m
Rıtus Chor1 vermerkt. Nach dem „Benedicamus domino“ der Laudes stimmte der
Bischot das erwähnte Osterlied „Christ 1sSt erstanden“ 287 A} das ohl VO': ganzen
olk miıtgesungen wurde (vgl Abb 40) Damıt schloß dıie Feıier der Osternacht
1mM Regensburger Dom. Eıner der Kanoniker Sang anschließend tar des heili-
SCH Stephanus die UOstermesse

Dıiıeser Gottesdienst das gleiche gilt für die Osternachtfeier 1im deut-
schen Raum während des Spätmittelalters hatte ıne nıcht übersehende Ahn-
ichkeit MIiIt der Osternachtliturge des byzantinischen Rıtus, 1Ur dafß 1n diesem das
hymnische Element noch stärker ausgebildet WAar als 1m Westen. Im Raum VO'  - By-
Aanz beginnt der Rıtus MIi1t einer Prozession die Kirche, der sich das an
olk beteiligt. Vor dem Eintritt 1n die Kirche singt der Priester: „Christus 1st. 6CI -

standen, durch seinen Tod hat den Tod besiegt un: denen in den Gräbern das
Leben geschenkt“. lle Glocken fangen läuten Das olk wiederholt diesen
Gesang reimal- Darauft folgt die Ostermatutin („Orthros“) mi1t den feierlichen
Ostergesangen, dem Osterkanon 291 un dem bereits erwähnten Osterkufßß Schlufß
sSOWwl1e die Liturgıie Messe).

Dıie abendländische Osternachtteier Wal, w1e noch heute die byzantinische, ohne
7Zweiftfel volkstümlich. Sıe Walr auch 1n der spateren (barocken) Form bis ZUuUr uemn

Karwochenliturgie Papst 1US XIl der me1list esuchte Gottesdienst des Jah-
res 29 Jedenfalls WAar s1ie ohne 7 weitel volkstümlicher als die retormierte Oster-
nachtliturgie, 1n der INa  3 den Karsamstagsrıtus, dessen Hauptthema die Taufe Wal,

4 Allgemeın: Ooung, The Drama of the Medieval Church, Bände (Oxford
Schuler, Dıie Musik der Ostertfeiern, Osterspiele und Passıonen des Mittelalters Kassel-

Basel Steinbach, Die deutschen (Oster- un:! Passionsspiele des Mittelalters öln-
Wıen mit Bibliographie.

In CIm und vgl LLA Nr. CIm (12 Jahrh.), ClIm
(14. Jahrh.); herausgegeben VO!  5 oung I) 590; C. Lange, Die lateinischen Osterteiern
(München 5 9 azu: Harıtl, Das Regensburger Osterspiel un! seine Beziehungen
ZU) Freiburger Fronleichnamsspiel, 1n ! Zeitschrift für Altertum un!: deutsche Literatur 78
(1941) 121—132; Bischoff, Mittelalterliche Studien IL, 123 156

Herausgegeben VO:  - o Eın Osterspiel enthalten 1n einem Prozessionale der
Alten Kapelle, 1n Kirchenmusikalisches ahrbuch (1950) A}

287 Zur Geschichte des Liedes vgl Lipphardt (oben Anm. 2833 Gschwend /3—381
Rıtus Chori „Deinde laudes agantur. finıta Oratiıone quidam 1U ven1s canıt: Bene-

dicamus domino. Ostea Suffraganeus inC1IpIt: Christ 1St erstanden, redimus domum.“
Rıtus Chori „Finıtıis matutinıs quıdam Canonicus canıt m1ssam ad altare Sanctı

Stephanı. Item finiıtis Completo canıtur: Christ 1St erstanden“; Zu Stephans-Altar vgl
Schuegraf, Geschichte des Domes VO  - Regensburg 11 (Regensburg 32
Vgl Aranca, „Christos anest1“. Osterbräuche 1mM heutigen Griechenland (Zürich

202 tf.: FE. von Sergewsky-Lehn, Aus einem bosnischen Tal, 1n : Eıne heilıge Kirche 21
(1939) 708 D3

Vgl Kirchhoff, Osterjubel der Ostkirche (Münster ${
Vgl Bauer, Dıie Deposıit1io0 und Elevatıo Crucıs 1n der 1özese Regensburg 1n Ver-

gangenheit un: Zukuntt. Eın Beıtrag ZUur Integrierung traditioneller ortskirchlicher Liturgie
ın die erneuerte Liturgıie des Paschatriduums (Maschinenschriftl., Regensburg
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1n die Osternacht zurückverlegt hat 29 Doch Aßt sıch ine Entwicklung nıcht einfach
wıeder zurückschrauben, zumal beı uns Jjetzt kaum noch Tauten VO  w} Erwachsenen
xibt. Vor allem aber kommt die hymnische Freude über die Auferstehung Christi
1im Rıtus kurz. Das „Exultet“ besitzt kaum volkstümliche Züge

Auch als anzces gesehen dürfte die spätmittelalterliche Karwochenliturgie, ob-
ohl s1e 1m Fall des Regensburger Doms ıne ausgesprochene „Prälatenliturgie”
WAar, wei] s1e 1n erster Linie 10 choro“ stattfand, 1m olk eliebt SCWESCH se1n, VOTLT
allem Nn der dramatischen Gestaltung des Heilsgeschehens, angefangen VO:

Eınzug Jesu 1n Jerusalem Palmsonntag bis ZUuUr Auferstehung 1n der Frühe des
OUOstersonntags.

Dabei haben 1m Dom nı  cht, w ıe mancherorts, lıturgische Spiele das gottesdienstli-
che Geschehen 1n den Hintergrund gedrängt. Die zentralen Geheimnisse des Leidens
un! Sterbens sOwIı1e der Auferstehung Jesu standen 1im Vordergrund. Wenn das
eintache Volk auch die Sprache der Lesungen un: Lieder nıcht verstanden hat,

ıhm diese doch Vvertraut, da sich U1n jahrlich wiederkehrende Texte
handelte, die Zzudem noch durch entsprechende Zeremonıen versinnbildlicht WUurLr-

den Besonders eliebt WAar das Heilige rab. Die Zukuntt wird zeıgen, ob die
NeUeE Karwochenliturgie auf die Dauer populär se1in wird, wıe 65 die mıittelalter-
ıche WAal.

Im ÖOsten hat INa  - nach Authören des Erwachsenen-Katechumenats ebenfalls den
alten Taufritus der Osternacht (mıt den langen Lesungen und dem Taufamt) auf den Kar-
samstag(morgen) verlegt.
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Bischof und Dom 1in der chwedenzeit
des Dreißigjährigen Krieges

VO  3

Sımon Federhofter

In die Kurfürstenversammlung Regensburg platzte Ww1e€e ıne Bombe dıie Nach-
richt, da{fß Gustav Adolt VO  - Schweden Julı 1630 auf Usedom gelandet sel.
Der Kaıser nahm iıh nıcht n  9 sondern bemerkte NUrL, dafß dann eben eın Feind-
lein mehr habe och hatte sich getäuscht. Der „Löwe AUuS Mitternacht“ baute
SiC.  h 1n kurzer eIit 1n Norddeutschland ıne feste Operationsbasıis aut uUun! rückte
nach der siegreichen Schlacht bei Breitenteld noch 1mM November 1631 bıs nach
Würzburg VOrT. Die Nachricht VO' Siegeszug un! VO' Herannahen der Schweden
wurde 1n Regensburg bei der katholischen Parteı mıit Bestürzung, bei den Protestan-
ten mıiıt Freude aufgenommen. Fürstbischof Albert VO'  - Törrıing (1613—1649)
jeß vorsorglich seine persönlichen Wertsachen aut das Familienschloß nach Staıin

der Iraun bringen *. Der Domschatz wurde N: regıstriert, 1n Fässer VE -

packt und für den Abtransport vorbereitet 2
Im März 1637 besetzten die Schweden Nürnberg, ogen weıter nach Donau-

wörth, IZWaAaANgCH bei Raın den Übergang über den Lech, wobei Tilly seine töd-
lıche Verwundung empfing. Augsburg öffnete ihnen dıe Tore, un: Maı
rückten schwedische Truppen 1n der bayrischen Hauptstadt ein, nachdem (sustav
Adolf schon vorher seiınen General Horn mit einem starken Kontingent
Regensburg 1n Marsch ZESETZT hatte. Angesichts dieser bedrohlichen Entwicklung
1e der Regensburger Bischot den Domschatz nach Wörch und VO'  - dort nach
Passau schaffen Um nıcht den Unwillen der evangelischen Bevölkerung CI-

SCNH, sah INa  - in diesem Jahr VO  3 der Karfreitagsprozession ab Und „weıiln
die Geistlichen allhie VO  - den ohndafß widerwärthigen Unkatholischen allerhandt
Feindtseligkheiten erwarthen haben“, wurden dıe Domhbherrn ihrer Residenz-
pflicht entbunden, jedoch mit der Auflage, ihren Aufenthaltsort umgehend
dem Domkapitel mitzuteilen. Eınige Domhbherrn machten VO'  3 dieser Erlaubnis —
fort Gebrauch, andere hielten ıhr Pterd gesattelt un viele Geıistliche auf dem Land
tolgten ihrem Beispiel. Bischot Albert VO'  - Törring begab sich 1n die hochstiftftische
Herrschaft Pöchlarn. Dıie Wahrnehmung der Amtsgeschäfte übertrug dem Sen1i10r
Kaspar Georg VvVon Hegnenberg un! Koboldt, die als einz1ge Kapitulare —-
rückblieben. urch ıhre Anwesenheit sollte der Anschein vermiıeden werden, als
ob das Hochstift herrenlos se1l un ohne weıteres okkupiert werden könne

ADR Prot. Domkap. ı. 1631
ADR Prot. Domkap. 17 1631
ADR Prot. Domkap. 1632
ADR Prot. Domkap. 1632
ADR Prot. Domkap. 1632
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Man mu{fßÖte die bittere Erfahrung machen, daß dieser Krieg seiıne eigenen (jesetze
hatte un da{ß nıcht 11UT der tremde Feind Schaden un: Gefahr bringen konnte.
Bayrische Landsknechte plünderten Domherrenhöte un holten sıch Mobiliar oder
beschädigten Andere verkautten 1n der Stadt neben jeh auch Kelche un:
Monstranzen, die sS$1e AauUSWwAarts geraubt hatten egen der unsiıcheren Handels-
WEeCRC un! drohender Versorgungsengpasse verfügten die anwesenden Domhbherrn
für den Dom größere Sparsamkeıit 1mM Gebrauch VO'  3 Wachs un! OlI®s Im Laute
des Sommers estarben zahlreiche eingelieferte Verwundete, daß INa  3 als NECUEC

Begräbnisstätte den Garten der Kapuziıner ankaufen mu{fÖte Und schwer lasteten
auf der Stadt und der Geistlichkeit die Einquartierungen, selit siıch Maxımıilian VO'  3

Bayern November 1631 durch einen Vertrag, dem auch die geistlıchen Stäan-
de beitreten mußsten, das Recht gesichert hatte, die ta| mıit Kreistruppen besetzen

dürten 1°. Dıie Stadt un die Geistlichkeit mußten S1C.  h 1n den Unterhalt teilen,
wobel des Ööfteren 1 der Verteilung der Lasten Reibereien kam  11 Quar-
tıere, Stallungen, Mobilıiar, Verpflegung mufßten bereitgestellt un NO eld-
SUIMNMMEN aufgebracht werden. Vom Kriıeg selbst aber blieb Regensburg noch einmal
verschont. Im Julı 1632 konnten die geflüchteten Domherrn un der Bischof —-
rückkehren !?. General Horn hatte VOTr Abensberg kehrtgemacht. Gustav Adolf
konnte das eroberte Bayern nıcht behaupten; fand seiınen eister in dem wieder
eingesetzten Wallenstein, der be1 Fürth all seinen Angriffen TOTLZIe. Den Sıeg be1
Lützen bezahlte der tapfere Könıg der Schweden November 16372 M1t dem
eigenen Leben

In klarer Erkenntnis der strategischen Bedeutung Regensburgs seın junger,
tatkräftiger Nachfolger, Herzog Bernhard VO'  3 Weımar, 1m nächsten Jahr den An-
oriff. Er konnte dabei auf die Unterstützung der Bürger rechnen, die siıch VO  3 ihm
die Befreiung VO' bayrischen Joch erhoftten un!: iıhm schon vorher die Pläne der
Befestigungsanlagen un SCENAUC Angaben über die Stäiärke der Besatzungstruppen
zugespielt hatten !3. Die Gefahr wurde akut, als November 1633 die ersten
schwedischen Reıiter gesichtet wurden un in den nächsten Tagen auch Schiffe, VO  3

Ingolstadt kommend, mMit 1el Kriegsmaterial eintraten. Dıie zahlenmäfßige ber-
legenheit des Angreifers erlaubte CS, die Stadt schnell umzingeln. Oftenbar WAar

die Annäherung unverhoftt un! die Einschließung schnell erfolgt, daß den
meılsten Geistlichen und dem Bischof keine eıit ZUur Flucht blieb

Der Stadtkommandant Oberst Troibreze hatte VO'  3 Maxımıilıan strikten Befehl,
dıe Reichsstadt bei Verlust seines Kopfes bıs aut den etzten Mannn verteidigen
un! alle Bürger auszuweısen, falls eın Einverständnis MIi1t dem Feind
werde. Vergebens hatte der bayrische Kurtfürst den Kaıiser, Wallenstein un: Gallas

schleunige Hılte gebeten. Eın Ansuchen der geistliıchen Stände die Räte der
Stadt, den Schweden die Kapitulation anzubieten, „weıln inan noch VOT der
dedition einen leidlichen accord erhalten köndte“, erwıes siıch als unrealistisch 14.

6  6 ADR Prot. Domkap. 1632
Staatsbibliothek Regensburg, Rat CLV. 2317 (Beylagen
ADR Prot. Domkap. 1632

ü ADR Prot. Domkap. 1632
Riezler, Geschichte Bayerns (1903), 293

.1 HSt Mü, Regensburger Hochst. Lit 204
ADR Prot. Domkap. 1632
Höpfl Sa Dıiıe Belagerungen Regensburgs 1n den Jahren 1633 und 1654, In
Staatsbibliothek Regensburg, Rat. C1V. 317
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November rar der Feind ZU Generalangriff ach heftigem Artillerie-
feuer, das die I1 Nacht andauerte, erkannte der selbst schwerverwundete Kom-
mandant angesichts der ungeheuren Überlegenheit des Feindes die Sınnlosigkeit
weıteren Wıderstandes un bat Waftfenstillstand. Er erreichte treien Abzug
seiner Truppen und die Sicherheit der Regensburger Bürger. Dıie Bıtte Troibrezes,
auch dıe Geistlichkeit 1n den Akkord miteinzubeziehen, wurde VO'  3 Bernhard abge-
lehnt Da die ta: INanu miılıtarı eingenommen habe, se1 jetzt auch der
Bischof VON Regensburg“. Dıie Ablehnung wurde damit begründet, da{fß sich die
Geıistlichen während der Belagerung feindlich gezeigt un!: Zzwel Kompanıen gebildet
hätten !S Darauf schickte der Bischof noch gleichen Tag ıne Kommiuissıon, be-
stehend AaUusSs dem Domkapitular Koboldt, der auch 1esmal 1n Regensburg geblieben
WAar, und we1l kurmainzischen Raten Bernhard VO  - Weimar. Sıe suchten CI -

reichen, daß der Bischot un alle Geistlichen mit leidlichem Gepäck abziehen, die
Zurückbleibenden aber 1n ıhrer freien Religionsausübung nıcht behelligt werden
dürten. Der Herzog yab die vieldeutige Antwort, inNnan solle nıcht zweıteln, dafß
sıch w1e eın Fürst verhalten werde. Was sıch darunter vorstellte, sollte S1C.  h bald
zeıgen.

14. November hielt feierlichen FEınzu ın die Stadt !®, VO'  ; den Bür ernm 14, INNovember hıelt er TeleErlChEN LINZUS IN _ dIE _ Stadt _ , VON dEeN DUrSCH  n  OMa An oa man TYıe NMnsen He er bei dieser Gelesenheit präsen ließ AG3X
It a e  IM  E n  N, bei dieser Ge egenheıt pragen lıe

trugenmit_Ju  ıt Jubel auftgenomme  hrugen  auf der Vordersterseıte die stolze Aufschritt O1 deus PTrOo nobis, qu1s CONLTIra NOS,
un! auf der Rückseıite: Dux victor Ratisbonam ingreditur. November wurde

November VO' Su erintendenten1n der neuerbauten Dreieinigkeitskirche,
Salomon enz 1M Dom eın feierlicher Dankgottesdienst für ie uC Ero E -m 2£9. INOVECINDCF VOM JUPCIINILENUACHLEI  OLkoöftescenst fa Aieolueklıche Prape:
LUNS C ten, AIl 1SCI EOT INST
te1l AtLte 1A HrZ VOTr ur  5ENZUS
den Superintendenten eın 2aar Stietel anfertigen und s1e dessen Haustüre nageln
lassen als Aufforderung, möglıchst schnell seın Ränzlein packen. Nun, da der
Laut der Dınge CS umgekehrt gefügt hatte, mu{fÖte 1n den Stiefeln, die seinem Rıva-
len zugedacht N, dem Gottesdienst beiwohnen un anschließend unverzügliıch
die Stadt verlassen l

Für dıe Geistlichen Wr iıne schwere eit angebrochen *®, Sıe sollten eın Drittel
der Unterhaltskosten für die schwedische Besatzung aufbringen; die Häauser, Ööfe
un Wohnungen der uecn Herrn sollten sıie MI1t dem nötigen ausrat versehen:;:
Akten, Dokumente oder Kirchenornate urtten N1IC.  ht weggebracht werden oder,
talls geschehen sel, sollten S1e sofort Ort un Stelle geschafft werden: ZuUur

Reparıiıerung der Stadt sollten s1e and- un: Spanndıenste eısten. Außerdem Nier-
breitete der schwedische Generalmajor Aars Kagge dem Bischof un: den Domhbherrn
folgende Forderungen: Der Bischot un der gesamte Klerus sollen 1— 200 01010 $1
anzıon erlegen. Der Bischoft soll dem Herzog die Festung Hohenburg (auf dem
Nordgau) überlassen. Lhe Geistlichen un die Katholiken sollen keine Korre-
spondenz MmMIit AUSWArts unterhalten. Sıe dürten nıcht auf die Straße gehen. Der
Bischof bezeichnete die verlangte Ranzıon als vıiel hoch, versprach aber, nach
Rücksprache mi1t den Domgeistlichen dem Herzog binnen Tagesfrist Antwort —-

kommen lassen. Am November kamen Abgesandte Bernhards, ıhnen

Höpfl
Eıne Fahne Bernhards 1m Reichssaal Regensburg tragt dieses Datum.
Gumpelzheimer, Regensburgs Geschichte I11 1209
Grätlich Törring’sches Famıilienarchiv Nr
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Dr Chemnizı1us, denen der Bischof seine Zahlungsunfähigkeit beteuerte. Das och-
stift habe 1n den etzten Jahren ununterbrochen Soldaten unterhalten mussen un:
se1 deswegen außerstande, die begehrte Summe bezahlen. Um seınen Wil-
len zeıgen, bot aber 0Q0OO Reichstaler A miıt der inständigen Bıtte, sich da-
MmMIit begnügen wollen Da die Abgeordneten aber Befehl hatten, VO  3 150 01010
Talern nıcht abzugehen, wıesen s1ie das Angebot ZUrucC  k. Wıe froh der Bischof auch
SCWESCH ware, Wenn der Sıeger auf se1n Angebot eingegangen ware, csehr machte
ihm schon das Aufbringen VO  e 01010 Talern Kopfzerbrechen. Zur Bezahlung die-
S6r Summe sollte die letzte Barschaft zusammengekratzt werden.

Mıt dem eld allein aber gaben S1C.  h dıe Schweden nıcht zutfrieden. Sıe forderten
auch ertsachen. Man stOrte dıe Ruhe der Toten, nach old suchen. Die
kostbaren mathematischen Instrumente des Klosters St. nmeram wurden gC-
schleppt, die wertvollen juristischen Bücher schaffte eın schwedischer Doktor WC5$,
die Bücher der anderen Klöster wurden 1n das Jesuitenkolleg gebracht einer
„Generalbibliothek einer vorhabenden Akademıa oder Universität“. Da der Dom-
schatz ausgelagert WAal, blieb VOT eıner Dezimierung bzw einer totalen Beschlag-
nahme ewahrt 1} Die Alte Kapelle hingegen mu{fßÖte den anzcCn Kirchenschatz un!
alles old un Silber 1m Werte VO  3 478 f1 herausgeben z Auf diese Weiıse brach-

INa  j eLIw2 000 Taler Der Preıis bei verschiedenen Gegenständen
wurde spottbillig angeSsetZt, „da doch die Arbaith 1n villen stückhen eın mehreres
werth gewest”. Das genugte aber noch nıcht. Nun schickte Bernhard VO'  - Weımar
den Dompfarrer den Katholiken VO'  - Haus Haus, noch mehr 11-

zubetteln. S50 schließlich 00Ö zusammengekommen. Um den Rest VO'  -

01010 schickte inan Dezember Kommuissare nach Bayern, die aber mit
leerer and zurückkehrten. Damals oll eın Jesuit den Kurfürsten geschrieben
haben „Wenn der Erlöser Jesus Christus se1ın Blut 1eb gehabt hätte w1ıe der
Bayernherzog se1in schnödes Geld, WUur:  e  de Christus biıs ZUrLr Stunde nıcht für das
Menschengeschlecht gestorben sein .

Die meıisten Geistlichen, ungefähr 700 der Zahl,; wurden Dezember nach
Ingolstadt gebracht, un!: als dıie anzıon nıcht schnell beigebracht wurde,
Ssperrte iNnan auch die wenıgen zurückgebliebenen Priester un Patres be1i den Domıi-
nıkanern eın, s1ie sıch manche Schikane der Landsknechte gefallen lassen mu{fß-
ten. Der Januar 1634 rachte ıne weıtere Verschlechterung der Lage Von den
Kirchen sollten NUur mehr ber- un Niedermünster, St. Klara un! HI Kreuz offen
bleiben, ihnen blieben auch dıe Ptarrer erhalten. Der Bischoft mu{fßte dem Sıeger
seine Residenz überlassen und 1n das Wirtshaus ZU (30 1NCI1 tern ten

seinNnem Fer 1iNan VO  3 Or-Ornmar 11. 0)8) WUur

MMNS, dem E  Kommandanten Rothenburg 3, f SOWI1e den dreı bei ıhm verblie-
benen Kapitularen Hegnenberg, Perliching un!: Salıs Wwe1l Stuben und Zzwel Kam-
IMern zugewlesen. uch der bischöfliche Rent- un: Hausmeister un! dreı Diener
wurden untergebracht. Während die Schildwache mMi1t rennenden Lunten stet1g
beim Bischot 1n der Stube stand, verbrachten s1e iın dieser düsteren Atmosphäre wel
Monate, ohne wissen, W as mMIi1t ıhnen weıter geschehen werde. Die Klosterfrauen

chım Hubel halt ber tür möglıch, dafß bei dieser Gelegenheit die SOS. S1.  -  erne
„Tafel“ VO! Hochaltar verschwand, ebenso dıe Reliquien des Albertus Magnus; vgl den Be1i-
LTra diesem Band Hubel, Dıiıe Geschichte des Regensburger Domschatzes 312 un! 216

J. Schmid, Geschichte des Kollegiatstiftes L. Frau ZUI Alten Kapelle, Regensburg
1922,
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durften, WI1Ie scheint, größtenteils leiben. Hıngegen mufßten 1U  —3 die restlichen
Geıistlichen, AdusS$SCNOMMECN, dıe ta verlassen, mMit ıhnen auch ıne Reihe VO'  3
katholischen Laien e1 Sıe ollten wI1e die anderen Geistlichen nach Ingolstadt g..bracht werden. och schon kurz VOL Abbach wurden s1e, wahrscheinlich mMit dem
Eiınverständnis der Begleitposten, von dre  1 schwedischen Reıitern überfallen un!
ihrer Habseligkeiten beraubt.

Am März 1634 rar ıne NECUC Wendung e1n, als INa  -} den Bıschof mi1it den dreı
lener MmMit unbe anntem ATS

SetLtztie. Spät Nac inen S1C Hemau al S$1C NAacC Nappcn
CITN, CINCIM AD A un

zeıt, estehend Aaus Käse, Tot un: Bıer, auf mitgeführten Matrazen die acht VeOeI-
brachten. In Neumarkt lieben sie vier Tage, da keine Weıisung vorlag, wohin die
Gefangenen gebracht werden sollten. IYSt 21 CI°  x fuhren Ss1e nach Nürnberg
weıter. Ungefähr dreı Meilen VOL der Stadt kamen iıhnen plötzlich dreı Reıter ent-

gegengesprengt, 1elten brüsk A umkreisten die Reisekutsche, sehen, wWer
drinnen sel, und Sprengten wieder der Stadt „Ungefehr einen Pixenschuss“
VO  - der ta: entfernt kam iıhnen der Stadtmajor un! rachte iıhnen die
Nachricht, auf die sS1e sicher wen1g Wert legten, da{iß Bernhard VO  3 Weımar dıe
Ta Kronach mit Macht belagere. In Nürnberg wurden s1e Eerst 1m Schwarzen
Bären und dann 1M Deutschen Hof einquartiert. Am Abend des Aprıil machten
sS1ie siıch auf den Weg nach Vach, verfuhren siıch aber un! iırrten bıs tief 1n die Nacht
auf schmutzigen egen herum, schliefen ein1ge Stunden ırgendwo un gelangten

nächsten Tag wieder nach Nürnberg zurück un! wurden dem General Vıtztum
übergeben, der S1e nach Ansbach schaffen sollte. Be1 ihrer Ankuntft erlebten S1e die
üblıche Szene: Das geheimnisvolle, stundenlange Warten VOT dem Stadttor, wäh-
rend der Begleitoffizier verhandelte, die neugler1igen Blicke der GassenJungen und
schaulustiger Müßiggänger, bıs sıie schließlich 1n die ta| gelassen wurden, s1e
VO' Hotmarschall reichlich mMi1t Fisch un!: Weın bewirtet wurden. Hıer erhielten
S1e auch Sicherheit über iıhre weıtere Zukuntft. Bisher hatten S1e ihr Reiseziel Ur
für den oder die nächsten Tage erfahren, w1e eben der jeweılıge Befehl Bernhards
VO  3 Weımar autete, sSOWweılt eın solcher überhaupt vorlag. Das endgültige Ziel Wr
iıhnen ımmer unbekannt geblieben. Da NU:  ; Bernhard, der Herr ihres Schicksals,
gerade selbst 1ın Ansbach weıilte, 1eß iıhnen Karfreitag mitteilen, daß S1e nach
Würzburg gebracht werden sollten. ber Windsheim, Ochsentfurt, S1e der
Auferstehungsmesse teilnahmen, erreichten S1e Nachmittag des Ustersonntags,

Aprıl, den Ort iıhrer Bestimmung un wurden auf der Festung Marienberg
untergebracht. Die Hoffnung aber, nach dem vierwöchigen Herumzi1ıgeunern einen
leidlichen Unterhalt und ein ordentliches ager erhalten, erwıes sich türs
als Täuschung. Am Ostertag estand ihre Abendmahlzeit AUS Weın un: einem Stück
TOLT. Ihr ager Wr der blanke Fußboden. 1le acht Personen logierten eiınen Mo-
NAat lang 1n einem einzigen Raum. Dann erhielt der Bischof mMit seiınem Kaplan un!
seınem Barbier ein Zıimmer, ıne Stube und ıne Kammer zugewl1esen. Die Bıtte, den
Gottesdienst Berg bei den Schotten besuchen dürfen, wurde ihnen VO'

Kriegspräsıdenten Perlaching abgeschlagen, doch erreichten S1e durch Vermittlung
des Abtes der Schotten, da{fß s1e 1N iıhrem eigenen Zimmer Gottesdienst halten
urften.

In der Bischofskirche Regensburg aber wurde, solange die Schweden die

21 Geh St.  > Mü, schw. { 1 Erinnerung, W as sıch nach Eıintritt des schwedischen
Volks 1ın der Stadt Regensburg Zzugetragen.

193
13



Stadt besetzt hielten, Van elischer Gottesdienst gehalten. le Wachtparaden WULIr-— A S den VOor dem Dom abge ten, el Fe pre 1gCrLaACıL DESCLZL MICLLEN, evangeuscner ATJOLLCSULCLISL 5LLALLCLL.  en vor dem Dom abeoehalten. wober der Feldpredigeraul FElster das Gebet, das
Glaubensbekenntnis un! das Vaterunser laut sprach. Anschließend wurden die Pa-
role ausgegeben un die Wachposten eingeteilt *, Ihre Toten bestatteten die | 1
setzer nıcht 1Ur 1mM Domfriedhof, sondern auch 1m Dom selbst, SOWeIlt sich
prominente Personen handelte. Eın unweıt der Stadt Furth 1M Wald verwundeter
un 1M März 1634 in Regensburg verstorbener Oberstleutnant WAar der '9 der
1m Dom begraben wurde. Desgleichen wurde der schwedische Stadtkommandant
Johann Mulick 1m Dom beigesetzt, wobei Pastor Onauer die Trauerrede hielt.
Aus der Tatsache, daß sich 1mM 19 Jahrhundert keinerlei1 Spuren solcher rab-
statten mehr entdecken jeßen, schlo{fß Schuegraf, da{ß diese entweder nach dem Ab-
ZUg der Schweden beseitigt wurden, oder aber, daß die Protestanten die Irans-
ferierung VO'  - deren sterblichen UÜberresten in ıhren Friedhot erwirkten. Eın Eın-
trag der Domkapitelschen Protokolle®* bezeugt jedenfalls ıne sew1sse Toleranz
der Domherrn, nachdem s1e nach dem ZzUug der Schweden zurückgekehrtx
In der Karwoche 1635 beschlossen s1ie nämlich, die Fähnlein un!: die Schilde der
1mM Dom begrabenen schwedischen Offtiziere herauszunehmen. Die genannten Insıg-
nıen befanden sich also ein halbes Jahr nach der Befreiung VO  - den Schweden
ımmer noch 1m Dom. Allerdings enthält die Notız keinen Hınweıs, ob auch die
sterblichen Überreste exhumiert wurden oder schon 11.

Im Laufte des Sommers 1634 oriff die est erneut 1in schauerlichem Ausma{fß
S1C.  h. Der Rat ieß Bußpredigten Hoftart un! Unzucht alten, ordnete Bet-
stunden un verbot dıe Ööffentlichen Leichenprozessionen, einerse1lts die An-
steckungsgefahr mindern un!' andererseıts die ngst der Bevölkerung niıcht noch

steigern. Dıie Leichen wurden oft nıcht einmal mehr autf dem Friedhot beige-
SEUZT, sondern irgendwo in G  arten begraben, s1e VO:  »3 verwilderten Hunden wIıe-
der ausgescharrt wurden. Das Sterben WAar furchtbar, daß angeblich z wel Drittel
der Bevölkerung dahingerafft wurden. Viele Häuser ausgestorben, verlassen
un! verschlossen “* Die Zahl der Opfer WAar umso größer, weıl viele Menschen
Aaus Sicherheitsgründen sich VO' tlachen Land 1n die Festung geflüchtet hatten und
weıl auch zahlreiche österreichische Protestanten 1n der für sie nächstgelegenen
Reichsstadt Zuflucht gesucht hatten. Aus Glaubensgründen WAar auch ıne Reihe
VO:  - Amberger Bürgern, die ımmer noch nıcht dem katholischen Bekenntnis beige-
treten I, nach Regensburg geflüchtet. Das Vermögen, das S1e 1ın ihrer Heımat
zurückgelassen hatten, jieß Maximıilıan kontizieren. Ahnlich vertuhr MmMIit den
Guütern Regensburger Bürger 1n bayrischen Landen. Er rechtfertigte diese Ma{ß-
nahme MIit den Feindseligkeiten, die s1e bayrischen Untertanen verübt hatten

Im Aprıl 1634 einıgten sich der Kurtfürst un!: der Kaıiser über das weıtere kriege-
rische Vorgehen un!: welchen Anteıl beide den gemeinsamen Eroberungen haben
sollten *®. Völlige Übereinstimmung herrschte 7wischen ihnen in dem Beschlußßs,
möglichst bald Regensburg zurückzuerobern. Dıie Belagerung begann Maı
Irotz Pest, Mangel Pulver, Lebens- un Arzneimitteln WAar der Kampftes-
MUL der Verteidiger ungebrochen, da{fiß S1C.  h die Belagerung über wel Monate

Schuegraf, 11, 2700/201
AD  Z Prot. Domkap. 1635 (pag. LZF)
Gumpelzheimer, Regensburgs Geschichte ILL, 1240
Staatsarchiv Amberg, Oberpfalz. Rel Ret. 665
Höpfl
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hinzog. Die Kämpfte torderten viele Menschenleben un verursachten beträchtliche
Schäden?? uch der Bischofshof, die Residenz Bernhards, wurde Ars mıiıtge-
OINmen.

Am Juli mufßten die Schweden Regensburg den kaiserlichen un: lıgistischen
Truppen übergeben. 31 Julı wurde 1m Dom eın Dankgottesdienst abgehalten.
Die Bürgerschaft mußte sich versammeln und 1n Gegenwart König Ferdinands un
des Kurfüsten axımılıan dem Kaiıser den Eıd der TIreue Dıie Dombherrn
ehrten allmählich VO'  3 iıhren Zufluchtsorten zurück, als erster der Domdekan
Dr. Denich, der 1n der Folgezeit in Abwesenheit des Bischofs die Amtsgeschäfte
versah. Er verteilte die wenıgen Priester planvoll un: suchte die ASt der Eınquar-
tierungen mildern, den Klöstern und Geistlichen, deren Häuser durch Feindein-
wirkung gelitten hatten, Schadenersatz erwirken, iındem persönlich bei Ferdi-
nand, dem König VO'  3 Böhmen und Ungarn, vorstellig wurde Z Das Kloster
St Mang WAar VO  ; den Schweden abgerissen un seiner Stelle das 50 Hornwerk
ZUr Verteidigung der Stadt errichtet worden. Es sollte 1U  3 finanzıeller Be-
teiligung der Reichsstadt wieder aufgebaut werden. Den Schaden, der dem Klerus
1n Regensburg durch Zahlungen, Plünderungen, Beschlagnahmen USW. entstanden
Wafl, bezitfert ine Urkunde 29 auf über 500 0Q0OÖ Taler, den auf dem flachen Land
aut eineinhalb Miıllionen. Auch wenn diese Summe übertrieben erscheinen Mas,
steht doch fest, da{f dem Klerus übel ZUSESETZL worden WAar.

Mıt den Schweden auch alle abgezogen, die VO'  3 dem neuerlichen Um-
schwung Schaden oder Strafe gewärtigen hatten, ıhnen eın gewlsser Kas-
Par Müller, der sich Besıitz des Klerus bereichert hatte, eın „ VETU
clericorum flagellum“. Da die Abziehenden nıcht 1e] mıtnehmen konnten, hatten
sı1e unmittelbar VOT dem Verlassen der ta: noch viele gestohlene Sachen „umb
eın Stückh Brodt“ die Bürger der ta)| verkauft %. 5ogar Verwundetentrans-

hatte INa  } dazu benützt, 1n gyrofßen Ballen Wertgegenstände fortzu-
schmuggeln, obwohl dies laut Akkord verboten WAar. Mancherlei Sachen aber, die
VO Klerus StamMMTECN, w1e Kirchenornate, Paramente, Reliquien, Bılder, Urkunden
und Bücher noch ın der ta versteckt un! sollten 1U zurückgegeben WOI-
den Dıie Behörden verweiıgerten ıhre Unterstützung mit der Antwort, sıie wüßten
nıcht, derle1 Dınge versteckt se1en ©}*. Auch die Haussuchung, die der kaiserliche
Kommandant Oberst olz durchführte, rachte keinen ennenswerten Erfolg
Erheblich die Schäden, die durch die rauhen Besatzungssoldaten Ge-
bäuden und Mobiliar entstanden ‚e Ihre Behebung torderte elit un! erneut
Geld Denn noch 1mM nächsten Jahr 1653 als tür den Reichstag wI1ıe üblich 1n der
Residenz des Bischofs die Quartiere für die hohen G  :  Aaste hergerichtet wurden,
mu{fßten Handwerker Tag un: Nacht arbeiten, die Zımmer, Fenster un! die
Wandvertäfelung reparıeren

Bischof Albert selbst emühte sich unablässıg, Mittel un! Wege finden, seine
un seiıner Leidensgefährten Entlassung erwirken. Schon Tage nach seiner
Einlieferung aut der Festung Marienberg schrieb Bernhards Bruder, den

27 Höpfl 235—44
HSt 1en, Reichshofrat Ant. 693 Nr. 67 tol
Gräftl Törring’sches Familienarchiv Nr
HSt VWıen, Reichshofrat Ant. 693 Nr. 6, tol
HSt VWıen, Reichshofrat Ant. 693 Nr. 6, fol

>  — HSt 1en, Reichshofrat Ant. 693 Nr. 6, tol jn f
Henr. Uraeus, Theatrum Europaeum 3—1 111 649, Franktfurt 1644
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Herzog Ernst, der gerade 1n Würzburg weılte, sıch für die baldıge Freilassung ein-
‚$ erhielt aber 1Ur 1ne ausweichende Antwort %. Der Bischof schrieb
den Kriegspräsiıdenten, schrieb Bernhard persönlıch, schrieb den schwe-
ıschen Reichskanzler Oxenstierna, aber „alles umbsinst“. Dıie Antwort auf all
diese Bıtten WAar Schweigen. So vergıng der Sommer un mMi1t ıhm die Hoffnung auft
Freiheit. Nun wollte den Kaıser persönlich schreiben. och unterblieb dies,
da September Bernhard VO'  3 der verlorenen Schlacht be] Nördlingen zurück-
kehrte. Die erlittene Nıederlage hatte ıhn nachgiebiger gestimmt. Er verzich-
Letie auf weıteres Lösegeld, sprach VO  3 Austausch, wollte aber erst auf Nachricht
Warten, welche adelige Oftiziere se1ines Heeres bei Nördlingen 1n Gefangenschaft
geraten seıen, un versprach, in vier Tagen näheren Bescheid geben. Dıie vıier
Tage sollten csehr lange dauern.

Aus mehreren schweren Untällen, die 1n der Festung rasch aufeinander folgten,
ylaubten die Gefangenen erkennen, da{fß der Stern des wilden Herzogs 1 Sinken
begriffen sel. Am Oktober abends explodierten 400 Granaten, die das Zeughaus
1n Brand steckten un! tür das an Schlofß große Getahr bedeuteten, da 1n ihm
ein1ıge undert Zentner Pulver un Munitıion lagerten. och konnte das Feuer
durch dıie Umsicht des Graten Thurn, der seiIt kurzem Festungskommandant Wafr,
gelöscht werden. Dieser Wechsel des Kommandanten rachte auch für dıie Gefange-
LLCIN manche Erleichterung. Während nämlich der bisherige schwedische Oberst-
leutnant den ganzen Sommer hindurch iıhnen niemals dıe Erlaubnis gegeben hatte,

die rische Luft gehen, änderte sich dies. rat Thurn nahm den Bischot auf
seine Rundgänge mit un! zeıgte ıhm die Basteıen, W as dieser N annahm. Der
LIEUC Kommandant erlaubte auch, wöchentlich Ptund Rindfleisch un! Pfund
Bratfleisch Aaus der Stadt holen. Außerdem übersandten die Bischöfe VO'  3 Würz-
burg un Bamberg ıhren gefangenen Mitbruder Wiıldbret, das Albert VO'  3 '1ör-
ring mit dem Graten Thurn teilte.

Be1i einem solchen gemeinsamen Essen WAar Neujahrstag 1635 Bernhards
Kriegsrat Johann Philıpp Geudern ZUSESCH un hat „sich bey dem leinen suppel
Sar lustig erzaıgt“. Daiß der Herr aber nıcht zufällig dem Essen teilnahm, zeıgte
sich, als die Unterhaltung auf eın Schreiben gelenkt wurde, 1n dem die Bischöte
VO'  ; Würzburg un Bamberg und der Generalfeldmarschall Johann V}  3 (3Oötz die
Übergabe der Festung verlangten. Dıie Lage WAar für dıe Schweden unhaltbar g-
worden. Um weıteres unnötiges Blutvergießen verhindern, baten s1e 1U  3 Bischot
Albert VO'  3 Törring, eın Schreiben die we1l Bischöfe schicken un! s1ie er-

suchen, eiınem Oftizıer des Schloßkommandanten Durchlaß Herzog Bernhard
gewähren, ohne den s1ie keine Entscheidung trettfen ürtten. oll aufrichtiger

Freude bot der Bischof se1ne Dienste Geudern ieß schleunigst seinen Sekretär
kommen, „Was nıt länger als eın Vaterunser dauerte“. Dieser verfafßte 1U  - 1m
Namen des Regensburger Bischofs eın Schreiben die beiden Fürstbischöfe, die
mıit ıhren Truppen die Festung belagerten. Es wurde 1m eiseın der gefangenen
Kapitulare, des Kriegsrates un: des Graten Thurn verlesen, für gut befunden und

Januar abgeschickt.
Die Antwort der beiden Fürstbischöte WAar kühle Ablehnung: Eıne Abordnung
Herzog Bernhard se1l unnötig. Es se1l Christen unerhört, da{ß eın Komman-

dant die Dıinge weıt kommen lasse, daß ıhm un! dem Ganzen der totale Ruin
drohe. Dıie Mınen der Festung selen mittlerweilen weıt angebracht, daß alle,

Gräflich Törring’sches Familienarchiv Nr
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die den Akkord verzögerten, binnen kurzem bıtter bereuen würden. Man erwarte
noch gleichen Tage ıne Antwort. Die Drohung LAat das Ihre Der Kommandant
entschuldigte sıch schriftlich, da{fß das Neujahrsfest die Unterhandlungen verzögerthabe Er fügte aber hinzu, daß seıne Soldaten entschlossen se1en, lieber kämpfenun: sterben, als einen schmählichen Akkord einzugehen. Am Januar CI -
schienen we1ıl Unterhändler, Hans Christoph Stuber un! Geudern VOLT den Toren
der Festung mıit dem unterzeichneten Akkord, 1n dem auch die Freilassung des
Regensburger Bischofs und seiner Mitgefangenen vereinbart WAar.

Am Januar wurde Albert VO  en Vertretern der WEe1 Fürstbischöte abgeholt un:
in einer Kutsche 1n die ta ZU Ehrenberger Hof gebracht. Bereıts iıne halbe
Stunde spater stellten sıch die beiden Amtsbrüder einem Besuch 1mM uen Quar-tier 1n. Dort ruhten sich die Entlassenen noch sechs Tage AUS,. Dıie Befreiung VO'  3
den Schweden wurde mit einer Prozession und einem Hochamt fejerlich begangen.
Zuftfällig reiste Generalteldmarschall VO'  3 GÖötz nach Regensburg un! erklärte sich
bereit, dıe Regensburger Domgeıistlichen mitzunehmen. Dıie bischöflichen Amts-
brüder VO: Maın halfen auch jetzt wıeder, indem s1e Pferde un: Kutschen ZuUuUr
Verfügung stellten. Während der Reıise War Albert VO'  3 Törrıng ımmer eın SCIN-gesehener Gast der Tatel des kaiserlichen Generals. Am Januar mıttags

sıe 1n Würzburg aufgebrochen. ber Rothenburg, Dinkelsbühl, Donauwörth,
Neuburg, Vohburg kamen S1e ohne besondere Zwischenfälle Februar mittagsglücklich 1n Regensburg Etliche Domkapitulare ihnen mit we1l Kutschen
entgegengefahren un hatten S1e ZU Dom geleitet, ıne kurze Dankandacht
gehalten wurde. Am Februar wurde der Bischof mit seiınen Schicksalsgefährtenbei einer Kapitelsitzung otfiziell beglückwünscht und wıillkommen geheißen.

Dıie restlichen Jahre seiner Regierungszeıt durch steigende tinanzielle
Not gekennzeichnet. Dıie Schere zwischen zurückgehenden bzw. ausbleibenden Eı-
ünften infolge der Kriegsschäden einerselts un! den immer SÖheren Kriegskosten,den Ausgaben tür den Wiıederaufbau un den steigenden reisen als Folge des
bayrischen Aufschlags auf viele Waren andererseits WAar nicht schließen. Grund-
stücke und Wertsachen mußten verpfändet un!: 1NECUEC Schulden aufgenommen Wer-
den, meistens Von Privatpersonen un bischöflichen Beamten Im Januar 1641
erschienen die Schweden eın Zzweıtes Mal VOT Regensburg, der Reıic Stag Ver-
SINnme WAar. OINSC AatZz WUur 116e Nac LACaAlLllLMCLL Wal. L/CL L/OLNSCHALZ WULUC II AllCI LUIC NacCllı DUrgNausch gEDrFaCNH  —n  ;r bıs 1645 blieb, Doc konnte der Feind von herbeigeeilten E  _‚___1_&.._  NtsSatztruDpDpein VO  $ CISCCI ten Entsatztruppen VeOI-
trıeben werden, nachdem die 500 Schufß Aaus seiınen Kanonen auf die ta
abgefeuert hatte.

ber tinanzieller Not un Kriegsgefahr 1eß siıch Albert VO  an Törring
nıcht nehmen, nach Kräften tür den Dom SOTSCNH. Das ach WAar schadhafrt

eworden %, außerdem schien dringend nötig, den C111 LUC W €e1

en, VOT LOTAa Einsturz un den aneben i1e 1SC 5
ho VOr EW ICHE SEA SEA A OE ROR GE SO AD DEIMTURELUTN „DISCHOL  ——  ——  of vor sch  werem Schaden zu bewahren ®. 16472 wurde das Dach mit 40 600 Schr1647 wurde das ach miıt 000 SC 1N-
deln NCU gedeckt, WOZU die Eıchen des ıtalwaldes das olz lieferten %. Das

Näheres dazu bei Federhoter, Albert von Törring, Fürstbischof VO!  3 Regensburg
13—16 erschienen 1n den Beıträgen ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 1969,

11 pa  n ] 13
ADR Prot. Domkap. 1641
ADR Prot. Domkap. 1641
ADR Prot. Domkap. 1641
ADR TOot. Domkap. 1642
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eld wollte INan wenı1gstens teilweise dadurch aufbringen, daß INa  $ für das große
Geläut bei Beerdigungen ıne Gebühr VO'  3 Talern erhob 4 Außerdem dıe
Hauben der beiden Domtürme niıcht gleich hoch, wıe ıne Abbildung AUS der Kup-
ferstichsammlung des Bischöflichen Ordinariatsarchıvs zeigt *, Dıies beschlofß Al-
bert 1643 andern. Den finanziellen Bedenken des Domkapitels begegnete mMit
dem Hınweıs, da{ß das eld selbst aufbringen wolle 4: Da 1m Januar 1633 eın
heftiger Sturm das AUusSs Brettern bestehende ach eines Turmes fortgerissen hatte
un der Schaden 1Ur notdürftig ehoben worden WAar, WAar ohnehin ıne durch-
greifende Reparatur nötig. Im na hsten ahr wurde der Lettner, tür den die da-

ali eıt kein Verständnis mehr hatte, abgebrochen und durch eınm _ nächsten Jahr wurde der Lettner, Iur den dıe da  mmw  ittenalig„<3 f.61t KCIN VEISTANUNIS INCHL HNALLC, AUSCULUCLCLL LLL UE NEL LLL LO nE LEn STALEMA HLA | EerSetIzZt
Aber auch 1in den vorausgehenden Z7wel Jahrzehnten hatte Alberts Unterneh-

mungsgelst Beachtliches für den Dom geleistet. Von 1613 bis 1627 gab dafür
nıcht weniıger als 405 f1 AaUus A Schon 1614 ieß die se1it langem zerbrochenen
Fenster nach den Plänen des Hofmalers und Baumeisters VO'  ; Weilham errich-
ten 4 Bald darauf stiftete SC1NCTI Kirche die ‚We1l machtigen, heute noch den Ho
altar zierenden Kandelaber AUS Bronz ) 2,65 hoch; aut dreiteiligem Volutenfufß

M1ıltar zıerenden Aandelaber aus DrONzZ  uhend. mıt dreı  eiınen  artuschen vATrTtUus versehen, die Petrus, Paulus un!: das fürst-
bischöfliche appen enthalten 4 Als Anerkennung
Sonntag, NU: Ehren des Bischofs eın Bankett 1in der Dechante!i,

dem die meisten Prälaten der Stadt teilnahmen. Diese Ehrung mochte den
Bischof 1n seınem Vorsatz bestärken, die begonnene Bautätigkeit weıter pflegen.
S50 1e noch eichen ahr durch Geor Schelchshorn Aaus der bekannteneichen Jahr durch Georg Schelchshorn aus _ der bekannt  ——  enciafar ara aine neus Ciorke fürden Domzeßen, 58 Zenti  —51—{;—;—J——ensbur Glocken AIl  I 1e ıne neuUeE Glocke für den Dom jeßen, 58 Zentner
un: 58 Pfund schwer, 1evegensburger Glockengieberfamil1e EINE NEUE A71LOCKE_TUF CGEN LIOTT SIEHE  ınd 58 Pfund schwer. die sog, kleine Fürstin, die noch heute ihre volleıne Fürstin, die noch heute ihre volle, schwere un!

Stimme über die Sta hın ertonen aßt Be1i dieser Gelegenheit wurde
auch der baufällige Glockenstuhl erNecUeCcIt40 Ferner e die dreı noch unvollende-
ten Joche des Mittelschiffs einwölben. Dıe Inschrift ® autf dem Schlußstein 1im Rı

TIUS ahrpPCH euz ewO  HA RAT I}’I_DCXVIII_“ erinnert das
ertı STE aus ICN Arc 1Tte WAar Jo Al  3 Alberthal,; fürst

Eichstättischer Augsburger Baumeıster, Paliere Martın Alberthal un
Peter Juliet, w1ıe 1mM Gurtbogen 7zwischen den Türmen lesen 1st 5

40 AD  Z Prot. Domkap. 1641
41 Federhoter, Anhang Tafel

ADR Prot. Domkap. 1643
Vogl Cölestin Mausoleum St1 mmeramı 1752, 479— 4581
AD  z Prot. Domkap. 13 1644
räfl Törring’sches Fam.archiv Nr.
AD  Z TOLT. Domkap. 1614
Kunstdenkmäler VO: Bayern X XII Bd I‚ 109
Beschriftung der Glocke bei ahn 101 Ganz ben aut der Haube „Zue Ehren

dem Zzarten Fronleichnam Christı bin ıch 4Uus dem Feuer geflossen, Georg Schelchshorn allhie
1n Regensburg hat mich gOSSCH Am oberen and „Adde trıbus ustris modo sesquı
milıa CeNIuUumM Albertus de Stemmate Törring ertius (eigentlich IV!) Antistes pietatis
p1gnNus adornat“. Am unferen and „Aes CSOo quod longos silui sub montibus NN! Al-
berto praesule protinus d1isco loquı. Comitaturas caelestia fercula gentes CONVOCO 1N-
tfentas ulmiıne S1StO mınas“.

ADR TOLt. Domkap. 1617
50 Kunstdenkmäler VO  } Bayern X XII
51 Kunstdenkmäler VO:  $ Bayern X XII 5. 59  S. 48
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Zum Schmuck der Wände gab Albert VO'  - Törrıng bei Paul Schwendtner wel
e1l-

CI -

OnerungWalt an FEeLtrus darstellt, das andere den Sturm aur dem DEE \rJENESArEIN. .  E%.l___  schönerungz des  irchenraums ließR er zweı  armoraltäre anfertigen. die‘Arra Lare ertıgen, ottenbar
1n einer Salzburger Werkstatt entstanden. Dıie Gemä de Wwe1l Altäre, 1in
Barock gehalten, entsprachen jedoch nıcht mehr dem geänderten Stilempfinden des

Jahrhunderts und wurden 1838 Aaus dem Dom Sl  3805881  9 erstere kamen nach
St Emmeram, letztere 1n die Karmelitenkirche St. Josef (Abb 46) Trotzdem MUS-
sen WIr in ihnen einen weıteren Beweiıis bischöflicher Fürsorge sehen, die durch den
Ausbruch des Krieges und die damıt verbundenen Lasten WAar eingeschränkt wurde,
aber nıe Banz ZU Erlıegen kam 1631 aAb neEUeEe Stühle in Auftrag, bei deren Eın-
bau die we1l Nebenaltäre den VOLT ersten Säulen eseitigt wer mu{fßten 9 Für‚0J1  aD CI NCUC JLULNLIC 111 ZAULLLAS,  vordersten Säulen beseitigt werden
das Ewige Lıicht den Altären des Andreas und des Stephanus stiftete

1 und als die Or e] wiederholter Reparaturen ıhren Dienst nıcht mehr
un wollte, wurd Bau einer uen eordnet D Dıie dazu nötigen 01010 f1e der
wurden aufgenommen

ber nıcht 1Ur die Instandhaltung un Ausschmückung Wr der Bischof be-
müht. Als Sohn seiner eit WAar auch dem Reliquienkult un der Heıilıgenver-
ehrung ZUgeTaAN, wobei ıhm VOTLT allem sC1NEeEN Vorganger un Namensvetter

Magnus ing. Mıt aller Macht versuchte dıe Verehrung des großen
Gelehrten tür seine Dıiözese erwirken. 1619 erhielt NAaCcC L: 19Cma  —Z L  Ga  —  E  a - r A  S E AA OFAa Ea mkaa An
SUC Von öln ıne Partikel des linken Arms, die kost-
bar fassen 1eß Dieser Erfolg TImMUNtErTt! iıhn gesteigerter Aktivıität der
römischen Kurie. Er verwiıies darauf, daß Albertus Magnus schon selt langem 1im
Domuinikanerkloster öln verehrt un: VO'  3 vielen Autoren der Ordens- un
Heıiligenliteratur die Seligen gezählt werde un: da{fß ZUr Verehrung auf
Diözesanebene nıcht unbedingt einer förmlichen Seligsprechung edürte. 1622 er-

rang einen Teilerfolg, da die Festfeier auf die Regensburger Kathedrale, aber
nıcht wıe angestrebt auf das N Bıstum ausgedehnt wurde. Aus Freude
u  ..  ber das Erreichte beging der Bischof das est des „seligen“ Albertus Magnus

November 1n seinem Dom aut das festlichste. Er cselbst zelebrierte das Hochamt,
dem zahlreiche Z.U) Reichstag anwesende Fürsten teilnahmen. In das Proprium

ZU Missale Ratisbonense, das 1624 erschien, 1e6ß das est seines Namens-
Patrons aufnehmen;: 1n einem Schreiben vermerkte CI, da{fß „künftiger eit eın
mehreres ervolge“. Durch die Fürsprache mächtiger kirchlicher un weltlicher
Personen brachte 65 1m Laufe der eit fertig, da{fß Albertus Magnus 1n dem 1644
ers!  1enenen Brevierproprium nıcht 1Ur 1mM Kreıis der Dıözesanpatrone, sondern sein
est auch 1in Rotdruck als gebotener Feiertag erschien d Für die Heiligsprechung

des gyroßen Gelehrten un! Regensburger Bischots hat Albert jedenfalls
wertvolle Vorarbeit geleistet.

Fbenso WAar eiınen geordneten und gegebenenfalls feierlichen Gottesdienst
1mM Dom besorgt. Während der Reichstage, terner Epiphanıie, Palmsonntag,

ADR TOt. Domkap. 1631
ADR rPot. Domkap. 1631

54 ADR TrOt. Domkap. 1632
ADR Prot. Domkap. 1633
Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des 1. Albertus Magnus 1n Stadt und

1özese Regensburg, Metten 1932, 41
Heidingsfelder,
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Gründonnerstag, Karfreıitag, Ustern, Christı Himmelfahrt, Pfingsten, Tron-
leichnam, Weıihnachten, Kirchweıih, Marıa Lichtmedß, Marızl Empfängnis, Marız
Geburt, DPeter un: Paul, Fest des hl Wolfgang, Allerheiligen, gelegentlich

Marı Verkündigung, Marızl Heimsuchung und Mar:  1a  a° Opferung hielt eın
Pontitikalamrt ®. Für die musikalische Umrahmung SoOrgten ursprünglıch Cho-
ralknaben, deren Zahl angesichts der Zeitverhältnisse auf zusammenschrumpfte,
bis nma  3 1645 auch diese wenıgen entlassen mufßßte , dafß VON dem Glanz un:
der testlichen Stimmung, die ehedem ® Kompositionen VO'  - Rudof die Lasso, eines
Sohnes des berühmteren Orlando, hervorgerufen hatten, nıcht mehr die Rede seiın
konnte. uch die Bemühungen eın Seminar scheıterten eld un den völlig
zerrutteten Zeitverhältnissen ö1l

Wegen Steuerschulden verfügte Kurfürst Maximilıian, dessen erbarmungslose Härte
der Leidgeprüfte wiederholt spuüren bekommen hatte, die Beschlagnahme aller
hochstiftischen FEinkünfte ®. Im Kampf mMi1it den Widrigkeiten der eıit WAar der
Bischof alt un: müde geworden, noch dazu VO: Schlage gerührt un teilweise
gelähmt. Da bedrohte der Schwede eın drittes un: etztes Mal Regensburg. Auft
Wunsch des Domkapıtels sollte der bereits Siebzigjährige seıin Leben, dem ıhm
;ohl nıcht mehr viel Jag un!: das ıhm NUuUr mehr halb gehörte, 1n Sicherheit bringen
un! sich mMit seiınem Neffen, dem Domkapitular dam Lorenz VO:  - Törrıng, nach
Salzburg begeben. Der Bischof 1e1 den Beichtvater rufen Auch dieser führte ıhm
mit eindringlichen Worten die gefährliche Lage VOT Augen un versuchte, ihn ZUuUr

Flucht bereden. och Bischof Albert erklärte „S18NO0 eit verbo quoad posse”,
dafß se1ine Bischotsstadt nıcht mehr verlassen wolle Der Laut der Dınge gab ıhm
recht. Er erlebte WAar noch den Friedensschluß, kam aber nıcht mehr in den Genufß
des Friedens. Die Tatkraft, Mi1t der 1in schwierigster eıt das Bıstum ührte, die
Geduld, MmMIit der die verschiedensten Schicksalsschläge ertrug, un die rührige
Sorge für den Dom sichern ihm eın ehrendes Gedenken.

OAR Vıs lim tol
AD  Z Prot. Domkap. 1645
ADR Prot. Domkap. 12172 1617; 1619

ö1 Federhoter 10/111
ADR Prot. Domkap. 1645
ADR Trot. Domkap. 28 1648
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Dom un Domkapitel Regensburg
Bischof Fraßß, ilhelm VO  $ Wartenberg

(1649 — 1661)
VO':  -

Georg Schwaiıger

Im südlichen Seitenschiff der Stittskirche Altötting befindet sıch eın seltsa-
1NEes Grabmal. In eine schwere Kalksteinplatte 1St eın fast lebensgroßes bronzenes
Totengerippe eingelassen, das 1ın seiner plastiıschen Natürlichkeit erschreckt. Der
kahle Schädel 1St über den leeren Augenhöhlen mit einem breiten Kardinalshut
bedeckt, dessen zeremon1öse Schlıingen un Quasten den schauerlichen Kontrast NUrLr
noch steigern. 7Zwischen den Fufißknochen des Ger1ppes hält eın gekrönter OWEe  D
eiınen in elt Felder untergeteilten Wappenschild, überhöht VO:  - sechs Infuln, g..
saumt VOom bischöflichen Krummstab un Schwert des Reichsfürsten. Die Mıtte des
Schildes füllt die Darstellung des Marıenbildes VO'  3 Altötting, das Wappen des
dortigen Kollegiatstiftes. Auf den kranzförmig umgebenden zehn Feldern erkennt
der Heraldıker das sechsspeichige Rad des Bıstums Osnabrück, den siılbernen
Schrägbalken des Bıstums Regensburg, die gekreuzten Schlüssel und das Kreuz der
Jlängst untergegangenen Bischofssitze Mıiınden un Verden, den rechtshingehenden
pfälzischen Löwen, die bayerischen Rauten 1n Sılber un: Blau. Im Mittelstück ragt
über dem Kardinalshut eın schlichtes Kreuz ‚DOT., Mıt breit ausladender Gebärde
hält das Ger1ppe dem Beschauer eın Bronzeblatt en, das VO  - einer Seıite
des Steines bıs ZUr anderen reicht. Daraut steht in großen Lettern geschrieben:
ÖOrate PIO Francısco Guilielmo PEeCCatore (Betet für den Sünder Franz Wiılhelm!).
Diese Worte alleın sollten nach dem Wıillen dessen, dem der Stein gESETIZT 1st, AN:
bracht werden. Doch wurde, ohl VO  - den Verwandten, ıne lateinısche Umschriftt
beigefügt. Sıe kündet, dafß dieser Stein ZESETZLT se1 dem Franz Wıilhelm Graten VO  ;

Wartenberg und Schaumburg, Herrn Wald un: Hachenburg, Kardinal der
Heiligen Römischen Kirche, Bischof VO  $ Regensburg, Osnabrück, Minden un Ver-
den, der Dezember 1661 gestorben sel.

Franz Wiıilhelm rat VO:  } Wartenberg ! ENTISTAMMT einer Nebenlinie der regle-
renden bayerischen Wittelsbacher. eın Vater, Herzog Ferdinand, WAar eın Bruder

Wichtigstes Schritttum: Goldschmidt, Lebensgeschichte des Kardıinalpriesters
Franz Wılhelm Graten VO Wartenberg, Fürstbischots VO:  w} Osnabrück und Regensburg,
Mınden Uun! Verden, Osnabrück 1866; H. Forst, Politische Korrespondenz des Graten
Franz Wıilhelm VO:  ; Wartenberg, Biıschots VO  w Osnabrück, Aus den Jahren 1 —1
(Publikationen Aaus$s den preufßsischen Staatsarchiven, Bd 68), Leipzig 1897; Fink, Eın
Tagebuch des Bischofs Franz Wilhelm ber seine italienische Reise 1641, 1n : Mitteilungen
des ereıins für Geschichte un! Landeskunde VO':  - Osnabrück 38 (1913) 54—128; Brunk,
Sprachliches AaUus dem Tagebuch des Bischofs Franz Wilhelm VO:  ] Osnabrück. Ebda
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Herzog Wılhelms VO'  3 Bayern. Franz Wilhelm wurde bei den Jesuiten In-
golstadt un Rom gebildet, die bestimmenden FEindrücke se1ines Lebens CIND-
fing. Als Fürstbischof VO'  - Osnabrück (1625—1661) trieb die schon VO'  $ seiınem
Vorgänger, Kardıinal Eıtel Friedrich VO  - Hohenzollern, begonnene Rekatholisie-
Iung des Hochstitts energisch 22 Seit Erlaß des kaiserlichen Restitutionsediktes
(1629) wurde der Wartenberger als kaiserlicher Restitutionskommissar einer der
führenden Manner der Gegenreformation in derdeutschland 7zwischen Rhein
un FElbe Im Zug der katholischen Restitution erhielt die fast völlıg protestan-
tisch gewordenen Bıstümer Mınden (1629) un: Verden (1630),; wurde Administra-
LOr des Bıstums Hildesheim (1653) un 1645 Apostolischer Vikar für das Erzbi-
StEUum Bremen un den Norden. Der Wandel des Schlachtenglücks 1mM Dreißigjähri-
SCH Krieg vertrieb ıhn Aaus allen seinen Bıstümern. Beträchtlichen Einfluß SCWANN

zeitweilig auf den Westfälischen Friedensverhandlungen. Hıer Zählte Zzeıitwel-
lig den Wortführern der keinerle: Nachgeben bereiten katholischen Parteı,
die aber selbst 1mM eigenen Lager 7zusehends Bedeutung verlor. Der Friede VO  -}

Osnabrück (1648) beließ dem Bischot VO  3 seinen niederdeutschen Sprengeln 1Ur

Osnabrück, aber reichsrechtlich hinfort katholische un: evangelısche Bischöfe 1m
Besıitz des Hochstitts wechselten (success10 alternatıva ep1scopatus)

Noch während der Studienjahre erhielt Franz Wıilhelm mM1t päpstlicher Erlaub-
N1Ss die Propsteı der Kollegiatstifte Altötting un! der Münchener Frauenkir-
che 1617 erhielt eın Kanonikat 1mM Regensburger Domstift, 1619 wurde Dom-
Propst Regensburg. Unter erheblichem ruck se1ines Vetters, des Kurfürsten
Maximilian VO'  - Bayern, wurde Franz Wıilhelm VO  —$ Wartenberg VO Regensbur-
(1916) 345—348; Berning, Die relatio STAatus des Osnabrücker Bischots Franz Wilhelm
VO Wartenberg A2US dem re 1641 bda. 60 (1940) 133—152; Flaskamp, Nikolaus
Schattens Bericht ber Krankheit un! Tod des Osnabrücker Fürstbischots Franz Wilhelm
VO:  $ Wartenberg, 1n Quellen un Forschungen ZUr westfälischen Geschichte (1954)
16—22; ders., Retormatıon un! Gegenreformation 1mM Hochstitt Osnabrück. Tatsachen
un! Bedingtheiten, 1n Wesrfälische Forschungen 11 (Münster l. 68—74:;
G. Schwaiger, Kardinal Franz Wilhelm VO:  3 Wartenberg als Bischot VO:  3 Regensburg
(1649—1661), München 1954 (abgekürzt Schwaiger, Wartenberg); ders., Franz Wilhelm
rat VO  3 Wartenberg, 1n * Neue Deutsche Biographie (Berliın 364 f.; ders., Kar-
dinal Franz Wilhelm Von Wartenberg, Fürstbischof von Osnabrück un! Regensburg
(1593—1661), 1n : Klerusblatt (1962) 7—11; ders., Römische Briete des Regensburger
Weihbischofs Sebastian Denich (1654/55), 1n Zeitschritt für Kirchengeschichte 73 (1962)
299—326; Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, Regensburg 1966, 1 38—
145; Koch, Dıe Politik des Bischofs Franz Wilhelm von Wartenberg während der WEeSstit-
fälischen Friedensverhandlungen (1644—1648), phıl Diss Bonn 1966; Repgen, Warten-
berg, Chigi und Knöringen 1m Jahr 1645 Die Entstehung des Plans Z.U) päpstlichen Protest

den Westtälischen Friıeden, iın Dauer und Wandel der Geschichte. Festschritft für
Kurt Raumer, Münster 8 1966, 213—268 Archiv BZAR Bischöfliches Zentral-
archiv Regensburg.

Zur eit allgemein: Fr. Dickmann, Der Westfälische Frieden, Münster 1.
Seppelt Schwaiger, Das Papsttum 1mM Kampf mMi1t Staatsabsolutismus un! Aut-

klärung (Geschichte der Päpste V), München 1959; K. Repgen, Die Römische Kuriıe Uun!:
der Westtälische Friede. Idee und Wirklichkeit des Papsttums 1M un! Jahrhundert,

Bde., Tübingen 2—1 E. W. Zeeden, Das Zeitalter der Gegenreformation, Frei-
burg ı. B 1967; ders., 1ın Handbuch der Europäischen Geschichte. Hg \ gn Th. Schieder,
111 (Stuttgart 556—580; Iserloh, J. Glazik, H. Jedıin, Reformation, Katholische
Retorm und Gegenreformation. Handbuch der Kirchengeschichte (Freiburg-Basel-Wien
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SCI Domkapitel November 1641 ZU Koadjutor des Fürstbischots Albert VO'  j

Törring® gewählt. Nach dessen Tod (12..Aprıl eıtete zwoölt Jahre mit
Klugheit un: Energıe als Bischot das Bıstum Regensburg (1649—1661), gleichzei-
t1g weiterhin das Bıstum Osnabrück. Nach der offiziellen Besitzergreifung weiılte
der Fürstbischof 1650 1m Bıstum Regensburg, 1n einem Zzweıten Autenthalt 1652
bis 1655 un die etzten Lebensjahre bis ZU Tod (1659—1661). Dıie übrigen Jahre
verbrachte 1n Osnabrück. Am Aprıl 1660 erhob apst Alexander VIL: der
VO'  $ seiner deutschen Legatıon her den Wartenberger Zut kannte, auf Vorschlag
Kaiıser Leopolds den Bischot ZU  3 Kardinal.

Das ereignisreiche Leben des Bischots un Kardinals Wartenberg 1St erfüllt VO  j

unermüdlichem Eıter für die katholische Sache 1im eich un! für die relıg1öse Er-
NCUCIUNS 1m Sınn der Reformen des Konzıils VO:  3 Trıient. Dazu gehören 1M Biıstum
Regensburg seine programmatischen Diözesansynoden, die VO' bıs Juli 1650
un: VO bis Junı 1660 in der Kathedrale abhielt. Er führte dabei persönlich
den Vorsitz, hielt dıe feierlichen Pontitikalien und ermahnte den Klerus durch ein-
dringliche Predigten (vgl Abb 41 un! 42) Unter den umfassenden Reformmaß-
nahmen erhielt noch die große Diözesanvısıtation der Jahre 1654 bıs 1658 beson-
deres Gewicht. hne Z weitel gehört Kardinal Wartenberg den tüchtigsten, be-
deutendsten Gestalten 1n der langen Reihe der Bischöfe VO'  ; Osnabrück un Re-
gensburg.

Franz Wilhelm VO'  3 Wartenberg übernahm 1649 eın VO'  - Pest, Hunger und
Krieg schwer angeschlagenes Bıstum. Der Stuhl des heiligen Wolfgang Zzählte da-
mals den armsten Bischofssitzen 1mM Reich, Der weıtverstreute, ehedem reiche Be-
S1tz 1n Bayern, Osterreich un Franken War 1n dieser elit größtenteils der Regens-
burger Kirche entfremdet oder verpfändet. Zum Hochstift als reichsunmittelbarem
Territorium zählten damals NUr noch die beiden kleinen Herrschaften Wörth
der Donau und Hohenburg 1mM Nordgau; die Herrschaftt Donaustauf Wr seit lan-
gem Bayern verpfändet. Nur spärlıche FEinkünfte lossen AUS dem verwusteten
Immediat- und Mediatbesıitz der fürstbischöflichen Hofkammer Obendrein Jag
auf dem Hochstitt ıne drückende Schuldenlast. Wohl Wr das ausgedehnte Bıstum
1n dieser eIit größtenteils katholisch oder rekatholisiert, aber besonders 1n der
zwangsrekatholisierten Oberpfalz Jag die geistliche Betreuung der Bevölkerung noch
lange csehr 1mMm SCH. Wıe dem ersten FEinfall der Schweden nach Bayern WAar auch
dem etzten die est aut dem Fuiß gefolgt und forderte der Bevölkerung be-
sonders 1n den Jahren 633/34 un: 649/50 furchtbare Opfter

Die treie Reichsstadt Regensburg hatte siıch 542/43 endgültig dem lutherischen
Bekenntnis zugewandt. ank der bayerischen Nachbarschatt blieben jedoch die
„ahlreichen Stifte un! Klöster der Stadt mit ıhren Kirchen den Katholiken erhal-
ten, darunter vier katholische Reichsstände: der Fürstbischof, die Reichsabte1i Sankt
mmeram und die beiden adelıgen Damenstitfte Obermünster un: Niedermünster,

deren Spitze Fürstäbtissinen standen. Besonders die Schwedenzeit 1n Regens-
burg dem wilden Herzog Bernhard VO  a Weımar (1633/34) hatte dem katho-
lischen Teil Regensburgs, Bischof, Domkapitel un: allen Kirchen, Stitten un!: K15-

der Stadt, durch Raub, Plünderung, Sondersteuern un Erpressung * derart
tiete Wunden geschlagen, da{fß vieler Jahrzehnte ZuUur Gesundung bedurfte.

S. Federhoter, Albert VO  3 Törring, Fürstbischot VO:  — Regensburg (1613—1649), 1n :
Beiträge ZUr Geschichte des Bistums Regensburg (1969) [ —122

Nachweıise 1m einzelnen bei Schwaiger, Wartenberg.
5 den Beıtrag W Federhoter iın diesem Band
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ber den Stand des Domkapitels berichtet der Statusbericht den Heıiligen
Stuhl VO'  3 AIn ecclesia cathedrali et1iamnum SUNT praebendae, praela-

duae, praeposıti et decanı; praepositus habet privilegium yYtrae; dignitates
duae, CUSTIOS et Scholasticus. Sunt duae digniıtates minores: capellanus
honoris ıd est ep1cop1, et capellanus imperi1alıs, quı SCHADECT Caesare denominatur
grem10 capıtularıum. E x his Cu. praeposıto tanfum POSSUNT N capıtulares, et
quı1a modo reditus NO  3 correspondent, nde NEeC hi resident, sed tTum SCD-
LE  3 vel Oocto“. Von den zwoölt Chorvikariaten bei Kriegsende NUr drei be-

außerdem zählte INa  -} NUr tolgende zwölt Kapitulare:
dam Lorenz rat VO  - Törrıng, Dompropst Regensburg un Salzburg,
Capellanus honoris (bischöflicher Ehrenkaplan) Regensburg un!: Kanonikus

Eichstätt (Priester);
Kaspar eorg raf VO  3 und Hegnenberg, Domdekan (Priester)
Johann Hektor Freiherr VO'  3 Schadt, Domdekan Passau (Priester);
Johann Georg raf VO  3 Herberstein, Capellanus ımperi1alıs (kaiserlicher Eh-
renkaplan) (Priester);
Schweighart Sızmund Freiherr VO  3 Wıldenstein, Propst 1n Spalt (Priester);
Johann Paul Freiherr VO'  - Leoprechting, Scholasticus (Priester);
Sebastian Denich, Dr theol., Kanonikus Augsburg, Generalvikar 1n Sp1r1-
tualıbus —  9 Weihbischof9
Wolfgang Sıgmund Freiherr VO'  3 Leiblfing, Kanonikus Salzburg (Subdia-
kon)
Kaspar Rudolt Freiherr VO  3 Salıs, Kanonikus Chur, Propst des Kollegiat-
stiftes St Johann Regensburg (Priester);
Johann Andreas Freiherr VO  3 Pucech, Custos, Kanoniıikus Augsburg (Dıakon);

11 Georg Christoph Freiherr VO  e Leoprechting (Subdiakon);
Jakob Misselius, Dr theol (Priester).

Nach dem Tod des Dr. Misselius (18. Maı wurde 1657 Johann Franz
Ferdinand raf VO  —; Herberstein, Kanonikus Passau (Priester), als Mitgliıed
1Ns Kapıtel aufgenommen. Am Maı 1658 starb der Kapitular Georg Christoph
VO  3 Leoprechting. FEın Vierteljahr spater wurde das Kapıtel durch die Zulassung
dreier Domizellare ad capıtulum auf Mitglieder erhöht. Dies die Herren

Wolfgang Friedrich Wılhelm Freiherr VO  - Lamingen (Laimingen), Kanonikus
Augsburg un Freising;
Johannes Dausch, Dr theol (Priester), Generalvikar in spiritualıbus
se1it 1661 Domdekan:
Franz Weıinhart, Dr theol (Priester), bischöflicher Offizıal, 1661 Generalvıkar;

Weihbischof Regensburg.
Als 1661 Weihbischof Denich auf seın Regensburger Kanonikat resıgnıerte, kam

tür ihn Juli 1660 Ernst TIrautson rat VO'  3 Falckenstein, Kanonikus Salz-
burg, 1Ns Kapıtel, August 1661 auch noch der Nefftfe des Fürstbischofs, raf

6  6 Relatıo de dioecesıis Ratisbon. ep1scopo Francısco Guilielmo 1654,
Pars CaD. BZAR
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Albert Ernst Von Wartenberg, der spatere Weihbischof Regensburg
Im Verhältnis zwiıschen Bischotf un Domkapıtel kam fast auernd 5Span-

NUNSCH u  ®  ber standesgemäfße Einkünfte, über Rechte un: Priviılegien, wıe sS1e 1n der
alten elit ständıg begegnen, mehrmals auch offenem Konflikt. Der argerliche
Präzedenzstreit zwıschen dem Domkapıtel und den intulierten Prälaten dar-

auch der Weihbischof un!: der Reichsabt VON Sankt nmeram wurde bei
jeder Gelegenheıit ohne Rücksicht auf Ort un Zuschauer AU;  n Da wurden
bei jeder Auffahrt die Kutschen des Rıivalen mIit hartem Eıinsatz der domkapıtel-
schen Roßknechte abgedrängt, wWenn das Kapiıtel sechsspännig vortuhr. Als der
päpstliche Kammerherr Ferdinand Freiherr VO'  - Fürstenberg den Kardinals-
hut für den Bischot VO  - Regensburg überbrachte, tand Pfingstmontag 1660 1m
Dom der feijerliche Akt der Birettaufsetzung Schon beim Eınzug verwehrte
das Domkapıtel dem Reichsprälaten VO'  - Sankt inmeram den Vortritt, worauft
dieser abseits 1n den Chor Ing. Noch schlimmere Form nahm der Streit VOTLT einer
großen Zahl festlicher (jäste während des Hochamtes A das der Weihbischof
elerte. Dem Bischot gegenüber saßen 1m Chor Weihbischof Denich un die bte
VO  3 St. Jakob, Prüfening, Wındberg un! Frauenzell mMi1t Intul Auf Weıisung des
Domdekans wollte der Zeremoniar die Domherren unmittelbar nach dem Kardinal
inzensıieren; „der 1St aber VO cardınalen abgehalten un iıhme VO  3 demselben be-
deıt worden, vorhero die intulierte prelathen rauchen solle, dan beschechen

derentwillen dann ermelte thumbherren, hernach, als caeremon1arıus
ihnen khomen, Nıt alle aufgestanden noch das arreth gerukhet oder abge-

than“
Da( gerade AUS der mangelnden Einhaltung der Residenzpflicht der Domher-

L C  3 einiger Ärger erwachsen mußßte, 1St A2us der eıt heraus begrei-
fen. Die Reformbestimmungen des Konzıils VO Trient hatten die arger-
ıche Pfründenhäufung ıcht beseitigen können, weder der Römischen Kurie
noch 1n den Teilkirchen. Mıt Rücksicht auf die gefahrvollen Zeıten, die einen Rück-
halt mächtigen Famıilien suchen ließen, Aus politischen und nıcht zuletzt tinanziel-
len Erwägungen erteıilte der Heıilige Stuhl grofßzügig Dispensen, w1e auch die Ka-
pitel der Domstifte auf ihre herkömmlichen Rechte pochten. Viele Herren sahen sich
auch deswegen nach weıteren Pfründen u weil die alten Fundationen wen1g
ertragreich geworden. Nach dem Visıtationsprotokoll des Jahres 1654 hatte
ein Kanonikat trüher durchschnittlich 600 £1 1m Jahr abgeworfen; Jjetzt trug
kaum 300 e1ın, WEeNN das Getreıide 1n m Preis stand

Eın Hauptanliegen des Bischots stellte der würdige, möglichst tejerliche Gottes-
dienst 1n der Kathedrale dar. In der lutherischen Reichsstadt un: anläßlich der
Reichstage schien ine gebührende Repräsentation katholischen Kirchentums beson-
ders vordringlıch. Streng sah der Bischoft darauf, da{fß der Chordienst gewissenhaft
verrichtet werde un möglichst viele Kanoniker ihrer Residenzpflicht 1n Regens-
burg genugten. Be1 seinem Regierungsantritt sah den Gottesdienst 1m Dom
recht kläglıch Aus. Dıie schweren Kriegsschäden un das geringe Einkommen wiıirk-
ten hart nach Darauf berijeten siıch die Domherren auch VOTL allem, WEeNnN sıie sıch g-
SCHl Neuautnahmen 1Ns Kapıtel$ dıe der Bischot etrieb. Besonders e1nN-

Bericht des Domdekans VOL dem Kapiıtel. Protokolle des Domkapitels Regensburg,
Sıtzung Maı 1660 BZAR

e Visıtationsprotokoll V. 24. Juli 1654 Schwaiger, Wartenberg 1721 Zum Stand des
Domkapitels un seınem Verhältnis ZU Bischof ebda 1 ‘9 116— 127
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dringlich mahnte anläßlich der Diözesansynoden, die Kapitulare als VOI-

nehmste Membra des bischöflichen Oberhauptes „dem andern gesambten clero bil-
lıg vorleichten un: sambt und sonders erscheinen sollen“. Gerade VOT der
Synode des Jahres 1660 mu{ßte U  3 der Kardinal mit besonderem Mi((ßtallen fest-
stellen, dafß wenıge Herren des Kapitels resiıdierten un be1i der Domkirche sich
betänden. Er 1e1 ungnädiıg mitteilen: „Wollten SsSOoONsien NSserm orth mehrers
nıt winschen, als daß all un jede herrn capıtulares 1n der VO:  3 den statut1ıs an
etzten zall allhie be] Uns un!‘ der kirchen residiern un neben Uns sıch mıit dem
wenıgen einkhommen betragen khundten“ Zum Peremtorialkapitel Peter un
Paul 1660 mahnte der Bischof seın Domkapitel eindringlich, „dafß INa  3 nıt allein
die temporalıa, sondern auch un vorderist 1in deliıberation zıiehen solte, waß
gebürenter haltung des gottesdiensts, aınıgkeit un briederlicher lıeb, haltung der
5öbl und gebung eines gueten exempls gehörig un! waß dißen zuwiıder
eingerissen mecht haben, solliches außgeraidt werden solte 1'

Im Jahr 1650, bei seinem tatsächlichen Regierungsantrıitt, versuchte Bischof War-
tenberg ıne Neuordnung des darniederliegenden Domgottesdienstes **, sOWweılt
die schmalen MittelZ Er oing daran, die Sakramentsprozession jeden
Donnerstagmorgen wieder einzuri  ten un! wollte persönlich noch 1mM Julı den An-
tang damıt machen !?*. Be1 seiner Abreise nach Osnabrück 1m Herbst des Jahres
trug dem Domkapıtel auf, das begonnene Werk weıter bauen. Als reilich
nach Z7we1 Jahren zurückkam, mußte bıtter teststellen, da{f(ß besser eher
schlechter geworden sel. Die leinen Tagzeıten wurden nıcht un: 1Ur

schlechte Musık tand sıch VOrL. Auch wurde mıit den heiligen Messen 1M Dom
Sonn- un Feiertagen keine Ordnung gehalten 1: Dabeı1 sollte 1n kurzem der Reichs-
tag beginnen, den Kaiıser Ferdinand 18& nach Regensburg eruten hatte, das
Regensburger Kirchenwesen ZUuUr Erbauung und Bewunderung vieler hoher G'  Aaste  -
glänzen sollte. Noch VO:  ; Osnabrück AuSs hatte der Bischotf vorbereıitend den Dom-
dekan Hegnenberg un den Weihbischof Denich geschrieben, 1e€ thumbkirchen
ausseubern un das spinengeweb allenthalben abbuzen assen, auch dıe bene-
ficıaten ad residentiam nach Regenspurg vermahnen und 1NSs un anders also
bestellen, damıt 1n vorstehendem reichstag der heillige gottesdienst umb soviel bes-
scr un: solennius gehalten werden mOögec 1:

Re ensburger Reichsta des ahres 653/54 sollte über einıge unerledigte
PunkteX  1kte  jer Regenspurger Reichmag C6 KORESS ZDDADTeraten, VOTLT allem aber 1n der
Absicht Kaisers i1e Wa SC111C5 So 1165 111al ZuU Römischen Köniıg
zustan e  e rıngen. Bıs Warten CIS ce] ST (AT- Kathe Tale allı unı

jler 1U  - S- al 16534 ZOLLES
Das usammenstromen relı ter (‚aste OT An Tel

glanzvollen Kirchentesten. So tautte Bischot Wartenberg Juniı 1653 das tags
UVO geborene Töchterlein Kaiser Ferdinands IIL., Fleonora Marıa Josepha. Am

unı wurde der Kaisersohn Ferdinand 1m Dom ZU Römischen Könıig A
krönt, el8  unı wurde der Kaısersohn Frerdınand 1V. ım Vom zum KROoMISChEN ON  nt. wober der Karser den BischoF von Regensburg mit der Leitung der KirchCN uI$g mM1 CILUNg
ler eıten betraut hatte, ebenso anläßlich der Krönung der Kaiserın Eleonore

Prot. Domkap. April 1660 BZAR
Prot Domkap. Juli 1660 BZAR.

11 Prot Domkap. u. Juli 1650 BZAR
Prot Domkap. Julı 1650 BZAR
Prot Domkap. Dez 1652 BZAR
Prot Domkap. Sept 1652 BZAR

206



August 1653, wıederum 1M Dom In Vertretung der Kurfürsten VO  3 öln
rier Krönung der Kurtürst un Erzbischof VO  } Maınz VOL

leistete dabe; mMit dem Fürstbischof VOIN Paderborn Assıstenz 1
Anläßlich des Reichstags 1e1 der Bıschot den zahlreichen GAasten ıne außeror-

dentliche seelsorgerliche Betreuung angedeihen. Fuür die Fastenzeıt 1653 ordnete
den Sonntagnachmittagen, Mittwochen und Freitagen Fastenpredigten 1M Dom
Auch bat den Kaıiser, die Gaukelspiele 1n der Stadt untersagen *®, egen

der Gesandten AUS den romanischen Ländern der Bischof dıe Einrichtung 16-

gelmäßiger Predigten 1n italienischer Sprache a die Spondon jeden Sonntagvor-
mittag 1n der Stittskirche St. Johann Dom hielt !7. Dıie Jesuiten hielten 1ın ihrer
Kirche (St Paul) Fastenandachten un!' Predigten. All diese kirchlichen Veranstal-
tungen wurden der vornehmen Welt schriftlich angekündıg 1:

Zu dieser eıit richtete der Bischot auch die Karfreitagsprozession wieder 1n. Er
Wr sichtlich bemüht den hohen, vielfach nichtkatholischen Gäasten einen Eın-
druck VvVon der katholischen Religion vermitteln. Dıie testlıche Gestaltung 1m elt-
alter des beginnenden Barock kam dieser Absıcht An den Bıttagen un!
besonders Fronleichnam hielt der Bischof gyroße Prozessionen durch die Straßen
un Plätze der Reichsstadt. Nach dem Herkommen un dem Westfälischen Frieden
muißrce die protestantische Reichsstadt den Bischot ungehindert zı1ehen assen, Ja ıhm
O: die treıe Wahl des Prozessionsweges überlassen !?. Kaıiser un Fürsten gyaben
ihrer Bewunderung über die Pracht der Regensburger Kirchenfeste AusdruckZ

Der Reichstag bot dem Bischot den zwingenden Anlaß, den feierlichen Domgot-
tesdienst, der se1it dem Schwedeneinfall 1633 darniedergelegen WAar, bleibend Ww1e-
derherzustellen. urch Mittel des Bischots und des Domkapıtels wurden jetzt wI1e-
der Kapläne und Chordiener 1n größerer Zahl angestellt, damıt eben das Chorge-
bet voll un die Gottesdienste mit größerer Feierlichkeit abgehalten WeI-

den konnten. 1658 wurden acht Hilfspriester un sechs Knaben Dom gehal-
ten, dafß der Gottesdienst „MIt sonderbarer auferbeulichkeit der leich“ gefelert
werden konnte *}, An Sonntagen wurden künftig vierzehn un mehr Messen 1M
Dom gefelert, Wochentagen mindestens sechs. Auch errichtete der Bischof die
Corpus-Christi-Bruderschaft der Kathedrale VO'  3 Dıie Donnerstagspro-
Zess10N 1n feierlicher orm stellte jetzt endgültig wieder her: SCIN nahm selber
nach dem morgendlichen Hochamt dieser Sakramentsprozession in seiner Ka-
thedrale teil, aum ahnend, dafß dies einmal seine Sterbestunde werde?*?. Wenn der

Relatio de dioec. Ratisbon. 16354 (s Anm. 6), Pars 11 Cap Gumpelz-
haımer, Regensburgs Geschichte, Sagen un! Merkwürdigkeiten ILL, Regensburg 1838,
9—13

16 Protocollum consistoriale Ratisbonen. Februar 1653 BZAR.
Ebda. Februar 1653
Ebda Februar 1653
„Restituit [ep1scopus] et1am processiones die enerı1s SAanCciIO poenitentiales, ıtem

solennem ıllam iın testo Corporı1s Christı, iıtem pPCI 1€es Rogatıonum 1n litanııs maj0ribus
publice procedendo PCI plateas urbis frementibus haereticı1s, quı 1uxta Nstrumen-
LUum Pacıs ob antıquıssımam observantıam publicum ıberum exercıtıium catholiciıs
impedire NO  3 POSSUNT, 1M0 ep1scCopus potestatem habet designandı plateas, PCI quas tales
processiones deducı velıt.“ Die Angaben beziehen sich auf die Jahre 1653 un! 1654, Relatıo
de dioec. Ratisbon. 1654, PaIis Cap

Ebda. Pars I1 Cap
21 Prot. Domkap. Jul: 1658 BZAR
DD Relatıo de dioec. Ratisbon. 1654, Dars Cap. BZAR

207



Bıschotf 1n Regensburg weıilte, verrichtete die Pontifikalfunktionen SCIIM elber,
besonders die Liturgie der Karwoche

Von der Verehrung der Heıilıgen, VOrTr allem der Regensburger Bıstumspatrone,
ZCUBECN heute noch kostbare Stücke Bischot Wartenbergs 1m Regensburger Dom-
schatzmuseum. Kurz nach seiner Ankuntft fand 1M Domschatz „etliche unschein-
bare siılberne bilder“ un! aAußerte sogleich den Wunsch, wolle auf eigene Kosten
Zzwel große Statuen der Heıilıgen Wolfgang un Erhard anfertigen lassen Z ıne
davon sollte Aaus dem erwähnten Domsilber hergestellt und mit Namen un! Wap-
PCIL des Kapitels versehen werden;: die zweıte wollte der Bischof allein stiften 25
Er eeilte sıch, ZUuU Wolfgangsfest (1 Oktober) 1652 wiıieder 1ın Regensburg
se1n. Er nahm der herkömmlıichen Prozession VO' Dom zu rab des heiligen
Wolfgang 1n der Emmeramskirche teil. Dort fügte dem nunmehr fertiggestellten
Silberbild 1m eisein des Domkapitels ıne kostbare Schädelreliquie des heiligen
Wolfgang 1n. Damıt verband ıne Prozession Am Januar 1653 erhob
den Leib des heiligen Erhard AUS dem Holzschrein, 1n dem bisher 1n der Nieder-
münsterkirche geruht hatte, Uun! übertrug ıhn 1in das NECUE Sılberreliquiar, welches
dıe Fürstäbtissin VO'  - Niedermünster, Anna Marıa VO'  3 Salıs, mit ıhren Stittsdamen
hatte anfertigen lassen. Tags darauf wurde beım Erhardifest 1n der Niedermünster-
kırche auch die VO' Bischof gestiftete Sılberstatue des heiligen Erhard, MmMit einge-
fügten Reliquien, in der Prozession mitgeführt. Dıie Sılberstatuen der Heılıgen Wolt-
San un Erhard schenkte der Bischof die Domkirche ??. In einer Mischung VO'  -
fürstliıchem äzenatentum un Reliquienverehrung wandte Bischof Wartenberg
seiner Kathedrale zahlreiche Stiftungen Neben den genannten Silberfiguren
schenkte anderem noch wne sılberne Reliquienfigur des selıgen Albertus
Magnus, besorgte AuS den römischen Katakomben die Leiber der Martyrer eon-
t1us, Aurelius un! Adrianus und zahlreiche kleinere Reliquienpartikel, die
seine Domkirchen 1n Regensburg un Osnabrück schenkte:; mindestens einen silber-
nen Sarkophag e dazu für den Regensburger Domschatz anfertigen. Dort e1I-

innert neben den Sılberfiguren und zahlreichen Reliquien bıs AT Stunde einer der
schönsten Urnate, das schwere Goldstück ZeENANNT, den großen sorgenden Bischof
un: Kardıinal des JahrhundertsZ

Bischofsakt VO  $ Wartenberg. BZAR Schwaiger, Wartenberg 260—263
Prot. Domkap. u. 25 Junı 1650 ZAR
„Den Augustı negshın seind alle claine, alte, siılberne bildtlein utf dem archiv SC

wogen worden ut begehren Ir Hochfürstlichen Gnaden. Ist weißsilber 68 march oth
un! vergultes march loth ‚WCSSCH, seindt Ihre Hochfürstl. Gnaden willens, bilder
ad S. Wolfgangum un!: Erhardum machen lassen, aınes uhs obbenanntem ılber, das
ander VO  -} ıhrem ilber; daraut solle utf des thumbcapitls, utf das ander das bischofttl
Wappch komen.“ Prot. Domkap. August 1650 BZAR

„Eodem NnO 11652|] 31 Oect. 1n testo Wolfgangi 1O:  3 solum CONSUeEL4AE aNnNUuU4aC Ppro-
Cess10n1 solennı ad 5. Emmeramum interfuit et1am ecclesiae cathedralı MagnNamnı
STaftuam argenteam eiusdem Sanctı donavit, e1que Praesente capıtulo dieti Sanctı impos1to
cranıo C] solenniter 1n processione deportari tecıt, NECCNON mı1ıssam relıquaque pontificalıa
ad 5. Emmeramum 1DSus peregıt.“ Relatio de dioec. Ratisbon. 1654, Pars 11 Cap
BZAR.

27 Ebda Pars IL Cap
Schwaiger, Wartenberg 246 f) 263 Der Festornat tragt das Wappen Bischof Warten-

bergs. Lipf, Geschichte der Bischöte VO  3 Regensburg nach iıhrer Reihenfolge, Regensburg
1852, 261 Vgl A. Hubel, Das Domschatzmuseum Regensburg (Schnell, Kunstführer
Nr. München-Zürich 1973,
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Das Erzbistum Regensburg
arl TITheodor VO Dalberg a d a 181

VO

Georg Schwaiger
Aut der Rückreise VO'  3 seiner drıtten Romtahrt gab Erzbischof Bonitatıius als

päpstlicher Legat der bayerischen Kirche ıne feste kanonische OrdnungOffensichtlich ın N: Zusammenarbeit mMit Herzog Odilo wurden damals 1n
Anlehnung die Hauptorte der bayerischen Teilherzogtümer teste Bischofs-
sıtze mıiıt umschriebenen Jurisdiıktionsbezirken 1n Regensburg, Freising, Passau und
Salzburg errichtet. ber erst 1mM Jahr 798 wurde iın Bayern ıne eigene Kirchen-
provınz gebildet?. Dıies geschah zehn Jahre nach der Ausschaltung Herzog Tassı-
los 111 auf Verlangen Karls des Großen und ohl auch auf Betreiben des ehr-
geizıgen, dem Frankenkönig CNS verbundenen Bischofs Arn VO  3 Salzburg. Aut
diesem politischen Hıntergrund wurde damals nıcht die alte Hauptstadt Regens-
burg, sondern Salzburg ZuUur bayerischen Metropole erhoben mit den Suffragan-
bistümern Freising, Regensburg, Passau, Neuburg (ım Staffelsee) un!: Siäben Salz-
burg blieb durch eın Jahrtausend die bayerische Metropole, bıs den Umwälzun-
SCH 1M Gefolge der VO  3 Frankreich ausgehenden gyroßen Revolution.

ach eiınem uCnNn verlorenen Krieg mufste 1M Frieden VOnNn Luneville (1801) das
lınke Rheinuter Frankreich abgetreten werden. Miıt dem törmlichen Verlust der
geistlichen Kurfürstensitze Maıiınz, öln und Trıer ITAaT die Auflösung des Reiches
un: der Reichskirche 1n die letzte Phase ein Als Frankreich die gyjerigen Blicke der
weltlichen deutschen Fürsten auf die „Entschädigung AaUuUuSs dem Schofße des Reiches“
lenkte, Wr der Boden hier längst vorbereitet. Dıe eIit der Priesterstaaten WAar mit
dem uen Jahrhundert unwiıderruftflich abgelaufen. Der Reichsdeputations-Haupt-
schluß VO Februar 1803, tormal ıne reichsgesetzliche Ausführungsbestim-
INUuNg des Friedens VO'  3 Luneville, materiell 1mM Wesentlichen eın tranzösisches
Dıktat, setzte iıhnen un vielen kleineren weltlichen Territorien des Reiches
grundsätzlıch eın Ende, un! die Fürsten Sturzten  E sıch 1n eiıner der würdelosesten
Stunden der deutschen Geschichte „WI1e das Geschmeiß hungriger Fliegen“ auf

Der Organisationsentwurf Papst Gregors FE VO: 15. Maı /16, 1M Zusammenhang
miıt der Romreise Herzog Theodos VO'  3 Bayern, hatte bereits die Eınrichtung einer bayeri-
schen Landeskirche mMi1t einem Erzbischot der Spitze vorgesehen, War ber offensichrtlich
A4us unbekannten Gründen damals ıcht ZUuUr Ausführung gekommen. Reindel, 1n : Hand-
buch der bayerischen Geschichte. Hg K Spindler, I) München 196/, 164—170 Im
Folgenden benützte Archive: BZAR Bıschöfliches Zentralarchıv Regensburg; tAM
Bayerisches Geheimes Staatsarchiv München: OA  = Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv
(Archiv des Metropolitankapitels) München; StAA Bayerisches Staatsarchiv Amberg
(z. 1n der teilweisen Überführung nach Regensburg).
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dıe blutigen Wunden des Vaterlandes Bıs zuletzt hatte die Reichskirche VOI-

nehmlich den morschen, zerbrechenden Bau des Heiligen R ömischen Reiches noch
ach iıhrer Zerschlagung konnten „Kaiser und Reich“ nıcht mehr be-

stehen
Nur dreı geistliche Reichsstände jeß der Reichsdeputations-Hauptschlufß noch

bestehen. „Aus Rücksicht für dıe Kriegsdienste ihrer Glieder“ 1n Wirklichkeit
dynastische Rücksichten ausschlaggebend wurden zunächst die beiden

Ritterorden der Malteser un Deutschherren der Mediatisıierung un Säkuları-
satıon noch nıcht unterworten Weil das Reich ormell noch weiterbestand, blieb
Zur Salbung un Krönung des alsers der Erzbischof VO'  - Maıiınz, bisher der
Reichstürst nach dem Kauiser, erhalten. Dıe Stadt Maınz WAarlr jedoch mıit dem ZUSC-
hörıgen Erzbistum lınks des Rheıins eın Teıl der französischen Republik geworden.
Deshalb übertrug INa  3 reichsrechtlich den Sıtz des Erzbischofs nach Regensburg,
der Stadt des Immerwährenden Reichstags, un schuf dem ersten geistlichen Für-
sten einen uen Bereich weltlicher un geistlicher Hoheıt. Festgelegt wurde diese
freilich kurzfristige Neuordnung 1im des Reichsschlusses:

„Der Stuhl VO  - Maınz wird aut dıe Domkirche Regensburg übertragen. Die
Würden eınes Kurfürsten, Reichserzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs und Prımas
VO  - Deutschland leiben auf ewige Zeıten damıt verein1gt. Seine Metropolıtan-
gerichtsbarkeıt erstreckt sich 1n Zukunft über alle auf der rechten Rheinseite 1e-
genden Teile der ehemaliıgen geistlichen Provınzen VO  3 Maınz, TIrıer un Köln,
jedoch mit Ausnahme der königlich preußischen Staaten; ingleichen über die Salz-
burgische Provınz, sSOWweıt sich dieselbe über die mit Ptalzbaiern vereinıgten Länder
ausdehnt. cc

Als welrtliches Territorium erhält der Kurerzkanzler
das Fürstentum Aschaffenburg, bestehend AUS dem mainzischen Oberamt

Aschaffenburg un den Ämtern Alzenau, Lohr, Orb mMit den Salzwerken, Prozel-
teN, Klingenberg auf der rechten Seıite des Maıns un!: das würzburgische Amt
Aurach:;:

VO  3 Treitschke, Deutsche Geschichte 1m Neunzehnten Jahrhundert, Teıl, Leipzig
101918, 184

Protokoll der außerordentlichen Reichsdeputatıion Regensburg, Bde Beilagen
dem Protokolle der außerordentlichen Reichsdeputation Regensburg, Bde., Regens-
burg 1803; Gasparı, Der Deputationsrezeiß, le., Hamburg 1803; Text des Reichs-
schlusses auch be1 F. Walter, Fontes Jurıs ecclesiastıcı antıquı hodıiern1, Bonn 1862,
138—186; Scharnagl, Zur Geschichte des Reichsdeputationshauptschlusses VO  3 1803, in
Historisches Jahrbuch (1951) 238—259; K.O. von Aretın, Heılıges Römisches eich
6—18 Reichsverfassung un! Staatssouveränıität, Tle., Wiesbaden 196/, bes.
37/2—452; ebda 11 403 Verzeichnis der gediegenen Arbeiten VO inier1 ber die S52-
kularısatıon 1n Deutschland; Raab, 1n Handbuch der Kirchengeschichte. Hg \ Je-
dın, V, Freiburg-Basel-Wien 1970, 533 —554 (Lät./)s G. Schwaiger, Reichsdeputations-
Hauptschlufß, 1n Lexikon tür Theologie und Kıiırche VIIL, 1121 ders., Das nde
der Reichskirche un! die Siäkularısation 1n Deutschland, 1n * Kirche und Theologıe 1m
19. Jahrhundert. Hg G. Schwaiger (Studien ZUr Theologie und Geistesgeschichte des
Neunzehnten Jahrhunderts 11), Göttingen 1973 11— 24 Zur bayerischen Geschichte
1n dieser Zeıt E. Weıs, Die Begründung des modernen bayerischen Staates Könıg
Max (1799—1825), 1ın Handbuch der bayerischen Geschichte. Hg Ya Spindler, IV/1,
München 1974, 286

Reichsdeputations-Hauptschlufß $ 26
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das Fürstentum Regensburg. ]dieses esteht AusSs dem bisherigen bischöflichen
Hochstitt Regensburg Samnt der Reichsstadt „und allem, W 4as davon abhängt, mıiıt
den darın befindlichen mıittelbaren un unmittelbaren Stiften, Abteien un KI5-
N, namentlich St Emmeram, Obermünster un Niedermünster, alles nach den
dermal bestehenden Verhältnissen Baıiern.“

die Reichsstadt Wetzlar als Grafschaft mit voller Landeshoheit, Ww1e auch alle
Stifte, Abteien und Klöster, die 1n den beiden Fürstentümern un! 1n der rat-
schaft gelegen sınd; dann das Haus Compostell Frankfurt Samnt allen Proprie-
taten, Besitzungen un Einkünften des Maınzer Domkapitels außer VO'  - jenen
Ämtern, welche dem König VO  3 Preußen, den Landgraten VO  3 Hessen-Kassel und
Darmstadt, den Fürsten VO'  3 Nassau-Usingen un Leiningen angewlesen sınd.

Der Ertrag der erwähnten Dotationsobjekte wırd auf 650 0Q0O angeschlagen.
Für die Ergänzung der dem Kurerzkanzler bestimmten Entschädigung VO  - einer
Mılliıon Gulden wırd unverzüglich durch Anweısungen auf mittelbare tifte, Ab-
telen und Klöster SESOTZT werden. „Der Kurfürst-Erzkanzler wırd ternerhin nach
den Statuten seiner Metropolıtankirche gewählt werden. Den Städten Regens-
burg und Weftzlar wırd ıne unbedingte Neutralıität selbst in Reichskriegen ZU
sıchert, iındem jene der Sıtz des Reichstages, diese des Reichskammergerichtes 1St.  «

Damıt War Regensburg ZU Sıtz des Erzbischotfs un!: Kurerzkanzlers Carl Theo-
dor Reichsfreiherrn VO'  3 Dalberg ® bestimmt. Bereıts 1788 hatte Dalberg als KO-
adjutor des Kurfürsten un Erzbischofs VO  3 Maınz ® die Bischofsweihe erhalten.
ach langer Koadjutorzeıit übernahm die tatsächliche Regierung deutscher
Hochstifte und Bıstümer 1n einem Zeıtpunkt, als die Auflösung schon begonnen
hatte: 1800 1n Konstanz 18072 1n den rechtsrheinischen Teıilen VO'  3 Maınz ® un
Worms Irotz der hoffnungslos erscheinenden Lage emühte S1C.  h Dalberg 1n
zähen Verhandlungen die Rettung der Bischofssitze !® 1mM Reich Vornehmlich
durch seıne Festigkeit kam der $ 62 des Reichsdeputations-Hauptschlusses —-

stande, der die Verfassung der katholischen Kirche 1n Deutschland retiten sollte:
„Die erzZ- und bischöflichen Diözesen verbleiben 1n ıhrem dermaligen Zustande,
bis ıne andere Diözesaneinrichtung auf reichsgesetzliche Art getroffen sein wird,

5 Quellen un: Liıteratur ber Dalberg anlangend verweiıse ıch auf meıne einschlägigen
Arbeiten: Dıie Kirchenpläne des Fürstprimas Karl Theodor VO  3 Dalberg, 1n : Münchener
Theologische Zeitschritt (1958) 186—204; Die altbayerischen Bıstümer Freıising, Passau
und Regensburg zwischen Siäkularisation un! Konkordat (1803—1817), München 1959,
bes. 54—87, 148—172, 245—296, 309—319; Das dalbergische Fürstentum Regensburg
(1803—1810), 1n Zeıitschritt für bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 42—65; arl Theo-
dor VO  3 Dalberg, 1n Münchener Theologische Zeitschrift 18 (1967) 219—233, und Fürst-
primas arl Theodor VO:! Dalberg, 1n * Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg,
hg. G. Schwaiger Staber, X Regensburg 1967, 11—2/. Eıne gediegene Zu-
sammenstellung und kritische Würdigung der NeUeren Literatur, weıthin auch eın
Dalberg-Bild, bietet Reinhardt, Fürstprıimas arl Theodor VO:  3 Dalberg (1744—1817)
1mM Lichte der NECUCIECN Forschung, in Theologische Quartalschrift 144 (1964) 25 ]D

6 Als Titular-Erzbischof von Tarsus. R. Rıtzler P. Sefrin, Hıerarchia Catholica VI,
Padua 1958, 2304

bda 180
Ebda 293
Ebda 447

10 Vgl Reinhardt, Die Beziehungen VO  3 Hochstift und 1öÖzese Konstanz Habs-
burg-Österreich 1n der Neuzeıt, Wiıesbaden 1966, 226—231
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OVOIl dann auch dıe Einrichtung der künftigen Domkapıtel abhängt.“ Dıie „DIiSs-
herige Religionsübung eines jeden Landes“ sollte Aufhebung un! Kränkung
aller Art gyeschützt se1n, auch sollte jeder Relıgion der Besıtz un Genuß des Orts-
kirchenvermögens, der Schulstiftungen uUuSW. nach Vorschriftt des Wesrtfälischen
Friedens ungestört verbleiben ($ 63) Dalberg Z1ng darum, da{ß nach dem Ver-
lust der weltlichen Macht den Bischöfen das 1US dioecesanum ungeschmälert ei-

halten bliebe. Er hat dies 1m Reichsgesetz durchsetzen können; aber die weltlichen
Fuürsten haben dıiese Bestimmung 1n der Folgezeıt weithin mißachtet. Mıt Ausnahme
der Habsburger Lande hat INa  - den „dermalıgen Zustand“ nırgends aufrechter-
halten, vielerorts WAar bald aum mehr erkennen. Der katholischen Kirche
Deutschlands drohte die Auflösung 1n ıne große Anzahl VO  ; Landeskirchen proö-
testantischer Pragung, die der Staatsgewalt völlıg ausgelieferte

Die Siäkularisatıon umschlo{ß zunächst die geistlichen Reichsstände mMi1t ihrem
Annex (Hochstifte, Domkapitel, Reichsstifte und Reichsklöster). Doch wurden
auch sämtliche nicht-unmittelbaren, also Jandsässıgen Stifte un! Klöster der Ver-
fügungsgewalt der Landesherren übergeben, das heißt der Aufhebung nach Gut-
dünken. Vornehmlıich Kurbayern un: seıin dirigierender Mınıister Montgelas hatten
diese radikale Ausweıtung der Sikularisatiıon betrieben. Mıt ganz wenıgen Aus-
nahmen wurden schon se1it 1802 auch diese landsässıgen Stitte un Klöster 1n
Deutschland aufgehoben, ausgeNOMINCN 1m allgemeinen 1Ur die Habsburger Lande
Dıiıe Siäkulariısatıon rachte daher Begınn des Jahrhunderts ıne Zut w1e
vollständige Beraubung der katholischen Kirche 1n Deutschland. Erhalten blieb iın
der Regel NUur das Ortskirchenvermögen 11

Den schärfsten Kontrast der alten, 1n allen Schäden ımmer noch mächtigen un
prächtigen Reichskirche ZUuUr armseligen Lage nach der Siäkularisatıon hat Joseph
GOrres 1n eiınem einzıgen S5atz treffend gezeichnet: »  ın knappanliegender StEe1  f-
leinerner Habiıt des alten reichgestickten Purpurmantels; eın Rohrstengel
des Szepters verlorener Landesherrlichkeit, dazu die Dornenkrone der Dienstbar-
keıt: CC ecclesia germanıcaCL 1:

Autft diesem Hintergrund muß InNnan Dalbergs Bemühungen eiınen die N:
„deutsche Kirche“ repräsentierenden un schützenden! Prımas sehen, ter-
ner seın Interesse, dafß dieser letzte geistliche Fürst über eın eigenes Territorıum
verfüge un! adurch VO  3 den anderen Fuürsten unabhängig sel. Dıie tatsächliche
Erfolglosigkeit 1n der rasch wechselnden, VO harten Mächten und Interessen be-
herrschten politischen Szenerıie der napoleonischen Epoche spricht nıcht die
Ernsthaftigkeit seıner Bemühungen. Dem Erzbischof, Kurerzkanzler un Fürst-

Länder, auch nıcht den Primastitel SIC.  H:pf'imas 7ing 65 letztlich nıcht
N1IieC ıne „romfreıe Nationalkirche“;: ıne Trennung VO aps hat nıe 1n
seinem Leben gedacht, auch nıcht seın Konstanzer Generalvikar Wessenberg ?®.
TIrotz mancher Fehlentscheidungen 1e sich Dalberg 1n seiınen Kirchenplänen nıcht
VO persönlichen Ehrgeız, nıcht VO'  3 Familienrücksichten oder VO'  3 ehrgeiz1gem
Machtdrang estimmen. Dıie von ihm erstrebte Stellung ware besten MIit dem

11 Lıit. siehe Anm. Von eiıner großen Montgelas-Biographie lıegt bisher der
Band VOLT Weıs, Montgelas 9—1 München 1971

Zıtiert nach Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 18 (1966)
Vgl Müller, gnaz Heinrich VO  3 Wessenberg (1774—1860), 1n Katholische Theo-

logen Deutschlands Jahrhundert. Hg \ Fries Schwaiger, 5 München 1975,
189— 204
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Amt des Prımas der Kirche Polens 1n der Gegenwart vergleichbar. Das Motıv seiner
Kirchenpolitik War geistliches Verantwortungsbewußtsein für die schwer gefähr-
dete Kirche 1n Deutschland. Diese Verantwortung WOS schwerer, da viele
deutsche Katholiken 1803 protestantische Herrschaft gekommen d  N, da
der Heılige Stuhl durch die Machtpolitik Napoleons weıthin ausgeschaltet WAar, da
ımmer mehr der deutschen Bischofsstühle verwaiısten un nıcht mehr besetzt werden
konnten. Als Dalberg 181 starb, lebten bis ZUuUr kirchlichen Neuorganıisatıon der
zwanzıger Jahre NUr noch dre  1 der alten Fürstbischöfe (Passau **, Eichstätt !®,
Hıldesheıim *°), drei gebrechliche Greise. Dıie Domkapitel bis auf weniıge
völlıg aufgelöst. Vıkariate ührten schwersten Bedingungen un manchmal
auch iın drückender Rechtsunsicherheit die geistliıche Verwaltung tort!7. Wohl VO  3
allen deutschen Domkapıteln befand S1IC.  h 1n den beiden ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts alleın das Regensburg 1mM Amt Uun! 1mM alten Ptründen-
genufß dank der umsichtigen Vorsorge Dalbergs! !8, Johann Michael Sailer
hatte 1802 schon ausgerufen: „Wohl der Deutschen Kırche, Wenn iıhr Dalberg

wird und Dalberge nachwachsen“ 1'
Als Dalberg 1803 Landesherr 1n Regensburg wurde, 1eß dem noch ebenden

etzten Fürstbischof VO  - Regensburg, Joseph Konrad Freiherrn VO'  - Schroften-
berg, zugleich Fürstbischoft VO Freising un Fürstpropst VO':  3 Berchtesgaden alle
Rücksicht angedeihen. Er beschränkte sıch Streng auf die landesherrliche Befugnis
und enthielt sich jeder Einmischung 1n die Bistumsgeschäfte. Als der Fürstbischot

Aprıil 1803 1n Berchtesgaden starb, ieß Dalberg nach dem geltenden Kirchen-
recht das Domkapıtel 1n die kanonischen Rechte eintreten. Der Domdekan un:
Weihbischof Johann Nepomuk Freiherr VO  3 Wolf wurde ZuU Kapıtularvikar
gewählt. Die Domhbherren beeilten sıch aber, iıhrem Landesherrn Dalberg auch die
admıiıniıstratio in spirıtualıbus anzubieten. Der Domdekan außerte in der Sıtzung,
auch bei bestem Wıillen un! beharrlichstem Eiter könne das Kapıtel, auf siıch allein
gestellt, 1m ungleichen Kampf den herrschenden Zeıtgeist Sal leicht Nier-

liegen *, Dalberg nahm die geistliche Verwaltung der Bedingung, da{ß der
aps seıne Bestätigung gebe 2 Gleichzeitig wandte SiCc  h selber den Heıiligen

Leopold Leonhard Graft VO  3 Thun, Fürstbischof VO!  3 Passau (1796—1826). Schwaiger,
Die altbayerischen Bıstümer, 122—142; Baumgartner, Dıie Seelsorge 1m Bıstum Passau
zwischen barocker Tradıition, Aufklärung un: Restauratıiıon (Münchener Theologische Stu-
dıen, Hiıstorische Abteilung 19), St. Ottilien 1975, 60—96

Joseph Grat VO  3 Stubenberg, Fürstbischof VO  3 Eichstätt (1790—1824), Erzbischot VO:  $

Bamberg (1821—1824), zugleich Administrator VO  3 Eıichstätt. Schwaiger, Die altbayeri-
schen Bıstümer, 405, 416

Franz Egon Freiherr VO  3 Fürstenberg, Fürstbischof VO)  3 Paderborn und Hiıldesheim
(1789—1825). LIh I 471

Schwaiger, Dıiıe altbayerischen Bıstümer, 21—26, 179—207
bda 7Ea 7R
Briet Sailers VO 9. September 1802 H. Freiherrn VO  3 Wessenberg, General-

vikar Dalbergs 1n Konstanz: Schiel, Johann Miıchael Sailer, Briete, Regensburg 1932 256
Zum C  9 vertrauten Verhältnis Dalbergs Saıiler ebda 113 122 219, 26/, 271, 309,
350, 434 Schwaiger, Johann Miıchael VO: Sailer (1751—1832), 1n ! Katholische Theo-
logen Deutschlands 1m Jahrhundert, Hg W Fries Schwaiger, L, München 1975,
55—93

Zum Folgenden: Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 111—121, 148172
Protokolle des Domkapitels Regensburg, April 1803, BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1803 BZAR.
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Stuhl mit der Bıtte, der reichsrechtlichen Übertragung des erzbischöflichen Stuhles
VO'  - Maınz auf die Regensburger omkirche kanonische Gesetzeskraft VeI-

leihen. Wegen se1nes korrekten Vorgehens Irntete das Lob des Papstes.
Die kurbayerische Regierung dem Ministerium Montgelas etrieb damals

energisch den Ausbau einer möglichst geschlossenen Landeskirche. Eın VO' Kur-
ürsten unabhängiger Erzbischot War ihr verhaßt. Zudem erstrebte INan Zzäh die
Eingliederung des Fürstentums Regensburg. Aus diesen Gründen schürte Kurbayern,
das S1C.  h 1n diesen Jahren nıcht gerade durch Rücksichten auf kirchliche Be-
lange hervortat, 1n Rom mit allen Mitteln Dalberg: betreibe dıie schisma-
tische Trennung VO' Papst, diıe Errichtung einer Nationalkirche un wolle offen-
sichtlich als Patriarch ihre Spitze treten. Der bayerische Gesandte beim Heılıgen
Stuhl,; der zwielichtige Titularbischof Häiffelin, machte SIC.  h Z Sprecher bösester
Verleumdungen 2 Vornehmlich auf Grund diıeser bayerischen Umtriebe wurde
Dalberg VO'  - Pıus VII Juli 1803 LUr ZU) provisorischen Administrator des

Schon 1803 sprach Freiherr VO Gravenreuth, der bayerische Gesandte ın Wıen, dem
Nuntıius Severoli gegenüber VO „Patriarchen“ Dalberg. In einer Note Kardinalstaats-
sekretär Consalvi VO: Februar 1804 erinnert Häfttelın ZuUuerst das Schreckgespenst
des Emser Kongresses (1786) un!: It annn tort: „Quı1 Peut repondre qu'un FElecteur
Archichancelier, Metropolitain Primat, r1vetu lui seul de LOUS les DOUVOIrS ecclesiastıques,

declare het Patriarche de l’Eglise Germanı1ıque? Cette perspective, quelqu’eloignee
qu’elle pulsse etre, merite l’attention la sollicıtude du St Siege S1 seul
Metropolitain Priımat reuniıt LOUS les eveques d’Allemagne, quelle iınfluence LE -

stera-t-ıl Souveraın Pontit SUTr les alienations de l’Eglise de Germanıe?“ Gleichzeitig
chreibt Hättelin Kardinal Fesch, den ftranzösischen Botschatter 1n Rom, eın Erzkanzler
könne 1m westlichen Kaiserreich dieselben Spaltungen hervorrufen, WwW1e INa  — S1e 1m Osten
erlebt habe. Noch unverblümter hetzt Häftfelin 1n seiner Note Consalvı VO Juli
1805 urch Errichtung eines bayerischen Erzbistums wiırke der Papst dem drohenden
Schisma „Je schisme dont l’eglise d’Allemagne est menacee des le MOMENT, quC
OUu: l’autorite ecclesiastique est contfiee seul metropolitain; 11 est prevoir qu’il

PaSsScCIa siecle peut-Etre pas em1 siecle UJUC l’Eglise Germanı1ıque SCa separee
de celle de Rome. tAM. 111 Bayerische Gesandtschaft e1im Päpstl. Stuhl
Derselbe Titularbischof Häffelin spricht 1n seinem Bericht VO 28. März 1808 VO:  3 der
„mönchischen Unbeugsamkeıt“ Pıus VL welche die Milde und Mäßigung des alsers
Napoleon erschöpft habe; 1U se1l der Kaiser CZWUNSCH, wirksamere Mittel ergreiften,
den Panzecnh Kirchenstaat besetzen; wWenn der Papst sıch weıgere, die Scheidung der Ge-
walten anzuerkennen, werde der Kaiser eın allgemeines Konzıl beruten mussen,
Pıus VII abzusetzen und der Kirche eın anderes Oberhaupt geben, welches die Autorität
der sOoOuveranen Fürsten respektiere un respektieren lasse. tAM. 111 Bayer Ge-
sandtschaft e1m Päpstl. Stuhl (chiffriert) Am Januar 1810, da Pıus VIL 1n der
Gewalt Napoleons sıch 1n Frankreich befindet, chreibt Häftfelin: Pıus VIL halte ımmer
noch seinem S5System fest und gehe nıcht auf die Pläne Napoleons eın  9  E Jal diesem
Fall siınd die Kardinäle un! Prälaten ermächtigt, der Kirche eın anderes Haupt gyeben
un!: die Schutzmacht seiner Mayestät des alsers [ Napoleon] anzurufen, den alten
Papst 1n irgendeın Kloster der eınen anderen sıcheren Ort weısen, w 1e das Konzıil VOoO  -}

Konstanz Kaıiıser Sigismund gebeten hat, den Papst Johannes testzusetzen un!
einem festen Ort einschließen lassen.“ Als Napoleon Maı 1810 die Auflösung der
Orden Uun! die Aufhebung der Klöster Roms befahl, pries Hättelin diese weise Ma{fßnahme
des großen Napoleon, da durch die Mönche sıch berall der geheime Einfluß des Papstes
gezeigt habe Er ergeht sıch dabe; 1n schliımmsten Auslassungen das Klosterwesen
überhaupt. I11 Bayer. Gsandtschaftt e1im Päpstl. Stuhl Über diesen merk-
würdigen Bischof Schwaiger, Häfttelin. In LTIh °1960) 1311
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Bıstums Regensburg bestellt 2 ISt Februar 1805 bestätigte ihn der Papst
als Erzbischof Von Regensburg, mit allen Rechten der alten Metropole Maınz.
Gleichzeitig wurde die Regensburger Kathedrale ZUuUr Metropolitankirche erho-
ben 2 Zum uen Erzbistum Regensburg gehörten jedoch kanonisch L11ULT der alte
Maınzer Sprengel rechts des Rheins un! das Fürstentum Regensburg; dieses
taßte außer dem Stadtbezirk noch die dreı Reichsherrschaften des alten fürst-
bischöflichen Hochstitts Regensburg: Donaustauf, Wörth der DDonau und Ho-
henburg 1M Nordgau Z Fur das übrige Regensburger Bıstumsgebiet blieb Erzbi-
schof Dalberg weıterhin 1Ur Admıinistrator, weıl eben Bayern den eNaANNTEN W ı-
derstand eistete. Der päpstliche Rechtsakt erfolgte 1n Parıs. Pıus VI1l WwWar orthın
ZUuUr Krönung Napoleons gekommen, SCNAUCI gESAaART: hatte kommen mussen. Dal-
berg wollte 1n persönlichen Verhandlungen MIt dem apst un mit Unterstützung
Napoleons ıne kirchliche Neuordnung 1n Deutschland erreichen, weil die Ver-
handlungen über eın Reichskonkordat Wıen bisher ergebnislos verlaufen 51

Der liebenswürdige Benediktinerpapst empfing den deutschen Erzbischot mMi1t großer
Freundlichkeit und legte ıhm persönlich das erzbischöfliche Pallıum die Schul-
tern. Auf den Wiıderstand der Kurienkardinäle hın wurde aber der gewünschte
Titel eines Prımas Germanıae nıcht 1n die Bulle aufgenommen. och der Papst

Dalberg mündlıch: „Führen S1e hn! Führen Sıe ıhn !“ 27 Auf die
päpstliche Frage, WwWaS seinen Bestrebungen zugrunde lege, an wOrtetie Dalberg
mit dem Schrifttwort: „Suchet Zuerst das Reich Gottes!“ (Matth. 6, 33) Und der

2Papst darauf „Dann werden WIr bald 1nNs sein
Dıie Neuordnung der verwusteten Kırche Deutschlands Jag 1 Frühjahr 1805

weder 1n der Macht des Papstes noch 1n der Möglichkeit des Erzbischots VO'  3 Re-
gensburg. Dalberg kam tief enttäuscht Aaus Parıs zurück. Angesichts se1nes Mißer-
folgs 1in der Konkordatsfrage mufßÖten ihn bittere Vorwürfe, daß in seiner Stel-
lung nıcht der Kaiserkrönung Napoleons hätte teilnehmen dürfen, NUr

härter tretten. Dennoch begann NEUEC Pläne ZUr Rettung der deutschen Kirche
auszudenken. Er wußte, da{fß seın kleines, zersplittertes Staatswesen un: damıt die
Grundlage se1nes politischen Einflusses höchst gefährdet WAarl, daß cselber der
Schwelle des Alters stand. Er wußte aber auch, ZuLt wıe der Papst, dafß eın e1nz1-
SCI Mannn die Politik, auch dıie Kirchenpolitik Europas bestimmte: Napoleon. Dal-
berg wollte die katholische Kirche 1n Deutschland erhalten un retten, auch mMit
und durch Napoleon. Dıies 1St der Grund, nach langer Überlegung Ende
Maı 1806 versuchte, den Kardinal Fesch, Napoleons Onkel, als seiınen Koadjyutor

gewinnen. Die ungesetzliche Ernennung, der die erbetene Bestätigung des Papstes
versagt blieb, wWwWAar einer der argsten politischen Fehlgriffe Dalbergs, letztlich aber
eın verzweitelter Versuch: 1St iıhm schwer verübelt worden, auch VO  - seinen

Breve VO' 15 Juli 1803 BZAR Bischofsakt Dalberg.
Bulla erect1o0n1s cathedralıis ecclesiae Ratisbonensis 1n metropolitanam. Abschriftt 1m

Bischofsakt Dalberg. BZAR Vgl Lipf, Oberhirtliche Verordnungen un!' allgemeine Er-
lasse für das Bisthum Regensburg VO Jahre 50—1 Regensburg 1853 Nr. 847

26 Genaue Beschreibung be1 Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 45
27 Niederschriftt des Maınzer Weihbischofs Kolborn, der den Verhandlungen Dalbergs

mMi1t Pıus VII Parıs als Zeuge beigewohnt hatte, VO: Marz 1805 BZAR Bischofsakt
Dalberg.

Mündlicher Bericht Dalbergs Prof. Joh Mich Sailer, enthalten 1m Brief Sailers (am
Tag nach der Unterredung) Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, Regens-
burg (17. Aprıl) 1805 Schiel, Saıler, Briefe, 308
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Freunden. Die Mitteilung des Entschlusses das Regensburger Domkapıtel spiegelt
tiefe Irauer: angesichts der drohenden Siäkularisatıon der Erzkanzlerstaaten, —
durch den etzten Anwalt der deutschen Kirche entrechtet ylaubt, sieht 1ın der
Ernennung des Kardınals Fesch das „einz1ge Rettungsmittel“ 2!

Kurz darauf kam dem Druck Napoleons der „Rheinbund“ zustande, eın
Zusammenschluß der deutschen Mıttelstaaten Ausschlufß Preußens un!' Oster-
reichs. Napoleon wWar seın Schutzherr. Dıie Königreiche Bayern, Württemberg
un: Sachsen bildeten hierin mit anderen Staaten einen lockeren Bund Dalberg WAar

Zustandekommen unbeteiligt SCWESCH, 1eß sich aber Jetzt bestimmen, als Fürst-
primas die Spitze treten. Seine Rheinbundpolitik wuchs AUS seinem Reichs-
denken. Er sah 1M Rheinbund ıne drıtte Kraft zwischen den deutschen Vormäch-
ten Osterreich un: Preußen. Eın Ühnliches Denken hatte iıh: schon ZUr elit des
„Fürstenbundes“ 1n den achtziger Jahren bewegt, obwohl Lreu, WEenNnn auch
ohne Devotion, ZU) Kaıser hielt. In Wıen wußte INan das Größere politische Be-
deutung konnte der kurzlebige „Rheinbund“ nıcht erlangen, da die meıisten Miıt-
glieder nach möglichster Souveränıtät strebten un: daher dem aufgezwungenen
Bund passıven Widerstand ENTgEZENSETZTIEN. Was be] den übrigen Fürsten des „Rhein-
bundes“ als geschickte Politik gepriesen oder doch als politische Notwendigkeit
hingenommen wurde, hat Inan 1m Fall Dalberg als Verrat der deutschen Sache
hingestellt * Die kleindeutsch-preußische Geschichtsschreibung des 19. Jahrhun-
derts übersah dabei NUr, da{fß viele deutsche Kronen un: Krönlein der napoleoni1-
schen Sonne ıhren Glanz verdankten. Kaıiser Franz 81 legte vierzehn Tage nach
Unterzeichnung der Rheinbundakte die Krone des Heılıgen Römischen Reiches
nıeder. In Wıen 1eß VO'  3 der Balustrade der Kirche den 1EeUN Chören der
Engel, Am Hof, das Ende des Reiches durch den Herold verkünden. Im Grunde
WAar dies 11UTr ine letzte Konsequenz längst vollzogener Tatsachen. ach einem
jahrhundertealten Prozefß tortschreitender Auflösung hatten die Kriıege zwischen
Preußen und Osterreich 1M Jahrhundert, aber auch die verheerende Reichs-
politik Kaıser Josephs E3 dem Reichsgedanken den Todesstoß Darın hatte
S1IC.  h gezelgt, dafß zumındest den beiden riıyvalısıerenden Vormächten 1mM Interesse
der eigenen acht der Erhaltung des Reıiches kaum mehr gelegen WAar 3: eun-
de berichten, da{ß Dalberg tormellen Ende des Reiches als dessen etzter Kurerz-
kanzler schwer gelitten habe Er glaubte sich, obwohl polıtisch völlig ohnmächtig,
mitschuldig dieser Entwicklung. Doppelt drückte den damals VO'  3 Depressionen
heimgesuchten alternden Erzbischof Jjetzt auch das ständige Mißtrauen der Oomı1-  b
schen Kurie . Er floh 1n das alte Schloß der Regensburger Fürstbischöfe nach
Wörcth In der Einsamkeit der weıten Donaulandschaft un der schwermütigen,
dunklen Berge des vorderen Bayerischen Waldes suchte seinen inneren Frieden
wıederzutinden.

TIrotz aller Mißerfolge un Enttäuschungen 1e% sich der Fürstprimas un: Erz-
bischof nıcht entmutigen. Entsprechend der uecn politischen Lage emühte siıch

Schreiben Dalbergs das Domkapitel, Regensburg, Maı 1806 (Tag der Ernennung
Feschs ZU)| Koadjutor). Die Ntwort wırd nach Wörth geschickt. Prot. Domkap. Regens-
burg, 29. Maı 1806 BZAR. Ahnlich verteidigt der dalbergische Staatsminister Freıi-
err VO:  3 Albini diesen Schritt seines Herrn 1M Patent die Reıichstagsgesandten Re-
gensburg (Regensburg, Maı Druckexemplar OA  z 53

Vgl Reinhardt, Fürstprimas Karl ITheodor VO:  3 Dalberg, 263 f., 269
31 Aretın, Heiliges Römisches eıch 6— 18 (s Anm.

Vgl Becher, Der deutsche Primas, Kolmar (1943), M 73
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jetzt eine gemeinsame kirchliche Neuordnung für die Rheinbundstaaten. Daß
Dalberg seiınen Staat nıcht als private Domaäne, sondern 1n erster Linıie als Werk-
ZCUS Zur Sicherung der Kırche ansah, beweilst deutlich se1in Verhalten 1mM Jahr 1807
Die französische Regierung bot ıhm A} AUuS seinen Ländern einen dalbergischen
Famıilıenbesitz machen. Dıies wIıes entschieden zurück: als geistlicher Fürst
habe geschworen, seiner Kirche nıchts vergeben. Napoleon, der Dalberg des
Öötteren tief demütigte, zußerte einmal sichtlich beeindruckt: Er 1St der einz1ge, der
mich nıe gebeten hat Im selben Jahr 1807 schrieb der Kurjenkardınal
Michele dı Pıetro 1n einem Gutachten tfür Pıus VILl Monsıgnore Dalberg wolle
siıch ZUm Papst in Deutschland machen: habe siıch offenkundig mit den häreti-
schen Fürsten Zur Zerstörung der katholischen Kirche verschworen: der Erzbischof
VO  - Regensburg se1 eın blindes Werkzeug höllischer Umtriebe Ö Dıie Quellen be-
ZCUSCNH das Gegenteıl: Keın zweıter weltlicher oder geistliıcher F  urst  b 3 hat siıch ın die-
SCr turbulenten elit MIit dem Eınsatz seiner ganzecn Persönlichkeit die Erhaltung
uUun! Neuordnung der katholischen Kirche in Deutschland bemüht w1e Dalberg.

Eın Erfolg war treıliıch seinen Konkordatsplänen Jjetzt wen1g beschieden wıe
spater auf dem Wıener Kongreß un: auf dem Bundestag 1n Franktfurt D Dıie Ver-
bindung MIit Napoleon mußte den Fürstprimas mehr 1n schiefes Licht brin-
SCH1, Je schrofter der Kaıiser der Franzosen den Papst 1ın diesen Jahren behandelte
Dalberg hat 1811 nachdrücklich 1n Parıs die Freilassung Pıus’ VII. gefor-
dert! und Je stärker 1n Deutschland die nationale Empörung über die französıi-
csche Herrschaft wuchs.

Dalberg w ar 1mM Jahrhundert der Aufklärung aufgewachsen. Er besaß einen
starken, tast unerschütterlichen Glauben dıe Möglichkeiten 1mM Menschen.
Er WAar den Menschen gegenüber Optimıist un darın ganz Regent der Autklä-
LUNG, gerade auch der katholischen Aufklärung $ Das Ziel WAar die „Glückselig-
keit“, das leibliche und geistig-relig1öse Wohl der Menschen. Unermüdlich setzte

sich als Landesherr und Bischot für die Bedürtfnisse der Mitmenschen, besonders
seiner Untertanen, 1n. Dıie materiellen Aufwendungen, die in diesem Dienst
erbracht hat, sind vorbildlich. Er hat auf weıte Strecken seines Lebens beträcht-
lıche Finkünfte bezogen, tür sich selber aber schlicht gelebt, un Hundert-
tausende VO: Gulden aufend für die Verbesserung der soz1alen Struktur, der Wırt-
schaft, für die Seelsorge, für Bildungsanstalten ZUr Verfügung gestellt, nıcht NUur als
Almosen, sondern ZUuUr grundlegenden Verbesserung, Zur Verbesserung der Struk-
Lur

e Bastgen, Bayern un der Heıilige Stuhl 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts, L,
München 1940, 253

Bastgen, Der Entwurt des Regensburger Erzbischofs Dalberg einem Konkordat
für den Rheinbund un! seıine Ablehnung durch Rom Jahresbericht des ereins ZUr Er-
trorschung der Regensburger Diözesangeschichte, Metten 1940, Timam PF

Schwaiger, Die Kirchenpläne des Fürstprimas arl Theodor von Dalberg, A0 PE
Hocks, Napoleon un! Pıus VIIL., Freiburg 1. Br 1949; Latreıille, L’Eglise catho-

lique la revolution frgncaise, Bde., Parıs 6—1 J. Leflon, La crise revolu-
tiıonnaire, 9—18 Parıs 1949 (Hıstoire de l’Eglise, 20); ders., Pıe VII Parıs 1958:;
Handbuch der Kirchengeschichte. Hg 7 a Jedin, VI/1, Freiburg l. Br. 1971, 59 —99

Vgl G. Schwaiger, Die Aufklärung 1n katholischer Sicht, 1n : Concılium (1967)
559— 566

Scherg, Das Schulwesen arl eodor von Dalberg, besonders 1m Fürsten-
Lum Aschaffenburg Saa ] und 1m Grofßherzogtum Frankfurt 10—15 Tle.,
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Dalberg 1St auch eın Fürst der katholischen Aufklärung in seiner grundsätzlichen
relig1ösen Toleranz un: 1n seiner Achtung VOTLT jeder relıg1ösen Überzeugung. Er
nahm die Verschiedenheit der christlichen ekenntniısse als Gegebenheit hın un
blieb dennoch, WwWI1e viele katholische Kirchenmänner seiner Zeıt, die Begeg-
NUNng un Wiıedervereinigung der getrennten Kırchen bemüht, besonders 1n seinen
etzten Jahren, WI1e der rıerer Weihbischof Hontheim, Ww1e Sailer un Hirscher.

Be1 Verteidigern kirchlicher Freiheit 1St eın untrügliches Zeichen der
Wahrhaftigkeit ıhres Strebens, wenn s1e dort, s1e selber Macht besitzen, der
anderen Konfession diese Freiheit gewähren. In diesem Augenblick wird deutlich,
ob der Ruft nach Freiheit 1Ur der Machtn erhoben wird, oder aber AUS innerer
Wahrhaftigkeit. Dalberg übte als Landesherr über Katholiken un Protestanten in
konfessionellen Dıngen allergröfßte Zurückhaltung d Irotz seiner Vorliebe für Bıl-
dung un Erziehung mischte sich als Landesherr nıcht 1n den Betrieb der ge1st-
lichen Häuser ein. Aus seiner großzügigen tinanziellen Unterstützung eitete keıin
landesherrliches Aufsichtsrecht über kirchliche Institutionen ab Diese Feststellung
erhält iıhr volles Gewicht erst dann, wWenn INnan die diesbezügliche Praxıs anderer
Regierungen, Iwa auch der bayerischen, 1n dieser eıit kennt. Die Vıisıtation des
Regensburger Priesterseminars 1m März 1804 hielt Dalberg ausdrücklich als Ad-
miniıstrator des Bıstums aAb Den Anlaß dazu hatte zudem ıne VvVon allen sieben-
unddreißig Alumnen unterschriebene Bittschrift iıhn geboten

Dıie Stadt Regensburg, über die Dalberg VO' 1803 bis 1810 als Landesherr gebot,
ertfuhr seine dorge 1ın besonderem aße 41 Die Fiınanzen der Reichsstadt be]
seiınem Regierungsantritt völlig erschöpft. Ende 1802 betrugen die Kapitalschulden
1 53/ 594 fl;, für welche jJährlich über O0OÖ Zinsen aufgebracht werden
muften die Hältfte der durchschnittlichen Brutto-Einnahmen. Dies bedeutete den
Bankrott. Dıie Schuldenlast WAar bisher mMi1t jedem Jahr gewachsen. Dalberg oriff
hier sofort ein Durch eın Edıikt VO Oktober 1803 gyab einen auf vierz1g
Jahre gestaffelten Schuldentilgungsplan ekannt. Bıs 1810 gelang ihm, der
Kriegskatastrophen die Schulden der Stadt rund 61010 O00 verringern. Un-
gleich vorteilhafter standen die ökonomischen Verhältnisse der geistlıchen Dota-
tionsobjekte des Fürstentums. Dalberg hob niıcht 1Ur ke  1n Stift oder Kloster auf,
WENNn nıcht VO  3 selbst zerfiel;: belie{(ß iıhnen allen Besıtz un: verlangte lediglich
zehn Prozent des laufenden Einkommens als mäßige Steuer die Staatskasse. Dal-
berg ieß anderem das „Neue Haus“ mit dem Stadttheater bauen, das noble
Palais zwischen Dominikanerkirche un: Schottenkloster, das Keplerdenkmal und
den Obelisken für den großen Wohltäter der tadt, den Fürsten Carl Anselm VO'  3
Thurn un Tazxıs. Als 1mM Öösterreichisch-französischen Krieg 1M Aprıl 1809 große
Viertel Regensburgs un fast ganz Stadtamhof, das Bayern gehörte, 1n Flammen
aufgingen, organısıerte Dalberg mit allen ıhm ZUr Verfügung stehenden Mitteln

München-Solln 1939: ders., Dalbergs Hochschulstadt Aschaffenburg, Bde., Aschaffenburg
1—19 F. Koeppel, arl VO  3 Dalbergs Wirken tür das Hochstitt Würzburg
Franz Ludwig VO:  e} Erthal; 1in  e Zeıtschrift tür bayerische Landesgeschichte (1954)
253—298; Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensbur 554—57/; Hubensteiner,
Dalberg und das Fürstentum Aschaffenburg, 1n Schönere Heımat 54 (1965) SR Za RS

Nachweise bei Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 42—65
40 Visıtationsprotokoll des Geistl. Rates Johann Joseph Eckher VO 11. Maärz 1804,

Aazu die Nıederschritten der Alumnen. StAA Rg KI 6208 Schwaiger, Dıie altbayerischen
Bıstümer, 111— 318

41 Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg.
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Hıiılfe für die unglückliche Bevölkerung. Plündernde Soldaten hatten die
Katastrophe vollgemacht. Alleın 1ın der Stadt Regensburg wurde der Brandschaden
auf 416 903 geschätzt. Aut dıe Bemühungen Dalbergs hın versprach Napoleon
ıne Entschädigung VO'  $ einer Million Francs. ber diese ASt wurde spater auf
Bayern abgeschoben un konnte erst 1n langen Prozessen teilweise erfochten WEeI -

den In der schwer heimgesuchten Stadt mußte die dalbergische Regierung nıcht NUur

mehr als 5000 Verwundete unterhalten, sondern auch Zehntausende VO'  3 durch-
zıiehenden Oldaten mit iıhren Offiziıeren und dem ganzen Troß verpflegen. In diıe-
Sser verzweitelten Situatiıon, immer wieder M1It weıteren Plünderungen der tran-
zösischen Iruppen gedroht wurde, mußte der dalbergische Mınıiıster Albini auch
einen Teıl des Kirchensilbers heranziehen, doch geschah diıes mit Außerster Scho-
NUuNng, W as den Dom betrifft, 1mM Einvernehmen M1t dem Domkapitel, das S1IC. der
allgemeınen außersten Not nicht verschlo{fß 4 Der bayerische Gesandte 1n Regens-
burg und spatere königliche Minıister Aloıs Franz Freiherr VO'  - Rechberg hat diese
schrecklichen Monate 1n Regensburg miterlebt. Er konnte FEinsicht 1n alle Rechnun-
SCN, 1n dıe gesamte dalbergische Verwaltung nehmen. Sein Bericht den König
VO  - Bayern, VO' un Aprıl 1St ıne glänzende Bılanz sauberer, SP:

Verwaltung härtesten außeren Bedingungen. Rechberg konnte NUr mM1t
Worten höchster Anerkennung VO  $ der uneigennütz1ıgen Verwaltung Dalbergs un
se1nes Mınıiısters Albinı sprechen. Er konnte SiC  h überzeugen, da{fß der Fürstprıimas
dıie ganzen acht Jahre seiner Regierung keinen Kreuzer AUS dem Fürstentum Re-
gensburg ZO$, vielmehr reiche Geschenke und Stiftungen aus seinen Privatmıitteln
machte, daß ein1ıge hunderttausend Gulden Staatsschulden (von der Reichsstadt
her) abtrug, die Stadt verschönerte un! öffentliche Anlagen errichtete. Rechberg
<ah mMit eigenen Augen die Belege, daß Dalberg, der absolute, keiner irdischen In-

verantwortliche Landesbherr, tür sechs Pferde, die AUusSs Aschaffenburg M1t-
gebracht hatte, dem Rentamt Regensburg die volle Fourage vergutete, damıt
eın Nachfolger nıcht könne, habe dem Staat gekostet. Be1 der
Übergabe Regensburgs Bayern gab der Fürstprimas noch einmal einen Beweıs
seiner hochherzigen Gesinnung. Damals hatte noch Anspruch auf 144 01010 l AaUS-

stehender FEinkünfte als Landesherr. Diese N: stattliche Summe schenkte
die Schulen, dıe Kranken- un: Armenhäuser, die TommMen un: milden Stiftun-
gCnh der Stadt. Katholiken und Protestanten wurden, wıe seiner Regıie-
rung, 1n gleicher Weıse edacht d

Es nıcht 1Ur die bei solchen Anlässen üblichen Worte der Höflichkeıit, die
das Regensburger Evangelische Konsistoriıum Augsburgischer Konftession 1810
den scheidenden Landesherrn Dalberg Öffentlich gerichtet hat 4: „50 drückend die
Ereignisse des Zeitalters auf die Menschen wirkten, zerstörend Bürgerglück un!
häuslicher Wohlstand VO:  3 mehr als einer Seite untergraben wurden, 1St doch

Prot. Domkap. Regensburg, : Marz 1810 Die Fürstprimatische Landes-
direktion stellte dem Kapitel April 1510 für das abgegebene Domsilber eınen Staats-
schuldschein über 5712 kr hl Uus,. Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1810 BZAR

43 1902 Nr. 323
Bericht des Domkapitelschen Syndikus un! Rentmeisters Urban Maurer, der VO:  3 der

bayerischen Regierung als Verwalter der mılden Stiftungen eingesetzt Wafl, das kgl
Generalkommissariat des Regenkreises, Regensburg, Julı 1811 StAA Rg 845
Berichte des kgl Hofkommissärs Joseph Marıa Freiherrn VO  3 Weichs, Regensburg,

Maı 1810 1902 Nr. 39723
Regensburg, Marz 1810 StAA Rg. KL 6203
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uer Königl. Hoheit weıser Regierung, selbst nıcht selten beengendenVerhältnissen VO  3 außen, alles Möglıche aufgeboten worden, dem zerrutteten
Wohlstand wiıeder aufzuhelfen und, sich niıcht ganz fun lıefß, doch wen1gstens
|zu ] lındern, den Balsam 1n die Wunden xjeßen. Besonders haben die kirchlichen
Verhältnisse der evangelisch-lutherischen Religion das beneidenswerte Los gehabt,
den Druck des Zeıtalters weniıger als jedes andere bürgerliche Verhältnis fühlen.
Dıie u1l5 durch die Reichsgesetze zugesicherten Rechte sınd 1n einem Zeıtalter,
soviele Privilegien un: Freiheiten zusammensturzten, manches Institut der Vor-
Zzeıt zugrunde 21Ng, auch nıcht 1im geringsten angetastet worden. Ja sınd o  d
durch humane als wohltätige Freigebigkeit VO'  3 uer Königl. Hoheit die Pro-
testantıschen Kirchen- un Schulanstalten durch Vermehrung ihrer Dotatıon für
die Zukunft sichergestellt, und diesem Zwecke, ohngeachtet der auch ander-
warts VO'  - sovıelen Seiten andrıngenden Staatsausgaben, mehrere Tausende VeI-
wendet worden. Gegenstände, die die kirchlichen Verhältnisse der Protestanten be-
rührten oder auch 98088 entternten Bezug auf dieselben haben schienen, sınd
uer Könıigl. Hoheit gerechten, humanen Regierung mMit einer Zartheit behandelt
worden, die ihnen leider 1n 1SCTN Zeıten selbst 1n protestantischen Ländern selten
zuteıl wird.“

Das Schicksal Dalbergs und seıiner Metropole WAarTr die Polıitik Napoleons g-
kettet. Im arıser Vertrag VO Februar 1810 wurde das Fürstentum Regens-
burg VO'  3 Napoleon dem Königreich Bayern zugesprochen. Damıt WAar das Ende
des etzten geistlichen Staates 1n Deutschland gekommen. Dalberg erhielt War den
Tiıtel eiınes Großherzogs VO'  - Franktfurt, aber die damıt verbundenen Länder WUÜUL-
den absichtlich 1n keine Beziehung seiner geistliıchen Würde ZESETZEL. Vertragsge-
mä{fß legte Staatsminister Albini als Kommiuissär Dalbergs Maı 1810 das Für-
tentum Regensburg 1n die and des tranzösischen Dıvıisıonsgenerals Compans 4l
Dieser übergab Maı dem kgl bayerischen Hofkommissär Joseph Marıa
Freiherrn VO  — Weichs. Am folgenden Tag wurden alle weltlichen un geistliıchen
Behörden des Fürstentums auf König Maxımıilian Joseph VO'  $ Bayern vereıidigt 4
Als der Glücksstern Napoleons 1mM russischen Wınter, dann 1n den mörderischen
Schlachten bei Leipzig un: Waterloo erlosch, WAar auch das Ende der dalbergischen
Landesherrlichkeit gekommen. Es lieben allein die geistliıchen Würden. Es blieb
die ASt der Verantwortung.

Der Reichsschluß VO  3 1803 hatte vorgesehen, daß der geistliıche Kurerzkanzler
hinfort nach den Statuten der Metropolıitankirche 1n Regensburg gewählt werden
solle ($ 25) Damıt WAar die Frage aufgeworfen, 1n welcher orm diıe bisherigen
Domkapitel Maınz un:! Regensburg diesen UuCN, reichlich unklaren Ver-
hältnissen tortbestehen sollten. Dıie Bulle 1US VO Februar 1805, die
Dalberg kanonisch Z Erzbischof von Regensburg erhob, gestand ausdrücklich
dem bildenden Metropolitankapitel 1n Regensburg das Wahlrecht och w1e
sollte gebildet werden? Erzbischof Dalberg wandte sich unverzüglich MmMIit dem
Ersuchen Stellungnahme das alte Maınzer Kapıtel in Aschaffenburg und
das Domkapıtel Regensburg. Er bat gleichzeitig seinen Staatsmıinister Albını,

1902 Nr. 373
1902 Nr. 274 Hausensteın, Dıiıe Wiedervereinigung Regensburgs

mMIit Bayern 1m Jahre 1810, München 1905: Huber, Der Übergang der Stadt Regensburg
Bayern 1M Jahre 1810, 1n ! Zeıitschritt für bayerische Landesgeschichte (1931) 95—106;

Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 63
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den Maınzer Weihbischof und Geheimen Rat arl Joseph VO'  3 Kolborn un den
Regensburger Offtizial und Stittsdechanten der Alten Kapelle Joseph VO'  3 Haas,
seiınen geistlıchen Reterendär 1n Regensburg, gutachtliche Außerung 1m engsten
Vertrauen. Die Ansıchten lauteten recht unterschiedlich. Albini meınte, der Erz-
ıschof se1l völlig freı 1n der Ernennung der Kapıtulare un rauche sich keıines
der beiden Kapitel kümmern. Haas xab sıch große ühe un schlug schon die
Kandıdaten des uen Kapiıtels VOTI; musse AUS ertahrenen un würdıgen T1e-

bestehen. Um dies erreichen, solle INan beide Kapiıtel autheben. Dadurch
würden dıe alten Statuten mMi1t allen Chor- un sonstigen Verpflichtungen erlö-
schen. Auch könnten die Regensburger Herren dann nıcht mehr ihre Kanonikal-
höfe beanspruchen. Er schlug höchstens vierundzwanzıg Kanonikate un: Präben-
den und vier Domizellarstellen VO:  Z Zur Dotatıon sollten die noch bestehenden
Einkünfte des Maınzer Domkapitels SA elit jJahrlıch iwa 01010 un! des
Regensburger Kapitels MIt derzeit jährlich 01010 dienen. Personell sollte 11A  —

aber dıe Mitglieder der beiden bisherigen Domkapitel wählen, sSOWeIlt s1e nıcht
lieber verzichteten

Dıie Maınzer Kapıtulare, die S1C.  h 1n Aschaffenburg niıedergelassen hatten, suchten
umständlich ihr alleiniges Recht begründen, das NEeCUE Metropolitankapıtel dar-
zustellen. S0 bitter auch se1: s1e sähen dıe Lösung 1Ur darın, dafß das Regens-
burger Domkapıtel verzichte und abtrete

Dıie Regensburger Herren zeıgten S1C.  h 1e] duldsamer, obwohl s1e VO'  - Anfang
wen1g Begeisterung für dıie Rangerhöhung den Tag legten. Auf die Nachricht
der kanoniıschen Translatıon schrieben S1e Erzbischof Dalberg, das Kapitel
alles Vertrauen in die Gerechtigkeıitsliebe des Kurerzkanzlers un!' mache bloß die
Erhaltung des hiesigen Domkapıtels ZU  3 Hauptgegenstand der untertänigsten Bıt-
ten, ohne jedoch das ehemalige Maınzer Metropolitankapitel VO  j künftiger Kon-
stıtulerung auszuschließen o Der Domdekan Johann Nepomuk Freiherr VO'  3 Wolft
un! der Kapitular Kaspar rat VO  ; Sternberg arbeiteten eın Schreiben Dalberg
AUS. rat Sternberg legte dıe Gründe ZUr Erhaltung des Regensburger Domkapıtels
Aaus dem Reichsdeputations-Hauptschluß, AUS dem kanonischen Recht, terner Aaus

Billıgkeit un brüderlichem Gefühl dar. Er sprach sich dafür AausS, möglichst beide
Kapıtel erhalten. Das NeEUE Metropolitankapıitel werde das einz1ıge 1n Deutsch-
and se1n, „1N welchem 1n Zukunft der deutsche del ıne Zuflucht finden kann“.
Aus diıesem Grund sollten recht zahlreiche Kanonikate geschaffen werden. Stern-
berg schlägt dreißig Präbenden VOT. Zur eıit Zzählt das Maınzer Kapıtel vierund-
ZWanzıg Kapitulare, das Regensburger füntzehn. Gewiß waren mehrere Herren be-
reit, autf hre Stelle verzichten und ension gehen. Besonders mu{ daraut
geachtet werden, da{fß 1Ur würdige Domizellare aufgenommen werden, die ıhre
eit ZUr gehörigen Vorbereitung benützen. AIn den altern Zeıten, noch M1t
Strenge auf Kirchendisziplin gehalten wurde, WAar der Stand der Domizellaren als
Pflanzschule der Kiıirche ehrwürdig, un 1es mu{l wıeder werden, SOWIe auch
jener der Kapitularn Strengerer Sittlichkeit und beispielvollem Lebenswandel
zurückgeführet werden muß, WEn höhere Geistlichkeit sich noch fterner erhalten
co11.“ Man solle VO' Heıligen Stuhl, „Was billig K  wäre“, tür Subdiakone 1mM Kapı-
telsgremıum Dıispens erwirken; dadurch würde sıch „dıe Zahl der Kapitularn un

April 1805 (o. D.) BZAR Bischotsakt Dalberg
Aschaffenburg, Aprıil 1805 BZAR. Bischotsakt Dalberg
Prot. Domkap. Regensburg, 21 Marz 1805 BZAR
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Domizellarn geschwinder un Mit wenıger Nachteıil für die Kırche un: den Staat
vermindernc D:

Das gemeinsame Metropolitankapitel kam nıe zustande. Schließlich tand sich
Dalberg mıit dem schwachen Kompromiß ab, dıe Domkapıtel Aschaffenburg
Maınz) un: Regensburg als die beiden Teile des einen Metropolitankapitels NZzU-

sprechen. 50 erhob Dezember 1808 das Regensburger Kapiıtel dem 1n
Regensburg residierenden Teil des Metropolitankapitels un übergab iıhm zugleich
1n einer Dotationsurkunde wieder das volle Eigentumsrecht den alten Besitzun-
Cn 9 Dalberg hätte 1803 reichsrechtlich das Regensburger Domkapiıtel säkuları-
s]ıeren un! seine Mitglieder 1n ension setzen können. Er machte aber VO'  3 der
reichsrechtlichen Möglichkeit NUr einen sehr beschränkten tormellen Gebrauch. Das
Vermögen der Stifte un Klöster des Fürstentums Regensburg wurde WAar se1it
1803 als Teil des Staatsarars betrachtet, jedoch 1n gesonderten „Departements“
unvermischt un me1st VO  3 den bisherigen Beamten verwaltet. Dalberg übte als
Landesherr 1U iıne gewissenhafte Treuhänderschaft un jeß die Erträgnisse der
bisherigen Zweckbestimmung zuführen. Das Domkapiıtel beließ 1m unveränder-
ten Stand der geistlıchen Gerechtsame, 1n eigener Güterverwaltung un: 1mM Präiäbend-
genufßs wIıe bisher. Nur stand das Domkapiıtel vermögensrechtlich staatlicher
Autsicht und War ZUr Rechnungslegung verpflichtet. An Abgaben hatten die Kapı-
tulare lediglich den reichsschlußmäßigen zehnten Teil des jährlichen Präbendertrags

den Landesherrn eisten 5 ach UusweIls der Sıtzungsprotokolle führte das
Domkapitel die Güterverwaltung Mi1t seinen bisherigen Beamten unverändert we1-
ter un!' übte auch die eigene Gerichtsbarkeit über die Untertanen, sSOWeılt nıcht die
Verwaltungs- un Gebietsretormen des Mınisters Montgelas für den bayerischen
Besıtz manche Beschränkungen TZWAaANSCNH. Wohl die unsichere Zukunft se1nes
Staates bewog U  - den Fürstprimas Dalberg dazu, dafß 1n der genannten Ur-
kunde VO Dezember 1808 dem Domkaptitel wiıeder das volle Eigentumsrecht

allen Besiıtzungen übertrug, die dem Kapitel bis 1803 gehört hatten. Nur die
staatliche Verwaltungsaufsicht blieb bestehen D

In ıhrer Sıtzung VO' 22 Dezember 1808 nahmen die Regensburger Kapitulare
allgemeın die Tıitulatur „h  Jler resiıdierende Kapitularen des Metropolitankapıi-
tels Regensburg“; aber 1n allen nach Bayern gehenden Schreiben sollte
heißen: „Kapiıtel der hohen Domkirche Regensburg“ S Von einer auch 1Ur

losen Einheit des zwiegeteilten Metropolitankapıitels WAar n1e diıe Rede Dıie Kapıtu-
larverfassungen, einschließlich der Dignitäten, lıeben hier un! dort unverändert
tür sich bestehen, ebenso die völlıg gELrENNTE Güterverwaltung 1n Regensburg un!
Aschaffenburg. Ahnlich bestanden auch die beiden Konsistorien völlig
fort, jedes LLULX für den bisherigen Sprengel zuständig 9 An der Spitze des Regens-
burger Konsistori1ums, dem die eigentliche Bistumsverwaltung oblag, stand
Erzbischof Dalberg der Domdekan un: Weihbischof Johann Nepomuk VO  -

hne Datum, Aprıl 1805 Alle Gutachten 1mM Bischotsakt Dalberg BZAR
52 Prot. Domkap. Regensburg, Dezember 1808 BZAR

Nach Reichsdeputations-Hauptschlufß $ 53 Prot. Domkap. Regensburg, 3. Maı 1803
BZAR Geschichte des Regensburger Domkapitels der Dalberg-Zeit bis Zur Neuorganı-
Sat10n bei Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 2080275

54 Prot. Domkap. Regensburg, 21 Dezember 1808 BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, 21 Dezember 1808 BZAR
Bastgen, Bayern und der Heılıge Stuhl, übersieht diese Tatsache zuweılen; vgl 750
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Woltf als Konsistorialpräsident. Die eigentliche Bistumsverwaltung wurde W1e 1N
der fürstbischöflichen eit kollegıial geführt o

Das Regensburger Domkapitel vermied tunlichst, sıch als Metropolitankapitel
bezeichnen, und blieb tatsächlich beiım alten Stil Es WAar offenkundig, daß 1ın

einer Zeıt, dıe meılsten Staaten ın Europa sıch fortwährend anderten, der Staat
und auch der erzbischöfliche Stuhl Dalbergs auf tonernen Füißen standen. Als
Kardinalstaatssekretär Consalvı 1817, schon nach Dalbergs Tod, Auskunft VOI-

langte, welchem Tıtel Dalberg nach dem Tod des rierer Erzbischotfs un:
Kurfürsten Clemens Wenzeslaus VO'  3 Sachsen einen Vıkar 1n Limburg (für das alte
Erzbistum Triıer rechts des Rheins) aufgestellt habe, gab INan ZUr Antwort, „dafß
das hiesige Hochwürdige Domkapıtel S1C.  h ımmer auf den Episkopat VO  3 Regens-
burg beschränkt und VO  - dem Metropolitanverhältnis weder W 45 verlangt noch C1I-

halten habe“ 5
ank der Vorsorge Dalbergs S1ing 1810 der Übergang des Domkapitels Regens-

burg 1n bayerische Landeshoheit ohne größere Schwierigkeıit VvOoOnstiatten. An der Er-
haltung des Kapitels gebührt den diplomatischen Bemühungen der Kapitulare Kas-
Par raf VO'  3 Sternberg un! Joseph Freiherr VO  - Fraunberg (spater Bischof VO'  3

Augsburg und Erzbischof VO':  3 Bamberg) besonderes Verdienst. Angesichts der be-
vorstehenden politischen Veränderungen wI1es der Domdekan VO  3 Wolf 1ın der
Sıtzung VO März 1810 nachdrücklich auf den jetzt besonders nötıgen Gemein-
schaftsgeist hın Dıie Mahnung wurde einmütig aNSCHOMM:! mit dem Beısatz, „dafß
kein Gremial-Individuum weder 1n Beziehung auf die geistliche noch auf die welt-
liche Exıistenz sich durch die Privatansichten leiten assen, sondern auf jenen
pflichtmäßigen Grundsätzen beharren werde, welche INn  $ der hiesigen Domkirche
schuldig 1St CC o Am Maı 1810 wurden dıe Domkapitulare VOTLT dem kön1g-
liıchen Hotkommissär Baron VO'  3 Weichs auf den König VO'  3 Bayern verpflich-
tert ©0 Anfang 1811 konnte das Kapitel Erzbischof Dalberg berichten, dafß „mMit
dem hiesigen Kapitel weder 1n geistlicher noch 1n weltlicher Eigenschaft ine Ver-

6anderung VOL siıch 1St.
Auf bayerischer Seıite WAar INa  . klug SCHUS, nıcht die schlimmen Fehler der über-

sturzten Sikularıisatıon VO'  - 802/03 wiederholen. Man 1eß daher Ühnliche Ver-
hältnisse eintreten, wıe Ss1e Dalberg VO  3 1803 bis 1808 bestanden hatten: das
Vermögen des Domkapitels wurde als bayerisches Staatseigentum betrachtet. Das
Kapitel ehielt aber provisorisch die eigene Administration un den Präbendgenuß.
Am Julı 1811 wurde VO'  $ der Finanzdirektion des Regenkreıises ausdrücklich
angewlesen, die Selbstadministration der Güter un: Getälle fortzuführen 6 un
dabe1 blieb bis ZUuU Juli 1821 ®© Das landesherrliche Zehntel (Decıma 7ing
ıntort als Steuer das bayerische Ärar6

ach dem Verlust des Großherzogtums Frankfurt kam Erzbischof Dalberg 1MmM
DA  2rz 1814 VO' seinem Bıstum Konstanz her 1n aller Stille nach Regensburg, die

Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 275—296
Prot. Domkap. Regensburg, April 1817 BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, März 1810 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1810 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, Januar 1811 BZAR
StAA Rg 845
StAA Rg KI 3617 u. Rg 813
Kgl Reskript diıe Hotfkommuissıon 1n Regensburg. München, 28 Junı 1811 StAA

Rg 845
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Stadt infort nıcht mehr tür längere elit verlassen. Er nahm Wohnung 1mM
Kanonikalhof se1nes Freundes, des Domhbherrn Joseph arl Freiherrn VO  3 Neuen-
ste1n 6i Als Neuensteın eın Jahr spater starb, bat der Erzbischof se1n Domkapıtel,

Z  mOöge ıhm den freien Kanonikalhof ine jJährliche Mıete VO  e 600 £1 ..  ber-
lassen. Einstimmig wurde diese Bıtte gewährt In diesem Haus6 1ın der ähe der
Domkıiırche, verbrachte Dalberg, der den Wechsel und die Vergänglıichkeit der irdi-
schen Dınge ertahren hatte, seine letzten, stillen Jahre, eifrig bemüht dıie Bı-
stumsgeschäfte, 1ın eiıner Anspruchslosigkeıit, die manchmal Armut erinnert. Er
wollte seiıne Tage „1N tieter Ergebenheit 1n den göttlichen Wıllen“ beschließen, w1ıe

eigenhändig niedergeschrieben hat 6! Was priyatem Vermögen noch besaß
oder Einkünften erhielt, verwendete 1M Dıienst christlicher Barmherzigkeit ®.

Obwohl bereits recht schwach, tolgte Dalberg Februar 1817 der Einladung
se1nes Freundes, des Graten Westerholt, 1m kleinen Famıilien- un Freundeskreis
den Geburtstag tejern. Der Fürstlich-Thurn-und-Taxis’sche Geheimrat We-
sterholt, der auch mMiıt Saıler freundschafrtlich verkehrte, schildert diesen Abend
„Nun schlug hr, un: ward auf seın Verlangen Steinweıin gebracht. Er
selbst rachte die Toaste. Der Wr herzlicher, überfließender ank un
Freundschaftsversicherung uns alle ach einer Pause begehrte wieder

Weın, un! seın Toast War ‚Liebe Leben‘! Wahrlich sein Bild: denn
Leben Uun!' Liebe 1nNs 1n ıhm Nun ITa ıne lange Pause 1n. Man sah,
arbeitete mächtig 1n seiınem Innern. Endlich nahm noch eın ißchen Weın un!

mMıit unaussprechlicher Rührung un! Lieblichkeit: ‚Gottes Wıille“. Hıer
ward das Opter seiner selbst gebracht und der Engel erschien. ach Stunden
wandelte nıcht mehr uns A

Man hatte den Todkranken, VO' Schlag Gerührten, nachhause gebracht. Michael
Wıttmann 7 der Seminarregens un!: Dompftarrer, Dalbergs Beichtvater, spendete
dem Erzbischof die Sterbesakramente. Februar 1817 begann wel
Uhr nachmittags die sroße Domglocke läuten. Der Fürstprimas un! Erzbischof
Carl Theodor Reichsftreiherr VO'  - Dalberg WAar 1n den Frieden Gottes eingegangen.
In den Zeremonien der Aufbahrung un des fürstlichen Leichenzuges spiegelte
sıch noch einmal eın Abglanz der versunkenen Welt des alten Reiches, dessen letzter
Erzkanzler der Verstorbene SCWESCH WAar. Am Februar wurde der Leichnam 1m
Mittelschift des Domes bestattet, ungefähr 1n der Mıtte zwischen dem Hochgrab
des Kardıinals Philıpp VO'  } Bayern und dem Chor ?® Dalbergs Herz aber wurde,

TrOt. Domkap. Regensburg, März 1814 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, 73 Aprıil 18515 BZAR
Der stattlıche Kanonikalhot Neuensteın, Dalbergs Wohnung VO  3 1514 bis ZU Tod,

Schäffnergasse 1) wurde Mıtte der sechziger Jahre des Jahrhunderts abgebrochen.
Nachgelassenes Manuskrıpt, abgedruckt bei Gumpelzhaimer, Regensburg’s Ge-

schichte, 5agen un Merkwürdigkeiten, I Regensburg 18558, 1909
Einzelne Angaben 1n der gedruckten Leichenrede des Regensburger Dompredigers

Weıinzierl] auf Dalberg Bischofsakt Dalberg. ZAR.
Gedruckt bei Gumpelzhaimer 1911

71 Schwaiger, Georg Michael VWıttmann, Bıschot VO]  3 Regensburg, 1n Bavarıa Sancta.
Hg 0 Schwaiger, IL, Regensburg 1971 316—331

„1mM Mittelschiffe 7zwischen dem ersten und drıtten Betstuhle linker Hand“ Schue-
graf, Geschichte des Domes VO':  3 Regensburg, LE 1n ! Verhandlungen des historischen ereıins
vVvon Oberpfalz un!| Regensburg (18548) 47
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nach seiner Bestimmung, bei den Herzen der alten Maınzer Kurtfürsten un Erz-
bischöte 1n der Stittskirche Aschaffenburg beigesetzt d

Auf die Grabplatte 1m Bodenpflaster des Regensburger Doms SELTZiE INa  - das
Chronodistichon: „DaLberg]II CIneres helC sepVLetl sVnt. 74 Im Dom
ieß Herzog Emmerich Joseph VO'  - Dalberg, der Neffe des Verstorbenen, 1824 das
heute noch vorhandene Denkmal errichten. Der Thorwaldsen-Schüler Luigı1 Zando-
meneghi hatte gefertigt d Seine Absicht WAar SCWESCH, die Abschiedsstunde des
Erzbischots 1n der Famılıie Westerholt, seine schönen etzten Worte, „da der Engel
erschien“, ın Marmor testzuhalten. Ursprünglich WAar das Denkmal einem Ptei-
ler ın der ähe des Grabes aufgestellt. In den dreißiger Jahren des vorıgen Jahr-
hunderts, Bischof Franz Xaver VO'  3 Schwäbl, wurde der Dom 1M Geschmack
der Neugotik VO'  - allem gereinigt, W as INa  3 als stilfremd empfand. Mıt vielen ande-
ren Steinen wurde auch das Grabmal Dalbergs Seitdem befindet sich ın
der unklen Nische des nördlichen Seitenschiffes. uch die beschädigte Bodenplatte
über dem Grab selbst hat INa  - damals ausgewechselt A

Dıie Versetzung des Grabmals wurde gleichsam ZU Symbol. Das tortschreitende
un! auch das Jahrhundert noch haben den edien Fürstprimas Dalberg VeI-

kannt und se1ın Biıld 1n immer dunkleren Farben gezeichnet. Unkenntnis un: apolo-
getischer Übereifer haben dabe;j die Feder geführt. Die Generatıon der Gegenwart,
Zeuge ungeheuerer Umwälzungen 1n allen Lebensbereichen, hat tieferes Verständnıis
tür die Tragık des Kurerzkanzlers un Erzbischofs Dalberg. Man weiß heute tief-
yründiger als das vorıge Jahrhundert, W A4s bedeutet, Verantwortung 1n Staat
un! Kırche tragen mussen, und ennoch das Schicksal nıcht wenden können.

Mıt Dalbergs 'Tod Zing die oberhirtliche Gewalt 1mM Bıstum Regensburg auf das
Domkapitel über. Dıieses stellte das Konsıistorium 1N seiner Gesamtheit als kanoni-
schen Kapitularvikar auf, damıiıt dem Präsidium des Domdekans un Weih-
bischofs olf nomıne capıtulı dıe Bıstumsverwaltung 1n der gewohnten Weıse
weıterführe € Das Domkapıtel gab noch Februar Nachricht die bayeri-
sche Regierung un: den Heilıgen Stuhl 0

Aus Rom kam nterm Maärz 1817 dıe AÄAntwort, INa  $ zweıfle nıcht, da{fß das
Domkapıtel einen geeıgneten Kapitularvikar aufgestellt habe, WEeNN 1n der Anzeıge

Über Dalbergs Tod und die Trauertfeierlichkeiten, auch der evangelischen Einwohner
Regensburgs: Prot. Domkap. Regensburg, 1 27. Februar, 6. Maärz 1817. BZAR Dazu
die Berichte der Kreisregierung VO: Februar Marz 1817. StAA Rg KI 21626

Gumpelzhaimer 1913
75 BZAR. Bischotsakt Dalberg.

Gumpelzhaimer 1913 Be1i Begınn meıner Studien damaligen Alten Gym-
nasıum iın Regensburg (1936) wurde M1r die Bodenplatte ber dem rab miıt eıner Inschrift
noch gezeigt. Offenbar wurde S1e bei spateren Ausbesserungsarbeiten des Dompftlasters
entfernt, da{ß heute die SCHAUC Stelle ıcht mehr gekennzeichnet ist.

Dankschreiben Wolts das Domkapıtel. Regensburg, ‚4® Februar 1817 BZAR Bı-
schofsakt Joh. Nep von Wolf. Prot. Domkap. Regensburg, Februar 18517 BZAR

Dıie kgl Regierung zeıgte sıch miıt der getroffenen Regelung der Bıstumsverwaltung
einverstanden. Reskript des Staatsminiısteriums des Innern das Generalkommissariat
des Regenkreises VO': Februar 1817 Am Februar wurde dıe Anordnung Weih-
bischof Wolt weıtergegeben, da{fß nach dem ausdrücklichen Wıllen des Königs sowohl der
Weihbischof seine Pontifikalhandlungen WwI1ıe auch alle bischöflichen geistlichen Stellen ıhre
Amtsverrichtungen nach Pflicht und den Gesetzen solange tortzusetzen hätten, bis andere
Verfügungen getroffen werden könnten. StAA Rg KI 32626
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der Wahl auch der Name nıcht ZEeENANNLT worden sel d In der Frage, ob eın kollegia-
ler oder personaler Kapitularviıkar aufgestellt werden solle, verwarf die päpstliche
Kurie ON entschieden den 1n Deutschland vielfach geübten Brauch, eın Kolle-
21Um, nıcht aber ıne einzelne Person wählen  80 Be1 der Regensburger Wahl
1817 zeıigte 190908  3 sich auffallend uldsam, ohl die Gültigkeit der sede vacante

geübten Jurisdiktion nıcht gefährden. ber den untius VO  } Luzern bestätigte
1US VI1l Maı 1817 die Wahl des Kapitularvıkars Regensburg, auch wenn

als solcher allen Rechtsbrauch nıcht ein einzelner, sondern mehrere Personen
aufgestellt worden selen. Im gleichen Breve übertrug der aps dem Kollegium alle
Fakultäten, die 1m Vorjahr dem Erzbischoft Dalberg gewährt worden d  1, damıt
diese geistlichen Personen „dıe NZ Diözese, welche Carl Theodor als FErzbischot
oder Administrator leitete, AUSSCHNOIMNINC: NUr den Teıl der alten 1öÖzese Maınz
rechts des Rheins, iın spiritualibus regieren und leiten un: in ıhr die genannten
Fakultäten ausüben können 8:

Das bayerische Konkordat VO' Juniı 1817 hob den erzbischöflichen Rang des
Regensburger Bischofsstuhles ormel]l auf un!| teilte das Bıstum mMit den Bıstümern
Augsburg un Passau der neugebildeten Kirchenprovinz München und Freising
zu Dem König VO'  3 Bayern stand anderem die Nominatıon aller Bischöte
des Königreiches 8; Für Regensburg König Maxımiulian Joseph den
bisherigen Weihbischof Johann Nepomuk Freiherrn VO'  3 Wolft. Dıie Bulle ZUur Neu-
organısatıon der acht bayerischen Bıstümer „Deı Domuini Nostri“ wurde

Aprıl 1818 ausgefertigt. Infolge der bekannten Schwierigkeiten konnte die Neu-
ordnung erst 1821 vollzogen werden

Mıt der Ausstellung der Organisationsbullen für das Bıstum erhielt Freiherr VO  -

Wolt 1818 als „Bischof VO'  - Regensburg“ die üblichen Quinquennalfakultäten
Das alte Regensburger Domkapıtel bezog Wr aAb Juli 1821 Pensıion, blieb je-
doch 1m Amt bis ZUuUr Installation des Kapıtels. Am November wurden die
u«cCcmn Kanoniker durch den hiezu bestellten Apostolischen Vıkar un: päpstlichen

79 „Gratum quidem Nobis accıdıt officıum VeESTrUMmM, gratior exstitıt CUuUra, qua
vicarıum capıtularem ad Tridentinae synodi OrmMam sine INOTa elegistis. Ets1ı electi
taceatıs, NO dubitamus, quın ıd VIrO demandarveritis 115 omniıbus dotibus instructo,
QquaCl ad dioecesin 1n perturbatione sapıenter, fructuoseque administrandam requırun-
tur.“ Breve das Domkapitel. BZAR Bischotsakt Wolf.

Vgl den Streit die Gültigkeit der Jurisdiktion des Generalvikariates Freising
sede Vacıante. Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 202—207

81 Orıg. 1im Bischofsakt olf. BZAR.
Art. IL „Sanctitas 5ua, servatıs servandıis, Bavarıae Regni Di0eceses sequent! ratiıone

constituet: Sedem Frisingae Monachium transteret, CaMque eriget 1n Metropolitanam,
qua«l Pro Di0eces1i SU!:  D habebit terrıtoriıum actuale Frisıngensı1s Dioecesıis;: e1us Eccle-
sS14€ Antistes, e1usque Archiepiscopi Monachıii Frisingae nuncupandı
Eidem Antistiti episcopales ecclesias Augustanam, Passavıensem, Ratisbonensem praevıa
metropolıticae qualitatis suppressione, 1n suffraganeas assıgnabıt Territorium Aschaft-
fenburgense lim ad Moguntinam, UnCcC ad Ratisbonensem dioecesim pertinens, artem
Bavarıacam Fuldensis Diıo0ecesı1is Herbipolensi Diıoecesi adiunget ext des Konkorda-
LES nach der ottiziellen Ausgabe der „Verfassungs-Urkunde des Königsreichs Baıern“, Mün-
chen 1518, 2345—395 Lateinischer ext auch bei Mercatı, Raccolta di concordati
terıe ecclesjiastiche ira la Santa Sede le autoritä civaıli. Vol Z Rom 1954, 591—597/

Konkordat Art.
Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 399— 407
Originale 1M Bischofsakt olf. BZAR
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Delegaten Benedikt Joseph Grafen VvVon Thurn un: Valsassina, Propst des alten
un des Domkapitels, teierlich 1mM Chor der Kathedrale installiert S Mıt
diesem Tag nahmen sıie auch die Ordinariatsgeschäfte auf. Am 1. Januar 18272
tührte Dompropst Thurn als päpstlicher Delegat auch den bereits recht gebrech-liıchen Bischof Johann Nepomuk VO'  3 Wolft 1n die Kathedrale un damıt ın
das Oberhirtenamt des Bistums törmlich eın S Damıt War nach all den Jahren der
Erschütterung wieder ine feste kanonische Ordnung geschaffen.

Bericht des Dompropstes Thurn die Regierung des Regenkreises, Kammer der
Finanzen. Regensburg, November 187271 StAA Rg 837

quantum VIirı sen1s debilitas tempestatıs Circumstantıae patiebantur.“ Bericht
Thurns den Münchener untıius Francesco Serra-Cassano. Regensburg, Januar 1822
Entwurt 1M Biıschofsakt Wolft. BZAR

PEF
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Die Barockausstattung des Regensburger Doms
und seline Restauration König Ludwig

VO Bayern (1 827 —1 039)
VO  3

Veıt Loers

Seit dem Bestehen des Regensburger Doms versuchte jede eıit sich eın ideelles
Bıld VOI ıhm entwerfen, das ungeachtet seiner Realisierung nıcht NUr als Aus-
druck des jeweıiligen Gotikverständnisses werden muß, sondern auch als
Spiegel der aAsthetischen un: gesellschaftliıchen Bedingungen eben dieser Epoche. Un-
ter dıeser Voraussetzung 1St auch die Restauratıiıon des Doms Könıig Ludwig
VO  3 Bayern wenıger eın Akt der Restaurierung oder Purıifizierung als die urchaus
schöpfterische Maflfßnahme früher Denkmalpflege. Bestand s1e de tacto auch 1N der
Negatıon des vorhergehenden Zustands, WAar doch iıhre Intention auf die Wıeder-
herstellung eiınes tiktiven Zustands ausgerichtet, ein Faktor, der iın seiner Irag-
weıte bıs 1n die Gegenwart reicht.

Das Bıld des Dominneren UN dessen Ausstattung ım UunN: Jahrhundert
Ausgangspunkt unNnseIer Untersuchung mu{ 1ne Rekonstruktion des Dominneren

se1n, w1ıe bis Zur Restauration 1 Jahrhundert bestanden hat. Eın geschichtlı-
cher UÜberblick Mas die Hauptstationen der künstlerischen Entwicklung aufzeigen,
durch die das Erscheinungsbild 1mM un! Jahrhundert gepragt worden 1sSt.

ischof Albert VO  - TLörrın (1613—1649 1St der eıner Reihe von
Bıs CBıschor Albert LV. von _ lörrıng (1613—1649) ı:  Bischöfen.  ie nach dem Tahrhundert  er Refor1e nach dem Ja ert Reformation ıhre Autmerksamkeit dem
Ausbau und der Ausstattung des Doms zuwendeten.
fenstern, Glockenstuhl, Dach un FEselsturm 1e1 Iter

Als eifriger Be-
CSCNIEC egte esonderen VWert auf ıne NEeEUE Aus-

des Doms 1m Sınne der Forderungen des Irıdentiner Konzıils. Nach Ab-
bruch des gotischen Lettners 1e dessen Stelle eın schmiedeeisernes Chor iıtterDILUGLIL UCS  ULISCLICLL LCLLLNCIS 11CI CI All UC5SCH YLCLLIC_CIINL SCLHLNIEUEEISCIIES A MNOISILL  err1!  ten un  ie Aufgänge zum Chor mit rotmarmornen Stufen versehen. Zu1e Auf an ZU mit OtTmMAarmo0o0orne: Stuten versehen. Zum

«» Preıs VO  w} O00 f1 entfstan Zzwe1l Marmora tare Für den dem Laien-
volk siıchtbar gewordenen Chor stiftete Zzwel riesige Tatelbilder mit Darstellung

Schuegraf %: 197 Sımon Federhofter, Albert W Törring, Fürstbischof W Regensburg
(1613—1649). In Beiträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg, LEL 1969 37

Regensburg 1, Cramer, Zu Cramer vgl Endres, Eıne Beschreibung
des Regensburger Domes VO Bischot Michael Wıttmann. In Liıterarısche Beilage ZUr Augs-
burger Postzeıtung, Nr. 2 9 D3 1911 Fälschliche Zuschreibung Bischot Wıttmann

2 CGramer,
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der Schlüsselübergabe Petrus un des Sturms autf dem See Genezareth, SOWI1e
we1l große Bronzeleuchter Als Belebung des relig1ösen Lebens mögen die Stittun-
SCHh VO  3 Glocken un eiıner uen Orgel gedacht gEeEWESCH sein Schließlich begrün-
dete der Bischof einen Altar ren des Hl Justinus, dessen Reliquien als
Geschenk des Papstes AUuS SC inen EUaAUSSTALLUNgGg des Doms
stand 1n N Zusammenhang mMit der Abhaltung prunkvoller Prozessionen, die
1ın der evangelisch gewordenen Ta nıcht reibungslos abliefen, sondern den PCI-

Protest des Magıistrats ZUr Folge hatten
Während des Dreißigjährigen Kriegs, der Albert VO'  3 Törrıng ıne Zzeitwel-

lıge, schmachvolle Gefangenschaft durch die Schweden einbrachte, wurde der DomTE T für fast eın ahr den Protestanten übereignet Doch scheint die NeUeEe Dom-
den Krıeg unversehrt erstanür Tast eın Jahr sogar _ den Protestanten übereignet  Wsstattung den Krieg unversehrt überstanden zu hab

TSt der Regierungszeılt des Fürstbischofs Albrecht Sıgmund VO  - Bayern
(1668—1685) un se1nes Nachfolgers Joseph Clemens (1685—1717) hören WIr
VO'  — umfassenden Reparaturmaßnahmen und Ausstattungen tür den Dom
Dıie wichtigste aAsthetische Neuerung des Kircheninneren WTr das 1697 vollendete

uppelgewölbe über der Vierun das die Stelle der ursprung SCD n  n,
uSg ten gotischen Vierungskuppel FFr Baumeiıister WAarltr Anton Rıva\  ber nıe ausgeführten gotischen Vie  upp€l1SCWOLDE UDEr UCr VICIUNG,

AUuSs Landshut, Stukkator Johann Baptist Carlone un Maler des Kuppelfreskos eın
Gilovannı Carlone®. Um 1689 entsteht durch den Frauenzeller Schreiner OSeC

Strasser auch eın m 1689 entsteht durch den Frauenzeller Schreiner_]Josep  s Chorgestühl®. 1696 ents  1elst man sı  zur Anfertigunorgestu ZUr Anfertigung
auchSpirıtus AaUuUCIOTLr 1St Freiherr VO  } AIMDCe. Spiritus auctor 1st dı  W  als Stifter eines neuen Altares in ErsStitter eines uen Altares 1n Erscheinung trıtt *. 1699 regt A „dafß 1n der

Domkirche die Seıten un die hinteren ange gleich den vorderen mit Bleiweiß-
Farbe überstrichen werden sollen un die Zierrat hiervon metallgeziert“ 11 Den
Wounsch des Fürstbischofs Joseph Clemens, einen Josephsaltar (!) stiften, beant-
Ortet das Domkapite 169 Domkirche Platz für einen solchen
Altar vorhanden sel . Man vergißt nıcht, darauf hinzuweisen, dafß „Churfürstliche
urchlaucht“ sıch „unsterblichen Namen un Nachruhm“ verschaffen könne, wenn

s1ie einen Hoch- oder Choraltar stiften wolle, da der Dom keinen solchen besäiße.
Es bleibt jedoch bei dem osephsaltar, der 1701 eingeweiht wırd 1

Urkundliche Quellen usstattungsstücke während der Hälfte des Jahr-
hunderts fehlen, w 45 nıcht ihre Exıistenz spricht. 1756 aßt der Dom ST

SCHh wel Jahrze ntie VOTL arısatıon ST1 tet Fürstbischof Ignaz raf

Cramer, Schuegraf I‚ 198
Schuegraf I) 197 BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 1630/33, 1633, 807.
Cramer, 42, Schuegraf, Anm. 193, 198
Josef Staber, Kirchengeschichte Bistums Regensburg, Regensburg 19766, 133 E Fe-

derhoter CIt.,
Schuegraf I1 199
Schuegraf 1, 201 VO 1 9 734
BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 9—1  9 1689, tol W un!: 24 1689,

tol 38
BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 5—1  , 169%6, Teil L tol 106 Zum Altar

BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 1—1 1693, tol. 167 V,
11 BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 1698/99, 11 1699, tol 249 V,

BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 3—1695, 1695, Teil IL, fol. 71 .a

Cramer,
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NECUC Kır enturen angeschafft 1Fugger einen kostbaren Hochaltar Aaus Silber 14 Schließlich werden 1787 wel

Da fast alle dieser arocken Ausstattungsstücke eın Opfer der Purifizierung des
19 Jahrhunderts geworden SIN  d,; ware NSeCeICc Kenntnis VO'  - ihnen un!' ihrer uUuL-

sprüngliıchen Aufstellung gering, hätten sich nıcht einıge wichtige, voneinander -
abhängige Dokumente erhalten. Das 1St eın M' Olgemälde des Dom-
inneren VO' Anfang des Jahrhunderts, heute 1m Domschatzmuseum aufge-
hängt (Abb 44) Gerade seine nalve, dilettantische Malweise äßt Detaıils erkennen,
dıe bei einem Architekturbild internationalen Rangs als sekundär vereinfacht oder
weggelassen worden waren. Fıne weıtere, bisher unveröftffenrtlichte Ansicht des Dom-
inneren VO  3 Justus Popp, 1828—30, befindet sıch 1mM Thurn un 'Taxıs Zentral-
archıv in Regensburg (Abb 45) In dem Deckfarbenblatt spiegelt sıch naturalıi-
stischer Akribie das romantische Bıld des Jahrhunderts VOr der Restaurierung

Beschreibun des Doms VO'  3wieder 1' Dıie dritte Quelle 1St ıne handschriftliche
seph Cramer, 1794, die 1n einer Art Bestandsaufna die Gesschreibung des Doms _ von _ Jo  Des  ıhme die Geschichte  —_‘LHI  es Dom:Doms, /
1: este enden Altäre, Grabdenkmäler U, ; M enthält. Sıe befindet sıch 1m bischöf-

lıchen Zentralarchiv VO  3 Regensburg. Das vierte Dokument schließlich stellt einen
Grundrißplan des Doms VO: Begınn des Jahrhunderts dar, 1ın den die bestehen-
den Altäre eingezeichnet sınd (Abb 43) Er 1St als Anhang 1n eın VO  3 Joseph VO'  -
Heckenstaller vertaßtes handschriftliches Manuskript M1t der Domgeschichte bzw.
der Aufführung VOoO  3 Grabmälern eingeheftet un besitzt als Ergänzung eiınen we1l-
ten Plan, aut dem dıe Namen der Altäre angegeben siınd 1 urch Koordination
dieser Quellen und Zuhilfenahme der schon erwähnten können die wichtig-
sten Ausstattungsstücke identifiziert werden.

Im Chorschluß befanden sıch noch 1mM Jahrhundert Teile des gotischen
ltars, über die derer Stelle berichtet wird 1: Das sch:  on 1Wa nte Ch estühlALLALS, UDCI UIC  AdEIEr _ DIELLE DETICHAIEL WF  (1  war aus Eichenholz und mit dem des Stifters, des Propstes bei

St. Johann, Ignatıus Plebst, geschmückt. Darüber al  N, w1e die Domkapitelspro-
tokolle Auskunft geben, Chorbilder „ad Spalteria“ 1 Vielleicht handelte sıch
die beiden durch Bischof Albert gestifteten Gemälde, deren eines VO'  - Joachim
Sandrart die Schlüsselübergabe Petrus darstellte, das andere VO  3 Abraham Bloe-
MaAart den Sturm auf dem Nee Genezareth %. Dıie beiden eLtw2a2 S messenden
Gemälde betinden siıch heute 1M Westquerschift VO'  3 St. mMmmeram. Ihre ungewöhn-
ıche Form, die Verbindung eines breitrechteckigen Bıldes miıt einem daraufgesetz-
ten rundbogigen, ließe sıch gzut als Chorgestühlbekrönung begreifen. Während das
Gemiälde mit der Schlüsselübergabe unverkennbar nıederländischen FEinfluß ze1igt,
MIt mächtigen Apostelgestalten nach Dürer, steht jenes MmMit dem Seesturm sowohl 1n
der kühnen dıiagonalen Komposıition als auch 1n der Behandlung des Figürlichen

Siehe den Beıtrag VO chım Hubel 1n dıeser Festschrift, 35 / — 5361
Schuegraf I’ 202
Sammlung esch. Frdl 1nweıls von Frau and phil Ann-Kristın Schmidt, Hamburg
Ratisbonensia, Bd Archıv des Erzbistums München, Domkapitelsches Archiv,

Nr. 1449 Eın fast gleicher Grundrifßplan MIiIt Einzeichnungen der alten Altäre 1St wahr-
scheinlich VO:  3 der Hand Friedrich VO]  3 Gaäartners. GS, München. Vgl Hans Moninger
Bearb.), Friedrich VO:  3 Gärtners Original-Pläne und Studien München 1882,
Ort als unbekanntes Münster bezeichnet Uun! der Rubrik „Bamberg“ eingeordnet

Im Aufsatz chim Hubels ber den Hochaltar 1n derselben Festschritt.
Cramer, 24 BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 89—1 1689, tol. 38
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un: Farbigen iın der Tradıtion des oberitalienischen anıeriısmus. Von ıhrem Be-
ZUg auf den Kırchenpatron abgesehen, nehmen die Bılder, durch lateinische In-
schriften vermittelt, allegorischen Bezug auf das gegenreformatorische Programm.
Ist mit dem eınen der missionarische Eıter der Kirche angesprochen, mi1t dem
anderen die Metapher des durch die Stürme der eıt segelnden Schitfs der Kirche 21

Dıie vier VO'  3 Martın Speer gemalten Bılder stellten auf der Evangelienseite die
Heılung des Lahmgeborenen durch DPetrus un Johannes un die Auferweckung
der Tabıtha dar, auf der Epistelseite den Fischfang Petr1 un!: „den Hl DPetrus
w1e seınem Lehrmeister über das Meer geht un sinken anfängt“ Z Die
wel erstgenannten Gemälde, XF, befinden sıch heute allerdings in
chlechtem Erhaltungszustand ebenfalls 1mM Westquerschiff VO'  3 St mmeram.
ber den Verbleib der anderen beiden Gemälde 1St nıchts ekannt. Offensichtlich
hatte INall, den vier Speer-Bildern Platz schaften, die beiden anderen Ge-
mälde 1756 AuSs dem Chor IN Auft der Popp-Ansıcht 1St das Gemälde
Sandrarts der südlichen Seitenschiffwand erkennen (Abb 45)

Rechts südlichen Vierungspteıiler befand sıch die Orgel 2 ber ihr Aussehen
und das der beiden Sangerchore g1ıbt genauer als das Dombil eın Stich VO  3 Anı=
dreas Geyer Auskunft, der das Castrum oloris einer Kaiserın zeıgt un: 1720 eNTt-
standen 1St 24 (Abb 50) Die VO'  3 Albert IV VO  3 Törrın 1633 estittete und, wI1e Met-
tenleitner9VO  3 Paz hergestellte Orgel 25 besaß den für das frühe Jahr-)  1e von AlDert ı V, von_LOorriıng 1099 BESLIILC  "05az hergestellte Orgel?® besaß den für da:  _S_‚____‚__‚_____g.__.%__
hundert ıschen Schrankaufbau mMit seitlıchen lItüren. Sıe stand aut dem

einer ribüne, die sıch stützenlos VO süudöstlichen Z südwestlichenSängerchor,
Pteiler der Vierung spannte. Aut der gegenüberliegenden nördlichen Seıite War eın
gleich aussehender Chor angebracht. Die Orgel Wr 1770 baufällig, daß iINnan den
Instrumenten- un! Orgelbauer Franz Jakob Spat mit Untersuchung un Verbes-
serungsvorschlag beauftragte. In einem VO  3 Schuegraf wiedergegebenen austührlıi-
chen Gutachten empfiehlt Späat u. ine NeUeE Orchestrierung un!: eın (Ge-
häuse. Wegen der begrenzten Tragfähigkeit der Chortribüne schlägt schließlich
VOT, Orgel un: Musikchor ..  ber dem Hauptportal der Innenseıte der Westfas-
sade anzubringen. Der Plan cscheiterte Einspruch des Fürstbischots N4az VOer rlan scheiıterte am LINSPrFuUuCh d€S LUrStDISCHOIS A, 15142 VOL  ziellen Gründen wurde  1e alte Orgel 1775 ledigli  restauriertFug Aus finanzıel run WUur e  —> alte Orgel 1775 1911unMi1t inem weiß-goldenen Gehäuse versehen, der Musikchor reparıert un mMIt

Galerıen versehen
Links, nordöstlichen Vierungspfeiler befand sıch, wıe das Dombild erkennen

läßt, eın Oratorium, das ohl über den linken Sängerchor erreichen WAar. Dıie
Chöre ıhrerseits mMi1t Galerien verbunden, die VO'  3 den Seitenschitten ZUr

20 Eduard V, Schenk g1bt 1n einem Briet Robert Ya Langer VO: 1835 den nieder-
ländischen Maler als Bloemart Zıt. nach Spindler, Schenkbriete, 4472 Dahingegen
spricht Cramer VO  ; eiınem Maler NamnenNns „Van Bloemen“,

21 Die Inschritten sınd be1 Cramer, S. 20 ertafßt. Zu Bloemart, Thieme-Becker, Allg
Lexikon Bild Künstler, Leipzıg 1910 I 125

9 Cramer, 23
Schuegraf, HVO 1 ‚ 247)
Eıne weıtere Ansıcht 1St auf einem Kupferstich 1m Museum Stadt Regensburg

sehen. Der ANONYINC Stich VO  3 1635 zeigt dıe Krönung Ferdinands Hr auf dem damals
noch vorhandenen Lettner.

Dominiıcus Mettenleıtner, Aus der musikalischen Vergangenheit bayerischer Städte,
Musikgeschichte der Stadt Regensburg, Regensburg 18695, 126

Schuegraf, HVO 1 9 2423
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Vıerung lıefen Aufgänge der orm VO  3 Wendeltreppen INUSsSeN sıch W I1e die
Grundrisse Heckenstallers und Ga  ners ZC1SCN, der Wand zZu Eselsturm bzw

der ähe des Brunnens südwestlichen Portal befunden haben
Erwähnenswert 1ST das schmiedeeıiserne Chorgitter als optische Begrenzun des Chor-LIWANNENSWENT ISI das SschMIEAEECISEINE \_NOTSILLEL 4A15 OPLISENC DCSICHZUNS 4CS \_L10.  e  s  Tbıesen  1Ndruck au  em Domgemalde abgesehen,  aben wir eine z€ISCh OINSCINA ZCSC WIT 111e g- lMaue Vorstellung durch Kupferstich VO  3 Wolfgang Kılıan, der anläfßlıch der

Generalsynode 1650 W e€e1 Jahre nach Fertigstellung des Gitters, angefertigt wurde
(Abb 42) Demnach wWar VO'  $ frühbarocken Formen MI1IL perspektivisch angeleg-
LEr Bogengliederung Bekrönt wurde durch Autsatz IM1T Kartuschen un He1-
lıgenfiguren Die ursprünglıche Vergoldung MM1IL farbig abgesetzten 'Teılen 1eß Fürst

c D7OITMNS Jettenbach 1788 auf ein schwarz anstreı  en un! Vr oldenOrrıng ‚JELLENDACH 1/50 auUf EIN NECUECS SCHWAIZ ANSLICIUMEN UNG VELSOLGEN  ämmW  n Vierungspfeilern befanden sich zweljerungs eiılern betanden sıch Z W el AltäreDEITLICA dES _ \yltlers VOr den OStlıCcheNn VıerunNgssSPICLLCIN DECIANUECN SICH ZWEI ZALLALC  er linke.  er Krönunegsaltar.  atte au  seinem Altarblatt die Darstellunz deiinke, ALte SC1INEIN Altarblatt die Darste ungKrönungsa Car,
Dornenkrönung Christi, WI1e auf dem oben erwähnten Kılıan Stich sehen 1ST
FEıne Inschrift VO  - 1610 annte Bischof Wolft ' VO  3 Hausen Pro ST VO  3

N  9 c“  > MI1ITt seitlichen Fıguren un! Auszug gehört
Ver süddeutschen Typus des Manıerismus Rechts befand siıch C1in

Marienaltar, der nach SC1NEIN Autbau schließen, als Pendant des Krönungsaltars 7MI diesem errichtet wurde Das Altarblatt ZECISZTLE Marıa IM1L dem ınd
Engelsreigen 1693 erhielt Dompropst VO'  $ Wämpel VO Domkapitel

die Erlaubnis, „STAtt des alten Altares der Orgel Altar aufrichten
dürfen und das Bildnis der Schmerzhaften Muttergottes (oder Vesperbild), das

neben diesem Altar dem Pteiler steht dessen größerer Ehre diesen Altar
übertragen dürten

Dıie barocke Pendantitkuppel die sıch sSe1It 1697 über den Altären befand, 1ST
auf dem Dombild un!: der Popp Zeichnung ausschnitthatt sehen In den Zwik-
keln die VIiCT Evangelisten dargestellt Kuppeloval „dıe Herrlichkeit aller

« 31Auserwählten

Cramer, 70
Cramer, 373
Es dürfte sıch Albrecht Altdorters berühmte „Mariengeburt (Alte Pinakothek

München) gehandelt haben, auch WEnnn das Altarblatt auf der Ansıcht des Kılıan Stiches
nıcht damit übereinstimmt In Beschreibung VO: 1684 Dess Uralt berühmbten hur
Herzogthumbs Bayrn heilıger Kirchen und Clöster historienkalender, München, heißt
VO  3 ıhm y 1SE auch ein teines Kunststück Frauen Altar, bey der oberen Thür,
W 16 iInan VO hor herabgehet solle Albrecht Dürers Hand SCYH 1ST dıie Geburt Christı,
IM1L Engelschor, künstliıch Form großen Tempels gemahlet Zit nach Wın-
ZiNSCI, Altdorfer, Die Gemälde, München 1975 Dıie Annahme Wınzıngers, das
Bild sel Spater C1NeE Kopie ausgetauscht worden, die sıch Museum der Stadt Re-
gensburg befindet (Inv Nr 1ST unwahrscheinlich da die VO] evangelischen Rat
der Stadt bei Georg Christoph Eımmart bestellte opıe (Stadtarchiv Regensburg,
Cam 53 Steueramtsrechnung, pa 58) bereits 1650 angefertigt wurde Wıe C11C Notız
bei Schuegraf aßt wurde das Gemälde ber dessen Wert INa sıch Klaren
Wal, wahrscheinlich erst Begınn des Jh (vom Domkapitel?) veräußert Schuegraf 11

11 schreibt Wo das den Altar Vor noch WECN1ISCH Jahren zierende Kunstwerk Albrecht
Dürers, das die Geburt Christi IN1L Engelschor Form großen Tempels dar-
stellte, hingekommen SCY, W Iissen WITL ıcht anzugeben

30  0 BZA Rbg /BDK Sıtzungsprotokolle 1—1 1693 tol 167 v Cramer,
31 GCramer, J4
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Von den übrigen Altären sollen als gemeinsame Planungen zunächst jene heraus-
gegriffen werden, die Bischof Albert VO  - Törring 1624 stiftete. Sıe standen als
triıumphale Abschlüsse Hau Ore, se1iıten des Hochaltars.
Der auf der Evangelienseite links) Wr dem H. Stephanus, der aut der Epistelseite
dem HI Apostel Andreas geweiht, beides Erzmartyrer, die sich Zut 1n das CI-
reformatorische Programm des Hauptchors integrieren ließen Allein ZUuUr Autstel-
lung des Stephanusaltars 1627 War erforderlich, dreı Aaltere Altäre abzubrechen 3i
ber das Aussehen der „Mit steinernen Statuen un INarmMmOöornen Säulen  < gezierten
Altäre sınd WIr hinreichend informiert, da s1e nach ihrem Abbruch 1836 1n die nahe-
gelegene Karmelitenkirche kamen, s1e sıch noch heute als Seitenaltäre befinden
Abb 46) Freilich sind sS1e ihrer ursprünglichen Mittelstücke (Reliefs?) beraubt, die Sok-
kel Aaus Salzburger Rotmarmor größtenteils 1n G1ps erganzt un: Ww1e die Obergeschosse

Je ein Zwischengesims elımınıert worden. Immerhin verrät der bestehende akade-
mische Autbau mıiıt seitlichen Säulentraveen un dazwischengestellten Nischenfigu-
rCI, da{fß sıch bedeutende Arbeiten handelte, die siıcher nıcht dem Regensbur-
SCI unstkreıs enNtstamMmmMeEN. Da sich Ühnliche Altäre nach Entwurf Solaris 1m Salz-
burger Dom befinden, ebentalls A4US Stein, hat Felix Mader auf Hans Waldburger
als den ausführenden eıister geschlossen Tatsächlich die vier Statuen,
der Hl Petrus un Paulus SOWIl1e der beiden Hl Johannes, die 1ın Stein übertragene
Holzschnitzkunst un!: den manıieristischen Stil des Salzburger Bildhauers. Im archi-
tektonischen Autbau sind jedoch eher oberitalienische oder Dresdner Vorbilder
spürbar, eLtw2 der 606 Mitarbeit der Bildhauerfamilie Walter VO Giovannı

Nossen1 geschaftfene Altar AUS der Sophienkirche 1ın Dresden DL Vom Altar des
Andreas berichtet Cramer, dafß Joh Franz Sigmund Freiherr VO Stinglheim

iıhn 175/ durch das „Mit vieler Kunst gemachte Bildnis des Johannes \ A Nepo-
muk in Domherrnkleidung“ wahrscheinlich Aaus Wachs verzıert habe

Mıt der Aufzählung der übrigen Altäre un Ausstattungsstücke oll aut der
Evangelienseite links) begonnen werden. An der Nordwand VOT dem Eselsturm,
auf leicher Ööhe wıe der Krönungsaltar, STan Altar SC Er 1St
dıe R  \  ° Öt1 tung uUrst 15 OSCD Clemens VO:  3 Y'  n un wurde
1701 el weıht$ Auch VO':  » Lar WI1r ine SCeNAUC Vorstellung, da

nach seiner Entfernung ebenfalls 1n die Karmelitenkirche kam, heute noch
als Hochaltar dient ®® (Abb 47) Seine ursprünglıche Eleganz hat jedoch durch ıne
Verbreiterung 1im unftferen Drittel, die Hinzufügung 7zweler Seitenfiguren und eınes
Auszugsgemäldes verloren, Veränderungen, die das 19 Jahrhundert bewerkstel-

BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 1627—29, 16 1627/7, fol Cramer, S, 2  \O
Regensburg IL, 148 ı Abb 115 Adalbert Brunner, Kırche und Kloster St. Jo-

seph der Karmeliten, Regensburg 1930, 5 ‚ Abb
Regensburg IL, 149 Vgl Rudolft Guby, Hans Waldburger, Bildhauer zZzu Salz-

burg. In Kunst Kunsthandwerk (1918), 273 f SOWI1e Ausstellungskatalog, Die Bild-
hauerfamilie Schwanthaler, Reichersberg Inn 1974 Kat. Nr 11, Abb bei

Walter Henschel, Dresdner Bildhauer des und 17. Jahrhunderts, Weımar 1966,
138, Tat. Der Autenthalt der Dresdner Bildhauer Melchior Barthel und Christoph

Abraham Walter 1n Regensburg nach 1645 spricht tür künstlerische Kontakte 1n den Jahren
UV! Henschel, A o o O., 98 Frdl Hınvweis VO  - Dr. Wolfgang Pfeiffer, Regensburg

Cramer,
Regensburg IL, 1458 f) Abb 114

Brunner, O, 55
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lıgte. Das ovale Altarblatt mit der Darstellung des Hl Joseph 1St VO  3 Andreas Wolff
A4us München 3} Von wem der stuckmarmorne Autbau mit gedrehten Säulen un einer
geschnitzten Aufsatzgruppe des Schutzengels 1n einem Puttenkranz (Abb 48) STAMMLET,
1St unbekannt. Zu denken ware einen im Dienst Joseph Clemens arbeitenden
Bildhauer VO  e} Rang Wır möchten daher mit aller Vorsicht die Anlage, VOLT allem
aber die Aufsatzgruppe MIt den assistierenden Engeln dem erühmten Münchener
Bildhauer Andreas Faistenberger zuschreiben, der 1694 mit Andreas
Wolft für Joseph Clemens den Hochaltar für dıe St Michaelskapelle 1n der kurköl-
nıschen Hotmark Berg 21m bei München chuf. Stilistisch sınd die empfindsa-
INeCN, oberitalienisch beeinflufßten Engelskörper CNS mi1it der Rodinger Immakulata
oder dem Erzengel Raphael Aaus Berg a1m verwandt

Nach Westen tolgte das Portal ZU Bischofshof, VO  3 dem Cramer schreibt,
se1 Von Marmor sCcCH WIC südliche Portal anläfßlıch der Krönung

erdın nds 1m ahr 1653 errichtet worden 41 Im nächstfölgenden Joch, dıeE  Nordwand gerückt. bafandeıch - der Altar - da  erdinands IV. ım Jahr 1653 errıchtet wordenordwand gerückt, be and sıch der Altar des Hl Leontius. Es 1st der äalteste der
noch bestehenden gotischen Baldachinaltäre, der als Rupertusaltar heute wel Joche
weiter westlich aufgestellt 1St (um 1340). 1653 wurden die eli u1len des Hl Leon-
t1us, die Papst Urban 111 gestiftet hatt Uurst 15 anz

riten l Altar bei esetzt 4
re1l folgenden Joche, VO'  3 Westen SCSC ZWEI1LTE, dritte un!' vierte be-

saßen Seitenka ellen die die Nordwand 3 P Ihretwegen mußte das
Niere Drittel der darüberliegenden Fenster vermauert werden, wıe heute noch sicht-
bar 1St. Wıe iNnan auf dem Dombild sehen kann, die Eingänge mit Stuck-
portalen und schmiedeeisernen Gıttern versehen. Dıie Aufsatzfiguren stellten ohl
Propheten dar Diese Art der Stuckverzierung mu{ J. B Carlone zugeschrieben
werden, VO  -} dem Ühnliche Seitenkapelleneingänge in Waldsassen o1bt. Dıie Aus-
tührung MUu: demnach — erfolgt se1in. Dıie östlıche Kapelle besaß
einen der Katharina und dem Hl Adauctus geweihten Altar VO Jahr 1700
Umgebaut wurde s1i1e VO  3 einem Domherrn Aloıs Bonaventura  n u VO Ii'_1:eyéng(T Die mittlere, noch bestehende Ka e]

1St nachweiıslich mittelalterlich. 1398 gestiftet, wurde 1n ihr 1683 eıneW.  ltar eFEar errichtet. Dıie nach Cramer auf dem Gıtter angebrachte Jahreszahl 1700
deutet aber darauf hın, daß ihr Inneres VO! Spätbarock umgeändert wurde Heute
1St der Zugang der 1n ihren Ausma{ßen bescheidenen kreuzgewölbten Kapelle VO'
Dom her vermauer‘ und durch einen der Ziborienaltäre verstellt. Die Bauformen
lassen auf das Jahrhundert schließen. Im Inneren befinden sıch eachtliche Keste

Cramer,
Adolt Feulner, Münchner Barockskulptur, München 1922 Abb 4, Norbert Lieb, Mün-

chen, die Geschichte seiner Kunst, München 1971, Abb 144
41 Cramer,

CGramer, 5.3  n Schuegraf IL, S, 38 Anm. 69 Schuegraf verwechselt wohl den Ort
dieses Altars mit dem des Hl. Justinus. Regensburg L 102 Eıne aquarellierte
Zeichnung MITt dahinter befindlicher Holztribüne, 1830, 1m Museum Stadt Regens-burg, Inv. Nr. 17T

Artner chreibt 1n einem Brief VO: 11 1830 Schenk (?) VO  3 den „Seiten-
apellen“,  “ die „durch die Türken reSDECT. Propheten verunstaltet siınd“. Lba. Rbg.,
Fasz. 167

Cramer,
Cramer,
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VO  3 Wandmalereien ber die westlıche Kapelle berichtet Cramer
NUL, daß S1C den Georg un: Sebastıan geweiht WAal, aber den Namen Marıa-
Hiılf-Kapelle Lrug Weihbischof Freiherr VO  3 Scheid ol S1C MIItt Tapeten DEZIEIT
haben 47

Am Zweıten nördlichen Mittelschiffpfeiler VO  ; Westen betand siıch der tar des
Wıe die Ansıcht aut dem Dombild beweist handelte sıch den

SPatgoOt1Ss Baldachin, der heute neben dem Eıngang Zu Domschatzmuseum steht#®Wolfgang
Seın arockes Altarretabel oll Jahr 1700 VO  3 dem Domdechant Wolfgang Chri-
stoph VO  } Clam gestiftet worden sC1MN Den etzten Altar auf der Evangelıenseite, den
des Erzengels Miıchael ersten Mittelschiffpfeiler dieser Seıte kann InNnan

auf dem Domgemälde besonders gzut erkennen Er steht heute der Friedhots-
kırche VO  - Winklarn/Opf (Abb 49) Im Bogenscheıitel trug das Wappen des
Domdechanten Quirinus Leoninus, der 1623 starb 51 Auf Grund dieses Datums un
stilistischer Gegebenheiten kann Inan den Altar die Jahre datieren
Der Autfbau 1ST einfallsreich ‚We1 Engelskaryatıden INIT rhetorischen (Cjesten tra-

SCH Nen triumphbogenartigen Retabelaufbau, der ein einahe freiplastisches Reliet
umschließt Dargestellt 1ST der Erzengel Michael WIC das Domgemälde ur-

sprünglich MI1IL Flammenschwert un: Seelenwaage, SC111CI1I1 Füßen Kınder ML

Schutzengeln vielleicht dıie Seelen Fegeteuer, über ıhm die Dreifaltigkeit
Die ausdrucksvoll gemalte Predella den Blasıus als Bischot VOT

Landschaft sitzend während lınks un!: rechts se1nNn Martyrıum simultan dargestellt
IST Das Weiterleben der spätgotischen Tradıtion dem manieristischen Bild scheint
dıe ormale Parallele seiNer inhaltlıchen Bestimmung se1inNn Schuegraf berichtet
VO  3 St Blasıus-Altar, der sıch Jahrhundert Dom befand j1el-
leicht hat INa  . dessen Patrozınium der Predella übernommen 52 Der Altar selbst
hat altertümlichen Stil War diıe Engelsfiguren den Eintlufß Krum-
pCIS, doch S1C ıhrer lyrischen Haltung noch den Gelst des Jahrhunderts
Man darf ohl Regensburger, der einheimischen Überlieferung verpflichte-
ten Bildhauer als eıster annehmen Der St Miıchaels Altar WAar, WI1e die andern
auch VO':  $ Balustradenschranke umgeben

Aut der Epistelseıite rechts) stand Ööstlıch des südlichen Querhausportals, autf
gleicher öhe IMI dem Marienaltar, der Kreuzaltar Cramer berichtet „Das daraut
befindliche Bild welches das Angesicht Jesu vorstellt die Jahreszahl 1574“
Weihbischof Albert Ernst VO'  - Wartenberg oll den Altar 1701 Ehren der
Erzengel NECUu geweiht haben ®8 ber das Aussehen des Altars o1bt keine Nach-
richt. Das daneben befindliche Suüd ortal W 1e das nördliche anläßlich der Krönun

mu{ besonders WEn 1 BEeEWESCH SC11. MaxFerdinan  Ceors G: 1653 errichte
L11 ettenbach ]:ı

1789 NeEUuU vertert] Zu denken WAaiIic inNe Umgestaltung Lou1s XVI Stil

46 Herrn Dombauhüttenmeister Triebe verdanke iıch treundlicherweise die Besichtigung
Cramer, 37

Regensburg Abb 45
Cramer, 28

Oberpfalz, VII Reg Be7z Oberviechtach bearb Georg Hager, München,
1906 ff Fıg 68 Tat VI Teilweise NEeCUuU gefafßt

51 Cramer,
Schuegraf 11

53 Cramer, 43
54 Cramer, 18
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Westlich des spätgotischen Brunnens sechsten südlichen Wandpteiler stand der
Altar des Hl. Martyrers Justinus. Seine Reliquien 1644 VO  - Papst Ur-
ban 111 dem Bıstum geschenkt un! VO:  3 Bischof Albert 1n feierlicher Pro-
Zess10nN 1n den Dom geholt worden D: Der Altar scheint mittelalterlich geWESCH
se1n. Er hat sıch aber nıcht erhalten °®. Im vierten Joch, auf Kanzelhöhe stand
der Südwand der tar der Hl Anna, eın gotischer Ziborienaltar o Es
1St der e1nz1 > tar, der euteAltar der Hl. Anna, eın gotischer Zıborienaltar  *. 5  r. der heute no  an seıner Stelle steht.  Ein von Cramer überlieseiner SteE Fın VO  3 Cramer überlie-

r’ies Datum 1609 bezog sich aut ıne Umgestaltung dem Domherrn chazE aa —— ryatseraltune n
Nothafrt. 1699 DESTALLET das Domkapitel dem Herrn VO  3 Gözfridt, „das St Anna
Altärchen 1n der Domkirche .(zu) renovıeren“ Auch der nächste Altar, der des
HI Martyrers ches Ziborium. Er befindet siıch heute 1mM süd-
lıchen Nebenchor ®. Wıe InNnan dem Domgemäa entnehmen kann, stand auf

Wolfgangaltars VOr dem Z7welten rechten Pteiler. Der letzte Altar, dem
HI Kirchenlehrer Hıeronymus geweiht, erhob sıch abgerückt zwiıschen Westwand
un! erstem rechten Pteiler dem üdturm Auft dem Dombild wurde ohl
AUuUS aAsthetischen Gründen weggelassen, doch 1St auf den besagten Grundrifßßplä-
NC  a und bei Popp-Bühlau eingezeichnet. Der  WE .1_460/ 70 esé’1affene Ziborienaltar,
der siıch 1M nördlichen Nebenchor erhal WCeC1 AT OT1IS C1L1CIS, eI-

ula, die einst durch eın ATO Lar Att
ver C waren ®. Das Gemälde „Aus dem gew1f5 nıcht ungeschickten Pinsel einesündıgung und Martyrium_d J  ardeckt waren®. Das Gemälde „aus  /ää_g_‚____1‚.flli_lk
gewissen Jacob Heibl geflossen“, stellte den Hıeronymus dar 6 Schuegraf VeI -

merkt, da{fß der Altar vorher der !-Il.. U_rsula geweiht War un! iINan 1m 17. ]ahr}1pn-
dert das atrozınıum wechselte.

eiınen .  einfache —Martin Luther noch als katholischer Konventuale eine Mes:  uf dem Domgemälde sieht man, daß die spätgotische_Kanzel einen einfacMes

nieristischen Schalldeckel mi1ıt Rollwerkornamentik besessen hatte. Das ebenfalls Aaus

Jahrhundert stammende Auft angsgıtter 1St noch vorhanden. ber das erhal-
tene tinanzıert wurde, hat sıch die
achfticht erhalten, da{fß der Stadtamhoter Bildhauer Valentıin Leuthner dem Domka- E  Snpıtel 1696 wel Rısse der ocken ZUur Auswahl überreichte: einen mMit Fruchtbüscheln,
den anderen mit „Khindlen“ Wıe 111a heute noch sehen kann, entschied sıch das Dom-
kapıtel alternierend tür beide Vorlagen Im Mittelgang auf öhe des vierten

55 Vgl chım Hubel,;, Der Regensburger Domschatz. Kirchliche Schatzkammern und Mu-
SCCI1 1! München-Zürich 1976, Cramer,

Auf den Grundrissen Heckenstallers un: (GÄärtners sSOWl1e dem Aufrißblatt Hef-
LEeSs VO  — Popp-Bühlau, Architektur Mittelalters, Nürnberg, 1834, 1St e1in Ziborienaltar
sehen, der den besagten Treppenturm angebaut 1St.

Regensburg 1, 99, Abb.
BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 698/99, 8 1699, tol 25 Cramer,
Cramer, 45 Regensburg L 98, Abb 15, Datıerung 450/60

Regensburg 1, 99, Abb
61 Cramer, 45 Von Heibls (Heubels) noch stark dem Manıerismus verhatteter Mal-

weise ann INa  3 sıch durch das 1m Museum der Stadt Regensburg befindliche Gemälde
Jesus als Kinderfreund (Inv. Nr. einen Begriff machen, das der Künstler ohl

den Preıs der Steuerbefreiung 16857 dem Rat der Stadt schenkte, Gumpelzhaimer ILL,
O 1416 Eıne Abb des Ziborienaltars miıt dem barocken Altarblatt auf eıner Lithe-

graphie VO:  3 Bergmann, 820/30.
6 Schuegraf In

BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 1695—97, 1696, eıl 1, tol 125 1L,
ftol 3 9 373
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Pfeilerpaars Von Westen erhob sıch das monumentale Grabdenkmal des Kardınals
Herzog Philipp Wilhelm VO  3 Hans Krumper, das 1611 aufgestellt wurde %, W EeSit-
lıch davon autf einem Sockel die 1430 entstandene steinerne Petrusfigur, die VO'

Domkapiıtel 1612 aufgestellt worden war ® Am ten il C sıch
1enNn Stan , die nach AarıCcus während des Reichstags 15372 aufgehängtwurden, als eın dänıscher Prinz starb 6l

Nach Aufzählung der Ausstattungsstücke, die 1im und Jahrhundert das Dom-
innere pragten, 1St 1m Hinblick auf die spatere Purifizierung durch Friedrich VO'  - Gärt-
Ner nach möglichen aAsthetischen Absichten der Auftraggeber fragen, danach, ob
überhaupt ine Konzeption ftür die Gestaltung des Doms vorlag un: WwW1e das Bıld der
Gotik WAal, das siıch der hohe Klerus während der Barockzeit machte. Im Gegensatz
eLIw2 arocken Ordenskirchen, ıne asthetische Gesamterscheinung angestrebtwurde, hatte INnNan beim Dom mit einem überdimensional großen aum Cun,
dessen auliche Gegebenheıten Samıct seiner schon vorhandenen Eınrichtungsstücke keine
mwälzende Veränderung o  en. Entscheidend Wr aber auch die Tatsache,
da der Typus der Bischofskirche 1n selinen lıturgisch reichen Funktionen un: als
Grablege VO'  - Bischof un: Domkapıtel das innere Biıld estimmen mußfte. So SIUD-plerten sıch die Altäre die Gräber der geistlıchen tiıtfter oder Erneuerer, —
durch unverrückbare Stäitten der Verehrung un des Gedächtnisses geschaffen WUur-
den, die sıch w1e kleine Heiligtümer aneınander reihten. Freilich wurden schon Be-
ginn des Jahrhunderts künstlerische Akzente DSESCTZL, die Anspruch auf optische Be-
herrschung des Kırchenraums beanspruchten: 611/12 mit der Auifstellungdes Grabmals Kardınal Herzog Philipp Wılhelms ım Mıttelgang durch dessen Bru-
der, Kurtürst Maxımıilian VvVon Bayern, 1624—977 mMit der Errichtung der beiden
monumentalen Seıitenaltäre in den Nebenchören durch Bischof Albert VO'  3 1ör-
ring. Hıer handelte sich aber keineswegs eın aAsthetische Phänomene, sondern

trühabsolutistische Willensäußerungen, die den nnenraum programmatisch de-
termınıeren sollten.

Inwieweıit die „ Verschönerung der Kırche“ Kardınal Franz Wıilhelm VO'  3
Wartenberg (1649—1661) anläßlich der Generalsynode 1m Jahr 1650
NS LONUNG Ferdinands dre:  1 Jahre spater, Eıintluß auf die Erscheinung des

Inneren gehabt hat, 1St schwer n. Abgesehen VO  w den erwähnten Portalen
könnten Oratorien und Musikchor, VOT allem aber die hölzernen Galerien, die siıch

den Wänden un über die Vierung hinweg ZO9CN, diesen teierlichen Anlässen
entstanden se1n. Auf s1e richtete siıch VOT allem der Unwillen Begınn der Restau-
rierung 1m 19. Jahrhundert, sS1e doch siıchtbarer Ausdruck der privilegiertenGeistlichkeit des Ancıen regime. Eıngreitender die Veränderungen Fürst-
bischof Joseph Clemens VO'  $ öln un! seinem agılen Domhbherrn VO'  3 ämpel. Der Eın-
bau der Vierun ck: el, die 1M arocken Stil ausführte, WA4sSs ursprünglıch in gotischer

SCD ANt War, bewir ASTt etls 11l 1Ur ine Akzentuierung der Vierung,sondern auch, w 1e das Dombild anschaulich macht, ıne Streckung des Raums, -
gleich ıne optische Entrückung des Chorbereichs. Was durch den Abbruch des Let
NeTs als einer konkreten Schranke, verloren WAar wurde durch visuelle

Regensburg 1, 120 f) Tat.
Regensburg L 114 Cramer, 25

Cramer,
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ständıiıscher Rangunterschiede Rahmen Betonung des Hochaltars 111e g-
läufige Repräsentationstormel des Absolutismus Mıt der Weifßstärbelung der Se1-
tenschiffgewölbe und Vergoldung der Kapitelle der Akzentuierung der dre  1
lınken Seitenkapellen Wr 1i1ne est Note den Dom eingekehrt, die
ine Aktualisierung des gotischen Kirchengebäudes, Wenn auch Sınne des Spätba-
rock darstellte Im Gegensatz Z.U) Streben nach Uniformität versuchte iINan

beginnenden 18 Jahrhundert dem Kirchenraum mehr Farbigkeit un!: Licht g-
ben ıne Farbigkeit allerdings, die M1 den gotischen Glasmalereien N antan-
SCHh konnte Weihbischof Albert Ernst VO  3 Wartenberg chlu 1712 VOT, die tarbi-
SCHh Glasfensterr  er ım  D a eba z BL Dtige el 5 „damıt ©1  3

amı DCSC Wer ONNe INas WEN1ISCI aAsthetischen als
dem Traditionsbewußtsein des Domkapitels entsprochen haben, dafß die signifika-
ULV Aufhellung des Domchors unterblieb. Auch
S ter entter-K  such des „Summus Custos“ Freiherr von Schei  ter zu entfe  en 6 scheiterte: nicht an der Bereitschaft des Domkapitels. sondern an den Kosteder Bereitschaft des Domkapitels, sondern den Kosten

die Neuverglasung. Im Zug der Erneuerungsarbeiten Joseph Clemens
mMag auch noch manch kleinerer Altar verschwunden SCHIH, da Von den Jahr-
hundert vorhandenen Altären Ende des Jahrhunderts 1Ur noch
übrig lieben

Das Gemälde des Dominneren INAaS vielleicht kurz nach der Wiedereröffnung des
Doms, nach dem Einbau der Kuppel gemalt worden SC11H Im Mittelgang sieht INa  }
110e Gruppe VO'  - Herren, vielleicht Reichstagsgesandte, die den Erklärungen
Sachkundigen auschen Der Geste nach schließen, spricht iNnan VO gotischen 7Zibo-
riumsaltar Vordergrund Der Dom WAar Jahrhundert historischen
Sehenswürdigkeit geworden, die iINan ob ihres Alters un iıhrer Größe bewunderte
Kaıiser Leopold I1 zußerte sich aut seiNer Durchreise Regensburg, 1791 daß
iNe der altdeutschen Kathedrale VvVon Regensburg ÜAhnliche Kırche noch nıcht g-
sehen habe, aps 1US V1 1793 daß der Dom Großartigkeit des AUS un:
anderer Hinsicht fast alle anderen deutschen Kirchen übertreffe Das ansehnliche
Domgebäude bei Würden (zu halten)“ War C111 Anliegen der Barockzeit und

der Wahlcapitulationspunkte, die dem NEeEUuU erwählten Bischof vorgelegt WUuLI-
den 71 Altäre, Oratorıen, Tribünen un! Grabdenkmäler standen durch den
Kultus bedingten Kontinuıität, als siıch wandelnde Zeugnisse VO:  3 Frömmigkeit un
Selbstdarstellung S1e wurden, nach den zeitgenössischen Zeugnissen urteilen,
als Ausstattung und Bereicherung des Doms angesehen, ıhm CLn würdiges
un: zeitgemäßes Aussehen verleihen, ohne sC1iNEN historischen Charakter be-
schneiden wollen

Dıie Restauratıon des Doms unltler Könıg Ludwig “on Bayern
Dıie Haltung des un: Jahrhunderts UT Gotik WIC S1E der Ausstattung

des LDoms ZU Ausdruck kam, Wr gewiß ine Zeiterscheinung, aber doch unbestreit-
bar MM1It der Gegenreformatıon un: ıhrem Gedankengut verbunden Frühe Kritik

67 BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle 711/12 1712 fol 205 v
BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle 790/91 1791 415 Nr
Schuegraf 11 28
Schuegraf 203

71 Schuegraf 202 Anm 7206
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solcher Auffassung übte der AausSs Regensburger Patrızıergeschlecht STA
mende Karthäusermönch Francıscus Hıeremi1as Grienewaldt (Grünewald) se1INeEeTr

Beschreibung Regensburgs,
„Im Eıngang bringt die ırch Ihrer leng hoch un! gröfß halber ber SrOSSC

verwunderung, sonderlıch ber das 5 1Ur hinkert nıchts anderst sıecht alfß das
ryttel VO  3 grossecn tLaiınen gehawen und neben der Kunst ein barlichß doch andechtiges
Alter aNnzZzalgt Dann 1114}  j bildnissen, Altären und Wenden etwaiß IN1IT tarben 111
VEINCWETIN, bringt doch dasselbe keıin Zier un SEIMMETLT IMITt dem Altfrünckhischen (also
Zierden) un IN1IT der alten ersten proportion ıcht C1I, Iso das besser InNnan dasselbe bey
seiNer ersten gestalt lasse un! dem lieben Alter M1 der kein ungestalt mache,
Wıe das 1e] ernewerten iıldern abzunehmen“

Bıs ZU Begınn der Aufklärung, scheint CS, hat inan sıch dann über die Pro-
blematık der Unvereinbarkeit VO'  ; Gotik un Gegenwartskunst, WIC S1C den Wor-
ten Grienewaldts anklingen, keine Gedanken mehr gemacht ITSt VO' Jahr 1770
1ST uns 11lCc Außerung ekannt dıe das Verhältnis VO  5 Dom un Ausstattung —-

flektiert Der Orgelbauer Spat AUuUSs Stadtamhof rechtfertigt damıiıt den Bau
Orgel über dem Hauptportal iındem beteuert der NEeEUE Chor k  onne  . VO  ;

„lauter Zimmerholz ohne Säulen leicht hergestellt un durch Autwand
VO'  3 Sand un: Farbe täuschend überkleistert werden dafß INan iıhn eher
tür 1inNe uralte steinerne Antike halten würde, als da{fß INa  - glauben ollte, dafß
VO  —$ olz erbaut se1l Deutlich wırd MIiIL diesen Worten, daß keıin Kontrast
ZU gotischen aum erstrebt wırd aber auch daß inNna  3 Stein für das SECIENETE Ma-
ter1al hält

Die Aufklärung stellt noch nıcht dıe Forderung nach Stilreinheit, SIC richtet ihr
Augenmerk ledigliıch auf die monumentale Wirkung der Ausstattung Wıe P
sterzienserkloster Salem 1ST diese eshalb iıhrer scheinbaren Rationalıtät 1rra-
tionaler Bedeutungsträger, der den Kirchenraum ..  ber den Weg der retlektierenden
Empfindung erschließen aßt Da 4881° solche Asthetik nach iınhaltlicher Legıtima-
LLON un damıt nach Konkretheıit greift, 1ST C1M Schritt, der sıch NnNeu formie-
renden Gesellschaftsordnung ZWaANSgSWCISC vollzieht der Proze(ß VO  3 der Auf-
klärung ZUr Restauratıion

Was König Ludwig VO  e} Bayern ZUuUr KRestauratıiıon des Regensburger Doms VCI-

anlaßte, mu{ nach den bisher gefundenen Quellen hypothetisch bleiben Ginge iInan

VO'  3 positivistischen Posıtion AusS, hätte alleine schon der schlechte Bauzu-
stand ausgereicht, derartıge Ma{ßnahmen einzuleiten Denn während der zZweıten
Hältfte des Jahrhunderts WAar die Pflege des Gebäudes sichtlich vernachlässigt
worden, un! Sar dem Fürstprimas Carl VO'  - Dalberg (1803—1817) WAar INan

Sparmafsnahmen CZWUNSCH 1812 hört INnNan VO  - erheblichen Schäden der Se1-
tengewölbe, die durch eindringenden egen entstanden sınd 74 Das Domkapiıtel
nach der Eingliederung Regensburgs das bayerische Königreich (1810) seiner
Pfründe eraubt un! durch NenNn VO Staat eingerichteten Fond L1LUTr unzureichend
ausgestatte sah sıch nıcht der Lage, diıe Reparaturen ohne Mittelbereitstellung
durchführen lassen

i2 Originalmanuskript der Bayerischen Staatsbibliothek München, Cgm 5529 150 f
73 Schuegraf HVO 744

Lba Rbg Fasz 16/ d, 24 1812 Die Kgl Finanzdirektion ordert NUuUr die Behebung
der dringensten Schäden

75 Lba Rbg Fasz 16/ d, Kgl Finanzdirektion Landbauamt, O  8  8 1812 Offensichtlich
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Alleın auch andere Momente, die das Interesse des Königs nach Regens-
burg lenkten. 1818, noch als Kronprinz, hatte Ludwig den Nürnberger Sıgmund
Frank, der mMi1t der 1n Vergessenheit geratenen Kunst der Glasmalerei experımen-
tierte, nach München berufen, damıt dort seine Versuche tortsetzen könne. 'Tat-
sächlich gelangen diesem 1824 1n Benediktbeuren die ersten Erfolge d Dıie Absicht
Ludwigs WAar 'Teıl einer umtassenden restauratıven Konzeption, mittelalterliche
Kunsttechniken LICU eleben. Unterstützt wurden solche Vorhaben durch Kunst-
historiker w1ıe Sulpız Boisseree, der den Nachweiıis erbringen versuchte, da{(ß g-
malte Fenster ine ursprünglıche Notwendigkeit des gotischen Kirchengebäudes dar-
stellten V So 1St kein Zufall,; da{fß sich Ludwig 1826 kurz nach seiner Thronbestei-
Sung entschlof£ß, den Regensburger Dom als einz1ige hochgotische Kathedrale in Bayern
mMit zusätzlichen Glasmalereien versehen. einrıch He(ß, neben Cornelius
Hauptmeıister der relıg1ösen Monumentalmalereı, der diesem Zeitpunkt
1n Rom weılte, sollte dıe Kartons entwerten C Auch Friedrich Gaäartner wurde iın
den Kreıs der Planenden einbezogen. Als künstlerischer Leıter der Nymphenbur-
CI Porzellan- un! Glasmanutaktur SOW1e als Miıtarbeiter iın der Inspektion histo-
rischer Denkmale unterstutzte He{iß iın der Anfertigung der Kartons INnan dart
ihm ohl die ornamentalen Teıle derselben zuschreiben un beauftragte den
Regensburger Baueleven Justus Popp, SCHNAUC Zeichnungen 1n halber Originalgröße
VO'  - den beiden Mittelfenstern un: der Rosette machen 1 Im Februar 1827 lıe-
terte Popp die gewünschten Reinzeichnungen ab un noch 1mM Sommer desselben
Jahres begann INan 1N Nymphenburg MIt der Ausführung der Kartons 81

Inzwischen aber hatte sich miıt königlicher Genehmigung eın weıterer
Nürnberger Glasmaler VO Schwarz 1n die Versuche eingeschaltet, der
preisgünstiger als die Kgl Glasmanutaktur arbeiten versprach. Gärtner
empfahl dem Könıg 1n einem Brief VO 25 70 I8 Schwarz die ıne
Hälfte der Kartons mi1t den Evangelisten Markus un Johannes, Frank die SCHCIH-
überliegende mıiıt Matthäus un Lukas austführen lassen un die farbigen Fenster
dann vergleichen S Ludwig entsprach diesem Wunsch, und, bevor INa  - die fertigen
Fenster 1mM April 1828 iın die Westtassade des Regensburger Doms einbaute, wurden
s1e der Kaıiısertreppe der Münchner Residenz Zur Beurteilung ausgestellt. Ent-
sprechend den viıier Feldern jedes der beiden Fenster wurden die mıiıttleren mıiıt den

tinden 1Ur notdürftige Reparaturen Das Domkapitel beklagt sıch neuerlich
18727 (Lba Rbg., Fasz. 176 a)’ egen se1 1n den hor eingedrungen. Am 31 1827 ordnet
König Ludwig unverzügliche Reparaturen t.  , Reg KdI,;, Fasz. 14289), die noch
1mM gleichen Jahr erfolgen. An Stelle des seitlıchen Legschindeldachs sollen Dächer VO: SC
walztem Blech tLreten. Briet Klenzes VO: 1827/7, uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.

Joh Nep Sepp, Ludwig Augustus, König VO  3 Bayern un!: das Zeıtalter der Wieder-
geburt der Künste, Regensburg 1903, 489

a MGSK (1839), Glasmalereı ın München un! Parıs, Briet des Herrn Va Schelling, Prä-
siıdenten der Kgl Akademıie der Wissenschatten 1n München Herrn Saılınt Marc Girar-
dın

78 Sepp;, C1t., 487
Lba Rbg. Fasz. 16/ A, Briet VO 1827 Ludwig; KusSt. Geh. Ratsakten, Dom

Rbg.; Klaus Eggert, Friedrich Vo  »3 Gaertner, der Baumeister König Ludwigs D Neue Schrif-
tenreıhe des Stadtarchivs München, 15,

uSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg. Brieft des Reg.Präs. Dörnberg Ludwig,
RZE

81 GHAM, Nachlaß König Ludwig I) I1
GHAM, ebda
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Evangelistenfiguren, die seitlichen mMit Büsten der Kirchenlehrer und Erzmartyrer
geschmückt. „Die Raume zwıschen den Rahmen un die Fıguren wurden theıls
MIit altdeutscher Architektur, theils mMit Mosaık VO'  - rothen, grunen, violetten un
gelben Stücken verziert“ 1n UÜbereinklang M1t den alten Fenstern S: ber den
Evangelisten ihre Attribute angebracht. Der Kunstkritiker Ludwig orn
lobte 1n seınem Kunstblatt den „schönen, tiefen un rommen Ausdruck der Köpfe“,
die „Einfachheit un! Würde des Stils“ und die „Korrektheit der Zeichnung“. Be1
einem Vergleich zwischen beiden Fenstern stellte fest, daß das VO'  3 Frank 1n tech-
nischer Hınsıcht besser sel, aber dıe künstlerische Ausführung durch Gehilten hinter
den Originalkartons zurückbliebe. Das Fenster VO  3 Schwarz se1 dank der Mıtwir-
kung des Jungen Corneliusschülers Schraudolph iın der Ausführung gelungener, lasse
aber hinsichrtlich der farbigen Wirkung viel vermiıssen. Außerdem se1 die Verblei-
un schlecht un!: die Glasmasse Wıtterung nıcht beständig 5: Vıer Jahre nach
dem Einbau urteilte Schorn, da{fß die Farben noch nıcht die Tiete un! Kraft der Spa-

Fenster erreicht hätten, hauptsächlich aber zeıigte sich als Fehler, da{fß s1i1e völlig
C  NSDAaArCNT, un: nicht, wıe die alteren Glasgemälde, auf der einen Seıite MAatt SC-
halten waäaren

Ludwig eschlofß schon kurz darauf, diese ersten Versuche der las-
malereı spater durch NECUC S War berichtet Schenk 1834, der Kron-
prıinz VO  - Preufßen habe die Glasgemälde der Miıtteltenster bewundert, un fügt
hinzu, die blaue Farbe wirke nıcht störend, da auch beim Kölner Dom jedes Fen-
Ster seinen eigenen Farbton habe S doch wurden die Mittelfenster der Westfassade
1852 durch diıe noch heute bestehenden Glasmalereien ErSCTZT, die mit ihrem auf-
dringlichen Hintergrund sıch weder den gotischen Glasfenstern 9
noch die Originalıtät der früheren erreichen. Die Fenster VO'  3 1828 sollen nach
Nürnberg gekommen un dort 1im Weltkrieg zerstOrt worden seıiın S! Für NSeI«C

Vorstellung VO  3 der frühen Glasmalerei Ludwig sind eshalb die in den
Jahren 829/30 entstandenen Fenster wichtiger, weiıl s1ie die einz1ıgen erhaltenen AUS

dieser eıit sind, während jene der Maria-Hiılf-Kirche 1n der Münchner Au und alle
spateren 1mM Dom ebenfalls dem Weltkrieg ZU Opfer tielen

Dıie dreı schmalen zusammengehörenden Fenster, die sıch 1m Westen dem
Nordturm befinden, 1829 VOL iıhrem Einbau auf der Kunstausstellung der
Akademıe iın München sehen. Christoph Ruben AUS Trier un arl Schorn hat-
ten Leitung VOonNn He{ die Kartons entworfen, Frank das farbige las hergestellt
und Max Ainmiller, Joseph Hämmerl und Nicolaus Wehrstorffer die Gemälde auf
Jas übertragen. Dıie Ornamente malte Joseph Kirchmair Das Mitteltenster
zeıgt die Anbetung des Jesuskindes durch die H. Drei Könige (Abb 52); darunter

MGSK (1828), Dıe Glasmalereyen 1m Dome Von Regensburg, 155
MGSEK (1828), 156
MGSK (1832), Über die Glasmalkunst 1n München, 100
MGSK (1839), Vgl GHAM, Nachlafß König Ludwigs Ia Nr. 89/2, Brief Gärtners

MmMiıt Kostenvoranschlag Franks tür die Veränderung der erstien Glasfenster (ca Z n A {1.)
87 Spindler, Schenkbriefe, 264, VO 1835

Frdl Mitteilung VO: Frau Raasch
Dıie Glastenster des Jh. wurden während des Weltkrieges nıcht ausgebaut und

durch den Luftdruck einer Bombe zerstOrt. Entwürte VO  »3 Georg Fortner (1814—1879)
tür dıe Obergadenfenster des südlichen Querhauses 1mM Museum der Stadt Regensburg, Inv.
Nr 964/37 A,

MGSEK (1832), 100
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Medaıillons mMi1t Prophetenbüsten. Auf den seitlichen Fenstern sınd die Verkündi-
Sung und die Darstellung 1M Tempel sehen. Das Ganze 1St durch gotische rchi-
tekturmalerei zusammengefadßst, 1n deren Gesprenge seitlich Grisaijullemalereien VO:  -

Aposteln sehen sınd, während oben 1n der Mıtte vier ausdrucksstarke Engel
schweben. Bewundernd zußert sich Schorn 1829 I2 * die Vollendung der Fleisch-
tone und der Landschaft MO  .  chte 1n äalteren Werken dieser Art kaum ihresgleichen
tinden.“ %! Doch nach dem Einbau der Fenster 1M Herbst 1829 stellt Schorn fest,
s1e erschıienen die alten Fenster noch hell Man müßte tiefere Schmelz-
farben erreichen und die Rückseite mattschleifen 9

Eın Jahr spater werden die we1l Fenster dem Südturm, ebenfalls nach
Westen, eingesetzt. Die Kartons sSstLammMmen ausschliefßlich VO  - Ruben Links 1St die
Beschneidung des Johannes, rechts die Predigt ın der Wüste sehen, darunter
die Fıguren der vier Kirchenväter. ıne zeitgenössische Charakterisierung durch
Schorn 1St höchst autschlußreich:

„Es athmet 1n diesen ArtOns eine ungewöhnliche Tiete des Gemüths und eiıne seltene,
WAar miıt schüchterner, doch eben eßhalb mi1t reiner Hand elebte Charakteristik“
„keine schülerhafte Nachahmung alter Werke sondern die Eintachheit der alten Art
verbunden MI1t der Korrektheit und Schönheit der Zeichnung un! des Pinsels, die INa  j VO  -
der Jjetzigen eIit verlangen kann, dafß das Werk WAar 1n Einklang miıt den alten,
Kunstverdienst ber eın Sanz eigenthümliches 1St.

Schorn obt daneben die Harmonie der Farben, VO  3 denen keine schreiend her-
‘9 SOWI1e die Geschlossenheit der Komposıition 9 Tatsächlich mussen die be1-
den seıtlıchen Glastenster der Westfassade als bedeutende Werke der spätromantı-
schen Malerei gelten, VO'  3 dem beflügelnden Geist der Werkstattgemeinschaft.
Während das linke (Hl Johannes mMit seiner Farbigkeit gelb-
stich1g, dafür aber 1n der Komposıtion einheitlicher 1St, bestechen be] dem rechten
(Anbetung) die kühle Klarheit der Lokaltarben un: die Genauigkeit der Detaıils.
Sıcherlich 1St talsch, 1n der neuentdeckten Glasmalerei ein Wetteitern mit der
mıittelalterlichen Glasmalkunst sehen. Die Künstler des Jahrhundertssich ıhrer eigenständigen Leistung ohl bewußt, wıe AaUus Schorns Laudatıo ent-
nehmen 1St. Dıie „Einfachheit der alten eit verbunden MmMi1t der „Korrektheit un!:
Schönheit des Pınsels“, das bedeutet nıchts anderes als die Synthese VO  3 vermeınt-
liıcher Gemültstiefe und Ursprünglichkeit des Miıttelalters mıiıt arocker Rhetorik un!
dem asthetischen Reflexionsvermögen der eigenen eıit 50 tällt dem heutigen Be-
trachter auf, dafß 1mM Gegensatz den archaisierenden endenzen der Glasfenster
AaUuUS der Hältte des und dem Jahrhundert iıne siıchtlich intendierte ähe
ZU Tatelbild beobachten 1St nıcht eLtw2 1n Angleichung die zeichnerisch
durchkomponierten Glasfenster der Spätgotik und Renaissance, sondern 1M Wett-
bewerb mıit den tarbintensiven Gemälden altnıederländischer, altdeutscher un! VC-
nezianıscher eister. Dıie beabsichtigte Stoftflichkeit von Wandteppichen oder das
Sfumato VO'  3 Hintergrundslandschaften sınd U, eın Beweıs dafür, da{fß INan,
sich dem Geilst des Mittelalters nähern, ine Bildsprache wählte, die iıne ent-

sprechende Stimmung vermitteln ollte, nıcht aber, wıe spater, den visuellen Eın-
druck der alten Fenster reproduzieren suchte.

Die ähe ZuU Tafelbild und der romantischen Ornamentgroteske, die bei den

MGSK (1829), Betrachtungen über die Kunstausstellung 1n München 1mM Oktober 1829,
194

MGSK d 101
MGSK (1832), 5.101
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Glasmalereien VO'  3 829/30 1Ns Auge fällt, 1St aber noch iın anderer Hinsıicht
aufschlußreich. Während die mittelalterlichen Fenster unbelastet VO den Sehge-
wohnheiten der neuzeitlichen Perspektive eın semantische Schauwände ONUINCI1L-

taler Art darstellten, eschwor die Glasmalereı der Romantik das verinnerlichte
Ideal bürgerlichen Kunsterlebens. Fur dıe Stiftung eines Königs die Themen
der einzelnen Fenster recht zusammenhanglos Dıie heute zerstorten, 1832 gestif-

Fenster 1mM linken Seitenschitt zeıgten Szenen AUS dem Leben des Hl Stepha-
NUS, jene 1m Obergaden des südlichen Querschiffs die Bekehrung der Bayern durch
den Hl. Benno un!: „1N altdeutscher Anordnung“ die Hl. Emmeram, Wolfgang,
Ludwig un!' Theresa 9 Obwohl der thematische Zusammenhang mit Bayern un
den Wittelsbachern nıcht leugnen 1St un! umfangreiche Gedenktateln innerhalb
der Fenster den Stifter un die Künstler erinnern, fehlt zumiıindest be1 den
noch erhaltenen Glastenstern die herrscherliche Note. Im prıvaten Charakter
der auf das subjektive relıg1öse Kunsterlebnis spekulierenden Glasgemälde klingt
vielmehr die unpolitische konservatıve Haltung der Künstlerschaft Ludwig
A eın Zug, ohne den dıie Fenster vielleicht ıhres romantischen Schimmers entbeh-
ren würden.

Waren die neuentstandenen Glasmalerei:en auch als Vollendung der mittelalterliı-
chen nach altdeutscher Art gedacht SCWECSCH, s1e doch der Begınn eıiıner
aAsthetischen Transformierung. In welchem ursächlichen Zusammenhang iıhr Finbau
Mi1It der Gesamtrestaurierung des Doms steht, 1St jedoch unklar. Vom Julı 1828
datıert eın Kostenvoranschlag über 128 {1., 1n dem folgende Mafßnahmen aufge-
führt siınd  * Abbruch der beiden Oratorıien Mi1t Orgeln, NEUEC AUS olz un: aut Siu-
len gestutzt, „1N Verbindung M1t dem Stil, 1n dem die Kirche erbaut ist“ ; Abbruch (?)
der Kapellen der nördlichen Seıte, Auffüllen der Türöffnungen mit Sandsteın

9i1mM „gothischen Style
Als Auftraggeber kommt Ur Könıg Ludwiıg 1n Frage. Da selbst

während dieser Jahre iıcht Regensburg weıilte, mu{ß als maßgeblicher
Intormant Friedrich VO  3 Gaäartner gelten, der durch seiıne Inspektionstätigkeit beim
Finbau der uen Fenster M1t dem Zustand der Inneneinrichtung SEWESCH
se1ın mu{fß 9 Am 1828 beauftragt Gartner den Regensburger Baueleven Popp,
den Dom vermessen 9 Popp, der die Maßfßzeichnungen den uen Glasfenstern
der Westfassade geliefert hatte, erhält eineinhalb Jahre spater, 1829,
110 f1 tür die Aufnahme un Reinzeichnung der Hauptfassade des Doms 9} We1-
tere das Kgl Baubüro 1ın München geschickte Blätter ordert der inzwischen ZU

Baukondukteur un iın Nürnberg tätige Popp mit der Absicht zurück, s1e
als Stichwerk veröffentlichen 9 Nachdem der König das Vorhaben Popps, ıne

MGSK (1832), 102; Bleistiftzeichnungen nach den beiden Fenstern sOW1e VO:  3 Aus-
schnitten 1m Museum der Stadt Regensburg, Inv. Nr. 934/68 931/82 d,

Lba Rbg Fasz. 167
ud5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg Briet (säartners das Miniısterium des Inneren,

18 1828 Während Ludwig die Fenster A4UuSs seiner Privatkasse bezahlte, ollten Einbau,
Gerüste, Werkleute und Gıtter VO  3 der Domkustodie ezahlt werden, die sich bis

1829 dagegen wehrte. uSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg 1828
97 StAA, Reg KdI,;

StAA, Reg KdI,
StAA, Reg. Kdl, Briet OpPS die Reg Regenkreises, ı1 1829: KusSt.

Geh Ratsakten, Dom Rbg., Jun1ı 1830
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„Sammlung der vorzüglichsten Denkmale der Baukunst un Bildhauerey 1n Bayern,
nach den Kreıisen des Königreichs geordnet“ herauszugeben, nıcht unterstützt *,
veröftentlicht dieser die Grund- un Aufrißzeichnungen des LDDoms M1t
dem Architekten Theodor Bülau dem Titel „Mittelalterliche Architektur
ın Regensburg“ (1834) auf eigene Kosten 101 In diesem Zusammenhang 1St ıne
Bemerkung des Innenminiısters Eduard VO  $ Schenk 1n einem Briet VO 1830
VO  - Bedeutung, 1n dem heißt, dafß VO  - den ın München betindlichen Blättern
Popps die Zeichnung MIt der ınneren Ansıcht des Doms „ ZUEF Vebung eines Prak-
tikanten 1m Bureau der Ministerial Bau Section ohne alle Zweckbestimmung kopiert
wurde“ 102 hne Z weıtel andelt sıch die schon erwähnte Ansıcht Popps 1m
Thurn und Taxıs Zentralarchiv. Für Könıig Ludwig stellte diıe Kopie des Blat-
tes bıs seiner Anwesenheit 1n Regensburg 1830 ohl die einz1ge Abbildung des
Doms 1ın seinem arocken Zustand dar un: damıit eın wichtiges Hıltsmittel be]
den Restaurationsmaßnahmen. Wıe dıe Deckfarbenzeichnung Popps erkennen läßt,
sınd nachträglıch 1n dem Blatt AÄnderungen VOrSCHOTININ worden. Kaschiert WUur-

den das Kardinal-Philipp-Grabmal, der hölzerne Autbau des Hochaltars, der Mu-
sikchor 1n der Vıerung un der Kanzeldeckel. Der Zeitpunkt dieser möglicher-
weılse von GÄärtner angeregten Abänderung MUuU: jedoch schon früh, aut jeden
Fall einıge Jahre VOL dem Beginn der ersten Purifizierungsmafßsnahmen (1834) g-
legen haben, da die Holzgalerie 1mM südlichen Querhaus un das Gemälde Sandrarts
noch sehen siınd. Man kommt also dem Schlufß, da{fß die Poppsche Ansıcht, 1N-
dem s1e das barocke Bild des Dominneren teilweise purıifizıerte, für Ludwig eın
Modell bzw ine Entscheidungshilfe der durchzuführenden Restauratıon darstellte.

Das Interesse blieb Begınn der Umgestaltungsmafßsnahmen auf die Entfernung
der hölzernen Oratorien un Musikchöre sSOWwl1e die Regotisierung der nördlichen Se1-
tenkapellen beschränkt. In einem den Könıg gerichteten Briet des Regierungsdirek-
LOTrS des Regenkreıises VO'  - Rudhart VO: 1830 heißt CD, INa  - könne nach
Benehmen mi1it Gaäartner 0O0OÖ SParcNnh, wenn 1124  3 „STALt steinernen gothischen
Bogenstellungen Verschläge VO  - olz 1n den Seitenschiften un darın die Blasbälge
anbringen wollte. Allein scheint 338W nıcht passend altes hölzernes Zeug WCSZU-
nehmen und anderes dafür hinzusetzen“ 1 Das Problem estand also darın, dafß
INa  3 die den Dom „verunstaltenden hölzernen Chöre un: Emporen” durch NECUC

Einbauten mußte, wollte iINan dıe Chormusik beibehalten. Eın Plan Gärt-
NeTIsS einem Musikchor wurde VO  - Ludwig der Voraussetzung geneh-
migt, solle nıcht VO'  3 Holz, sondern VO  - Stein ausgeführt werden 1%4. (GJärtner

100 StÄA, Reg. Kdl); Mitteilung VO 1832
101 Hefte, Folio.
102 StAA, Reg. KdI, Aut einer M1t Feder verstärkten Bleistiftzeichnung des Dom-

inneren, möglıcherweise der Vorzeichnung ZUr Poppschen Domansicht, sind die kaschierten
Teıle eingezeichnet, Fürst Thurn un! Taxıs, Zentralarchiv, Sammlung esch Frdl Hın-
WwWe1ls VO  } Herrn Probst.

uSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg
104 udt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Schreiben VO': 7 8 1830 Schenk. Ludwig

empfiehlt auch, bis ZUr nächsten Finanzperiode abzuwarten. Vgl auch Lba. Rbg, Fasz. 16/ d,
22 1830 Am 6. Oktober des gleichen Jahres kam Ludwig ZUr: Grundsteinlegung der
Walhlhalla „Zur näheren Besichtigung des Domes Uun! der dazu gehörigen, durch Altertum
merkwürdigen Gebäude hatten sich Se Kgl Majyestät den Montag vorbehalten, wobei Aller-
höchstdieselben von den Wirkungen der Fenster AUS Glasgemälden sich überzeugten,
welche 5e Majestät 1n diesem Jahre auf eıgene Kosten mit wahrhatt königlichem Kunst-
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gab bedenken, daß seine Zeichnung nıcht tür ine Ausführung 1n Stein berechnet
und diese Bauweise untauglich sel, da 7wischen den Tragsäulen Kreuzgewölbe be-
stehen sollten. „Die Säulchen un Zwischenräume müßten sich übrigens nach den
vorhandenen Bettstühlen der kgl Domcapitularen richten“. Die Empore stellte sich
Gärtner AZUS Eıchenholz miıt dunkler Beıize oder Anstrich mıit Vergoldung VOTI, „WI1e
INnan dies 1n jeder altdeutschen Kirche sieht“. Zunächst aber edürfe gyroßer
ausführlicher Zeichnungen, »  SCHh der Varıanten und Vielfältigkeiten dem Ge-
bäude“, „1N der orm Verläßiges hierzu projektieren“ 105 Nachdem Köniıg
Ludwig offenbar auf diese Forderung nıcht reaglerte, wendete sich (GJäartner

1831 mit einem Schreiben direkt iıhn, ıhm seine Gründe plausibel
machen. Der Brief 1St außerst aufschlußreich, weıl der romantiısch historisierenden
Haltung des Königs (steinerne mporen historisch begründete Retlexion en-
T7

„Die Zeichnung 1St durchaus nıcht 1n der Absicht gemacht, dieselbe von Stein auszuführen,
wıe sıe nach dem Vorbild aller 1n altdeutschen Kirchen bestehenden Oratorien gerichtet
ist, welche VO  3 Eichenholz mit zierlichem Schnitzwerk und ötfters M1t Vergoldung dar-
gestellt sınd, da S1e blofß eine Zugabe spätherer Zeıten sind, als sıch der Gebrauch verlor
1LUFr Vocal Musiık anzuwenden, daher der Mangel eines Platzes für die Orgel, un eigens
Tribünen ZUuUr Aufstellung des Musık Chors, ın welchen die Instrumental Musık ausgeführt
wird, in allen altdeutschen Kirchen Aaus der trüheren Zeıt. Erst späther wurden diese )=>

geNaANNTLEN Oratorien ZU Bedürfnifs, deren Errichtung sıch leider nach dem herrschenden
Bausty]l richteten un! WwI1ıe der Dom Regensburg eutlich zeigt, die ursprünglıiche
Form ott uts häßlichste entstellten.“

Gärtner fügt hinzu, daß ıne Ausführung 1n Stein doppelt käme, und
die eichten steinernen Pfteiler des Presbyteriums, die schon häufig verschnitten
wurden, wiederholt einer Verstümmelung aUSSESCETIZT wären 1%. Ludwig bewilligte
den Vorschlag schließlich 1831 107 und Ende Oktober des gleichen Jahres

daskam Gartner nach Regensburg, »”  N der Veränderung 111 dem Chor
Nöthige anzuordnenß 108

Inzwischen hatten die Purifizierungsabsichten einen größeren Umfang an
OINIMMCI, der ursächlich 1m Zusammenhang M1Lt dem Besuch des Königs 1n Regens-
burg im Oktober 1830 steht 109 In einem Schreiben VO' 1830 forderte die
Regierung des Regenkreises VO  3 der Bauinspektion, waäaren „auch Pläne ZUrFr Ent-
fernung aller dem Baustyle des Doms widersprechenden Neuerungen mMi1it Ausnahme
der Monumente (d Grabdenkmäler, Anm Vertf.) SOWIl1e ZUuUr Herstellung eines
Kreutzgewölbes der MI1t Freskogemälden versehenen Kuppel, ZUr Entfernung
der hölzernen Tribünen un Betkammern, dann der Stukatur-Verunzierungen

sinne der Fassade des Domes hatten einfügen lassen und die, als Produkte der wieder
aufgefundenen Kunst, jenen der Altern würdig ZUr Seıite stehen.“ Brief e1ines Ungenannten

Bischof Saıiler VO 1618 1830 In Hubert Schiel, Johann Michael Sailer, Leben
und Briefe, Regensburg, 1948, 705

105 Lba Rbg Fasz. 167 A, Brief Schenk VO 71 1830
106 u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.
107 uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.
108 StAÄAA, Reg. KdI,; Brief des Inspektors Windscheid VO: . 1832
109 Vgl Anm 104 Am 1832 weiılte Ludwig ochmals 1n Regensburg die Bau-

arbeiten der Walhalla besichtigen. Am rab des verstorbenen Bischots Sailer
Weihbischot Wıttmann ZU Nachfolger, der ber eın Jahr darauf starb. 1el, CIt.,
7723
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den Kapellchen in den Seitenschiftten entwerfen und 1n Bälde vorzulegen
C 110 Bereıits 1M Aprıl 1830 hatte INnan z we1l Dombauhütten der Nordseitedes 111Doms abgerissen

Es kann keın 7 weıtel bestehen, dafß Ludwig die treibende Kraft WAafl, ıne
umfassende Restauration und das heißt 1n erster Linıie Wiederherstellung eines
ursprünglıchen Zustands durchzuführen, zumindest 1n diesem Stadıum der Pla-
NUuNsSCH. In eiınem undatierten Kostenvoranschlag, der VO Ende des Jahres 1830

SLAaIMMEIN scheint, 1St U, AL die ede VO'  — der Herstellung einer Orgel, einem
Kanzeldeckel (nach Zeichnung Gärtners), Bogenauszierungen der lınken Schiffe,
neugotischer Altäre 1n den nördliıchen Seitenkapellen un: Arbeıiten der Vorhalle
(d dem Westportal, Anm. Vert.) ** Da diese Arbeiten bis ZU Jahr 1835
nıcht 1n Angriff g  IN wurden, hatte innenpolitische Gründe. Dıie Kritik des
Landtags VO  3 1831 der Kunstpolitik Ludwigs un die Abstriche, die die Kam-
IETr den Ausgaben für Kunstpflege vornahm, die ıne Seıte, die Demuis-
S10N des Kultus- und Innenministers Eduard Schenk 1831 die andere  118'
Schenk, der dem für dıe künftige Denkmalpflege wichtigen Kabinettsreskript
VO  3 1827 mitgewirkt hatte 14 blieb WAar 1n der Folge als Generalkommissär des
Regenkreises mMit der Domrestauratıion verbunden, hatte aber nıiıcht mehr den
Eintlufß seiner minister1alen Ara

Der nach dem Tod Bischot VO'  3 Sailers 1833 seinem Nachfolger gewählte
Franz Xaver Schwähbl verfolgte das Restaurationsvorhaben Dom mi1t Interesse,
wobei ıhm ohl mehr einer Restaurierung 1mM üblichen Sınne des Wortes lag In
einem Schreiben VO: 1833 das Präsidium des Regenkreises zeigt die
Mängel d „welche sowohl mMi1t der Schönheit des Gebäudes als mMit der Erhaben-
heit se1iner Bestimmung 1n grellem Contrast stehen“:

Staub un Spinnweben überdeckten diıe schönsten Zıierrate, die reiche Vergol-
dung der Schwibbögen, Gewölbegrate und Säulenknäute se1 kaum mehr ıchtbar.
Be1i dieser Gelegenheıit könnten die alten Glastester, die dem Zerbrechen nahe seı1en,
durchgesehen un! gerichtet werden, wodurch dıe der Gesundheıt nachteilige Zug-
uft und die kostspielige Wachskonsumption verhindert würde.

Dıie Haupt- un Seıtengänge, die uneben seıen, da{fß INan nıcht SOT SSa g-
Nnug auf seine Trıtte Acht geben könne, müßten nach un nach NEUuU gepflastert Wer-

den Es se1 aber Rücksicht auf die Grabmäler nehmen, die, wenn s1e w1e bisher
lıegen blieben, allmählich ganz abgetreten und unkenntlich würden un! dann alle
historische Bedeutung verlören.

Erinnerung den Kgl Befehl ZUTr: Entfernung der „Bretterbühnen“.
Das Ohr würde durch schlechte, unwürdige Kirchenmusik verletzt. Es se1 ıne

Musikretorm vonnoten.

Dıie Mafßnahmen selen auch deshalb durchzuführen, „damıt der herrliche Regens-
burger Dom 1n seiner aAaNSCMESSCHNCHN Würde hergestellet, un! nıcht ferner mehr sı1e

110 Lba. Rbg Fasz. 167
111 Lba. Rbg. Fasz. 167 A, 1830 und KusSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg 1830,

Bericht Rudharts das Innenministerium.
112 Lba. Rbg Fasz. 167
113 Max Spindler, Die Regierungszeıt Ludwigs I R7 Die ıiberale Reformperiode bis

1831, 155 In Handbuch Bayerischen Geschichte, Hrsgb. M. Spindler, 1V/1,
München 1974

114 Spindler, CIt., 137
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den AUS der ähe un Ferne kommenden Beschauern desselben dıe freudige DBe-
wunderung seiner großartigen alterthümlichen Schönheit durch den Anblick moder-
nNer Entstellung un: Vernachlässigung getrübt werde“ 115

Der Kgl Regierungs- un! Kreisbaurat Pıgenot wendete sıch darauthın MM1L

Kostenvoranschlag VO  3 456 kr die Regierung des Regenkreises
Das Hauptschiff MItt Ausnahme Fu{i langen Teıils, sCcC1 MiIt Sanz
Paıntner Kalksteinpflaster, 5S0OS Kolmsteıinen versehen un: WAar dergestalt,
da{fß die Steine gleicher Gattung un Größe könnten, un das an
Kirchenpflaster mehr Ordnung, Gleichheit un:! Dauerhaftigkeit erhalten würde
Pıgenot schlägt tolgende Reihenfolge bei den Restaurierungsarbeiten VOTLT a) Pftlaste-
LUNS, Abstauben der Wände un! Gewölbe, C) Fensterrep aratur, Reinigung des
Pflasters un! der Einrichtung Unter anderem sollten die Blindtelder der Fenster
nördlichen Seitenschitt welche schon cechr beschädigt 1, Anstrich erhalten
die Gewölbespiegel „INIT blaßen graulichten Farbe versehen 116

Stellt INa  — sich das Ergebnis der Restaurierungsabsichten Schwähbls SC1NCN ÜAsthe-
tischen Konsequenzen VOT, WAaTe dieses be] we1ıtem nıcht radıiıkal ausgefallen
W 1 GäÄärtners konsequent durchdachte Restaurationspläne Deshalb überrascht die
Stellungsnahme Ludwigs, die sıch ıhrem Inhalt nach autf die Eingabe Schwähls bzw
Pıgenots ezieht un ganz Widerspruch SC1INECIN CISCHCI weıtergehenden Puri-
fizierungsforderungen steht Der KOön1g schrieb Januar 1834 Bischoft Schwähl

Schrecken ergreift mich jedesmal WEeNNn VO Restauratıiıon ehrwürdiger Alterthümer,
WIC dıe herrliche Domkirche Regensburg 1ST höre, da ıch manche Verunstaltung
ÜAhnlichen Fällen, gesehen habe Der CINZISC, noch unverändert erhaltene Dom Regens-
burg 1ST IN1Ir-r 1eb als da darın vornehmen der lassen könnte, be-
VOT ich durch CISCNC Einsicht von der unvermeidlichen Nothwendigkeit Miıch überzeugt
habe Es soll daher bis cselbst Regensburg alles noch ein ahl gesehen habe, weder

dem Fußboden, noch den Wänden, noch geändert der gerein1gt WOCI-

den Eınzıg die Fenster dürten soviel nöthig ausgebessert werden rechne IN Zuver-
läfßıgkeit daraut da{ißi dem nachgekommen werde, da diesem ehrwürdigen Dome
Mır alles werth IST, hne Sorge auch 1Ur die Gefahr Mißgriffes denken
können“ 117

Denkt INa  3 die Folgen der Nıg Sspater einsetzenden Restauratıon,
Ludwigs konservatorisches Bekenntnis WIC iNe Farce Erklärbar wırd der Tenor
des Briefs 11UT als Antwort auf Schwähbls Forderungen Dem KöOön1g, der Schwähls
Stelle lieber den temperamentvollen Diepenbrock gesehen hätte, behagte offen-
sichtlich nıcht dafß der Bischof Restaurationsvorhaben eingriff un ZUuUr FEile
antriıeb VWıe iINnan aus anderen Bauvorhaben, der Glyptothek oder der Wall-
halla weıi(ß verfolgte Ludwig Pläne zielstrebig un: Umständen über
Jahrzehnte hinweg, 111C optimale Lösung erreichen Auch bei der Restaura-
Li10N des Bamberger Doms gab lange Intervalle, die durch das Suchen Ludwigs
nach befriedigenden Neugestaltung entstanden  118 Tatsächlich ereıgnete sıch

115 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), est Dom Vgl auch BZA Rbg./
BD  ‚9 Sitzungsprotokolle 182 3— 18354, 28 1833

116 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, Abschrift VO 11
1833

117 BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle Aa 1R 25 1834 Auszug Brietes
VO':  3 Ludwig Schwäbl

118 Eıne usammenfassende Untersuchung ber die Domrestauration Bambergs —

248



bis ZUur Ankunft des Königs 1835 nıchts. Schwähl schreibt 1ın einem Aktenvermerk
darüber:

„Bey der Juny stattgehabten Anwesenheit Majyjestät dahier, haben Allerhöchst
dieselben den Dom zweymal besichtigt, und Ort und Stelle alle jene Anordnungen BC-
troffen, we allmählich ausgeführt werden sollen, diesem herrlichen Tempel seine
ursprünglichen Reinheıt, Schönheit un! Majyestät wieder geben. Unter Leitung des Kgl
Professors Aärtner und Unterleitung des Bau-Ingenieurs Nadler haben die Arbeiten die-
se Behufe ogleich nach der Abreise Sr Ma)y begonnen, und werden fortgesetzt“ 119

Aut Weıisung Gärtners unterblieben Ausbesserungsarbeiten „Fußgemäuer“
un der Vortreppe, alle Kräftte auf den Abbruch der Trıbünen, Altäre un! Ge-
länder konzentrieren 120 Am 1835 unterbreitete Bauingenieur Nadler, dem
die Arbeiten unterstanden, Kostenvoranschläge tfür Abbrucharbeiten den Ka-
pellen (828 f Abbruch der kleinen Orgel (15 7: eines großen Altars der
Tribüne (36 {1.) und kleinerer Altäre nächst dem Hauptportal (20 {1.) 121 Vom
1835 datiert eın Protokoll über Abbrucharbeiten. Entternt wurden die kleine Orgel
un! die Trıbünen, eın großer Altar der Orgeltribüne, eın großer Altar nächst
dem Hauptportal, ” ersten Pteiler hinten Sam“.t Geländer un Bettstühle g-
genüber der Triıbüne“, „der an Treppenvorbau un: Herabnahme der großen
Bilder rechts und lınks den beiden Seiten des Presbyteriums Samı<t Wegnahme der
beiden Seitenaltäre des Johannes un! Stephanus. Wegnahme des Josephsaltars, der
beiden Seitenaltäre Presbyterium, Kreuzaltar“ un Galerie. Auch die Kapellen
werden ıhrer Einrichtungen beraubt, die Stuckgewölbe herausgeschlagen  122_ So kann
Schenk bereits Wwel Monate nach der Anwesenheit des Königs diesem berichten:

99  1e€ ygroßen hiäßlıchen Olgemälde sınd gänzlich un! die noch häfßfßlicheren hölzernen
Gänge und TIribünen auf der Evangelienseite des Presbyteriums hinweggenommen
un! diese Seıite trıtt 1n ihrer ursprünglichen Schönheit und eintachen Großartigkeit mächtig

123hervor. Die gegenüberliegenden Emporkirchen mussen noch bleiben

Der Gedanke einer durch die Abbrüche bewirkten Katharsıs bestimmt auch die
Ludwig gerichteten Zeilen Bischof Schwähls:
. werden seiıner elit höchstens angenehm überrascht werden, selbst schauen, w1ıe

1n Folge dieser Veränderungen die Größe des Umfanges, die Reinheit der Bauart und die
Herrlichkeit des Banzen Tempels erst recht hergestellt werden“ 124

1837 tehlt noch Vgl Der Anteıl Heidelotffs der Domrestaurierung. In Bamberger
Blätter tür tränkische Kunst und Geschichte, 3: Ia Nr. 10, 1926, 37 un! J. J. Morper,
Eın unbekanntes Gutachten 3 VO  e Reiders ZUTE Domrestauration VO  $ 1828, Op. Cıt.

I8 Nr. Ö, 1930 Hans Reidelbach, König Ludwig VO Bayern und seine Kunst-
schöpfungen, München (1888), 2351

119 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Om, 1835
120 StAÄA, Reg. Kdl, Brief Nadlers die Reg Regenkreises VO: 183535
121 StAÄA, Reg. Kdl,;,
122 Lba. Rbg., Fasz. 167 Dabei eine Bleistittskizze (mıt Mafßangaben) einer der Ka-

pellenportale 1mM Zustand VOL und nach dem Abbruch (mıt aufgemauertem neugotischen
Portal).

123 Spindler, Schenkbriefe, 1835, 264 In einem Briet den Maler Robert VO

Langer schreibt Schenk 1n autklärerischem Stil VO:  e „Stuccos, die die Säulen un Wände
W1e Reıitröcke und Allongeperücken verdeckten der entstellten.“ 18395, 4472

124 Briet VO: 21. 8. 1835 GHAM, Nachlaß König Ludwigs I) 11 A 21) Winfried
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Zu Beginn des nächsten Jahres folgten Ausbesserungsarbeiten 1mM Dom Wıe Nad-
ler der Regenkreisregierung mıtteılte, wurden die Presbyteriumspfeiler, „welche —-

ausgeführt N, mit den nötigen Gliedern versehen “ das ausgetretene Pfla-
Snr 1M südlichen Seitenschiff frisch bearbeitet un!' die Öögen der Seitenkapellen Mit

„gothischen Gewänden und Verzierungen versehen“. wel gyroße Altäre 1m
Seitenschiff harrten noch ihres Abbruchs. eıtere Steinmetzarbeiten verstum-
melten Bögen un! Pflasterreparaturen sollten folgen 1

Inzwischen beschäftigten sıch die planenden Stellen mit uen Vorhaben. FEınes
davon Wr dıe künftige Unterbringung der Orgel Die Diskussion darum 1St eın
Beweıs mehr dafür, w1ıe wichtig die weltanschauliche Haltung des Königs un: se1-
NCL Befürworter Gärtner un!: Schenk für den Ausgang der Restauratıon des Doms
WAar. Nachdem der Plan eines Musıkchors 1M Presbyterium offenbar tallen
gelassen worden WAar, Ludwig A auf dıe Orgel ganz verzichten. Schenk
ANLWOrtTEetiE ıhm enthusiastisch: „Mır scheint ındessen die Idee des einfachen, großen
Choralgesanges herrlich un dem Charakter des Doms ANSCMESSCH, daß ihre
Ausführung wenı1gstens des Versuches würdıg wäre“ 126 Der Vorschlag tand
bei dem pragmatischen Schwähl wen1g Gegenliebe !?7, dafß INa  - nach anderen
Lösungen suchte. Gärtner, der inzwischen ZU Oberbaurat 1m Mınısterium des In-

ernannt worden WwWar un: das Ministerialreferat un: die Generalinspektion
der plastischen Denkmale erhalten hatte 128 schrieb 1837 Ludwig,
halte einen anderen Platz tür die Orgel, als hinter dem Hochaltar kaum möglich,
indem jede andere Anordnung bereits tausendtach CI WOSCH, un! Jjederzeıit wıeder
verworten wurde, weiıl s1e den Dom entstelle, tolglich der Absicht des Königs -
wider liefe Dagegen selen 1Ur die Musiksachverständigen. Der einziıge erwagens-

Grund se1 VO Bischof ausgesprochen, die Lärmentfaltung, die den Priester
Altar übertönen könnte. Man musse eben den Umfang der Orgel reduzieren.

Licht se1 vorhanden 129 Ludwig genehmigte den VO:  —$ GAäartner vorgeschlagenen
Aufstellungsort mıiıt dem Zusatz, der Umfang der Orgel brauche nıcht orößer
werden, als AT Begleitung der Choral-Musik unumgänglıch nötiıg ce1 130 Schwähl
versuchte 1mM Sommer 183/ diesbzüglıch nochmals einen Vorstoß machen. Er
schickte dem König einen Entwurf, wWwI1Ie der Chor Samıct Orgel untergebracht werden
könnte: „Jedermann, der VO  3 diesem Entwurt Kenntnis erhielt, 1St ergriffen VOon

der Schönheit un Zweckmäßigkeit dieser Idee, deren Ausführung, da Ss1e Sanz dem
Charakter des Baustyles der Kırche gemäfß 1St, dieser ıne NECUE Zierde gewähren
wur  e°  de Schwähbl konnte jedoch mMit seınem Plan beim Önıg nıcht durch-
drıngen 132

Hahn, Romantık un: katholische Restauration. Das kirchliche Uun!| schulpolitische Wır-
ken des Sailerschülers und Bischofs VO  3 Regensburg Franz Xaver Schwähl (1778—1841)

der Regierung Könıg Ludwigs VO:  »3 Bayern. In Miscellanea Bavarıca Monacensı1a,
München 1970, 218

125 StAA, Reg KdI, Bericht VO 1836
12 Spindler, Schen.  riefe, 10, 1835, 265
127 BZA Rbg., Manualakten Biıschots (1833—1 840), Rest. Dom, Briet Ludwig VO

1837 Schwähbhl schreıibt, INa  - habe probeweise eine Orgel hinter dem Hochaltar _-

gebracht; ermangle ber Raum un! Licht, der Priester würde Altar „übertäubt“
und der Gottesdienst gestOrt.

Eggert, Git., 169 (am 11
u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837

130 StAA, Reg KdI,; 1837
131 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 18 1837
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Die übrigen Pläne der Restauratıiıon konzentrierten siıch auf die noch bestehenden
mittelalterlichen Ziborienaltäre un! den Abbruch der Barockkuppel. Wıe INa  -} auf
einen uecen Musiıkchor verzichtete, die vermeıntlich wiedergewonnene astheti-
sche Einheit des Raums bewahren, lehnte ImnNan auch LICUC Altäre ab Schenk
unterrichtete 1836 die Regierung des Regenkreises davon, dafß dıe Herstel-
lung gotischer Altäre 1M Dom unterbleiben habe, dagegen ein1ıge alte VeI-

und die mittlere Kuppel beseitigt werden solle 133 Dıie tüntf Zıiborienaltäre, die
nach Meiınung Schenks „bisher den untferen Teil des Domes beengten“ 134 wurden
gleichmäßig autf die Seitenschiffe verteilt, das Mittelschitt frei gelassen. Das Ver-
setfzen der Steinaltiäre während der Jahre 1836—38 bereitete viel ühe un: Zing
nıcht ohne Beschädigungen VOTLT sich. Mehrere Teıile mußten beim euautbau CI -

Zzanzt werden
Auch das Problem des Kuppelabbruchs rückte L11U'  - 1n den Mittelpunkt. Schwähl

verwıes 1n einem Brief den König VO 1837 auf die Alternative, die
Kuppel belassen und mit dem übrıgen Kreuzgewölbe des Doms 1ın möglıchste
Konformität setzen. Anderntalls würde el kosten und das Restauratıions-
werk 1n dıe Länge ziehen 138 GÄärtner jedoch beharrte 1n seinem kurz darauft
Ludwig gerichteten Schreiben auf seinem Vorhaben:

„Der Abbruch der Kuppel erscheint mir unerläßig; SOWI1e der Ersatz durch eın Kreuz-
gewölbe, 1ın konsequenter Gestalt der uebrigen Gewölbe, und dürfte eshalb ungesaumt
vorgenomMMen werden, damıt diıe Restauration des Domes endlich eine Vollendung erreiche,
bey welcher ber die Herstellung der beyden sehr stöhrenden Fenster der SOgeNANNTEN
Stephansseiten nıcht tehlen dürtten“ 137

Dıie königliche Genehmigung ZuUuU  3 Kuppelabbruch und Einbau eines Kreuzge-
wölbes nach CGäartners Vorstellungen wurde 1837 erteilt, CGärtner selbst
sogleich nach Regensburg beordert, die Arbeiten voranzutreiben  188 Auch Bı-
chot Schwähbl,;, der begreiflicherweise einer Wiedereröffnung des Doms für den
Gottesdienst interessiert Wal, drängte auf Fertigstellung der Arbeiten. Es bot sich
ihm dafür eın willkommener Anlaß das 1837 stattfindende 1100jährige Bıstums-
jubiläum. In einem Brief VO:! gab dem König einen ausführlichen geschicht-
lıchen Abriß VO der Gründung des Bıstums un vermerkte ZU Schluß

„Noch nıe wurde hier eiıne Säkular-Feyer begangen, un! mich dünkt, 65 SCY ein be-
deutungsvolles Omen, daß das 1100 jJährige Saeculum gerade mit dem Zeitpunkte ‚ =>

sammentrifft, die prächtige Bistums-Kirche durch die allerhöchste Aufmerksamkeıt un!
Huld 1n ihrer ursprünglichen Schönheıit un! Herrlichkeit nach innen und außen voll-
endet wieder hergestellt SCYNHN WIr!  d« 139

Briet Schenk VO] 1837 haben die Unterbringung des Chores
ber dem Hauptportal nach der vorgelegten Zeichnung zurückgewiesen Hahn,

C1t., 252
133 StAA, Reg. KdI,; Der Verzicht auf eue Altäre 1St reilıch auch als Sparmaß-

nahme sehen.
134 Spindler, Schenkbriefe, 285, 23 1836
19 Lba. Rbg Fasz. 167, 1836
136 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom.
137 uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837
19 StÄAA, Reg. Kdl, 7 218538 BZA Rbg., Manualakten Bischofs 33—

est. Dom, Brieft chwähls Ludwig VO 1837
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom. Am 1837 WAar

die tejerliıch begangene Eröffnung der Jubiläumswoche Z.U] 1100-jährigen Bistumsjubiläum
ın der Niedermünsterkirche. Hahn, CIt., 252
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TIrotz eines detaillierten Kostenvoranschlags VO'  3 Nadler, der noch A4us dem Jahr
1836 datiert 190 kamen die Umbaumaßnahmen 1n der Viıerung 1837 nıcht mehr
stande. Der Grund lag 1n der fehlenden Finanzıerung des Restaurationsprojekts.

Könıig Ludwig hatte zunächst vorgeschwebt, die Domrestauration tinanzıell
weıtgehend durch den Kultustond abzusichern, der mit der jeweiligen zweijährigen
Finanzperiode dem seit der Siäkularısatıon durch eigene Einkünfte beraubten Dom-
kapıtel ZUuUr Bestreitung VO  3 Reparaturen un Kultusbedürfnissen angewılesen wurde.
FEın Mınisterialerlaiß VO 18 1828 regelte zusätzlich, dafß alle Bauausgaben
Ww1e Reinigung, Reparatur der Orgel, Glocken un! Errichtung VO Altären

Regiekosten lauten habe 141 1833 versprach Schwäbl, die VO
iıhm beabsichtigte Restaurierung MIt 2 000 aus den Zuschüssen der lau-
tenden Finanzperiode decken, notfalls miıt einem Vorschufß AUS der Dıspositions-
kasse der Kgl Kreisregierung !**, Zu Begiınn des Jahres 1836 hatte jedoch die Dom-
kustodie allein für Abbrüche, Pflastererneuerung un: Steinmetzarbeiten 002 f1
ezahlt, während noch 504 l otfen waren 1* Gegen FEnde des Jahres

000 1 verbaut 144 un Wwe1 Monate spater, 1mM Februar 1837/ klagte Domdechant
Diepenbrock, über OQ0OOÖ *1 habe die Domkustodie schon für die Restaurierung
ausgegeben, amn O0Ö0Ö f1 seıen noch erforderlich, wobe! schon mehr als 0]010 l
Schulden gemacht worden selen. Es se1l unbedingt erforderlich, da{fß die königliche
Kasse mehr zuschiefße 145 Im Maı WAar das Schuldenkonto der Kustodie aut 000 l
gestiegen, un die Bıtte Schwähls Erhöhung des jahrlichen Etats VO  - 200
abgelehnt worden  146 oll Resignatiıon schrieb Schwäbl Eduard von Schenk,
bleibe nıchts anderes übrig, als die Arbeıiten einzustellen, dıe Werkleute entlassen
un abzuwarten: doch gehe die schönste Bauzeıt ungenutzt vorüber. Er habe die
Verhandlungen dem König ZUT eigenen FEinsicht gegeben mit der Bıtte „durch we1l-
tere allerhöchste Wınke den Knoten allergnädigst Osen  .. wollen“ 147 Nach Meı-
NUuNngs Diepenbrocks kam die Mittelverweigerung nıcht VO Könıg selbst, sondern
AaUus seinem Kabinett: „Welcher FEindruck aber 1mM Inn- un Auslande, das auf

Mayestät Allerhöchsteigenen Anordnung erfolgreich begonnene Restaurations-
werk rühmliche Erwähnung un freudige Theilnahme fand, welcher Eindruck

CC 148dieser traurıge Zustand der Nichtvollendung un ümmerlichen Halbheit
Ludwig, der der erwähnten Kurzung seiner Zivilliste un! der Kunstausgaben
durch den Landtag den Plänen der Domrestauration festhielt, gewährte schließ-
lich durch die Kammer des Inneren eiınen Zuschufß VO!  3 471 *1 149 500 f1 konn-
ten jedoch vorläufig nıcht gedeckt werden 150

ank des Zuschusses yingen die Arbeiten 1mM Dom noch 1M Wınter 837/38 mMit

140 Nr 16358 (Abschrift), München.
141 StAA, Reg. KdI,
142 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom.
143 StAA, Reg. Kdl, Schreiben Nadlers die Reg Regenkreises.
144 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 1836

StAA, Reg KdI, 183/, die Reg. des Regenkreises.
146 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom, Brieft Schwähls

Ludwig VO 8. 6. 1837 Der Etat tür die IV. Finanzperiode betrug jJährlıch 1181 $1
(Durchschnittssumme), StAA, Reg. KdI,;,

147 Hahn, eit., 250 un! 252 Brief VO un! 1837
Kust. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837/, die Regierung Regenkreises.
StAÄA, Reg. Kdl,; ı1 1837

150 u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837
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voller Kraftt weıter. Dreı Steinmetzarbeıter fertigten mMI1t ihren Gehilten „Bogenver-
zıerungen“, figürliche Konsolen Neu Al dıe „durch Anbringung VO  3 Gedächt-
nistateln (Epitaphe, Anm Verft.) teilweise destruilert“ worden al Außerdem
wurden die hölzernen Galeriebrüstungen des Chors durch steiınerne Mi1t gotischem
Maßwerk ersetzt 151 Für dıe Herstellung weıterer Steingalerien 1n den Seitenschit-
ten, ohne die Inan den Dom nackt glaubte, tehlte das Geld, da die inzwischen
VO  - Gärtner veranla{fßte Renovıerung des Pteilers Hauptportal der Westfassade
grofße Summen verschlang ***, Schwäbl hoffte daher, VO Abbruch der Augustiner-
kıirche UMSONST Steine erhalten, Kosten sparen  158. Obwohl der nNeUeEe Re-
gjerungspräsident der Oberpfalz, VO'  3 Seutter, die Steine für „Ararıialbauten“ VOLI-

behalten wıssen wollte, ertährt INa  - Aaus Lieferzetteln, dafß 25 Kubikklatter Quader
VO  - der Augustinerkirche für dıe Steinmetzarbeiten des Doms verwendet WUur-

den 154
Die wichtigste Ma{fßnahme aber wWar der Abbruch der arocken Vierungskuppel,

der ;ohl Begıinn des Jahres 1838 durchgeführt wurde, un!: der Fınbau eınes
Kreuzgewölbes 1mM gleichen Jahr. Aus Sparsamkeitsgründen wurden die abgetrage-
nen Ziegelsteine wiederverwendet ! Das NEUEC Gewölbe ertorderte die Aufstellung
gewaltiger erüste !© Schalbögen 1n dreı aufeinanderliegenden Schichten mufßten
gezımmert werden, bevor die Kreuzrıppen und der riesige Schlußstein eingebaut
bzw. die Gewölbekappen aufgemauert werden konnten !*7. Fuür das Hochziehen
der Hausteine wWAar eın besonders dickes, eıgens gedrehtes Hantseıl vonnöten  158
Spatestens 1M Sommer dürtte das NECUC Gewölbe vollendet BEWESCH seıiın  159 Schwähl
nahm es ein Jahr spater bei der Wiedereröffnung des Doms ZuU Anlafß eiıner
schmeichlerischen Laudatıo auf den Könıig. In eiınem Brief VO'! 1839 schrieb

Ludwig:
„In der Mıtte des kühnen Gewölbes, welches dıe Stelle der früheren unförmlichen

Kuppel eingebaut wurde, glänzt nunmehr Wappen un! Namen des grofßen Königs, dessen
Wınk und Anordnung die VO  »3 Jedermann angesStauUNte Cu«ec Herrlichkeit der Kirche BCc-
schaffen hat“ 160

151 Dıie Namen der Steinmetzmeıister werden miıt Ludwig Graf, Hempel un: Demmel-
angegeben, Lba. Rbg. Fasz. 16/, 18537 Zur Arbeıt den „Verzierbögen un

Galerien, Lba Rbg Fasz. 176, 1836 un!' 15973 StAÄAA, Reg KdI,;,
183585

152 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rst. Dom, Brief des Canonikus
Oberndortfer Schwähl VO: 185358

BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, ebda
154 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Oom, Brief chwähbls

Innenminister VO!] 1839; Lba. Rbg. Fasz. 16/, 15 1839 Eın 'eıl wurde
auch tür das Beschlächt des nteren Wöhrd verwendet.

155 G5 Nr. 1638, Kostenvoranschlag Nadlers, München; Lba Rbg., Fasz. 16/,
1838

156 Schuegraf 1, 206
157 StAÄAA, Reg. KdI, Kostenvoranschlag Nadlers ZU Kuppelabbruch, undatıert

(1837)
158 Lba. Rbg. Fasz. 16/, 18538 Der Kuppelscheitel hatte die Höhe VO  »3 125 Fufß

Der Maurermeıister Georg Murth macht 1838 einen Plan ZUuUr Aufmauerung
der Pteiler des Kreuzgewölbes, Lba. Rbg. Fasz. 16/7; Schuegraf . 5: 206, g1ibt den Marz
als Vollendungstermin

Hahn, CIt., Z
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Noch aber wichtige Maßnahmen durchzuführen, die Restauration
des Doms vollenden. Bischof Schwähbl erbat für die sieben Nebenaltäre die
tünf gotischen Ziborienaltäre un! we1l Altäre ın den nördlichen Seıtenkapellen
Altarbilder. Ludwig ordnete der Bauinspektion 1n Regensburg A Zeichnungen die-
SCr Altäre nach München senden, Schüler des Akademieprofessors Schlott-
hauer die Bılder billıgem Preıis anfertigen könnten 161 Dıie von Schwähl gewähl-
ten Themen N, der e1it entsprechend, auf Heıilsgeschichte, Diıözesanpatrone
un! historische Ereignisse beschränkt: Für das nördliche Seitenschitt VOTSC-
sehen: St Rupert tauft 1n Regensburg den bayerischen Herzog Theodo 1IL., des-
semn Sohn Theodobert un die Herrn se1ines Hoftes, Die Einsetzung des Hl Abend-
mahles (zukünftiger Speisealtar), tür das südlıche Seitenschiff hinten Marıa Ver-
kündıgung, für den rechten Nebenchoraltar die Geburt Christi, für den Iınken die
Auferstehung. Dıie noch offenen beiden Seitenkapellen sollten Bılder mit dem
Hi Wolfgang und dem HI Emmeram erhalten und als Rahmung Dekorationen 1m
gotischen Stil, die die Stelle des „hölzernen Schnitzwerks 1M italienischen Style“
treten sollten 182 Nachdem Akademiedirektor Peter vVon Cornelius 100 t1 für
die Altarblätter veranschlagt hatte, davon 01010 Vorschuß, vergewisserte
sıch Ludwig, ob denn Altarbilder nötig selen, iInNnan solle die alten beibehalten. Er
genehmigte aber die Anschaffung, nachdem Schwähl versichert hatte, die Altäre
hätten keine alteren Bilder gehabt (7) 163

Unentschieden WAar bis diesem Zeitpunkt noch die Gestaltung des Chors
Gärtner, der mit dem Könıig 1mM Frühjahr 1839 tür 1/2 Monate 1n Italien weılte,
traf hinsichtlich der Zeichnungen tür das Chorgitter un die Beichtstühle
VOTL se1ıne Mafßnahmen, indem Diepenbrock nıcht ohne ironischen Unterton mi1t-
teilte: Ohlmüller, dem Spitzbogen-Architekten wırd die Sache dann wahrscheinlich
ZU Referate zugeschlossen und dieser wiıird 65 gew1fß auts beste jeftern. S50 dürfte
der gordische Knoten zerhauen SCYN, und sofort der Dom dem Gottesdienste recht-
zeıt1g wieder geöffnet werden können“ 164 Schwäbl schrieb kurz daraut dem Vıze-
präsıdenten W Seutter seiıne Vorstellungen über ein „gußeisernes Gıtter —

des beseitigenden hohen, die Aussicht autf den Hochaltar hemmenden Oiıt-
ters“:

„Dabey MU: jedoch emerkt werden, da das CUu«c Gıtter nı  cht wieder derselben
Stelle des alten, sondern der unfersten Stutfe der ZU Presbyterium hinaufführenden
gyroßen Treppe angebracht werden soll, indem der 7 weck der freyen Ansıcht des
Hochaltars durch das ben Vor das Gıtter hindrängende olk wieder vereitelt würde“.

Die Kosten könnten durch den Erlös des schmiedeeisernen Gıtters erworben wer-

den 195 Seutter aAntwortetie dem Bischof, dıe Zeichnungen würden durch den Inge-
nieur-Praktikanten Freiherr von Reichlin hergestellt, bıs Pfingsten, also dem Tag
der Wiedereröffnung, sollte alles fertig sein 166

Das Interesse Schwähbls richtete sıch nunmehr auf einen etzten Punkt, der ıhm
aber ohl sehr Herzen lag den siılbernen Hochaltar VO':  3 784/85 An Innen-

161 KusSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Aktenvermerk VO 1838
162 KusSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Brief des Vizepräsiıdenten Seutter Ludwig

VO: 1838
163 KusSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg., 1839 und StAA, Reg. KdI, 1839

BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, 1839
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 1839
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom, 1839
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minister r bel schrieb CI, daß eın hölzerner, weiß und 1n Goldstreifen gefaßter
Kasten WO. 1mM Louıis XVI.-Stil, Anm Verf.) den eigentlichen Kasten normaler-
weıise überkleide. Da dieser mit dem Kirchenstil 1n auffallendem Wiıderspruch
stünde, musse allerdings beseitigt werden un eın u  9 ANgSCMESSCNEFrEr herge-
stellt werden. Für den Sılberaltar, der ohl Gärtner eın Dorn 1M Auge War un 1n
seinem Siılberwert als „NCUC Quelle für die vollständige Wiederherstellung des
Doms angesehen wurde, sSetrTzZte sich Schwähbl leidenschaftlich und mMit Erfolg ein:!

5 * S0 würden ich un meın Domkapiıtel die, dem Andenken unserer wohltätigen Vor-
ganger schuldige Pıetät schon verletzen fürchten, und die Hınwegräumung dieses kost-
baren Werkes VvVOor dem Publikum und dem Klerus der 1Özese uns nıcht verantworten
rauen, abgesehen einestheils davon, da dıe höhere Geistlichkeit weit entftfernt leiben
muÄßSß, eın auttallendes Beyspiel VO  »3 Nichtachtung des bestimmten Wile
lens frommer Stitfter aufzustellen, andererseıiıts davon da{f 65 unverzeıh-
lıch scheinen dürfte, einen Schatz, der alle Stürme un! Gefahren der Kriege, der Siäkulari-
satıon und Territorialveränderung überdauert hat, mitten 1M tiefsten Friıeden leichtsinn1g
auf das Spiel sertzen. 167

Dem Engagement Schwähls un: seiner moralischen Argumentatıon WAar die Be1-
behaltung des Sılberaltars verdanken. Der geplante neugotische Autfsatz kam
ohl n1ı1€e zustande. Eın Entwurf W Reichlins wurde SCn Einzelheıiten, u. A, der
Kleinteiligkeit der Fıguren un: der architektonischen Glieder, VO' Baukunstaus-
schuß 1n München nıcht genehmigt 168

Was ZU Zeitpunkt der teierlichen Wiıedereröffnung des Doms Pfingsten
1839 fertig und W as unfertig WAar, darüber g1bt eın Bericht Schenks Ludwig VO
DF 1839 Autfschlufß Neben dem schon erwähnten Kreuzgewölbe, dem Boden-
pflaster, den Konsolen der seitlıchen Blendarkaden !® un: den versetzten Ziborien-
altären wurden die steinernen Galeriebrüstungen 1MmM Chor, die Orgel, der Kanzel-
deckel 179 un: ıne 1NEUEC ure ZUuU Kircheneingang beim FEselsturm fertiggestellt !7!.
Unvollendet die Altäre für die nördlichen Seitenkapellen. Schenk emerkt
dazu: Da diese 1n spaterer elit dem Dom gebauten Kapellen, weniıgstens 1n
iıhrem Inneren dem Baustil der Kirche nıcht entsprechen, hatte der Bischof den
Abbruch un die Zumauerung SOWI1e Anbringung VO'  3 Nıschen ZUuUr Aufnahme
Altäre gewünscht“. Vorläufig aber sollten AUS Kostengründen die Kapellen blei-
ben und NUur mMit Nıschen un  ert werden. Auszuführen außerdem noch
Teıle der esteiınernen Galerien 1n den Seitenschittfen des Langhauses !”* un eın VO'
Bischot gewünschter unterirdischer Gang VO'  - einer die Sakristei stoßenden Ka-

167 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, 1839
168 StÄA, Reg. KdI, Brief des Innenministeriums die Regierung des Regen-

kreises VO: 1839 Wiedervorlage wurde angeordnet.
Q Von den südlichen Konsolfiguren sınd rel Viıertel erganzt, die vier westliıchen dürt-

ten dem 15 NM angehören.
170 Bereıits bei der Sıtzung des Domkapitels 1833 WAar eın Kanzeldeckel

beschlossen worden: „Der Überschlag einem Kanzel-Deckel nach alt gotischer
Form, zudem der Ite morsch 1St, da{fß kaum mehr hält, belauft sıch VO: Schreiner
Aus$ auf 260 p1 @ Zeichnung und Überschlag wurden ber ad Can gelegt, da kein eld VOL-
handen W3a  $ BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 3—18 151, 152

171 Eın Entwurf der noch bestehenden neugotische_n Eichentüre 1ın GS, Nr. 1641,
München.

172 Von ursprünglichen spätgotischen Galeriebrüstungen Aus Stein ann mit Sicherheit
1Ur die VOLr dem Eselsturm ZCeNANNT werden.
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pelle ZuUuUr Rückseite des Hochaltars tür die Musiker, den Gottesdienst nıcht
storen. Von einem gußeisernen Chorgitter War nıcht mehr die Rede: lediglich eın
nıedrigeres Steingeländer ‚1m Styl der übrıgen Ornamente der Kirche“ sollte errich-
tetr werden 173 Es kam nıe Zur Ausführung.

Ca 23 QOQÖ 1 1U  - verbaut un dıe noch offenen Rechnungen für die Al-
tarbilder bzw für Steinmetzarbeiten führten Kontroversen zwiıischen dem Dom-
kapiıtel un der Kgl Regierung 174 An Ausstattungsstücken kamen 1n den tol-
genden Oonaten bzw Jahren noch der Tabernakel des Speisealtars !”®, wel Beicht-
stühle 176 un! wel Nıiıschenaltäre zustande  177 Sıe sınd heute wieder AUuS dem Bild
des Kiırcheninneren verschwunden. Auch dıe Seitenkapellen wurden bıs auf dıie
mittlere abgebrochen **®, Eigentliche Restaurierungsarbeiten w1e das Ausbessern der
alten Glastenster un!' das Erneuern VO  3 Stuten bzw. Architekturteilen des Haupt-
portals wurden TYST ın den 40er Jahren ausgeführt. ı 1840 bewillıgte Lud-
W1g schließlich der Domkustodie die 1n den Jahren 1834— 38 verauslagten Restau-
rationskosten VO  3 11 624 f1 und weıtere 504 £1 für die Vollendung der Restau-
179  rierungsarbeiten Damıt endete tür den König das Restaurationswerk, WEn auch
nıcht das Interesse Dom selbst, das sıch 1n Stiftungen Glasfenster un!:
schließlich dem Ausbau der Türme manıtestierte.

Das restauratıve Bıld der Gotik un dıe romantısche Denkmalpflege
Beı1 der Wiedereröffnung des Doms Maı, ıdem Pfingstsonntag des Jahres

1839 hielt Domdechant Melchior Diepenbrock, der spatere Kardinal VO'  3 Breslau,
die Festpredigt dem Titel „Der Tempelbau (Gottes 1n der Menschheit“ 150 Aus-
gangspunkt seiner Rede WAar die Restauratıon des Doms  ®

„Was 1mM Laute mehrerer Jahrhunderte eın verırrter Kunstgeschmack darın verunstaltet,
W ds unverständıge Prunksucht und kleinliche Eitelkeit Entstellendes hineingebaut, sollte

1738 KusSt. Ge Ratsakten, Dom Rbg., Bericht des Reg.Präsiıdenten Schenk Lud-
W1g VO: 1839

174 u5t Geh Ratsakten, Dom Rbg., 8. 3. 1539 Diepenbrock teilt Nadler 26
1839 mıt, arbeite eın Palıer 1n der Kırche. Falls nıcht Aaus Staatsmitteln bezahlt werde,
habe die Arbeiten unverzüglich einzustellen. G 9 ad Nr. 1658, München.

175 Lba Rbg. Fasz. 167 NFG bel teilt der Reg. Oberpfalz mıt, Wa Reichlin habe den
Tabernakel fertiggestellt.

176 Entwürte AZu 1n G ’ Nr. 1640, 1642, 1643, München, miıt Grundrissen, Feder,
avlert. Die neugotischen Beichtstühle siınd sichtlich der monumentalen Form der

Ziborienaltäre Orjentiert.
177 18540 acht der Schreiner Schweiger Aaus Stadtamhoft einen Kostenvoranschlag für den

gotischen Nischenaltar (720 E: BZA Rbg./BDK 5—18 Sıtzung VO: 7.8.1840,
LZ1, Sıtz.-Prot., die Domkirche betrettend. 1841 wird der Altar tfür 650 (außer den

Fıguren) hergestellt. Op CIE, Sıtzung VO 1841, 137 Be1 seıiner Anwesenheıt 1mM
Januar 1843 befiehlt Ludwig, dıie wel Seitenaltäre 1n den nördlichen Nıschen,
VO' eiıner aufgestellt, als „unpassend“ beseitigen. Sie siınd durch einfachere, innerhalb des
Nıschenraums Aäartner habe mündlıch niähere Anweıiısungen gegeben. StAA,
Reg KdI, 18543

178 Kostenvoranschlag Gärtners VO] 1839 (414 f1.), BZA Rbg., Manualakten
Bischofs (1833—1840), Rest. Dom.

179 StAA, Reg. KdlI,; Der Z7weıte Betrag se1 vorläufig AUuUS Staatsmitteln decken
un! nach jeweiligem Bedart auszuzahlen.

Als Druckschrift erschienen, Regensburg 1839
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daraus entfernt, das oft schonungslos Verstümmelte un nachlässig Zerbrochene 1n Ur-

sprünglicher Gestalt wıeder erganzt, VO:| Anfang her unvollendet Gebliebenes möglıchst
vollendet, und, weıt die Mıttel reichten, dıe reine Urform, Ww1ıe s1e Aaus dem Geiste des
sınnıgen Baumeiısters hervorgegangen, wiederhergestellt werden. Und 1St geschehen,
ank dem kunstsinnigen Könige, der Anschlag un! Miıttel Aazu gab; ank den Behörden
un Künstlern, dıe dıe Ausführung beförderten un: leiteten!

Wer seit vıier Jahren den Dom 1n seiınem Innern ıcht mehr gesehen, wırd ıh heute
kaum wiedererkennen. Freı schweift 11U'  — der Blick durch die majJestätischen Hallen hın,
nıcht mehr gehemmt W 1e ehmals durch die hölzernen Bühnen un!: Logen, die eine VCOCI-

SangsChHeE kleinliche Zeıt sıch hineingebaut hatte, als se1 ihr der Raum grofß für ıhren
Athem und iıhre Begeisterung. Freı streben die gewaltigen un doch schlanken Pteiler him-
melwärts, ıcht mehr verunstaltet durch geschmacklose Grabdenkmale, die die Eitelkeit
gleich krüppelhaften Auswüchsen s1ie hingeklebt, der es gleich galt, ob sS1e (sottes Haus
verunstaltete, WECLnN 1Ur iıhr Name und Wappen ber den modernden Gebeinen ihrer ehe-
malıgen Träger prunkten. Großartig breitet dort, ber dem Miıttelschiffe, eine unftörm-
lıche Kuppel das Auge verletzte, eine kühnes Gewölbe sıch Aaus, dıe bedeutungsvolle
Kreuzgestalt des großen Ganzen wıeder ın CNSCICK Kreuztorm zusammenschließend. Nıcht
mehr hemmen den Blıck die schweren Eısengitter, die gefängnißartig das innere Heilig-
thum absperrten; treı blickt U:  3 das Auge auf den Hochaltar hin, ungehindert können dıe
Gläubigen Theil nehmen der heiligen Handlung des Priesters Altare. Auch der
steinerne Boden, der 1M Laute VO Jahrhunderten durch dıe Fußtritte darüber hingegan-
N ftrommer Geschlechter ausgehöhlt der ber deren VveErgesschelnN Gräbern eingesunken
Wafl, das einzıge Rührende 1n der großen wusten Entstellung! auch der Boden 1St
Ne'  e gelegt, un! sıcher gleitet 19008  — der Fufß ber die ebene Fläche dahin Orgel und Musik-
chor, dıe vormals ın jene hohe Halle Ort bühnenartig hineingezimmert $ sınd VeIr-
schwunden, und geheimnißvoll dringt hinter dem Hochaltar die Macht der Töne hervor,

alle Sınne, alle Herzen dorthin lenken, die heiligen Mysterıen gefeiert werden.
SO steht 11U)  —3 der herrliche Bau 1n seinem Innern in ursprünglicher Würde wıeder da Rein-
eıt des Styles un Einheit des Raumes, Entfernung aller fremdartigen Zuthaten
Gebäude, un aller Hındernisse, welche der siıchtlichen Verbindung der versammelten
Gläubigen sıch und mıit dem Priester un dem Altare 1M Wege standen, Iso Rein-
eıt des Kıiırchenbaues un Einheit der Kirchengemeinde, das 1St der lohnende Gewıinn
dieser vierjJährigen Unterbrechung, Reın un!: he we1l auch 1mM Geıistigenhöchst bedeutungsvolle Worte!“

Sıeht man VO  3 dem zeitgebundenen pathetischen Predigtstil mit seiner rhetorisch
wırksamen Herausarbeitung VO'  3 Gegensätzen ab, charakterisieren die Worte
Diepenbrocks das, W as das gebildete Bürgertum beim Anblick des purifizierten Kır-
chenraums empfinden mochte. Purifizierung des Doms bedeutete prımär keine Ent-
leerung oder Tabula rasa, sondern WAar 1m Sınne VO'  3 „Purification“, w1e Klenze
einma]l nannte  181 verstehen einer Reinigung, die Ww1ıe der Sprachgebrauch
lehrt, lıturgischer Art 1St 182 Der VO'  3 den Zeitgenossen verwendete un! Von uns MI1t
Absıcht übernommene Begriff der Restauratıon deutet darauf hin, 1in welcher Rıch-
Cung dıese weltanschauliche Reinigung erfolgte. Weıt hinausgehend über das, W as
INa  - Restaurierung NNT, INanl intentional ıne „Wiederherstellung der herr-
lichen Domkiırche 1ın ıhrer ursprünglıchen Eınfachheıt, Würde un! Majyestät“
(Schwäbl) A} während de facto legalisierte Bılderstürmereili polıtisch restau-
ratıven orzeichen stattfand.

Dıie Predigt Diepenbrocks stellte die Ergebnisse der Restauratiıon heraus. Im Fol-

181 u5t Geh Rathsakten, Dom Rbg., Briet Klenzes Ludwig VO: 1839
182 Speziell 1n der lıturgischen Bedeutung VO:  3 Reinigung der Altargefäße 1n der kath.

Messe.
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genden ol darum gehen, deren Asthetische und ideologische Aspekte beleuch-
ten. Zunächst wurde durch das Entternen der manieristischen un arocken Ausstat-
tung die Raumbegrenzung des Dominneren sichtbar, Ja anschaulich gemacht „reine
Urtorm“), wobei aAsthetisch Architektur Ausstattung ersetzte 19 Dadurch sSOWIı1e
durch das Versetzen der Ziborienaltäre un das Entternen des Chorgitters ENTST.

den außerdem Blickbahnen Aus den Seitenschiffen ZU Mittelschitt un VO'  3 diesem
ZU' Chor In einer Dombeschreibung Wiebekings, 1837/, wiıird die vermeintliche
Wichtigkeit der Perspektive angesprochen: „Ohngeachtet der edlen VO'  3 aller UVeber-
ladung treien un! einfachen Anordnung des Innern des Dom  S, ensteht bei jedem
Schritt ıne bewunderungswürdige Mannigfaltigkeit der Durchsichten zwischen den
Pteilern“ 1: Die nach der Restauration entstandenen Ansichten des Dominneren
bevorzugten demnach auch alle den Schrägblick VO  - den Seitenschiffen 1n das Haupt-
schitt oder umgekehrt, wobe1i der hallenartıge Charakter estärker betont WIF'  d,; als

der Wirklichkeit entspricht 5 (Abb 513 Dıie Bedeutung, die INa  - der Perspek-
tive beimißt, 1St wahrscheinlich VO'  - der „  N: PCI angolo“, der Bühnen- un Ve-
dutenperspektive des Jahrhunderts, mıtgeprägt.

urch die Nivellierung des Vierungsgewölbes un! der damıt verbun-
denen Uniformierung VO Chor-, Querhaus- un Langhausgewölbe erfuh-
ren die einzelnen Raumteile tatsächlich ıne Vereinheitlichung, die ihre Wur-
zeln 1mM szenıischen Raumbild des Spätbarock un: Rokoko, nıcht aber 1n einer M1t-
telalterlichen Kirchenanlage haben Dıiıeser geläuterten Raumtorm auch die
dreı nördlichen Seitenkapellen unadäquat, dıe, auch wenn S1e 1im rsprung mittel-
alterlich I, dem Bedürfnis nach „Einheit des Raumes“ widersprechen mufßten.
Der Reduktion der Ausstattung auf die esteinernen Altäre und dem Auswechseln der
hölzernen Galeriebrüstungen durch Steingeländer lag die Intention zugrunde, die
„Reinheıt des Styles“ bewahren un gleichzeitig „ VOIM Anfang her unvollendet
Gebliebenes“ vollenden. iıcht der gotische Dom sollte wieder erstehen, sondern
eın Abbild der eigenen Vorstellungen VO'  - Gotik als subjektiver Prospekt der
Geschichte.

Wiıchtig für die Totalıtät dieser Imagıinatıon die farbigen Glasfenster.
Nachdem MMa  - s1e noch 1mM Jahrhundert hatte entfernen wollen, War InNnan 1U  ;

auf ihre Vervollkommnung bedacht. Gartner halt 1ın dem oben zıtierten Brief VO!

1837/ die Herstellung „der beyden sehr stöhrenden Fenster der SOS. Ste-
phansseıten“ ZuUur Vollendung der Restauratıon tür unerläßlıch, un die jahrzehnte-
lange Stiftungsbereitschaft des Königs spricht dafür, da{ß die ganzheitliche Wır-
kung der Glasmalereıen anstrebte  186_ Das Abschirmen nıcht NUr der profanen, SO1M-

dern auch der zeitlich gegenwärtigen Umwelt, das Aufgehen in der Stimmung des
dämmerıgen Kircheninneren WAar eın unentbehrliches Moment des gereinıgten Doms.
„Welch mächtigen Eindruck bringt nıcht die durch den Farbenschmelz der las-

183 Dieser Tustand näherte sıch den aAsthetischen Absichten der gleichzeitigen Architektur,
diıe eiıne „Blockform“ bevorzugte, sı1e ber Dekor versteckte, 1ın keinem Falle ber
konstruktivistisch WAal. Joachim Petsch, Architektur und Gesellschaft, Zur Geschichte der
deutschen Architektur 1m und Jahrhundert, Köln-Wıen 1973, 65

Der Dom Regensburg. In Vaterländisches Magazın, München 1837., 126 Zur
Person arl Friedrich Wiebekings siehe Norbert Lieb, Künstler Ludwig In Fest-
schrift Max Spindler ZU 75 Geburtstag, München

Stahlstich VO  3 Grueber, 845/50 Stahlstich von E. Gerhardt, 1850 Litho-
graphie von Chapuy, 860/70

Reidelbach, CIt, 2373 (90 730
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enster bewirkte magısche Beleuchtung bei den Strahlen der untergehenden Sonne
auf die Herzen der Beter hervor!“ schreibt Schuegraf 1n pathetischen Worten VO  3
den uen Glasmalereien der Westseıte 187 Das Hervorruten VO'  ; Stimmungen un
Eindrücken WAar etztlich das Ziel, das die farbigen Glasfenster verwirklichen
sollten. Im reflexiven Verhältnis ZuUur Mımesıs der gotischen Fenster stehend, mu{fß-
ten S1e explizit den Denkmalswert des Doms betonen un 1M Betrachter das Ge-
fühl des passıven uschauers erwecken.

Dıie verklärende Wiırkung der Glasftfenster hatte aber für die Romantık auch den
Sınn, dıe Architektur entmaterialisıeren. Indem die Stofflichkeit ZzZugunsten eines
iımmateriellen Gralstempels entschwand, mu{fßte jede Art VO'  3 Ausstattung VOTL
allem aber jene 1n olz als profan erscheinen. Seitdem die Architektur des

Jahrhunderts sıch selbst abbildende Baukunst geworden Wal, insotern als das
Raumbild sıch als Baukunst definierte, mu{ßte auch der Baukörper stofflos werden

„ VON der aterıe sıch emanzıplerend“ 188 In der romantischen Vorstellung
Schellings hieß dies: Is freie und schöne Kunst kann Architektur NUur erscheinen,
inwieweıit sS1e Ausdruck VO'  - Ideen, Bıild des Unıyersums un des Absoluten wırd“ 189
Der Weg VO  3 der Rokokokirche ZU romantisch restaurierten gotischen Dom WAar

keineswegs widerspruchsvoll, betrachtet INnan die Sachlage VO' Standpunkt asthe-
tischen Verhaltens AusS.

Akzeptiert INan diesen Vergleich, 1St einleuchtend, dafß die meısten rab-
denkmäler Aaus dem Dominneren verschwinden mußten, da s1ie der aAsthetischen Per-
ektion nıcht genugten. Norbert nopp cah 1n der Restaurierung ‚einen für die
Romantik typischen Kontlıikt MmMit der Realıtät“, der sıch 1mM Wıderspruch zwiıischen
der Geschichtsbegeisterung un damıt dem Interesse Erhalten historischer enk-
mäler einerseits und dem Puritizieren als eıiner „Aktualisierung des gotischen Stiles“
andererseits vollziehe 190 Dem 1St hinzuzufügen, dafß der der romantischen Geschichts-
auffassung implizıte Katharsis-Charakter ıne ‚Synthese‘ mit der Vergangenheıit
LLUL in geläuterter Form zuliefß. „Miıttelalter“ un „Ruine“ Topo1, auf die
INnan seıne Sehnsüchte proJizlıerte, die aber nıcht 1n iıhrer wahren geschichtlichen
Realıtät gefragta So empfiehlt der Architekt Menzel Aaus 1°cn 1n se1-
NC Aufsatz „Einiges über die Wiıederherstellung vorhandener Gebäude AUS frü-
heren Zeiten, 1ın aAsthetischer Hınsıcht“, 183/, jedes Bauwerk iın seinen einzelnen
Teılen Sanz in demselben Sınne erganzen, w1e die ursprünglich vorhandenen
Bautormen zeıgen, da Oon: die „Eigenthümlichkeit der Kunst“ zerstor  ‚ würde, be-
türwortet aber als echter Romantiker auch das Stehenlassen VO'  3 stilistisch anderen
Ausstattungsstücken, wWenn s1e für sıch abgeschlossen erscheinen, w1e z. B 1n der
Westminster-Abteli, London, oder St. Croce, Florenz 191 Entscheidend, auch für den
beginnenden Stilpluralismus der 310er Jahre, 1St CS daß der kontemplatiıve enk-
malscharakter der Architektur erhalten bleibt. Denkmalpflege der Romantık, das

1587 Schuegraf I ST
188 Hans Joachım Kunst, Bemerkungen Schinkels Entwürftfen für die Friedrich Wer-

dersche Kırche 1n Berlin. In Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, Marburg/Lahn,
19/74, 247

Friedrich Wilhelm Joseph VO  -} Schelling, Sämmtliche VWerke, Stuttgart und Augsburg,
1859, Philosophie der Kunst, SEL

190 Die Restaurierung der Münchner Frauenkirche 1m 19. Jahrhundert. In Festschrift
Luitpold Dussler, München 1972 417

191 In Foersters Allgemeiner Bauzeıtung, Jg.; 1en 1837, un:
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1St WAar noch nıcht die „statıstische Komplettierung“ 19' der Hältte des Jahr-
hunderts, aber doch die Voraussetzung dazu. Eduard Schenks Vorschlag, den uUur-

sprünglichen Choralgesang die Stelle der Orgelmusik treten assen, stellt das
bühnenhafte Introiıdum dazu dar

In den 330er Jahren des Jahrhunderts entstanden ıne Vielzahl VO  3 Aufsätzen
un Schriften über die mittelalterliche Architektur un das Problem ıhrer historist1-
schen Wiederverwendung. Neben Goethes Autsatz „Von deutscher Baukunst“ 193 un!
Friedrich Schlegels „Grundzügen der gotischen Baukunst“ 194 spielte das mehrmals
IICUu aufgelegte Werk Boisserees „Geschichte und Beschreibung des LDoms VO  3 Köln,
nebst Untersuchungen über die alte Kirchenbaukunst ine wichtige
Rolle In einer be1 Schorn’s Kunstblatt abgedruckten Ansprache VOT der Academie
francaıse erklärt Boisseree 1823, daß der Kölner Dom eines der vollkommensten
Werke dieses Stils sel, der „der Ldee un! Bestimmung der christlichen Kirche aut’s
vollkommenste entspricht“, un daß dieser Höhepunkt 1n der europäischen Kunst-
entwicklung mit eiınem Höhepunkt des geistigen Lebens zusammentalle  196' PEr 1

Jahrhundert komme ZU Vertall. Der Hamburger Architekt Theodor Bu-
lau, der VO'  3 Boisseree ngeregt, mit Justus Popp 1834 ine „Regensburger Archiı-
tektur des Miıttelalters“ herausgibt !?, aktıviert 1n seiner Einleitung dıe deutsch-
natiıonale Komponente der Gotik Dıie Baukunst des Mittelalters sel, ıhrer Entste-
hung nach betrachtet, keinem besonderen Volke angehörend, erreiche aber 1m „deut-
schen Typus“ dıe höchste Blüte !® ber die römische Basilikatorm se1 dieser letzt-
lich MIt dem griechischen Tempel verbunden un habe durch das spezifische Klıma
seine Form entwickelt. Dıiıeser rationalistische, natiıonal gefärbte Leg1itimationsver-
such wird auch auf das gotische (Irnament ausgedehnt: weiıl die Natur Blätter,
Blumen un Moos den Steinfugen entkeimen liefß, habe iInan die Hohlkehlen miıt
Laubwerk geschmückt „verziert mMI1t dem Laub unserer älder, den Blumen,
Früchten un Thieren unseres Landes ausgeführt mi1t deutschem Geıiste“ 199 Bu-
laus „Teutschtümele1“ Heıne) gipfelt 1n folgender Feststellung:

„Wıe die Griechen ägyptische Kunst miıt dem Stempel der Freıiheit un! des S1eges, ıhres
edlen Ursprungs und ıhres heıteren Himmels umpragten, faßten dıe Deutschen, gleich
reinen Stammes, gleich unvermis und unbezwungen, mi1t starker Hand die fallende
Griechenkunst un! trugen s1e, kühn nach ıhrer Weiıse umbildend, mMIiıt iıhren Sıegen nach
Europa”“ 200

Das VO  - der Organismustheorie des Jahrhunderts getragen«e Bekenntnis Bü-
laus einem Nationalstil 1St tür die Domrestauratıiıon eshalb VO  an Interesse, weıl

192 Günter Metken, Lebewesen Ruine. In SZ. 7 9 Feuilleton.
193 1773 In Goethe, Schritten ZUr Kunst, Teıl, München 1962,
194 In Schlegel, Gesamtausgabe, 1. Abt Ansıchten un! Ideen VO  -} der christlichen

Kunst, hrsg. un! eingeleitet V. Eichner, Paderborn, München un Wıen 1959, 153
Weıtere wichtige Theoretiker der Neugotik be1 Georg Germann, Neugotik, Geschichte
ıhrer Architekturtheorie, Stuttgart 1974, $

195 Vgl Germann, CIt.;
MGSK (1823) Ueber die sogenannte gothische Baukunst, 39/

197 Eıne Monographie ber Bülau VO Schmidt, Hamburg, 1st 1n Vorbereitung.
Der Begriff „deutscher Stil“ wiırd schon VO  3 Goethe und Fiorillo verwendet. Ger-

INann, CIt.,
Einleitung, Heftt
Vorrede, 1. Hett.
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die „Regensburger Architektur des Mittelalters“, die sıch tast ausschließlich MIiIt dem
Dom beschäftigte, noch VOTL Begınn der Puritizierungsarbeiten erschien (1834)

Mıt dem OpOs des „deutschen Stils“ geht eın anderer and in and Schuegraf,
dessen Verdienst SCWESCH 1St, die ausführliche Geschichte des Regensburger
Doms geschrieben haben, beschliefßt den ersten Abschnitt se1ines Buches mit einer
„höchst wichtigen Nachricht“ „Die bisher vielmals aufgeworfene, jedoch ımmer
vergeblich gelöste Frage: WT denn der Baumeiıster des hiesigen Domes war”?
können WIr Nnu ZULr Freude aller Geschichtsforscher un: Architekten Teutschlands
hiemit beantworten. Der Dombaumeister WAar un hieß MAISTER 11

201 Diıesem „Erwin VO'  ; Steinbach“ Regensburgs verdankt INa  3 nach Schue-
oraf das Gesamtkonzept des Doms. „Denn Aaus spateren Nachrichten wırd klar,
daß die Ausführung nach dem kühnen Ideale, welches der gyroße Baumeiıster anfäng-
lich entwarf, seinen Lebenszeıiten schon stattgefunden haben würde, hätte INa  -

damals dıe S1CH  h entgegenragenden Berge VO Unmöglichkeiten übersteigen kön-
nen 202 Ungeachtet des Irtums von Schuegrafs Hypothese wiırd eutlich, w1e sehr
für dıe romantische Kunstgeschichtstheorie die Größe eines Monuments mit der DPer-
sonıfizıierung ıhrer FErbauer zusammenhängt. Das Geniıe wırd Zzu (Gsaranten einer
einheitlichen Planung, die „Urform“, uch WE s1e TLorso bleibt, Z.U Ideal des
gotischen LDoms schlechthin un: Z Ziel der Restaurierungsabsichten. Schuegraf
schreibt:

Bılder, Gıtter, Chöre, Trıbünen und Grabdenkmäler durcheinander, noch mehr die 1m
X VIten und X VIlten Jahrhunderte hineingebauten Altäre, die W1e Bienenkörbe
einander gereiht 9 stOrten die reine Urtorm des großen Tempels, W1e S1e AUS dem
Geiste uUuNseIs erstien erhabenen Baumeisters Ludwig hervorgegangen Diese Mißstände

entfernen blieb allein dem schöpferischen Kunstsinne uUunNseTrs allverehrten Königs Ludwig
VO  } Bayern vorbehalten, Allerhöchst welcher auch, der ursprünglichen Reinheit des Bau-
styles nach dem Ideal seınes ersten Baumeısters Ludwig huldigend, mit festem Wıillen
sogleich eine durchgreifende Restauratıon des Domes anordnete 203

Namensgleıichheit WAar eın willkommener Zufall, die Idealıtät des mittelalter-
liıchen Doms mi1it der Gestalt ıhres Erneuerers 1n Verbindung bringen. Der -
ralisch begründete Akt der Restaurierung Lrug 1n sıch ımmanent die Forderung nach
Wiıederherstellung einer iıdealisierten Vergangenheıt. Tatsächlich galt die gotische
Kathedrale der Romantik als Symbol abendländischer Einheit in Hınsıcht auf das
Ideal eines künftigen Volkskaisertums 204 Die Grundlagen dieses bezüglıch der DPer-
SO  — König Ludwigs aufschlußreichen Aspekts lagen iın der eIit der Befreiungs-
kriege. Die kulturnationale Bewegung des Bürgertums mMit seiner Erinnerung
ıne romantisch verklärte Vergangenheıt Lrat verdrängend die Stelle des iıne
natiıonale Wiedergeburt anstrebenden politischen Fortschrittgedankens.

In Hegels Charakterisierung der „Romantischen Architektur“, die für das
gereinigte Bild des Regensburger Doms als wichtige geschichtstheoretische
Grundlage gelten mufß, spielen die Begriffe des geschlossenen Hauses un!: der
ihre Zweckmäßigkeit übersteigenden, unabhängiger Bedeutung gelangenden Ar-

201 Schuegraf I)
202 Schuegraf 1,
203 Schuegraf I, 204

1871 Fragen Av die Deutsche Geschichte, Ausstellungskatalog 1971, Berlin un!'
Frankturt, Hrsg. VO:  3 Lothar Gall,
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chitekturformen ıne wichtige Rolle 20} Dıie „Sammlung des Gem!:  uts  E: und die „Ver-
sammlung der christlichen Gemeinde“ bedartf eines allseitig begrenzten Urts, 1n dem
auch die farbigen Glasfenster VO  $ Bedeutung sind, „welche der vollständigen
Abscheidung VO' Aufßfßeren willen notwendiıg sind“ S Indem die ihre primäre Be-
deutung transzendierende Baukunst sıch „durch räumliche architektonische Formen
auszudrücken getrieben tindet“, kann s1e umgekehrt „den Inhalt des Geıistes,
als dessen Umschließung das Bauwerk dasteht“, durch ihre Oorm „hindurchscheinen“
lassen. Für Hegel eignet eshalb dem Spitzbogen, der sıch w1e „eIn un: dasselbe
Gebilde“ mit den Pteilern verbindet, Symbolcharakter für das Unendlıiche.

Wiıchtig 1St die folgende Passage
„In solchem Dom 11U!  - 1St Raum für eın Sanzes olk Denn hier oll sıch die Gemeinde

einer Stadt und Umgegend nıcht das Gebäude her, sondern 1mM Innern, desselben Ver-
sammeln. Und haben auch alle mannigfaltigen Interessen des Lebenss, die 1Ur irgend
das Religiöse anstreifen, 1er nebeneinander Platz. Keıne teste Abteilungen VO  3 reihen-
weısen Bänken zerteilen und den weıten Raum, sondern ungestört kommt und
geht jeder, mietet S1'  9 ergreift für den augenblicklichen Gebrauch einen Stuhl, kniet nieder,
verrichtet seın Gebet un entfernt sich wieder. Ist ıcht die Stunde der grofßen Messe,
geschieht das Verschiedenste störungslos gleicher Zeıt. Hıer wird gepredigt, dort eın
Kranker gebracht; dazwischen hindurch zieht eiıne Prozession langsam weıter; 1er wird
getauft, Ort eın Toter durch die Kırche etriragen; wieder eiınem anderen Orte lıest eın
Priester Messe der segnNet eın Paar ZUur Ehe e1ın, un! überall liegt das olk nomaden-
mäßig auf den Knien Vor Altären un! Heiligenbildern. All 1es5 Vielfache schliefßt eın un!
dasselbe Gebäude e1in. ber diese Mannigfaltigkeit un Vereinzelung verschwindet 1n
ihrem Steien Wechsel ebensosehr die Weıte un! Größe des Gebäudes: nıchts tüllt
das Ganze Aaus, alles It vorüber, die Indivyiduen miıt ihrem TIreiben verlieren sich un Ze1i-
stäuben w1ıe Punkte 1n diesem Grandiosen, das Momentane WIr:! 1LLUT 1n seiınem Vorüber-
liehen sichtbar, un darüberhin erheben sıch die ungeheueren, unendlıchen Räume 1n ıhrer
festen, ımmer gleichen Form un!: Konstruktion“ 207

Für Hegels Schilderung, die sich wıe die Beschreibung eines nıederländischen Ar-
chitekturbildes des Jahrhunderts lıest, 1St demnach eın Bestimmendes der got1-
schen Kathedrale, da{fß 1ın iıhr WAar „Höchste Partikularisation“ stattfindet, diese
aber 1n der „Großheit des Ganzen“ aufgeht. Dies gilt iıhm ebenso tür die „Verzıie-
rungsweıse“ 208 als für die subjektive Andacht des Gemuütlts. Hıer tangıert Hegel die
künstlerische Gestaltungsweise der Romantik, die Ww1e oben ausgeführt wurde, das
einzelne Ausstattungsstück oder Glasbild als symbolischen Ausgangspunkt tür das
Aufgehen 1n der romantischen Wesensschau 1m Sınne Schellings sieht 2%9 Jedoch
lıegt der Akzent der 310er Jahre NU)  j mehr auf der Gesamterscheinung als auf der Dıa-
lektik zwischen Partikularität un! Totalıtät. „Alle Schönheit 1St überhaupt Indif-
ferenz des Wesens un der Form schreibt Schelling 1n seiner Philosophie der

205 Georg Friedrich Wılhelm Hegel, Ästhetik, Hrsg. VO  } Friedrich Bassenge, Frankturt
IL 7 ‘9 /3

206 Ebda
207 Hegel, C1t. /8,
2() Hegel, Op. Cıt. ... 8  ir Die Wıchtigkeit Hegels tür die zeıtgenössısche Architektur-

theorie 1St VO  3 Germann, Op. Cıt. ıcht erkannt. Die Bearbeitung der Hegelschen
Asthetik (Vorlesungen 1820—26) erschien von Hotho, 1835

20) Schelling, G: 575
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Kunst 210 Für die Romantıiık 1St das primär Erstrebenswerte der Gotik die Emana-
tiıon der erhabenen Idee un! des christlichen Symbols, „deshalb hat (Das Cot1-
sche, Anm Verf.) den Charakter der Notwendigkeıt, des Ernstes, der Würde
un Erhebung“ 211 Gotik „appelliert dıe Einbildungskraft“, un! die oll-
endung fehlt, ErSetzZt Phantasıe die Mängel der Wirklichkeit 212

Friedrich VO  ' Gartner reduzılert auch ın seinen eigenen Bauten, w1ıe etw2 der
MIt der Domrestauration gleichzeitigen Ludwigskirche 11 München die Ausstattung
auf eın Mınımum. Eın entstofflichter bildhatter „Diıstanzraum“ (} Petsch) 1n 1N-
dittfterentem Licht 1St deren Wesenszug. In Foersters Allgemeıner Bauzeitung heißt

183/ Kirchenausstattungen, s1e sollten „nıe wıe Dınge aussehen, welche INan

nach Belieben hinsetzen oder wegnehmen kann“ 213 Stein 1St demnach der iıdeale
Werkstoff dafür, da 1L1U)  - Ausstattung einem Teil der Architektur wird. Im Re-
gensburger Dom wird dies besonders eutlich 1im Verhältnis der neugotischen (32A-
Jeriebrüstungen den gotischen Ziborienaltären. urch die Tatsache, dafß diese
als Bestandteıil der Architekturdekoration nach Möglichkeit den jeweiligen Ma{ßs-
werktfries der benachbarten Altäre aufnehmen, werden jene 1n den Architektur-
zusammenhang hineingezogen und ihrer Eigenwertigkeit eraubt.

ber auch ein anderer Aspekt VO'  3 Hegels Betrachtung scheint sıch 1m Oormaäarz
verändern. Seine ıberale Vorstellung, der Dom Onne  en die Vielfalt der Gläubi-

SCHh verein1ıgen, wird der politischen Entwicklung ZU Restaurativ-Ständischen
gemälß 1n dıe Richtung eines Weijheraums gedrängt, in welchem alle die yleiche
Intention bewegen oll Dıie „Einheit der Kirchengemeinde“, die nach den Worten
Diepenbrocks mMi1t der „Reinheit des Kirchenbaues“ korrespondiert un deshalb das
Chorgitter als Hindernıis empfinden muß, annn nıcht isoliert gesehen werden VO'  -

der nationalen Einheıit, die siıch Ludwig zumindest ideell als autokratisches, uUunNrfe-

tlektiert garantiertes politisches System vorstellte 214 Metzger sieht den König be-
reits als ine in die Geschichte eingegangene Gestalt:

„Dieser materiellen Interessen gefesselten Zeıt, welche den Geni1ius verbannt, un: den
geliebten Mammon engherzig siıch preßt, trıtt vereinzelt, doch ohl bewußt jener mäch-
tıgen Wirkung, welche die Kunst aut Volksveredlung, mit Willen un!: Thatkraft gerustet,
iın großartigen Unternehmungen verbreitet, König Ludwig VO':  3 Bayern eNtISCHCN, und
hinterläßt der Nachwelt Werke, auf welche s1e sıch berufen wird“ 215

Ludwig selbst setzte für die Vereinigung der Deutschen gotische Symbole wıe
den Kölner Dom In seinem Gedicht „Die Teutschen seit dem Jahre heißt
65 „Was die Seelen Wen’ger 1Ur durchdrungen, Was dıe Meng’ behandelte
mMi1t Hohn, hält dıe Teutschen alle test umschlungen, VO'  3 der niedern Hüuütte bıs Z.U)

Thron“. Und „Der Vereinigung eın hehres Zeıchen, An dem alten Rheıin, dem
deutschen Strom, Dem keın anderer vermag gleichen, Rag’gen Himmel Cölns
ehrwürdiger Dom. Auch seın Bau WAar lange unterbrochen, Wıe der Gemeinsinn
lange WAaTrT; 7 wietracht wird doch nıe mehr unterjochen; Ihre Schmach, die stell’ sich

210 Ebda.
211 Zıt. nach Kunst, 1t. 245
212 Über Anwendung verschiedener Style 1n der Architektur nach dem Englischen des

Civil Architects and Engıneer Journal), Artikel 1n Foersters allgemeiner Bau-
zeıtung, 1It. (1839), 476

213 Ebda., 429
214 Vgl Kunst, C1It., 750
215 Metzger, Ueber die Einwirkung natürlicher un: estruktiver esetze auf Formen-

gestaltung des Bauwerkes. In Foersters allgemeiner Bauzeıtung, CIt. (1837), 71/172
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immer dar Zeuge SCYN wıird des Doms Vollendung/Teutscher Eintracht un
Beharrlichkeit, Dafß vorüber 9008  — 1St die Verblendung, Heil’ges Denkmal einer Sro-
Ren Zeıt“ 216

Ludwigs romantische Idee VO  - einem durch das olk getragenen Könıgtum, die
bereits 1830 der harten Realıität der bayerischen Verfassung gescheitert Wäaäl,
beeinflufßte nıcht 11UTr seıne Kunstschöpfungen, sondern mu{fß auch in N: Zusam-
menhang mit seinen Kirchenrestaurationen gesehen werden. So wıe die nach seinen
Vorstellungen errichteten Kirchengebäude gemäfß den der Romantık gegenwärtigen
historischen Topoı Ausdruck seiner relıg1ösen Empfindungsskala un seines damıt
verbundenen Repräsentationsbewußtseins die Allerheiligenhofkirche als
königliche Krönungskırche, die Basılıka St Bonitatius als rühchristlich-klösterliche
Kultstätte, die Ludwigskirche als ‚private‘ Ptarrkirche des gehobenen Bürgertums
un: die Marıa-Hılt-Kirche 1n der Au als volksnah-fromme Vorstadtkathedrale 217

ebenso mußten ihm auch die Kirchenrestaurationen mehr als L11UT Erhaltung VO

Bauwerken der Vergangenheit bedeuten.
Übersieht INnan die Reihe der restaurıerten Kirchengebäude, ergibt sıch LAaL-

sächlich ıne Verbindung: Dıie ehem. Klosterkirche Heilsbronn be] Ansbach mge-
staltungspläne Gärtners oll Stammsıtz der tränkischen Hohenzollern-Dyna-
stie SCWESCH seın 218 der Bamberger Dom (1828—1837) WAar Kaiserdom un: Be-
gräbnisstätte der für Bayern csehr wichtigen Heılıgen Heinrich un: Kunigunde, der
Speyerer Dom (ab > ebenftalls Kaiserdom, wr Begräbnisstätte zahlreicher
deutscher Kaiıser 219 Der Kölner Dom schließlich, War nıcht auf bayerischem Ter-
rıtorı1ıum liegend, aber, WwI1e Ludwig betonte, mi1t ihm U, A durch die Tatsache VeCeI-

bunden, daß füntf bayerische rınzen den Kurhut öln etiragen, WAar Symbol
der VO ıhm erstrebten deutschen Einigkeıt. Der Regensburger Dom, der einz1ıge
hochgotische in Bayern, lag nıcht VO  $ ungefähr 7zwischen den beiden „deutschen“
Monumenten, der Befreiungshalle be1 Kelheim un: der Wallhalla, zudem durch den
„Nibelungenstrom“ mMi1t der Kaiserhauptstadt 1en verbunden. Regensburg hatte
dıe Reichstage beherbergt, hıer hatten bayerische Herzöge gewohnt un Wıittels-
bacher Fürstbischöfe reglert. Das Verbleiben des Kardinal-Philipp-Denkmals se1-
ne ursprünglichen atz auch nach der Restauratıon mMag als schlagender Beweıs
für das Dominıieren genealogischer bzw. weltanschaulicher Aspekte VOT eın ÜAsthe-
tischen stehen 220

216 Charitas, Festgabe tür 1843, ZEST. durch E. v. Schenk, Regensburg 1843, S, X VIII
In dem Charitas-Band VO  - 1834 befindet sıch eın Gedicht Schenks mMi1t dem Titel „Der
gothische Dom“”, dessen letzte Strophe die moralische Komponente der Restauratıiıon her-
vorhebt: „Dagt ist’s eın Zaubergarten dieses Ganze? Das Paradies 1Sst’s: ward’s durch Schuld

nichte, S50 weiß die Andacht, w 1e s1e NEeEUuUu CS pflanze“ (> 174)
217 Vgl Norbert Lieb, Münchens Kırchen, Einleitung, In Lieb/Sauermost, Münchens

Kirchen, München 1973,
218 Manfred Fischer, Dıie Restaurierungspläne Friedrich v. Gärtners für die ehem

Klosterkirche Heilsbronn bei Ansbach Eın Beıtrag ZUr Geschichte der Denkmalpflege 1m
19. Jh In Deutsche Kunst un! Denkmalpflege, Berlin 1966, S5. 63 Dıe Kirche sollte
Mausoleum der tränkischen Hohenzollern werden. In dıe Planungen WAartr auch König Fried-
rich Wilhelm Wa Preufßen eingeschaltet.

219 Sepp, CIt 676, berichtet, Ludwig habe für die Restauratıon des Speyerer Doms
die tinanzielle Unterstützung des österreichischen alsers gewıiınnen wollen, der ber mit
dem 1nweIls abgelehnt habe, dafß sıch „Ausland“ handle.

Ludwigs Interesse tür den Regensburger Dom wurde wahrscheinlich durch die 1828
aufgefundenen gotischen Turmpläne gesteigert.
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Hıstoristische Denkmalpflege be1 Ludwig kann nıcht ıntach als mechanıistische
Wiederspiegelung der politischen Restauratıiıon 1mM Oormärz gesehen werden. Sıe
WAar vielmehr iıne Art kompensierender Verwirklichung VO'  3 Ludwigs phantastischen
deutschnationalen Ideen, die 1n einer unklaren Verbindung VO  - eıgenen dynastı-
schen Vorstellungen MmMi1t dem verklärten Bıld des hochmittelalterlichen Kaıisertums
dem bürgerlichen Partikularismus, aber auch den demokratischen Reformbestrebun-
SCHl die orofße Idee eines Reiches, einer Religion un einer ihr dienenden Kunst eNTt-

gERENSELIZTLE. Dıie Förderung mittelalterlicher Kunsttechniken WwW1e€e Glasmalerei,
Freskomalerei und Erzguß Zing and 1n and Mit der Neuerrichtung VO  3 K15-
n. So MU: also der subjektive Aspekt der Kirchenrestaurationen Ludwigs 1n se1-
nNnemmn reflex1iv erlebten Könıigtum „Von Gottes Gnaden“ gesehen werden 221

Dıie Geschichte der Domrestauration un der damıt verbundenen Purifizierung
hat sıch 1mM Jahrhundert fortgesetzt. Mıt dem Verrücken des Kardinal-Philipp-
Denkmals und der Petrusfigur AUS dem Zentrum des Domss, der Mißachtung der
Glasfenster, dem Entternen des Kanzeldeckels, der Beichtstühle, Altargemälde un!
Nischenaltäre sollte ıne Negatıon des historistischen Dombildes 1n Richtung auf
einen ‚materialgerechten‘ Urzustand erreicht werden- wobe1 das entstehende Va-
kuum seinerse1lts durch eiınen uCH, 1n die Vıerung gestellten Hochaltar gefüllt
wurdez Daß das Ergebnis 1n seiner Tendenz ebenfalls historistisch purıfızıerend
WAafr, äßt die moderne Denkmalpflege 1im gleichen Licht Ww1e die romantische Re-
stauratıon erscheinen: als zeıit- un gesellschaftsgebundene Neuinterpretation der
siıchtbaren Vergangenheıit.

2921 Spindler, Handbuch, CIt., 103 Das Königtum Ludwigs.
Die Veränderungen geschahen nach dem 2. Weltkrieg, teilweise erst 1n den 1960-er

Jahren. Dıie Reste der neugotischen Glastenster wurden 1945 miıt dem übrigen Schutt WCB-
geraumt.

2923 1976 Es dart als Ironiıe der Geschichte gelten, dafß die 1M Mittelalter geplante un!
VO' der Gegenreformation weitergeführte etonung der Viıerung nach ihrer Negıierung
durch das Jahrhundert neuerdings gänzlich anderen Vorzeichen wıeder aktuell
wird, wobel die 1835 als unpassend entternten Rotmarmorstuten 1ın der Form VO:! Altar-
podeststufen wiıeder Eıngang gefunden haben
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Max Spindler, Hrsg., Brietwechsel VO: Ludwig un! Eduard Spindler, Schenkbriefe
VO:  3 Schenk, München 1930
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dieser Arbeit von Frau and phil Susette Raasch, München, begonnen. Ihr und Dr chım
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Der Ausbau des Regensburger Doms
1m Jahrhundert

VO  -

Susette Raasch

Wıe viele mittelalterliche Kathedralen blieb auch der Regensburger Dom unvoll-
endet. Im frühen Jahrhundert wurden die ıs ZU dritten Stockwerk gediehe-
nen Türme mMi1t Notdächern versehen. Um 1525 stellte INa  - den Bau ein.

Wıe der obere Abschluß der a  urme  .. geplant Wafl, äßt S1C.  h nıcht mehr feststellen.
we1l mittelalterliche Rısse tür die Westfassade, deren Zugehörigkeit ZU Regens-
burger Dom durch Übereinstimmung einzelner Partien mMit dem ausgeführten Bau
gesichert ISt, haben sich erhalten Der Ende des Jahrhunderts NIST.:
dene Plan für ıne zweıtürmıge Fassade* xibt 1Ur Auftfschlufß u  ber die geplante
Gestaltung des Achteckgeschoßes: schließt nach oben mIit einer Galerie, über
der sıch der elm erheben sollte (Abb 553) Der elm celber 1St nıcht dargestellt
Das Oktogon zeigt verhältnismäßig kleine vierbahnige Maßwerktfenster M1t 1el-
bogenrahmung, die 1n die mit Blendmaßwerk überzogene Wand eingeschnitten sind.
Die Diagonalseiten dieses Geschofßes werden VO  - den reichen Endigungen der kreuz-
törmıgen Eckpfeiler mit ıhren Fialenaufsätzen, 7zwischen die sich Maßwerkstreben
SPanncCN, fast völlig verdeckt. Die Söhe des gedrungen proportionierten Achtecks
entspricht fast N  ‚u der des zweıten un dritten Turmstockwerks.

Der jüngere Fassadenplan * zeıigt den in der deutschen Spätgotik beliebteren
ypus der Einturmtassade. Der Turm, ein phantastisches Gebilde, geht oberhalb
dreier quadratischer Geschoße 1n eın doppelgeschoßiges Oktogon u  e  ber. Darüber
erhebt sich der Helm, umgeben von hohen, außerordentlich schlanken Fialen, die
VO  3 umlautenden Galerien emporsteigen und mMit den Helmrippen verstrebt sınd.
Der N: Turmkörper 1St auts reichste mi1t Maßwerk- und Stabwerkverzierungen
überzogen, oft 1n mehreren Schichten, dafß die Mauersubstanz fast völlig VelI-

schwindet.

Dazu Heınz Rosemann, Die we1l Entwürte 1M Regensburger Domschatz. Münchner
Jb. der Bild Kunst, . 1924, 30—62; Ders., Entstehungszeıt und Schulzusammen-
hänge der Regensburger Turmpläne. Kunstchronik 1 9 1962, 59—61, worın die Er-
gebnisse VO'  3 1924 revidiert werden;: arl Zahn, Die Westfassade un!| das Westportal des
Domes 1n Regensburg und ihre Beziehungen den wel Entwürfen 1mM Domschatz, Münch-
nNer Jb. der ıld. Kunst, VI, 1929, 5. 365—401; Peter Pause, Gotische Architektur-
zeichnungen 1n Deutschland. Dıss. Masch.-Schr., Bonn 1973 220 $f

> Datierung nach Rosemann, 1962, 5. 260; Pause datiert den Plan 1Ns 7. Viertel des
Jahrhunderts.
Nach Kosemann, 1924, 5; 231, WAar eın hölzerner Helm geplant. Dem widerspricht

Zahn, 1929, 401, echt.
4 Von Rosemann 1962, 260/61, 198881 1400 angesetzt; Pause, 221, ıh w1ıe den

Zweiturmplan 1Ns Viertel des Jahrhunderts.
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Dıieses Turmprojekt, das schon deshalb nıcht ausgeführt wurde, weiıl einen
gänzlichen Umbau der 1n Teilen bereıts stehenden Westfassade ertordert hätte,
verwendete 1593 der Regensburger Waffenschmied un Kupferstecher DPeter Opel
für ıne Ansıcht des vollendeten Doms Dabeı1 erganzte allerdings beide TITurm-
LOrsen durch Autbauten nach dem Vorbild des Einturmplans. Dıie Vıerung versah
mıiıt einer „thurmartigen Kuppel mit archıtektonischen (OOrnamenten“ Dieser Stich
Opels oll nach Schuegraf dem bıs 1Ns Jahrhundert hochgeschätzten Kupferstich
des Augsburger Melchior Küsell VO  3 1655 zugrunde lıegen (Abb 54) Küsells Stich
mit seiner bizarren Mischung gotischer un: barocker Formen beeinflußte wiederum
ine noch seltsamer anmutende Phantasiedarstellung des vollendeten Doms auf el-
nem Regensburger Diözesankalender des spaten Jahrhunderts ® un! ıne damıt
ziemlich übereinstimmende Ansıcht AUS dem Jahrhundert ®. Die besondere
Wertschätzung des Küsell-Stichs gründete sıch auf den Glauben, daß die Idee
der mittelalterlichen Baumeıister ewahre. och 1mM frühen Jahrhundert, bis ÜT

Auffindung der alten Fassadenrisse 182S8, galt als getreu«e Kopıe des „Original-
plans“ 1} Dıie Entstehung der Stiche VO  3 Opel un Küsell mMu ohl 1mM Zusam-
menhang mit einem 1600 NEeUu erwachenden Interesse der Vollendung got1-

108 wofür die Ansıcht der vollendeten Kölner West-scher Kirchen gesehen werden
fassade ın dem 1654 erschienenen Werk des Jesuıten Hermann Crombach über die

Dreı Könige eın weıteres Beispiel 1st 11

Es äßt sıch nıcht mehr teststellen, WAann 1mM 19 Jahrhundert der Wunsch, den
Regensburger Dom auszubauen, ZU erstenmal geiußert wurde.

Anscheinend beabsichtigte Ludwig schon 1n den dreißiger Jahren, 1mM Anschluß
dıe Restaurierung des Inneren auch den Außenbau des Doms vollenden. Er

beauftragte Gärtner, eın Gutachten arüber anzufertigen, doch dieser bezweiftfelte

Schuegraf, Geschichte des Domes VO  } Regensburg un! der azu gehörigen Gebäude,
IL, 1849, IX—X, auch die Inschrift zıtlert Ist: — Te celsa Juvat fastıgla visere

templi sSumm1, quac« nobilis Imbripolis, huc oculos Tu0s,;, miıranda vıide-
bis, StrUuXI1t artıficıum, pinxıt apta I1U! ad Zephyrum Iurres SPECTANT, Dars altera
ad austrum, Opelii pıcta tabella manu“; siıehe auch Schuegraf, Berichtigungen un:!
Rechtfertigungen den beiden Bänden der Geschichte des Domes, Verhandl. des Hıstor.
ereıins Opf Regensburg 16, 1855, 39—40 Der Stich, der sich weder 1n Re-
gensburg noch 1n der Graph Sammlg. 1n München befindet, 1St der ert ıcht bekannt.

Schuegraf, 1849,
Ebd Der Stich erschien als Tatel der „Vorstellungen unterschiedlicher Pro-

spekte der weltberühmten treien Reichsstadt Regensburg“. Eın Exemplar befindet siıch 1MmM
Regensburger Domschatzmuseum. Küsells Stich erlaubt den Rückschluß, dafß auch Opel sıch
autf den Einturmplan stutzte.

Im Hıntergrund siınd verschiedene hochstiftische Besitzungen dargestellt. Eıne rNa-
mentale Rahmung umschließt das Bild Eın Exemplar des Stichs bewahrt das Bischöfl.
Zentralarchiv Regensburg.

Kupferstich 1ın der Graphischen Sammlung, München, Inv. Nr. 226667, hne Rahmung
un! Hıntergrunddarstellung; Datıerung It Inventar.

Staatsarchiv Amberg, Regierung KdI, Brief VO| 11 1828 4A15 Innenminı1-
sterıum, Nr. 3303; siehe auch Schuegraf, 1849, Ma M1

108 Zur Problematik dieser „Neugotik un! den damıt zusammenhängenden
Kırchenvollendungen siıehe v. Knorre, Turmvollendungen deutscher gotischer Kırchen 1mM
19. Jh., 1974, )5—8, 1 ‘9

11 „Primati genıtum SCu historia trıum INagSOTUmM e  n siehe auch Ya Knorre,
116
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dıe Tragfähigkeit der mittelalterlichen Turmunterbauten, VOTL allem des ord-
u  9 und Jet VOoO  3 einem Ausbau ab Der König verzichtete daraufhin wiıderwilliıg
auf seiın Vorhaben, un bıs 1852 wurde eın weıterer Vorstoß unternommen ?*.

Der Wunsch Ludwigs L., den Dom vollenden, mu{ einerseits VOT dem Hınter-
grund der wachsenden Begeisterung tfür den künstlerischen Wert un: die natiıonale
Bedeutung der gotischen Baukunst, andererseıts 1m Hınblick aut seine Bemühungen

die kirchliche Restauratıon 1n Bayern gesehen werden. Der Könıg stand in
Briefwechsel mi1t Goethe, dem 1827 das Großkreuz se1nes Hausordens verlieh,
un der beabsıichtigt haben soll, eın „Memoire“ über die Kunstpflege des Monar-
chen vertassen !®. Mıt den Brüdern Boisseree, dıie se1it dem Ankauf ihrer Bilder-
sammlung durch den König 1827 1n München wohnten, unterhielt Ludwig gleich-
talls CENSC Beziehungen. 1835 Sulpice Boisseree ZuU Generalkonserva-
LOr der plastischen Denkmüiäler Bayerns 1:

Mıt Goethe und Boisseree siınd we1l der für die Anfänge der neugotischen Be-
CKUuNg 1n Deutschland wichtigsten Männer SCENANNT. Goethes 1772 erschienene
Schrift „Von deutscher Baukunst“ War das begeisterte Bekenntnis ZUuUr Gotik
als deutschem Nationalstil; zugleich wurde darın bedauert, da{fß 1Ur einer der Tür-

des Straßburger Münsters ausgebaut se1 1: wWwar hatte Goethe diesen Enthusias-
INUS längst überwunden und sıch die Romantiker autf die Seite des Klassıizıs-
1L11US gestellt, doch unterstutzte die Arbeıten VO  - Boisseree un Moller Zur Er-
forschung der mittelalterlichen Architektur un: ZU Ausbau des Kölner Doms !®.

Sulpice Boisseree hatte se1it 1808 ıne rastlose Tätigkeit Zur Erforschung un:
Erhaltung des Kölner Doms enttaltet. Er sah 1n dem unvollendeten Bau eın Gleich-
Nn1s tür das Schicksal der deutschen Natıon: eın doppeltes Denkmal des eI-

habensten Geıistes, des beharrlıchsten Wıllens un: kunstreichsten Vermögens, un
zugleich der Alles störenden Zwietracht, eın Sinnbild der esammten Geschichte
des deutschen Vaterlandes“ !”. Es WAar 1Ur eın logischer Schritt, die Vollendung
des Doms ordern, damıt eın „Symbol des Reiches, das WIr bauen wol-
len  « 18 werden könne Der Sıeg 1n der Völkerschlacht bei Leipzig 1814 un der
darauft folgende Überschwang nationaler Begeisterung ließen den Ausbau z

12 Siehe dazu Miıchael Maurer, Gutachten ber den Ausbau des Domes Regensburg
un: die Untersuchung seınes nördlichen Thurmes, Verhandl. des Hıstor. ereıins Va Opf.

Regensburg 18, 1858, o 31 Das Gutachten STamm«t VO: Sept. 1835; Staatsarchiv
Amberg, Regierung KdI Bericht des Regierungspräsiıdenten Künsberg A41Ns Innen-
minıster1um, 1856, ad No. (Konzept); Chronologische otızen des Bisthums
Regensburg VO Jahre 1856 (zur Domkirche), Diözesanschematiısmus für 1857, 7—68;
W Knorre, 116—11/.

Reidelbach, Ludwig I7 König V, Bayern, und seıine Kunstschöpfungen, 1888, 150—
152; Habel,;, Der Münchner Kirchenbau 1mM un! trühen Jh) 1971,

Zu den denkmalpflegerischen Bemühungen des Königs siıehe Reidelbach, 148— 149
15 Goethe, Berliner Ausgabe, I, Schritften Zur bildenden Kunst 1, 3 Wa Knorre,
2 9 Beutler, Von deutscher Baukunst, 1943,

Siehe z. B „Von dtsch Baukunst 1823“ Berliner Ausg. Bd. 20, Schritten n bıld
Kunst IL, 5. 335—40; Frölich/Sperlich, Georg Moller, Baumeıster der Romantik, 1959,

7/2—73, 7 9 95 Wıe Moller befürwortete Goethe ‚War die Vollendung des Kölner
Domss, nıcht ber eıne allgemeıne Wiederbelebung des gotischen Baustils.

17 Boisseree, Geschichte und Beschreibung des Doms VO  3 Köln, 1542, © X  S Dıe
Passage wurde ber nach seinen eigenen Angaben schon 18721 geschrieben.

Görres 1M Rheıin Merkur VO: 11 1814, Nr. 151 Sıehe Klevinghaus, Die Voll-
endung des Kölner Doms 1m Spiegel deutscher Publikationen der e1it VO  3 1800 bıs 1842,
1971,; 22— 24
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erstenmal als greifbare Möglichkeıit erscheinen !?. Boisseree erreichte, daß
Erhaltungsmafsnahmen getroffen wurden und schuf M1t seiner CI -

schienenen „Geschichte und Beschreibung des Doms VO'  3 Köln“ ıne der Voraus-
SETZUNgEN für den spateren Ausbau.

Schon die Beziehung Ludwigs Goethe und Boisseree 1St eın Indiz dafür,
da{fß mit den zeitgenössischen Interpretationen der Gotik un! mit den Bemühun-
gCcn den Ausbau des Kölner Doms bestens WAar. Im übrigen oll
SCWESCH se1n, der als erster die Vollendung dieses Baues als „Denkmal der Befrei-
ung”, als Nationaldenkmal;, gefordert hatte

Um den Beweggründen auf die Spur kommen, die den König einen Ausbau
des Regensburger Doms anstreben i1eßen, soll hier noch einmal kurz 11-

gefaßt werden, W as gotische Bauten dem frühen Jahrhundert bedeuteten: “*
Die gotische Architektur 1St 1ne Erfindung der Deutschen. Infolgedessen sınd

die erhaltenen Überreste ebenso Denkmiäler der Kunst w1e der nationalen Ge-
schichte. Sıe geben eın anschauliches Zeugnıis VO  3 den Wertvorstellungen, der Kul-
tIur un den politischen Verhältnissen ZUur eıit ihrer Entstehung; iıhre Erforschung
tördert 1e€ Bekanntschaftt mit der frühern Bildung un dem Zustande
Deutschlands“ E Lassen schon die hohe künstlerische Vollendung der gotischen
Bauwerke und ihre oft riesigen Dimensionen auf ausgebildeten Kunstsinn un!
materiellen Wohlstand schließen, beweist eın Blick 1n die Geschichte, daß die
Entstehung der Gotik tatsächlich mMit der Blütezeıt des Hl Römischen Reiches, dem
höchsten Stand seiner politischen Macht un! Ausdehnung zusammentällt och
nıcht NUur die weltliche Macht hatte einen Höhepunkt erreicht, denn die Kirche
WAar „ZUr Seele des Staates“ geworden “*, SO 1St die Gotık auch ıne „religiöse
Kunst, die den Gott geweihten Sınn unserer Altvordern deutlich ausspricht“ 2
Dıie großen Dome bezeugen die Einheit VO'  3 relıg1ösem un politischem Leben, VOI

Kirche un Staat 2
Dem frühen Jahrhundert erschien der Ausbau dieser Dome als eın Schritt

auf dem Weg ZUuUr Wiedererlangung dieses Idealzustands VO'  3 Reich un! Kirche.
Wenn Georg Moller 1818 davon sprach, daß die Vollendung des Kölner Doms
„Religiosität, Sittlichkeit un! Nationalsınn“ erhöhen werde??, bedeutet dies, dafß

Ausführlich behandelt be1 Klevinghaus, 51—60, Kap 111 „Das Entscheidungsjahr
B1 —2

Germann, Neugotik, 1974, 56, Anm. 246
21 Diese Zusammenfassung 1st bewußt beschränkt auf politische un!: relig1öse Aspekte.

Für die Bewertung der künstlerischen Qualitäten der Gotik 1mM trühen Jh. se1 auf den
Autsatz ber die Restaurierung des Regensburger Dom 1mM Jh VO  3 Veıit Loers 1n diesem
Band verwıiesen.

Ar Moller, Bemerkungen ber die aufgefundene Originalzeichnung des Domes Köln,
1818, 2’ Ühnlich 1n der Einleitung ZU ersten der „Denkmäler der dtsch. Baukunst“,
1821,

Stieglitz, Von altdeutscher Baukunst, 1820, 110
24 Heıinrich Steftfen, Die gegenwärtıge elit un w 1ıe s1e geworden, mit besonderer Rück-

sıcht auf Deutschland, Berlin 181/: zıtlert nach Klevinghaus,
Stieglitz,
Vgl Klevinghaus, Kap. 11/6, 25—28, „Der Kölner Dom als Symbol des mal taa-

tes: Heinrich Steftften“.
Op. cıt. .2  — Er folgt damıt Ausführungen Schinkels VO:  »3 1814 (zıt. bei Germann,

87)
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IMNa  - ıne Einwirkung des Ausbaus auf dıe bestehenden Verhältnisse erhoffte. Nıcht
190088 Symbol des Reiches sollte der Dom se1n, sondern auch Mittel, dieses Ziel

erreichen 2! Aufßerdem erwartetie INa  s positıve Auswirkungen materieller Art
WwW1e technischen Fortschrıitt, Ausbildung qualifizierter Arbeitskräfte un!: daraus
resultierend Förderung der Gewerbe und Anhebung des allgemeinen Wohlstands 2!
Eın solches Unternehmen, das 1n vieler Hınsıcht Zur Erholung des Landes bei-
tragen konnte, mußte natürlıch dem Landestürsten 1n besonderem Ma{iß ZUuU Ruhm
gereichen.

Wıe schon erwähnt, nahm Ludwig VO'  - Anfang SCn Anteil den Bestre-
bungen, den Kölner Dom als Nationaldenkmal auszubauen. uch hatte schon
1806 den Entschlufß gefaßt, eın „Pantheon“ der großen Deutschen schaffen das
spater als „Walhalla“ verwirklicht werden sollte. Der Nationalısmus Ludwigs un
seın Haß autf die Franzosen ohl durch Kındheitserlebnisse mitbedingt ö1

INSO schmerzlıcher mußte für ıhn se1ın, daß Ba ern seine Erhebun ZU On1  ..
reic netU  O SCHMEFTKZLICHEF IMNULLIEC €S IUF 1NN SCIN, AaAl DAayCIN SCINC _ LINCDUNS ZUM AONI  öch ausgerechnetein Na CO  3 verdank och stand be1 seiner
Thron EeSTEISUNgG VOLcsıch _ ausgerechn  et dem LErzieind INapoleon _ verdankt  hronbesteigung vorAu ga C, das TST 1n den etzten Jahrzehnten seiner
beträchtlichen Ausdehnung gelangte Land einem homogenen Staatsgebilde
tormen Uun: den Untertanen das Gefühl vermitteln, daß sS$1e Glıeder eınes „baye-
rischen Volkes“ sejen. Eın gewlsser „bayerischer Nationalismus“ 1st nıcht Ver-
kennen. Das Selbstbewufttsein Ludwigs, der sıch in absolutistischer Weıse mit se1-
Ne') Staat identifizierte, strebte nach Selbstdarstellung, un seine zahlreichen Bau-
ten, seine Pflege VO  e} Kunst un! Wissenschaft, dienten nıcht zuletzt dieser Selbst-
darstellung als Kunstmäzen, als Förderer der Wissenschaft, als Schirmherr der
Kırche®®. Als gläubiger Katholik hielt Ludwig für seine Pflicht, der durch die
Säkularisation un die Politik der Regierung Montgelas gedemütigten Kirche WwI1e-
der einer führenden Stellung verhelfen; Priesterseminare wurden wıiederer-
öffnet, Klöster neugegründet, der kirchliche Einfluß auf das Schulwesen verstärkt. a

Dem FOMANTISC CW) Königs entsprechend fanden diese dreı Be-
strebungen Förderung eines bayerischen Nationalbewulßfstseins, Selbstdarstellung
un!: kirchliche Restauratıon ihre Begründung un Legitimierung 1n der Ge-
schichte. Er sah sich Banz einbezogen 1n die bis 1Ns frühe Mittelalter zurückreichen-
de Tradıtion der bayerischen Herrscher, die mMi1t der kirchlichen Entwicklung 1n
Bayern CNS verflochten WAar. Keın Wunder, da{fß iın den großen mittelalter-
lıchen Kirchenbauten des Königreichs nıcht NUur Zeugen der einstigen Größe
Deutschlands, sondern auch der Größe Bayerns sah un danach strebte, durch die
Wiederherstellung dieser Bauten beweisen, da{fß der würdige Erbe dieser Sro-
Ren Vergangenheit sel. Dıie Vollendung eınes mittelalterlichen Doms mußte seinen
Bestrebungen vollends entsprechen, wobe!i sich die oben für den Ausbau des Kölner
Doms angeführten Gesichtspunkte mühelos auf Bayern übertragen ließen. Der
Regensburger Dom bot sıch AUS mehreren Gründen

Selit 1821 wirkte hier Ludwigs hochverehrter Lehrer Johann Michael Sailer, der

Siehe Aazu Klevinghaus, 2 ‚ 184
Siehe Germann, 5 Moller, 1818, D D R
Siehe Germann, 85 Auf das Problem der Stilwahl tür die Walhlhalla kann 1jer

ıcht eingegangen werden.
Reidelbach,
Für diesen Abschnitt wurden verwendet: Spindler, Handbuch der Geschichte Bayerns,
I Meyers Konversationslex. IL, 1897, Stichw. „Bayern” (Gesch.)
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1829 ZU Bischof geweıiht wurde. Der König stand 1n n Beziehung ıhm un
raumte ıhm beträchtlichen Eintlu{fß auf seıne Kirchen- un Schulpolitik eın 3 ber
auch Sailers Nachfolger, se1ın Schüler Franz Xaver Schwähbl, erfreute siıch esonde-
ren königlichen Wohlwollens S FEıne weıtere Stuütze der kirchlichen Restaurations-
politik, Eduard v. Schenk, war 1832— 38 Regierungspräsident iın Regensburg.
Schon die Anwesenheit dieser Männer, denen sich besonders verbunden ühlte,
mu{fßte dıe Aufmerksamkeıt des Königs 1ın besonderem Ma(ß aut die ta| lenken.
Es WAar naheliegend, die Kathedrale verschönern, 1n der auch den ach-
tolgern noch ımmer den Geıist Saılers wirken sah 3}

och bot der Dom auch als Bauwerk Anlaß ZUur Bewunderung. Als e1INzZ1-
SCI Kirchenbau auf bayerischem Boden entsprach weıtgehend dem bewunderten
Kathedraltypus VO'  ; öln un Straßburg. och WAar auch niıcht vollendet: die
Türme endeten über dem drıtten Geschofß 1ın otdächern, un: die Querhaus-
xjebel nıcht ausgebaut. Der Stolz, eın „herrliches Denkmal altdeutscher
Kunst un Frömmigkeıt“ *® besitzen, mußte den Könıg ZUr: Vollendung des
Baus heraustordern. In Analogıe Zu Kölner 1)Dom mochte auch der Gedanke nıcht
fernliegen, da{fß der nıcht ausgebaute Dom als Zeichen ftür eınen traurıgen Zustand
des Königreichs gelten mMUSSe, während der vollendete Dom dıe Größe Bayerns 1n
würdıger Weıse repräsentiere. Schon AusS den Quellen AT Innenrestaurierung geht
hervor, da{fß der Regensburger Dom ıne Art „Bayerisches Nationaldenkmal“
werden ollte, das das CNSC Zusammenwirken VO'  - Thron un Kirche un das Ver-
diıenst des kunstsinnıgen Königs die Erneuerung der gyroßen Tradıtion gleicher-
maßen veranschaulichen hatte S Eın Bedürtnis Ludwigs, das nach seiner Auf-
fassung auf höchst unehrenhatte Weiıse zustandegekommene Königreich durch
Herausstellen seiner mittelalterlichen Wurzeln legitimıeren, die ın den großen
Baudenkmälern symbolisiert sah, Nag mitgespielt haben

Der „historische en Regensburgs als Stadt des ımmerwährenden Reichs-
tags machte den 1)Dom aber auch einem Denkmal des Hl Römischen Reiches
un! verlieh ıhm damıt Züge eines deutschen Nationaldenkmals. Daß Ludwig der-
artıge Gedankengänge nıcht tremd N, da{fß vielmehr ıne Vereinigung VO'  a

deutschem un bayerischem Nationaldenkmal bewufßt anstreben konnte, beweist
die Ikonographie der 1835 begonnenen Basılıka St Bonifaz, die seiıner rab-
lege bestimmte 3}

33 Siehe Spindler I Kap VIIL, 5. 914—25; Schiel, Biıschoft Saıiler un: Ludwiıg von

Bayern, 1932
Zu Schwähbl sıehe Hahn, Romantik und Katholische Restauratiıon 1970
Zur Restaurierung des Doms siehe den Autsatz VO  3 eıt Loers in dieser Festschritt.
Als Beispiel für viele ÜAhnliche Aufßerungen vAr Aaus: Bayer. Staatsmıiın. Unterricht

Kultus, Kultusbauten, Dıie Domkirche 1n Regensburg 1559—63, Brietf Abels Ludwig I’
28 1839, Nr.

Eın sıcherer Beweıs 1St die Ikonographie der VO Ludwig für den Dom gestifteten
Fenster, auf die 1er ıcht eingegangen werden kann.

Sıehe Habel, „Mıt der Bonitatiusbasıilika erhielt München als „deutsches Rom
1n Analogie Zzur römischen Basilika des Völkerapostels Paulus eine Basılika des Apostels
der Deutschen un Organısators der bayerischen Kırche urch Einbeziehung auch der
anderen Glaubensboten, die das Christentum 1n Deutschland un speziell 1ın Bayern Velr-

breiteten, 1n die Ikonographie wurde die Basıliıka gleichsam eın relıg1öses Pendant ZUr

Walhalla, dem weltlichen Nationaldenkmal der Deutschen.“ Die Einbeziehung gerade
auch der 1n Bayern wirkenden Mıssıonare macht den Bau
mal auch ZuU bayer. Nationaldenk-
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och niıcht 1Ur der König hegte den Wunsch, den Regensburger Dom USZU-
bauen. Die Begeisterung für die mittelalterliche Architektur hatte mittlerweile
weıtere Kreıse der Bevölkerung erfaßt, un: auch einflußreiche Regens-
burger Bürger rtüllt VO  3 tOolz auf ıhren Dom och wurde ımmer wıeder nbe-
hagen unvollendeten Außenbau, besonders der Westfassade, geäiußert.

1829 nn der Königlıch Bayerische Rath Georg Alois Resch den Dom eın » ge—
heiligtes, aber leider unvollendetes gothisches Baudenkmal“ S Gumpelzhaimer
bringt 1n „Regensburgs Geschichte, Sagen un!: Merkwürdigkeiten“ 1830 ıne An-
sıcht des vollendeten Doms, die S1IC.  h den Stich Melchior Küsells anlehnt, un
obt dieses „Projekt“: dann die gothischen Verziıerungen sıch des
Daches be]1 beiden Thürmen ın wunderschöne Pyramıden geendiget, un: die Kuppe!l
des dritten Thurmes yleichfalls elegant ware verzieret worden, daß Dom
ohl alle übrigen übertroffen hätte, und daß INa  - 11UT wünschen muß, iıhn auSs-
geführet sehen“ 40 Diıiesen Satz übernımmt dreı Jahre spater wörtlich Bösner
iın seinen „Fragmenten eiıner Geschichte des Domes Regensburg“ 41

Dıie angeführten Beispiele zeigen einerseıl1ts, da{ß der Ausbau des Doms VO  - vIie-
len Seıiten gewünscht wurde, andererseıits, da{ß das Wıssen über die gotischen Bau-
ftormen noch recht 1mM z lag, WenNnn INa  } das Konglomerat Aaus gotischen un
manıeristisch-barocken Elementen auf Küsells Stich noch ımmer für ıne Kopıe des
Originalplans halten und als ezn tür den Ausbau empfehlen konnte.

Inzwischen Jjedoch 1828 die beiden mittelalterlichen Pläne für die West-
assade aufgefunden worden, die sıch 1n der Domschatzkammer erhalten hatten.
Man schickte S1e sofort ans Innenministeriıum nach München, MmMi1t dem
Küsell-Stich, und bemerkte 1ın dem Begleitschreiben, daß dieser siıch nunmehr als
„mifßslungener Versuch“ herausgestellt habe Eıner der miıttelalterlichen Pläne se1
be1 der Ausführung der Fassade herangezogen worden, „Jedoch auch dieses mit
bedeutenden Abänderungen“ *?, Der Fund wurde auch dem König gemeldet, der
grofßes Interesse zeıgte Tatsächlich dürfte die Auffindung der alten Rısse Lud-
W1g erst auf die Idee gebracht haben, den Regensburger Dom auszubauen. Nachdem
das Vorhaben, die Pläne lıthographieren un veröffentlichen lassen, SCn tech-
niıscher Schwierigkeiten gescheitert WAar, kamen die Orıiginale TST 1833 zurück nach
Regensburg 4: S1e wurden dann dem Kreisbaurat Nadler „ZUr etwaıgen Benut-
ZUNS bei den Restaurationsarbeiten ZuUur Verfügung gestellt“ 4!

TIrotzdem blieben s1e in Regensburg fast unbekannt 4l Doch hatte arl Fried-
rich v. Wiebeking 1829 iın die tranzösische Ausgabe seıner „Bürgerlichen Bau-
kunde“ 47 ıne Besprechung der mıiıttelalterlichen Baurisse aufgenommen und
Vorschläge zZzu Ausbau des Domes gemacht. Interessant 1St 1n diesem Zusammen-
hang, daß beiden Plänen kritisierte, sie selen mMıit Ornament überladen

„Der Dom Regensburg“, Manuskript 1M Biıschöfl. Zentralarchiv Regensburg.
41

Gumpelzhaimer, L, 205
Bösner,
Bayer. Staatsmıin. Unterricht Kultus, Kultusbauten, Domkirche ın Regensburg,1826—39, Briıet der Kreisregierung VO 18 CM R 1828, Nr. 3303
Ebd., Randbemerkung des Königs auf einem Brietf des Innenmin. VO 18728
Ebd., ausführliche Korrespondenz (vom 18528 bıs ZU)
Amberg, Regierung KdI Gutachten Denzingers VO: 1859, Nr.
Schuegraf. Geschichte des Domes VO:  3 Regensburg 1L, 1846, T SO Er kennt

Wiebekings Besprechung nıcht.
Architecture Civiıle, Tome 5, 36—39
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und stünden 1MmM Gegensatz Z”Stil“ ® VO'  —; Langhaus un Chor des be-
stehenden Doms: VO' bıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts erreichte der
Geschmack 1n der Errichtung VO:  - Kirchen 1m deutschen Stil den Höhepunkt der
Vollkommenheıt: deshalb sınd WIr überzeugt, daß die beiden Projekte tür Fassade
un! Türme der Kathedralkirche VO  - Regensburg nıcht VOTL der Grundsteinlegung
dieses Denkmals wurden;: denn s1ie entsprechen mit ıhrem UÜbermafß
Schmuckwerk weder dem Ernst un: der Strenge noch der Einfachheit, die in dieser
Epoche bei anderen Kirchen herrschten“ 4 Wiebeking datiert die beiden Pläne
1n die Z7welıte Häiltfte des Jahrhunderts, als die Tuüurme in Angrıiff IN
wurden. Dıie Domfabrik habe aber den „ursprünglichen lan VOrsSCZOSCH, dessen
Dekorationssystem dem des spaten Jahrhunderts entsprochen un mMi1t dem In-
NENTAaUMN un dem übriıgen Außenbau des Doms harmoniert habe Dıiıeser „UI-
sprüngliche Plan“ se1 in der bestehenden Fassade verwirklicht

Wiebekings Kritik den spätmittelalterlichen Fassadenrissen 1St eın sehr trühes
Beispiel für die einseıitige Bevorzugung der Hochgotik bıs etw2 1350, die IMa  — BC-
meinhiın der „dogmatischen Neugotik“ die Mıtte des Jahrhunderts nach-
Sagl ö1 Aus der Behandlung der Gotik auch 1n den anderen Bänden der „Bürger-
lıchen Baukunde“ wiırd deutlich, daß Wiebeking s1e ganz AUS dem klassızist1i-
schen Formenideal heraus betrachtete, und folglich ın gotischen Bauten die Vorzüge
suchte, die INa  - beı antıken Denkmälern bewunderte: Einfachheıt, Strenge, (jesetz-
mäßigkeıt. Dıesem Ideal kam die Hochgotik e des Kölner Doms näch-
STCN, während die Spätgotik MIt iıhrem Formenreichtum als überladen un „SCNt-
artet“ erscheinen mußte. Obwohl sich dıe hochgotische Stilnorm in der Praxıs erst

1n den vierziger Jahren durchsetzte, als der Kölner Dom ausgebaut wurde und die
Erforschung der Baustile weıter fortgeschritten WAar, dürfte doch nıcht verken-
NnenNn se1n, daß zumiıindest ıne der Wurzeln dieser dogmatischen Richtung 1m Klassı-
Z71SMUS lıegt

Für den Ausbau des Regensburger Doms folgte AuUS dieser Einstellung, daß iINnan

AUS stilistischen Gründen zumindest nıcht auf den Einturmplan zurückgreifen durf-
te., Der Rıiß tür die zweıtürmige Fassade widersprach WAar dem hochgotischen Stil-
ideal nıcht ganz stark, doch hier die Helmpyramiden weggelassen. Man
konnte also, anders als in Köln, dem Ausbau keinen vollständigen mittelalterlichen
Plan zugrunde legen.

Wiebekings Vorschlag beschränkte S1C.  h darauf, die seiner Meınung nach uUur-

sprünglich geplante öhe der Turme berechnen, wobei auf 280 bayerische
Fuß, eLtwa 8143 I1l, kam. Er hätte dıe Türme also csehr breit un! stumpf proporti0-
nıert, ganz 1 Gegensatz den spater VO  3 Denziınger aufgeführten Ausbauten,
deren Spıtzen ıne öhe VO'  - 105 erreichen.

„style severe ebd
95 * ans le treizieme siecle Jusqu’au milıeu du quatorzieme, le vzoüt ans l’erection

des eglises style tudesque tut porte plus haut point de perfection: d  est pOurquol 1OUS5

SOININCS persuades QqucC les deux proJets POUTF la facade les de l’eglise cathedrale
de Ratisbonne n’aijent Das ete inventes la POSC de la premiere pıerre de (
Car ıls repondent, WDn leurs distribues profusion, nı 1a severite nı la
simplicite quı regnailent epoque ans les AULTES eglises.“ Ebd 38— 239

50 Ebd
51l Siehe A Neumann, Friedrich V. Schmidt, 1952 120, 124, 19Z: \ Knorre, Kap XL,
50—55
52 Dıe vier Bde der deutschen Ausgabe erschienen 1821—26.
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Bıs 18572 erfahren WIr nıchts mehr über konkrete Bemühungen einen Ausbau
des Doms. Inzwischen WwWAar die Notwendigkeit einer Restaurierung des Außenbaus
immer dringender geworden. Vor allem das oberste Geschoß des Nordturms War
stark verwittert. Von beiden Türmen rohten die schadhaften Statuen herunter-
zutfallen D

Im Julı dieses Jahres beauftragte König Max II bei einem Autfenthalt
ın Regensburg den Regierungspräsidenten Künsberg, seine Meinung ZU Ausbau
der Domtürme aAußern. IDieser zeigte S1C.  h zuversichtlich: die Fundamente seıen
stark gCeNUßS, wenn dıes auch noch durch SCHAUC Bauuntersuchungen nachzuweisen
sel. Der Mangel tinanziellen Miıtteln se1l kein Hiındernis, denn die Begeisterung
über die baldige Vollendung des Doms führe sicher ZUur Entstehun eines Dombau-

reins, der mındestens viel einbringen R  onne  .. w1e der AauVerelin,xger CINS  vor alVOT C' WEeNnNn der König das Protektorat übernehme. Dieser Verein solle seiınen
tS1tz ın Regensburg haben, aber 1n anderen bayerisc CRICTUNGS Z1rQUPLSILZ _ 1IN NESCHSDUFS NADCN  ——  lialvereine Bılden.  2anz naC.d NAac dem Vor des Kölner der 2AUC.Aauvereıins,

Muster ur die staatlichen
Zuschüsse für den Dom erhöht werden, weıl die Vollendung der T  urme Nur 1n Ver-
bindung MmMI1t einer gründlichen Restaurierung möglıch se1 D

Künsbergs Vorschläge für den Dombauverein entsprechen ganz dem, W as e1l-
nıge Jahre spater 1n die 'Tat umgesetzZL werden sollte. —> —

CLW, ZUuUr leichen eıit riıtfen Bischof un! Domka ıtel die Inıtiatıiıve. Im Fın-
verstäan N1S MI1 I1_ECI of Va entin Rıedel Bn An  beauftragte om  st Zarbl den Regens-—LWA ZUL SICICHEN ZCIL CIrSFIICN DISCHOT und LVOMKAPLteEl dıe Inıtıatıve  ständnıs mıt
burger Civilbauinspektor Michael Maurer, die mittelalterlichen Turmunterbauten
auf ıhre Tragfähigkeit unter: SUCHCII un testzustellen, ob ein Ausbau möglich
sel. Maurer sollte arüber eın privates Gutachten anfertigen, da INa  —3 LLULX eın für
die Absichten des Domkapitels günstiges Ergebnis veröttentlichen wollte. Der als
besonders gefährdet geltende Nordturm sollte eingehendsten überprüft werden.
ach einer Bedenkzeit Zing Maurer auf das Vorhaben eın und verbrachte eın Jahr
damiıt, die nötıgen Bauautfnahmen anzufertigen, Fundament und aufgehendes Mauer-
werk des Nordturms untersuchen un die möglıche „Belastungshöhe“ der
Aufbauten errechnen D ıne Untersuchung des Baugrunds Nordturm ergab,
da{fß die Fundamente 1n einwandfreiem Zustand un ın nıcht allzugroßer Tiete auf
festem Grund gelagert- War zeigten sıch 1M zweıten Geschofß des LTurms
Rısse, doch yab auch dıes keinen Anlaß größeren Bedenken, denn sıie etIzten sıch
weder 1Ns noch 1Ns drıitte Stockwerk tort. Im September 1855 legte Maurer
sein Gutachten, mMit einem „Protokoll, abgehalten über Untersuchung
des Baugrundes Dome Regensburg“, dem Bischof VOTLT D Dompropst Zarbl,

Landbauamt Regensburg Nr. 167, Domkirche 1n Regensburg 1840—1  o‚ Kosten-
voranschlag VO Maı 1852

Amberg, Regierung KdI, Abgabe 49, 9 Bericht Künsbergs VO 24 7, 1852
Nr. 1700 (Konzept).

Dıiıeser Abschnitt stutzt sich auf tolgende Quellen „Pro memor1a ber die VO
Kreisbaubeamten Maurer geleisteten Vorarbeiten, Grunduntersuchungen Planfertigung
Z.U) Ausbau der Regensburger Domthürme 1850—60“, undatiert. Staatsmin. Unterr

Kultus Kultusbauten Nr. 42, Domkirche ın Regensburg A „Auszug AUS dem
eigenhändigen Pro emorıa des Kreisbaubeamten Maurer 1n Betreffe des Ausbaues der
Domthürme 1858—59“, undatıert, BZA Regensburg, BDK, Ite Registratur I’ 1,
DbV 1c

Das „Gutachten ber den Ausbau des Domes Regensburg die Untersuchung se1l-
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dieser eıt Mitglied der Abgeordnetenkammer, nahm S$1e Samnt den zugehörigen
Zeichnungen mi1t nach München un zeigte s1e dem König 5 Dieser hatte gerade
den Regierungspräsiıdenten Künsberg beauftragt, nähere Ermittlungen über die
Tragfähigkeit der Nordturmfundamente anzustellen, un torderte Jjetzt eın mCL
schöpfendes Gutachten“ der Bezirksregierung über dıe Ergebnisse Maurers D Das

omka itel, ertreut über das Interesse des Königs, erbat sofort die Erlaubnis ZUuUrJ  Zründung eines Dombauvereins. An seıiner Spitze sollte der  om1<3.21te1, CILICUL UDECI UdaAS INLCICSSC UCS5S I\sULLL55,) CLDAL SUIU;'SEC UOIC sßtäla.el:lljrll; Zl.lle15C SteE C}Gründung eınes Dom auvereıns. An seiner
Geldmittel ZU Ausbau „wohl größtentheıls, w1e€e 1n trüheren Jahrhunderten, durch
bischöflich anzuordnende Sammlungen freiwilliger Beıiträge be] Clerus un!: olk
aufzubringen seın werden“ ö Künsberg unterstutzte in seiınem ausführlichen (sut-
achten VO 20. Januar die Bemühungen des Domkapıtels aufs armste:
LDem Jahrhundert se1 infolge „der erwachten historischen Richtung un: des
Wiederautblühens der Kunst“ die Aufgabe zugefallen, nıcht 1Ur LECUC Kirchen-
bauten errichten, sondern auch die mittelalterlichen Dome restaurıeren un:
auszubauen. Bayern könne sıch rühmen, besonders viele wiederhergestellte enk-
mäler besitzen, un!: mittlerweile se1l mMit dem Ausbau des er Doms auch der
„Zweıte Teil der Aufgabe“ 1n Angriff IN WOTr Nun wer > WunschIL
laut, „das größte, edelste, unvollendete Denkmal deutscher kirchlicher Baukunst,
welches E.K 1n a h Ihren Landen besitzen, den MmMI1t echt hochberühmten
Regensburger Dom, seiner stylgemäfßen Vollendung entgegengeführt sehen“.
Künsberg tührte auch praktische Vorteile des Ausbaus Al die mit den Gesichts-
punkten übereinstimmten, die Schinkel un Moller Anfang des Jahrhunderts
1mM Zusammenhang mi1it dem Kölner Dom geäußert hatten öl1, Förderung des Bau-
vewerbes un!' damıiıt des Wohlstands, bessere Ausbildung der Handwerker un Be-
schäftigungsmöglichkeiten für diıe zahlreichen Arbeitslosen. Außerdem erhoffte
ine Belebung des Fremdenverkehrs. Er verwiıes auf die Armut der tadt, die s1ie
besonders förderungswürdi1g mache, un erneuerte seiınen Vorschlag ö die at-
lıchen Zuschüsse für dıe dringend notwendiıge Aufßenrestaurierung des Doms
erhöhen. Der Ausbau selber solle aber 1Ur AUS freiwilligen Spenden tinanzıert WCI-

den, W d4s ganz 1 ınn VO  - Bischoft un!: Domkapıtel sel. Künsberg bezweiftelte aber,
daß die erwartenden Einnahmen des Dombauvereins die Kosten einer A  ganz-
lıchen Vollendung, die den „Ausbau der Thürme, der Nordseite un des südlichen
Seitengiebels“ einschließen würde, decken könnten, wenn nıcht der König AUS

seiner Privatschatulle beisteuere.
Das Interesse des Königs un! das Eıintreten Künsbergs tür den Ausbau bewirkten,

daß weıtere Vorbereitungen 1n Gang kamen, die schließlich ZUL: Vollendung des
Doms ührten. Dıie Voraussetzungen tür den Ausbau hatten sich se1it den gescheiter-
ten Bemühungen Ludwigs ZU besseren gewendet:
1105 nördl TIThurmes“ SOWI1e das „Protokoll“ veröffentlicht 1n den „Verhan des Hıstor.
ereıns 1 9 1858, 0—23

BZA Regensburg, BDKK, Ite Registratur L, 1, DBV ß, „Circular“ Domkapı-
tular Bauernfeind, 1560

Amberg, Regierung KdI, Abgabe 49, Präsidialbericht VO  3 Künsberg Wa

1855, ad ZÜ, Konzept; Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten, Domkirche 1n
Regensburg, 1839—63, Staatsmuinister Zwehl A41NS Handelsmin., 1856

59 Amberg, Regierung KdIl Domkapıtel diıe KdI,;, 8. 1. 1856, ad 97947

6  50 Amberg, Regierung KdI, 1856, ad Konzept.
61 Sıehe ben Anm

In seiınem Bericht VO: 1852, ben 275
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Re ensbur Dom eiınem ba erische
Als Ludwig 1n den spaten zwanzıger Uun! in_den dreißiger Jahren versuchte, den

Einheıit Von TIhron un Kırche machen, WAar die aktıive Beteiligung VO  3 Bischof
un!' Domkapitel Zustandekommen dıieses Werks gering ö Zwar drängte Bischof |Schwähl auf eine Restaurierung des „verunstalteten“ Baus, doch C A2US

Quel niıcht hervor, da{fß der Klerus selbst die Inıtıatıve ergriffen hätte, etw2
Gelder ammeln. Be1 der noch geschwächten Stellung der Kirche ware das ohl
Sal nıcht möglıch SCWESCNH; und beschränkte iINnan sich darauf, die königlichen
Wohltaten passıv entgegenzunehmen.

Der Wunsch, den Dom ausgebaut sehen, der sich 1n der Regensburger Bürger-
cchaft regte, tührte zunächst auch 1Ur rhetorischen Forderungen. Zu bedenken
ISt, daß die ta verarmıc< WAar un: da{fß INan weder die kunstgeschichtlichen noch
die technischen Kenntnisse Zur Ausführung eines derartigen Projekts besafß och
nirgendwo 1n Deutschland hatte INnan sıch dıe Vollendung eines großen Doms
BEeEWART.

Als 1Nan eLtwa Wwe1l Jahrzehnte spater den Ausbau des Regensburger Doms NST-
haft 1Ns Auge faßte, hatte sıch die Sıtuation grundlegend gewandelt. Seit 1847
wurde 1N Köln Dom gebaut; ein Dombauverein hatte sich gebildet un ıne
große Bauhütte WAar entstanden 6 Dıie in öln gemachten Erfahrungen, durch das
„Kölner Domblatt“ ausführlich publiziert un weıten reıisen bekannt, konnten
für ÜAhnliche Unternehmungen verwertet werden. Die Organısatıon des gut unktio-
nıerenden Dombauvereins konnte anderen Förderervereinen ZU Vorbild dienen.
Mıt dem Ausbau des Kölner Doms hatte auch ıne Partei, die die Gotik VOT allem
Aaus der „Mystik des römisch-katholischen Glaubens“ heraus 65 interpretierte, mehr
un mehr Einfluß CNn. Sıe scharte sıch hauptsächlich den Kölner
Juristen und spateren Zentrumsabgeordneten August Reichensperger, der 1840 M1t
einer AaNONYM erschienenen Schrift ® einen entscheidenden Anstoß x endgültigen
Ausbau des Kölner Doms gegeben hatte und seither ine der eintlufßreichsten Per-
sönlichkeiten für den Dombau WAar. Reichensperger hatte 1851 entscheidenden An-
teıl der Gründung des „christliıchen Kunstvereıins“, der Vereinigung der Diöze-
sankunstvereine 6 Die Iäeen dieser kirchlich Orlentlierten Richtung wurden auch
ın Regensburg vertretfen.

1857 tand 1n Regensburg ıne Versammlung der christlichen Kunstvereıine RR
Wohl 1M Hıinblick auf dieses Ereignis hatte Dompropst Zarbl,; der Vorstand des
1özesankunstvereins Wafl, das Erscheinen eines Handbuchs „Die Kunst 1mM Dienste
der Kirche“ Vertasser WAar Domkapitular Georg Jakob. Dieses Buch,
das bis zZu Ende des Jahrhunderts mehrere Auflagen erlebte, bietet das anschau-
iıchste Zeugnis tür dıe Gotikauffassung des Regensburger Domkapitels. Jakob be-
schwört nıcht NUTrT, WwW1e schon die CGenerationen VOTL ıhm, diıe Einheit VO Staat un
Kirche 1M Mıttelalter, „die Durchdringung aller außeren Verhältnisse durch den
inneren kirchlichen Geist“ 6 Er verherrlicht die votischen Kirchen un: Dome als

Siehe den Autsatz VO Loers ber die Restaurierung des Doms in dieser Festschrift.
Die NeUESTIE Zusammenfassung der Kölner Baugeschichte bei v. Knorre, Kap. 2,

48 —84
50 Reichensperger, „Eıinıge Worte ber den Dombau Köln; VO  3 einem Rheinländer

seıne Landsleute“, Öln 1840, zıtlert nach n Knorre,
Siehe Anm 65
Siehe Muthesius, Das englische Vorbild, 1974, 32
a  o Dıe Kunst 1mM 1enste der Kırche, ufl 1885,
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„diese vie] C liederten un: klaren einer Theolo ie 1n Stein“ 6! der||| SOTISC C  e Sti] 1St für (wıe für Reichensperger) „mehr als C ien Stile]
ausschließliches Eigenthum der katholischen Kiırche nach rsprung un Ausdruck,
eın beständiges Zeugnis tür die Wahrheıt un den Charakter der katholischen Kır-
che“ 70 Jakob betont, da{flß auch die cOhristliche Kunst der Gegenwart wieder den
Anschauungen und Vorschriften der Kirche folgen müsse **, un ordert deshalb
den Klerus auf, bei Restaurıierungen un Neubauten stärkeren Einfluß auf die Bau-
führung nehmen un n1ıe alles dem Laıien überlassen 7i Was S1C) hier außert,
1St eın Selbstbewußtsein des Klerus, der Anspruch, bei kirchlichen Bauvor-
haben selbst die Initiatiıve ergreifen und die Abhängigkeit VO'  - staatlıchen Behör-
den verringern. Dieses Selbstbewußftsein hatte TST ermöglicht, daß das Dom-
kapitel VO  3 S1C.  h Au$S das alte Gärtner-Gutachten anfocht un die Gründung eınes
Dombauvereıins beantragte. Das Vorsatzblatt vVon Jakobs Buch schmückte 1Ul
ıne Ansicht des vollendeten Regensburger Doms 7i womıiıt das Interesse für den
Ausbau gefördert werden sollte. Zweitellos sah das Domkapıtel ın der Vollendung
seiıner Kathedrale auch ıne emonstratiıon vVvVon Macht und Eintluf(ß der wieder erI-
starkten Kirche.

Damıt zeichnete siıch aber die Möglichkeit eines Kontlıikts 7zwischen den kırch-
lıchen un staatlichen Behörden ab Dıie weltliche Obrigkeıit, die den Dom 1mM Sınn
der romantischen Tradıtion nıcht 1Ur als kirchliches, sondern VOT allem auch als
natıonales Denkmal betrachtete, mu{fte befürchten, dafß dıe Geistlichkeit den Aus-
bau ZUuUr alleinigen Ehre der katholischen Kırche anstrebe. Tatsächlich sollte
spater derartigen Spannungen kommen.

Auft Künsbergs Gutachten VO 20 Januar 1856 hın wWar 1M Ar  b 1856 ıne
Kommuissıon der Obersten Baubehörde Zur Überprüfung der Ergebnisse Maurers
eingesetzt worden. Sıe estand Aus den Oberbauräten August Voıit und eorg Fried-
rich Ziebland, denen der Civiılbauingenieur Franz Josef Denzinger VO' Regens-
burger Kreisbaubüro als Assıstent zugeteilt wurde d Denzın WAar 1821 eboren,
hatte 1n München Gärtner un! Voit studiert, eitete SCE1IL
1AaCcC Re C115 1854ıtte ın Munchen unter Gartner und Voıt studıiert, und leıtete seıt_se1l  5ch Recensburoe 1952 dıe Aurenrestaurlerung des Dania . TDie dabat arsarbenAu TE!  er des Do C Die dabei erworbene
SCNAUC Kenntnis des Aaus machte iıhn ZU unentbehrlichen Mitarbeiter für die Kom-
mi1ss1ı0n. Voıit un Ziebland stellten zwischen Aprıl un! Juniı 1856 Untersuchungen

Ort un Stelle und beauftragten dann Denzıinger miıt weıteren Vorarbeiten
tür die endgültige Fassung des Gutachtens. Unter anderem sollte teststellen, ob
über der Vierung Ansätze für einen Vierungsturm vorhanden selen V Schuegraf

Ebd
Ebd

il Siehe ebd V IX (Vorwort ZUr Autl
72 Ebd 43

Nach einer Zeichnung VO'  3 Denzinger Abb 57), die siıch 1mM BZA Regensburg befin-
det. Sıehe 280

Siehe ben 276
Staatsmıin. Unterr. E Kultus, Kultusbauten, Domkirche 1n Regensburg 1839—63,

Antrag der OBB 1856; Genehmigung W König Max I1 V, 1856
Zu Denzınger Allg. tsch. Bıographie, 4/, 1902; Ihieme-Beckers Künstlerlex.
I 1913
i Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855>—63, Berichte W O1t Ziebland V 28 1856 un!: 1856; BZA Regensburg,
BDK, Dombauschriftverkehr, Instruktionen tür Denzıinger, 31 1856
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e] 1838 „e1ne acht-hatte nämlich berichtet, da{fß beim
eckige Konstruktion des Baues mit verschiedenen Thier- und anderen Köpfen 1n
ıhren Fcken zu Vorschein“ gekommen sel, un hatte seıne Behauptung mit
einer damals aufgenommenen Zeichnung belegt ?®. Nun gyalt C5, Schuegrafs Be-
hauptung überprüfen un! festzulegen, ob die Vollendung des Doms den Bau
eınes Vierungsturms einschließen sollte. Denziıngers wichtigste Aufgabe Wr jedoch,
iıne Zeichnung der Westfassade anzufertigen, un! War ‚mıiıt Darstellung der nach
den gegebenen Beispielen gothischer Kirchenbauten un!: nach der Bauart der -
vollendeten Thürme errichtenden Aufbauten, damıt die ASt derselben erhoben
werden kann“ Das bedeutete niıchts anderes als die Ausarbeitung eines PrOoVISO-
rischen Ausbauentwurts.

Damıt stand Denzıinger als Bewerber die Stelle des Dombaumeisters fest,
denn Was lag näher UunsSC PTOV1SOTI1SC f roJe VOo standı-
SCH und 1n die 'lat uUumzZzusetizen. ber auch Maurer hatte tfür seın Gutachten einen
Ausbauplan gefertigt, die Belastung der Turmfreipfeiler errechnen können
un machte sıch Hoffnungen, Dombaumeister werden.

Denzinger legte seiıne Vorstellungen ZuUur Vollendung der Westfassade 1mM Juli 1856
vor: ®! Ausgehend VO der Belastbarkeit der Turmfreipfeiler 1 Innern des
Doms, die den schwächsten Teıl der mittelalterlichen Turmunterbauten bıldeten,
versuchte C Oktogone un Helme möglichst leicht halten. Auftragsgemäfß ZOg

ZuUur Projektierung gotische i  urme  . mit Maßwerkhelmen heran. S50 erhielt
„Stärke, Lage und Grundrißgestalt“ R2 der Achteckpfeıler, ındem das „ Ver-
tahren“ des Freiburger Münsterturms auf Regensburg anwendete. Für das Höhen-
verhältnis VO  3 Oktogon un elm verglich die Lösungen von Köln, Freiburg,
Ulm, Straßburg un: Eßlingen, und kam dem Ergebnis, daß sich die Autbauten

den eher breiten als hohen Proportionen der mittelalterlichen Regensburger West-
assade OrJıentieren hätten. Deshalb Wr für iıhn naheliegend, tür dıe Berech-
NUuNng des Achteckgeschoßes auf den mittelalterlichen 7Zweiturmri(ß zurückzugreıfen,
der für das Oktogon die gleiche Söhe vorsah w1e tür das zweıte Turmgeschoß. Der
auf diesem Plan nıcht dargestellte elm sollte nach Denzınger zweımal hoch
werden W1e das Achteck, W 4s einen Mittelweg zwischen den Proportionen VO  j

Freiburg mMit seinem csehr hohen Oktogon und öln bedeutet hätte
Denzinger erhielt Gelegenheit, seine Vorstellungen noch ausführlicher darzu-

legen. Im September 185/ 1e der abgedankte König Ludwig anfragen, ob ein
Dombauverein bereits estehe oder 1m Entstehen sel, erkundigte S1C.  h nach den
voraussichtlichen Kosten des Ausbaus und wollte WwI1ssen, 1n welchem Zeitraum die
Vollendung der E  urme  e möglich ce1 94 Da Voıit un Ziebland iıhr Gutachten noch
ımmer nıcht vorgelegt hatten, wurde eın vorläufiger Bescheid VO  - Denzinger e1In-

„Berichtigungen un Rechtfertigungen den beiden Bänden der esch des Domes“,
Verhandl. des Hıstor. ereıns 16, 1855, 236

Ebd veröffentlicht.
BZA Regensburg, BDK, Dombauschriftverkehr, Punkt O  O  S der Instruktionen für Den-

zınger, 31 1856
81 Ebd., mehrtach überarbeitetes Konzept Denzingers, Julı 1856

Ebd
Freiburg: Verhältnis Oktogon Helm beträgt 3,
öln Verhältnis Oktogon Helm beträgt 25
Amberg, Regierung KdI,;, Abgabe 49, 9 Abschrift VO:  3 Ludwigs Brief Küuüns-

berg, 28 1857, Nr.
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geholt S Dieser veranschlagte den Gesamtausbau auf 850 01010 Gulden, worın die
Kosten für ıne vollständige Restaurierung des Doms, VOTr allem Aufßenbau,
enthalten seın sollten. Für die Ausführung aller Arbeiten rechnete Denzinger mMiıt

Jahren. Dıie Vollendung der Tuürme sollte 500 01010 Gulden kosten un 1n LCUN

Jahren bewerkstelligen se1n. Denzinger verwiıes ErNeEeuUTt darauf, daß dem Ausbau
der mittelalterliche Zweıturmplan zugrundegelegt werden musse, zuma]l dieser 80080
Teilen der ausgeführten Fassade übereinstimme Sl Der elm könne „nach Analo-
o1€ anderer 1n dieser Bauweise ausgeführten Werke“ 87 erganzt werden. Die CI -
rechnete Gesamthöhe der Türme VO  3 310 Fufß (ca 90,5 m) entspreche ziemlich DC-
Na  — der Läange des Doms 8! Denzıinger deutete A daß beide Türme 1n den Grund-
ftormen gleich, 1mM Detaıil aber geringfügig verschieden gestaltet werden sollten. Zur
gänzlichen Vollendung des Doms hielt außerdem den Ausbau des Querhauses
tür nöt1ig, da die Kirche auch 1mM Hochbau die Grundrifstorm des Treuzes ZuU
Ausdruck bringen musse. Diese Forderung zeigt ihn Sanz 1m Einklang mi1it Jakob,
der 1n seinem Buch die symbolische Bedeutung der Kreuztorm besonders hervor-
gehoben hatte 8! uch eın Viıerungsturm, etwa nach dem Vorbild des Dachreiters
der Kathedrale VO  3 Amıens, sollte nach Denzingers Ansıicht gebaut werden 9

Aus dem gleichen Jahr 185/ hat sıch die Zeichnung einer Südwestansıicht des vollen-
deten Doms VO  3 der and Denzıngers erhalten 1 (Abb 57') Sıe diente als Vorlage für
das Tıtelbild der ersten Auflage VO  - Jakobs „Die Kunst 1mM Dıienste der Kirche“ 9
Dıie Zeichnung stellt L11UTr den oberen Teil des Doms dar, w1e S1IC.  h über den Dä-
chern erhoben hätte. Zur Beurteilung dieses Entwurftfs 1sSt ıne kurze Betrachtung
der mittelalterlichen Teile der Westfassade nötıg ® FEıne 1mM Museum der Stadt
Regensburg aufbewahrte Photographie (vgl Abb 62) x1ibt VO  3 ihrem Zustand VOTLT
dem Ausbau eın anschauliches Bild Dıiıe Türme endeten knapp über den Fenstern
des ersten Freigeschofßes 1n stumpfen Dachpyramiden. An beiden Türmen wWar die
Stabverkleidung dieses Geschoßes 1Ur bis ZUur öhe des Fensterschlusses ausgeführt;

Nordturm ehlten zusätzlıch Mafßwerk un: Stabwerkvergitterung des Fensters.
Daftfür sich hier 1n Ööhe des Fensterbogens Maiswerkverzierungen 1n Form
sich überschneidender Kielbogen zwischen dıe der Wand vorgeblendeten Stäiäbe
Ganz vollendet WTr der Miıttelteil der Westtassade mMi1it dem Giebel, den das mıiıt
einer Haube gedeckte Eicheltürmchen krönte.

85 Ebd., Bericht VO  3 Denzınger, 1857; das Konzept 1mM BZA Regensburg, BDK,
Akten des Dombaumeisters Nr. 1’ betr. König Ludwig VO  3 Bayern; vgl v. Knorre,

117, der hıerin eine Abschrift des Gutachtens VO  3 OIt un! Ziebland sieht.
miıt dem Sockel des ersten Nordturmgeschosses bis ZU Katfsims.

Wıe Anm. 8 ’ zıtlert nach der Reinschrift 1n Amberg.
Denziınger entspricht damıit den Forderungen von Heideloff und Hoffstadt. Sıehe

Aazu V. Knorre, 245
a  O! 4. Aufl. 18895, [Dıe Kreuztorm solle auch nach außen sichtbar seın, ]

” dafß auch 1M Aeußeren die Kirche als Christi, des Gekreuzigten, Opferstätte erscheine“.
Schuegrafs Behauptung, seıen nsätze für einen Vıerungsturm vorhanden, hatten

sıch bestätigt. Siehe ben 278
91 Im BZA Regensburg. Bleistiftzeichnung miıt weißer Höhung auf rauhem Papıer,

92,5 35 C beschriftet „Der Dom Regensbg. Denzinger 1857“
Siehe ben 27R
Für eine Beschreibung se1 auf den Beıtrag ZU Bau des gotischen Doms VO  3

Lothar Altmann 1n dieser Festschrift verwıesen.
Sıehe auch Popp/Bülau, Hett S, 1839 Blatt
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Dıe mittelalterliche Regensburger Westfassade zeıgt ine tratfe Gliederung 1n
yroße, annähernd quadratische Felder durch die vorspringenden Horizontalgale-
ıen und Turmstrebepfeiler. In den Einzelformen herrscht dagegen ıne verwırrende
Vielfalt, bedingt durch dıe lange Bauzeıt un: den Wechsel 1mM Materıal. Die Spar-
SAa gegliederten Mauertlächen der beiden untferen Geschofße des Südturms kontra-
stieren mMIit dem kleinteiligen Maßwerkschmuck des Nordturms.

Denzingers erstes Ausbauprojekt übernahm VO' bestehenden Unterbau die breite
Proportionierung un klare Abgrenzung der Geschoße un pafßte S1C.  h 1M Detail

die spätgotischen Formen des Nordturms Seıin Ziel WAar also größtmögliche
Konftformität des NEeCUu Errichtenden mit dem mittelalterlichen Bestand. Der Ver-
schiedenheit der untferen Turmstockwerke versuchte durch unterschiedliche Be-
handlung der Einzeltormen entsprechen. och unterscheiden sich Denzıingers
Turmaufbauten nıcht 1n der architektonischen Substanz: die Angleichung das
Bestehende bleibt dem dekorativen Detail überlassen.

Denzingers zeichnerischer Entwurf (Abb 57) siıeht ıne Angleichung der Fenstergrö-
Ben in den mıittelalterlichen Turmfreigeschofßen un: die Erganzung der Stabwerk-
verkleidung WT, Oberhalb der Fenster äßt das Stabwerk 1n sıch überschneidenden
Ma{fißwerktormen enden, die Nordturm cschr reich, Südturm dagegen ein-
tach gebildet siınd. Das Oktogon hat Denzinger 1n vereintachter Orm VO mittel-
alterlichen Zweıturmplan übernommen. ber eiınem Sockel mMi1t Mafißwerkblenden,
der ungefähr ein Drittel der Oktogonhöhe einnımmt, Ööffnen sıch zweibahnıge
Fenster MIt rabbenbesetzten Kielbogenrahmungen. Zwischen den Fensterbogen
leiben kahle Wandzwickel stehen 9! Auch die kreuzförmige Endigung der urm-
strebepteiler 1St VO'  — der mıittelalterlichen Vorlage abgeleitet. Dıie Maßwerkhelme
setrizen sich deutlich VO Achteck ab, da weder Fensterwimperge noch die Fıalen-
endigungen der Eckstreben die auskragende Galerie ihrem Fufß überschneiden.
Sıe erheben sich über der vollen Grundtläche des Oktogons, hierin dem Freiburger
elm vergleichbar, wirken aber durch ıhre geringe Höhenentwicklung stumpf.
Dıie Seıiten der Helme siınd jeweıls 1n Wwe1 untere, annähernd quadratische Felder
un: ıne lange Bahn ohne horizontale Unterteilungen gegliedert. Ihr Mafßwerk
zeıgt malerische spätgotische Formen, besonders reich Nordturm. Das
Ma{ißßwerkteld des südlichen Helms mit seınem rund gefalßsten Fischblasenmuster 1St
VO'  3 der Efßlinger Frauenkirche übernommen : 1n den netzähnlichen kleinteiligen
Ma{ißwerkformen der oberen offenen Helmbahn könnten Freiburger Anregungen VOI -

arbeitet se1n. Das Eicheltürmchen 1St MI1t einem durchbrochenen Maitwerkhelm der
„welschen Haube“ versehen. Der Entwurt sieht auch einen gyroßen Vierungsturm VOT,
dessen Form deutlich VO  3 dem der Oppenheimer Katharinenkirche abgeleitet 1st d
Er sollte einen geschlossenen Spitzhelm mMit rabbenbesetzten Kanten erhalten.

Dıieses Ausbauprojekt Denzingers 1St LLUT 1M zeichnerischen Entwurt überliefert;:
möglicherweise erregte sofort Anstoß beim Domkapıtel, da{ß nıe ZUr Aus-
arbeitung detaillierter Pläne kam Das scheint die Bemerkung be] Jakob anzudeu-

95 Dıie Fenster des Südturms sınd kleiner. Beim spateren Ausbau des Doms verzichtete
INa  - auf die Angleichung der Fenster.

Der mittelalterliche Rı zeigt dagegen das Oktogon mit Maßwerk verblendet
(vgl Abb 53)

Oppenheim WAarTt ekannt durch Abb bei Moller, Denkmäler Bd. I Taf. XX XII
AAXAI; In seinem Bericht für Ludwig W 1857 sprach Denzınger dagegen VO:  [
einem Dachreiter nach Amıienser Vorbild. Siehe ben 280 und Anm 5I, SOW1e Anm 141
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tenN,; daß diese „Idee Zur Vollendung des Regensburger Doms keinen „besonderen
Anspruch auf etwaige Berücksichtigung“ erhebe, W as das Detaıil angehe %.

In der Tat ware ıne Ausführung VO  3 Denzıngers Entwurt für die eıit unge-
wöhnlich SCWESCH. Um die Mıtte des 19 Jahrhunderts WAar die „dogmatische Neu-
gotik“, die sich hochgotischen Formenkanon, besonders seiınem Musterbei-
spiel, dem Kölner Dom, orientierte, die vorherrschende Richtung Denzinger hatte
dagegen 1856 seinem Beıtrag ZU Gutachten Vomn Voit und Ziebland(
schickt 1®, daß die Vollendung des Regensburger Doms „keine freije künstlerische
Aufgabe“ sel, keıin Neubau, be1 welchem die Fantasıe des Künstlers ungezZWUunNsScCH
un freı schaffen kann“. Mafgebend se1l vielmehr das „Bestehende“ nach „Form“
un „baulıcher Beschattenheit“. Damıt verlangte VO'  3 dem Architekten des
Ausbaus die gleiche Selbstbescheidung wıe INnan S1e Jetzt allmählich VO'  - den Re-
en mittelalterlicher Kirchen tordern begann. „Zur Restauratıon einer
alten Kirche“, hatte die Allgemeine Bauzeitung 852 101 geschrieben, „gehören
mehr Kenntnisse als Gente, mehr Beharrlichkeit als Fülle des Geistes, mehr Gewi1s-
senhaftigkeit als Enthusiasmus.“ Verlangt se1 einz1g und allein SCHAUC Kenntnis
des Aaus un: Anerkennung des alten Bestandes.

Mıt der Abwendung VO  3 dem Glauben, da{fß das Ziel einer Restaurierung die
„Wieder“-Herstellung eines mittelalterlichen Idealzustandes seın MUuUSsSse, Ying die
allmähliche Anerkennung auch der spätgotischen Formen einher. Eın Wandel 1n
der Kunstanschauung SEtTzZiE eın, der dazu führte, daß INan 1n der Architektur nıcht
mehr ausschließlich das Strenge, Eintache un Gesetzmäßige sehen wollte. 1852
hatte TAanz Kugler 1n seinen „Fragmenten ZuUur Theorie der Kunst“ 02 Begriffe Ww1e
„Bewegung“, „Spannung“, „Schwingung“ auf die Baukunst angewandt un
Betrachtungen „Ueber das Malerische 1n der Architektur“ 16 angestellt. Solche
Kriterijen erlaubten auch iıne positıve Bewertung der Spätgotik.

Denzinger zeigt sich also 1n seinem frühen Ausbauentwurf beeinflußt VOIl einer
„modernen“ Strömung, die sıch 1n der Praxıs erst allmählich durchzusetzen be-
Sannn 104 Dıies 1St uInNnso erstaunlicher, als schon eın Jahr spater, allem Streben nach
Konformität zZzu Trotz, eın Projekt ausarbeitete, das sıch bıs 1n einzelne
Detaıils Boisserees 1842 veröttentlichte Ansıcht des Kölner Doms 1n seiner
Vollendung !°® hielt. Dieser Entwurt entstand 1M Auftrag des Bischofs VO:  3 Re-
gensburg, un lıegt nahe vermuten, da{fß dieser ıne Anlehnung das Kölner
Vorbild wünschte und damıt die Sınnesänderung Denzingers mıit herbeiführte 198

Jakob, Orwort ZUr Aufl., abgedruckt ın der ufl 1885 11L
Siehe ben Anm 51

100 Siehe ben 279 un! Anm 81
101 Allg. Bauzeıitg., i 1852, „Ueber die Reparatur, Restauratıion, Erhaltung und

Vollendung mıittelalterlicher Baudenkmäler“, 308, sıgn. (Louıis Vıtet?).
102 Deutsches Kunstblatt, 45—46, 1—73, 87—88, 413
103 Ebd., 83/—88; hier auch posıt1ıve Bewertung des Rokoko als malerische Architek-

£ur schlechthin.
104 FEın Beispiel für eine Turmvollendung 1mM spätgotischen Stil 1sSt die Würzburger Ma-

rienkapelle —  9 siıehe v. Knorre, 06—15 Knorre deutet anderer Stelle A}
da{fß CS auch für andere Turmvollendungen Vorentwürfe 1ın reichen, spatgot. Formen gab,
die jedoch bei der Ausführung w ıe 1ın Regensburg ıcht herangezogen wurden (S 263)

105 Tiıtelkupfer der „Geschichte und Beschreibung des Doms von Köln“, 1842, von Ger-
ar und Poppel.

hatte die Spätgotik als „ausartend“ bezeichnet (4 Aufl 1885, 29) und
die Hochgotik des Jhs für den Kirchenbau empfohlen ebd 44)
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Im November 1857 War Bischof Valentin Rıedel gestorben. Zu seinem ach-
folger bestimmte der König Ignatıus V, Senestrey, der Anfang Maı 185558 konse-
kriert wurde. Bevor seiın Amt antrat, legten iıhm bei einem Autenthalt 1n Mün-
chen Könıig Max IX und der abgedankte König Ludwig den Domausbau besonders
4ans Herz. Ludwig: „Sıe mussen die Domturme ausbauen“ 107 Am 21 Aprıl VeI-
kündete Senestrey be1 der Vorstellung des Domkapitels seinen Entschlufß, die
Türme des Doms vollenden un diesem Zweck einen Dombaurverein
gründen, dessen Vorstand Dompropst Zarbl werden solle 108 Wıe weılt diesem
Zeıtpunkt schon über die Vorbereitungen unterrichtet WAafl, die sein Vorgäanger
un: Zarbl eingeleitet hatten, 1st nıcht Sanz klar

Am Januar 15558 hatten Voıit un: Ziebland endlich ihr Gutachten vorgelegt !°®,
Es bestätigte 1M wesentlichen die Ergebnisse des Maurer-Gutachtens. Die KOom-
M1ss1ıoNn schlug VOIL, die Fundamente der Turmfreipfeiler 1mM Innern des Doms mMit
Mauern die Fundamente der Umftassungsmauern VeErSPAaANNCN, eın Aus-
weichen der Pfteiler verhindern. Dıie Teile der mıittelalterlichen Turmunterbau-
ten, denen SIC.  h Rısse zeıgten, seıjen mit Eisenankern „verschlaudern“. Was
die errichtenden Oktogone un Helme betrifft, folgte das Gutachten weıtge-
hend den Ausführungen Denzingers VO' Juli 1856 *. doch wollte INnanl das (Ge-
wicht der Aufsätze durch Verwendung eiserner Verankerungen reduzieren.

Am Februar 1858 beantragte Innenminister Zwehl, in  - colle 1U  - das Dom -
kapitel auffordern, Pläne einzureichen und sıch ZUuUr Bauführung und Finanzıerung

außern  lll. Am Maı, wenıge Tage nach der Weihe des Bischofs, geneh-
mıgte Max I1 diesen Antrag  ll2 Im September des gleichen Jahres kündigte König
Ludwig A werde O0Ö Gulden ZU Ausbau der T  urme stiften, WEeNnNn der Dom -
bauvereıin 1mM Herbst zustande komme, „aber der ausdrücklichen Bedingung,
dafß mit deren Ausbau 1im Jahre 858/59 wirklich begonnen, un: der Bau beider
Thürme gleicher eIit 1ın Angriff MMM un! ausgeführt werde“ 113

Das Domkapitel erläuterte 1m September 1858 seine Vorstellungen ZU Dom-
ausbau  114’ die weıt über die Vollendung der Türme hinausgingen. Neben Quer-
hausgiebeln un Vierungsturm sollte auch die Nordseite des Doms 1n die Arbeiten
einbezogen werden. Man störte siıch hier den „I1UI ZU Theile ausgebauten
Fenstern“ und besonders Eselsturm. Außerdem beabsichtigte INan, fehlende
Statuen Außenbau erganzen und 1m Innern eın Chorgestühl un LECEUEC Altäre
zZzu errichten.

Dieses sehr weitgehende Ausbauprogramm, dem Bischof und Dombaumeister
auch spater testhielten, bis der immer fühlbarer werdende Geldmangel 18772 die Eın-
stellung der Arbeiten CErZWanNg, hätte den Charakter des Doms, zumiıindest des Au-

107 Maı, Das Wirken Ignatıus V, Senestreys als Bischot V, Regensburg, 1968,
10 Ebd 2 ’ \ Knorre, 118
109 BZA Regensburg, BDK, Dombauschriftverkehr:; Staatsmin. Unterr. Kultus,

Kultusbauten, Domkirche 1n Regensburg 1855929—653, 1858
110 Sıehe Anm. 81
111 Staatsmıin. Unterr. U, Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855—63, Nr. 1028
112 Ebd., Randbemerkung.
113 Geh. Hausarchiv, Nachla{fß udw. L 0/4/10 1/2, Konzept eines Kabinettschreibens,

ı. 1858
114 Staatsmıin. Unterr. Ü, Kultus, Kultusbauten Nr 42, Domkirche 1ın Regensburg

1855—63, Brietf des Domkapıtels V 1858 Nr. 8452
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Benbaus, erheblich verändert. Mıt der „Vollendung“ der Nordseite sollte ıne Freıi-
stellung des Baus, der Abbruch des Eselsturms un angrenzender Gebäude des
Bıschofshotes, einhergehen. Diese Mafßnahmen hätten den Dom AuUS seiner Einbin-
dung in die auliche Umgebung gelöst un iın eın isoliertes, nach allen Seıiten gleich
sorgfältig durchgebildetes un: fast symmetrisches „Denkmal“ verwandelt. Damıt
hätte den Idealvorstellungen entsprochen, die 1n zeitgenössischen Kirchenneubau-
ten iıhren Ausdruck fanden 15 Als Beispiel se1 NUuUr die Wıener Votivkirche gENANNT,
die seit 1856 1M Bau WAar 116

Wıe die Vollendung der Türme scheint auch die Freistellung des Doms schon
lange VO  } Ludwig beabsichtigt SCWESCH seın  117 Das Bestreben, mittelalter-
lichen un auch Kirchen ıne möglichst freie Lage geben, 1St typisch tfür
das Jahrhundert un entspringt gleichermaßen künstlerischen un: relig1ösen
Anschauungen. Einerseits ol das Bauwerk denkmalhafrt hervorgehoben, anderer-
se1lts die Kirche VO' Bereich des profanen Lebens abgerückt werden 118

Die Vorstellungen, die Bischof un Domkapitel VO  3 der Durchführung des A2US
hegten, folgten ganz den Grundsätzen, die Georg Jakob eın Jahr uUuVOo nıederge-
legt hatte119. Die Oberleitung sollte dem Protektorat des Königs dem
kirchlichen Bauherrn überlassen bleiben, während die technische Leitung einem
Dombaumeister übertragen werden sollte. ıne behördliche Autfsicht wünschte I1a  —;

nicht, WAar aber bereit, die eingereichten Pläne VO  3 Sachverständigen begutachten
lassen. Der zunächst für die 1özese Regensburg beabsıichtigte Dombauverein

sollte alle Gläubigen umtassen. Die Aufgabe, die jJährlichen Beıträge VO  - eiınem
Pfennig ( Peterspfennig“) tür jedes Gemeindeglied einzusammeln, wollte INan
den Pfarrgeistlichen übertragen. Allein dadurch erwarteftfe Inan Jahreseinnahmen
VOoOnNn 000 Gulden für den Dombaurverein. Ferner hoffte iInNna  - autf die Entstehung
VO'  $ Fıilialvereinen iın Sanz Bayern 120

Dıie Vorbereitungen ZU Domausbau traten NU:  3 iın die entscheidende Phase Die
Gründung des Dombaurvereins wurde 1mM Oktober genehmigt *; Novem-
ber 18558 tand die Sıtzung eiınes provisorischen Vereinsausschusses STALtT, der
den Satzungsentwurf des Domkapıtels annahm  122 Dıiıe Statuten wurden VO  j den
Behörden biıs auf einen Punkt genehmigt: „ ZUx Überwachung einer soliden Bau-
führung“ wurde ıne staatlıche Oberautsicht für nötıg befunden, da der Staat
auch die Instandhaltung des Doms übernommen habe un der Ausbau künstlerisch
und technisch eın schwieriges Unternehmen se1 123 Dıie Oberaufsicht wurde August
VO  3 Voıit übertragen 124

115 Siehe Neumann, F3
116 Zur Votivkirche siehe Wibiral/Mikula, Heınrıch V, Ferstel, 1974, 3—38; Der MIt

Veränderungen ausgeführte Entwurf Ferstels 1n Allg Bauzeıitg., 23. Jg 185/7, Bl 165
117 Angedeutet 1n Künsbergs Bericht VO] 1852, siehe Anm. > un 1M Schreiben

des Domkapitels V, 1858, siehe Anm. 114
18 Zur Freistellung der Kirchen siehe Neumann, . 88—90; Wagner-Rıeger, Wıens

Architektur 1mM JB 1970, 163 und Anm
119 Op. CIt.. ufl 1885, 43
120 Zitiert nach dem Briet des Domkapitels a 1858, siehe Anm 114
121 Amberg, Regierung KdI, Ministerialentschließg. V, 1858
122 BZA Regensburg, BDK, Dombauprotokolle, Protokoll A 11 1858
123 Staatsmin. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855—63, Statutenentwurt un! Antrag auf Genehmigung V, 18558, Nr. Am-
berg, Regierung KdI, Ministerialentschließung 5 1859, Nr.

124 Ebd., Ministerialentschließg. Y 21 1859
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Am Februar 1859 erließ Bischot natıus einen Hirtenbriet A Domausbau,
in dem e  L1e  125_ Am Februar ZiC Au ruf
des Dombauvereıns, 1n dem alle Beweggründe für die Vollendung des Doms noch
einmal zusammengefa{fßt sind: „Wır vollenden nıcht alleın eines der größten Werke
des christlichen Geılstes un der Glaubenskraft; WIr setizen nıcht blos der er-

ländischen Kunst un Gesinnung das schönste Denkmal: WIr erbauen 1n diesem
aue wI1e kaum 1n einem andern Werke die Ehre un: Verherrlichung Gottes un!
seiner Kirche: WIr erbauen des yläubige Leben des Volkes; WIr geben der christ-
lichen Kunst, dieser abe der ewigen Wahrheıit un Schönheit, die VOTLT andern
Bayern Zur eimath erwählt hat, eine@Aufgabe, die ihrer 1n Wahrheit würdig,
worın sıe die an Fülle ihres Reichthums un! ihrer Hoheit enttalten MMas,; un
noch mehr, WIr leiten durch Unternehmen 1n Mıtte der Strömungen des eın
irdiıschen Strebens un Trachtens dieser Zeıt, auch bessere Rıchtungen eın, un!'
weısen dem Denken un Sınnen der Zeıtgenossen höhere Sterne 126

Denzıinger WAar inzwischen ZU Dombaumaeister ernannt un seın 1M Auftrag des
Bischots gefertigter Entwurtf bei den zuständigen Stellen eingereicht worden 127
Michael Maurer, der 1 Auftrag Zarbls das entscheidende Gutachten ZU

Domausbau erarbeitet un: MIiIt seiner Ernennung Z Dombaumeister fest gerech-
net hatte, legte unmıittelbar nach Denzinger seınen Plan für die Westfassade VOTL 128
Beide Projekte wurden Januar 1859 VO Baukunstausschuß begutachtet !”?.

Von Maurers Entwurt hat S1IC.  h 1Ur ıne stellenweise bis ZUr: Unkenntlichkeit VeCI-

blaßte Photographie erhalten 130 (Abb 55) Zu seinen Absichten zußerte sıch Maurer
sehr eutlich: „Um dem großen Werke die höchste gothisch-architektonische un: ka-
tholisch-liturgische Weihe geben, hat der Unterzeichnete ‚War beide Thürme 1in
iıhren Hauptdimensionen gleich, doch jeden derselben 1M Style seiner Zeıt, 1n Maß-
werk und Ornamentiık verschieden, den einen mıit dem Symbol des Kreuzes, den
anderen MIit jenem der Dreieinigkeıit, durchgebildet“ 131 uch Maurer WAar also be-
reit, auf die Verschiedenheit der beiden mittelalterlichen ITurmtorsen Rücksicht

nehmen. Wıe Denzınger 1n seiınem zeichnerischen Entwurt hat aber auch Maurer
weitgehend darauf verzichtet, dıe beiden TLürme 1n ihrer architektonischen Sub-

125 Oberkhirtl. Verordnungsblatt Bistum Re ensburg, 1859 4_) Siıehe auch
V. Knorre, 119

„ Aufruf für den Ausbau des Domes VO  3 Regensburg“, 1859 hne Seitenangabe.
127 Amberg, Regierung KdI, Ministerialentschließung 21 1859 Staatsmıiın.
Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 4 ‘9 Domkirche 1n Regensburg 1855—63; Briete des

Domkapitels . .1  D 1858 Nr. und Nr. Die eingereichten Entwurts-
zeichnungen Denziıngers haben siıch 1n der Dombauhütte erhalten.

128 Korrespondenz Maurers Entwurf 1mM BZA Regensburg, BDKK, Ite Registratur D 1,
DBV ı— 1 bis DbV 1 mmn D

Staatsmıin. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 4 9 Domkirche 1n Regensburg
1855—63, Sıtzungsprotokoll 1859

130 Museum der Stadt Regensburg. Die beiden VO  3 Maurer eingereichten Planzeichnun-
SCH kamen 1575 1Ns „Plankonservatorium“ der OBB, sıe vermutl. 1m Weltkrieg Veli-
brannten. Sıehe B. Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n
Regensburg 1864—94, Gutachten der Oberbauräte Herrmann un: Leimbach 1875

Maurer projektierte 1Ur die Westfassade, nıcht Querhaus und Vierungsturm.
131 BZA Regensburg, BDK, Ite Regıistratur I, 1) DBV ß‚ Eingabe Maurers

18592 Ahnlich Eıngabe Maurers Max I1 \ 1858, Staatsmıiın. Unterr.
Kultus, Kultusbauten Nr 42, Domkirche 1n Regensburg 1855— 65
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an:' verschieden gestalten. Die beabsichtigte stilistische Abweichung beschränkt
sich auch be] ıhm auf die dekoratıve FEinzeltorm.

Schon dieser Stelle kann darauftf hingewı1esen werden, dafß auch Denzingers
ZWEI1TLES, den Baukunstausschuß eingereichtes Projekt, das sıch stark den IN1L-
telalterlichen Kölner Domplan anlehnt Gleichartigkeit der TLürme den Grund-
tormen bei gleichzeitiger Verschiedenheit Detaıiıl vorsieht Damıt lassen sich dreı
Entwürfe, die sich OnN: gar nıcht gleichen, auf SCINCINSAMEN Nenner bringen
Gemeinsam 1ST das Bestreben, die Autbauten der Aaus Konformitätsgründen
für befundenen Abweichungen Detail möglichst symmetrisch gestalten
Dieses Streben nach 5>ymmetriıe 1ST typısch tür Turmvollendungen des 19 Jahr-
hunderts  132 und für die Neugotik dıe Jahrhundertmitte überhaupt !® erdies
ZeEIgtIEN Regensburg schon die mittelalterlichen Freigeschoße der beiden Türme
inNne SCWISSC Angleichung So lag der Gedanke nahe, da{fß auch die alten Baumeister
ine symmetrische Turmlösung geplant hatten

Im Gegensatz Denzinger verzichtete Maurer daraut die breite Proportionie-
rung der mittelalterlichen Fassade für die Freigeschoße der 7  urme übernehmen
Was SC1NCIN Entwurf auszeichnet 1St 1 Gegenteıl der Versuch das „Emporstre-
ben der Türme  135 durch zunehmende Höhensteigerung der Geschoße, 1Nnen cechr
schmalen, steilen Helm, un 111C tast ausschließlich die Vertikale betonende De-
aılbehandlung anschaulich machen Dıie ersten Turmfreigeschofße siınd CN-

über dem mittelalterlichen Bestand der Ööhe gestreckt un!: einander angeglichen
Dıie Fenster sind auf gleiche Größe gebracht das die Fronten einheitlich überzie-
hende Stabwerk endet dem abschließenden S1ms Maßwerkformen, die
Nordturm kielbogig, Südturm als einfache Spitzbogen gebildet siınd Dem Be-
streben, beide Türme symmetrisch vollenden, stellte sich als Hindernis entgegen,
dafß der AZUS Sandstein gebaute Nordturm über größeren Grundfläche un!' M1
stärkeren Strebepfeilern errichtet WAar als der Südturm Maurer 1e1 den besonders

nordwestlichen Strebepfeiler des Nordturms „Kanzel“ *® MI1tTt
umlaufender Galerie enden un erlaubte sıch damıt die CINZISC augenfällige Asym-
metriıe architektonischen Autbau Die Oktogone sınd WEeNnNn auch reduzierter
Höhe, bıs einzelne Maßwerkdetails VO Freiburger Münsterturm übernommen
Die Unterschiede zwischen ord- un Südturm beschränken sich h:  1er auf die Ma{fß-
werkfüllungen der Fenster un: die Wımperge, die Nordturm kielbogig, Süd-
Lurm mMIit geraden Kanten geführt sind Die stark eingerückten, überaus steilen Hel-

erheben sich über Maßwerkgalerie un! sınd VO'  3 Je acht Fıalen umgeben
Die Seıiten der Helme werden durch horizontale Sprossen hohe Felder unterteilt
deren Maßwerkfüllungen auf der Photographie schwer erkennen sind Die 1W Ar
dem teststellbare Betonung durchlautender senkrechter Pfosten den Helmbahnen
un der Wechsel reihenweise angeordneter großer OÖffnungen MT kleinteiligen
Maßwerkdetails äßt möglich scheinen, daß Maurer den Entwurt Ulrich von

132 Knorre 246
133 Neumann, 7n Knorre, 61—62
134 ahn Die Westfassade un! das Westportal des Domes Regensburg, Münchner

Jb der Bild Kunst VI 1929 401
35 Auf die Leichtigkeıit un! das „Emporstreben der gotischen Bauten wurde auch

trüheren Jh schon hingewiesen Stieglitz, 1820 100
Staatsmın Unterr Kultus, Kultusbauten Nr Domkirche Regensburg

1855—63 Eingabe Maurers Max I1 1858
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Ensingens für den Ulmer Münsterturm gekannt hat Auch dem Rıß Matthäus
Böblingers tür Ulm ergeben sıch Ahnlichkeiten !7 Bezeichnend 1ISt aber,
daß Maurer ıcht das Einschwingen des eims un die Unterbrechung der
Vertikalen durch umlautfende Galerien oder Wimpergkränze übernimmt. Das starke
Einrücken der Helme gegenüber der Grundfläche des Achtecks un! die gerade
Führung der Holme verwıesen auf den Kölner Domplan. Maurer hat also VOI -

schiedene mittelalterliche Vorbilder 1ın seıin Projekt eingebracht, wobei das kto-
goNn des Freiburger Münsters un: der Entwurf Ulrich VO'  - Ensingens für Ulm Ze1lt-
ıch mindestens 100 Jahre auseinander lıegen. Seine Turmaufbauten sollten
emnach über den mittelalterlichen Freigeschoßen Aaus dem spaten un: dem
spaten Jahrhundert mMi1t Oktogonen nach einem Vorbild des spaten Jahr-
hunderts beginnen un siıch nach oben 1ın Helmen einer Jüngeren Stilstute tort-
setizZen. Der Umriß der Helme Orlentiert sich jedoch ebenfalls einem hochgoti-
schen Vorbild. Es kann also keine Rede davon se1in, daß jeder der I  urme  s „1m Style
seiner eıit  Da gestaltet sel, denn beide zeigen den gleichen Stil: die Stilstute der
spatesten Teile der mittelalterlichen Westfassade wırd 1Ur 1n der SParsamen Applizie-
rung von Kielbogen autf die oberen Geschofe des Nordturms zıtlert. Dıie VO  3 Maurer
erwähnten symbolischen Bezüge lassen sıch der verblaßten Photographie 1Ur schwer
nachvollziehen; deutlichsten sınd s1ie iın der Anordnung des Helmmaßwerks
erkennen. Das Eicheltürmchen hat auch Maurer mit einem Spitzhelm versehen.

Denzinger hatte, 1 Gegensatz Maurer, be1 seiınem ersten zeichnerischen
Entwurt versucht, dem SanzChH Westbau einen malerisch-spätgotischen Charakter

verleihen, Ww1e€e ıhn den Jüngsten Teilen der bestehenden Fassade vorgebil-
det sah Für den Vıerungsturm, der sıch über den alteren Ostteilen des Doms CI -
heben ollte, hatte dagegen eın hochgotisches Vorbild gewählt.

Sein zweıtes, 1m Auftrag des Bischots erstelltes Projekt zeigt Denzıingers Eın-
stellung 1NS$ Gegenteıl verkehrt 198 Er versuchte NUunN, auch die Westtürme 1mM Sınn
eines hochgotischen Stilideals gestalten. Dadurch wırd ın den Autbau-
ten die stilistische Entwicklung umgekehrt: die T1Türme werden nach oben immer
„Alter“ und xipfeln in der Kölner Helmlösung Aaus der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts. Allerdings 1St auch in diesem Entwurt das Bestreben nıcht verkennen,
Bestehendes und NCUu Errichtendes möglıchst nahtlos miteinander verklam-
IMern. Denzinger übernahm dıe Söhe des zweıten Turmstockwerks als verbindlich
für dıe Freigeschoße und hob die breite Proportionierung w1e mittelalterlichen
Unterbau durch betonte Horizontalgliederungen und deutliches Absetzen der (ze-
schoße hervor. uch dıe Helme sınd breiter un! stumpfer gebildet als iıhr Kölner
Vorbild. Außerdem verfährt dieses Projekt sehr rücksichtsvoll mMit dem mittelalter-
liıchen Bestand: 50 1St beim dritten Turmgeschoß auf die Angleichung der Fenster
verzichtet, und Nordturm 1St das sich überkreuzende Maßwerk, das das Stab-
werk 1in öhe des Fensterbogens zusammenbindet, beibehalten !9. S5Sogar die Haube
des FEicheltürmchens ieß Denzinger unverändert. Dıie Oktogone hat 1esmal

137 Siehe Knorre, 127 Er sieht eine Ahnlichkeit des spater genehmigten Entwurts
VO  3 Voıit, der sich Maurers lan orientierte, mit dem Böblinger-Rifß; Böblingers Ri:
WAar bekannt durch die Abb be1 Moller, Denkmüäler, 1, 1821, Taft. LVIIL

Dıie tünf Planzeichnungen sind 1n der Dombauhütte erhalten. Wiıchtig: Aufriß der
Westfassade, Tusche auf dünnem, weıßen Papıer, 105 CIM Aufriß der Südseite, Fe-
der auf Papıer, schwach graublau lavıert, auf Leinwand aufgezogen 110 106

Siehe die Abb be1i Popp/Bülau, Hett S, 1839, Blatt i auch bei Förster, Denkmale
deutscher Baukunst I, 185/, Taft. (nach Popp/Bülau).
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sehr SECIrCUu VO mıittelalterlichen 7Zweiturmri(ß übernommen, besonders die kompli-
zıierten kreuzförmigen Endigungen der Eckstreben, die 1n schlanken Fialen auslau-
fen un: die Dıagonalseiten größtenteils verdecken. Anders als Maurer, der den
störenden nordwestlichen Strebepfeiler des Nordturms Fu{ßß des Oktogons e1In-
tach abschnitt, emühte sıch Denzınger eınen allmählichen Übergang in die klei-

Dımensionen des Achtecks. Abweichend VO mittelalterlichen Plan un seinem
eigenen früheren Entwurt vermied 1esmal ıne harte Abgrenzung VO'  e} Oktogon
und elm Erreicht 1St dıes durch Vergrößerung der Fensteröffnungen un! Hınzu-
nahme VO  $ Wımpergen, die die Galerie Fuß des Helms überschneiden. Damıt
1St gleichzeitig ıne Annäherung die tür die Helme vorbildliche Kölner Lösung
yeschaffen. Diesem Vorbild entsprechend sınd dıe Seıiten der Helme durch Quer-

1n mehrere annähernd quadratische Felder miıt kreisförmig angeordneten
Maßwerkfüllungen un! WEe1l obere, Janggestreckte Bahnen mMi1it großen spitzbogigen
OÖffnungen unterteiılt. Teıilweise 1St das Ma{fißwerk, w1e 1 unfersten Feld des süd-
lıchen Helms, exakt kopiert, meılistens aber geringfügig abgewandelt. Wwar sınd
beide Türme 1n den FEınzeltormen verschieden gestaltet, doch 1St 1Ur 1ın den Ma{(-
werkabschlüssen des Stabwerks den mittelalterlichen Freigeschoßen ine Ab-
weichung 1n der Stilstufe erkennen. Wıe Maurer hat auch Denzinger nıcht Ver-

sucht, einen zeitlichen Unterschied 1n der Entstehung der beiden Türme ZU-

täuschen, W 4s siıch aus eıiner Anlehnung den Stil der bestehenden Torsen
ergeben hätte.

Dıie orm des Vierungsturms übernahm Denzınger bıs 1Ns Detail 1:  u VO  3 der
Ansıcht des vollendeten Kölner Doms, die Boisseree 1847 veröfttentlicht hatte 140
Boisseree hatte sıch seinerseıts auf das Oppenheimer Vorbild gestutZzt, das durch
einen Mafßwerkhelm ergänzte  141_ Für die Querhausgiebel cah Denziınger ine Stab-
werkverkleidung VOIL, deren Ansätze bereits 1mM mittelalterlichen Bestand gegeben
al Die Ma{fißswerkrose, die 1n die Giebelwand einzeichnete, dürfte autf den
bei Kallenbach abgebildeten Querhausgiebel VO'  3 Magdeburg zurückgehen  142.

Der Baukunstausschu{fß sprach sich 1859 für den Entwurf Maurers
aus  143 beauftragte aber den ZU Reterenten ITnanntfen August Voıit, noch ıne g..

144Nauec Detailprüfung vorzunehmen
Schon Vor dieser Entscheidung hatte aber König Ludwig erfahren, daß die Dom-

turme verschieden ausgebaut werden sollten und Bedenken geäiußert: habe „keıi-
Zute Wırkung, WEn dieselben ungleich, einer anders als w1e der andere WUur-

de“ 145 Dompropst Zarbl verwıes WAar in eınem Briet auf dıe verschiedenen Unter-

Dieser Maßwerkfries wurde spater eim Ausbau, dem genehmigten Plan entsprechend,
beseitigt.

140 Siehe ben Anm 105
141 Denzınger hatte Ja schon 1n seiınem trühen zeichnerischen Entwurt auf das UOppen-

heimer Vorbild zurückgegriffen, wahrscheinlich dem Einfluß Boisserees. Er hatte
sıch ber ıcht sklavisch Boisseree gehalten.

142 Kallenbach, Atlas E Geschichte der deutsch-mittelalterlichen Baukunst, 1847, Tas
tel XAXVIL

143 Staatsmıin. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1in Regensburg
1864—94, Brief Zieblands Maurer, 1859

144 Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg
1855—63, Sıtzungsprotokoll W 1859

145 Geh Hausarchiv, Nachlaß Ludwig Ia 0/4/10 B A nach Brief Zarbils V 1859
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bauten der beiden urme  o un sprach die Hoffnung AausS, daß durch einen teilweisen
Neubau des ohnehin verwiıtterten obersten Nordturmgeschoßes der „vorzügliche
Grund der heutigen Ungleichheıit“ beseitigt und die Teile tast ganz \g  C-
trisch errichtet werden könnten !*; schickte Ludwig auch ıne Erklärung Den-
zıngers, 1n der dieser versicherte, die Verschiedenheit der Türme in seiınem Entwurt
eziehe „sich aber auch NUr auf Profilirung, Laub- un: Maafßwerk un überhaupt
aut Kleinformen, die 1 Gesammt-Eindruck verschwinden mussen und auch VOI -
schwinden 147 Doch wollte der König anscheinend auch solche mınımalen Ab-
weichungen nıcht dulden.

Jedenfalls dürfte ebenso auf den Einspruch Ludwigs Ww1ıe auf den Ehrgeiz
Voıts zurückzutühren se1in, da{ß Maurers bereits gutgeheißener Entwurt nıcht ZUur

Ausführung kam. Be1i der nächsten Sıtzung des Baukunstausschusses legte Voit eın
eıgenes Projekt ZUuUr Westfassade VOI, das sıch auts CNSSTE den Plan Maurers -
lehnte, aber VO allen Abweichungen 1mM Detaıil gerein1ıgt WAar 149 (Abb 56) Voıits
eigene Leistung beschränkte sıch darauf, die Offnungen des Helmmafßwerks noch
weıter vergrößern; außerdem bewerkstelligte den Übergang des nordwestlıi-
chen Eckpfeilers 1n die kleineren Diımensionen des Oktogons Nordturm nıcht
MIt Hıiılfe einer Plattform, sondern durch kräftige Fialenendigungen.

Voıts Plan wurde VO' Baukunstausschuß ANSCHOMMEN un ZUr Ausführung
bestimmt, die beiden anderen Entwürte zurückgewiesen: „Der Plan des Baubeam-
ten Denzinger entspreche schon 1n der Hauptform un: 1n den Verhältnissen
dem bestehenden Theile nicht“:; der Entwurftf Maurers „sStimme War beßer als der
vorherige mit den Verhältnissen un: dem Charakter des alten Theiles [überein];
zeıge jedoch Außerachtlassung constructiver Rücksichten un auch OnNn:
manche Mängel 1n Beziehung auf das künstlerische Detaıiıl siıch“ 150 Es fällt auf,
da{fß Denzingers Versuch, die breite Proportionierung der mittelalterlichen West-
tassade auch für die T  urme übernehmen, als „unpassend“ empfunden wurde,
während die Vertikalisierung der Autfbauten 1n Maurers Projekt Zustimmung fand
Damıt setizie sich auch 1n Regensburg ıne Tendenz durch, die Alexander V, Knorre
be] den meılsten neugotischen Turmvollendungen, aber auch bei Neubauten. be-
obachtet hat ıne stärkere Betonung der Vertikale 1mM Vergleich mittelalter-
lıchen Lösungen !**, Mıt der Annahme von Voıits Umarbeitung des Maurer-Ent-
wurts hatte zunächst ıne „spätgotische“ Planung die Oberhand ‚W  9 die
sıch aber bewußt VO:  - der „UÜberladung un! Weichheit“ fernhielt, die InNnan den
Regensburger Bauperioden nach 14728 vorwartf 152 Das bedeutete einen Kompromi(ß
zwischen gänzlicher Anpassung die bestehende Westfassade un: einer gewalt-

Annäherung eın hochgotisches Stilideal, w1e Denzinger iın seiınem Ent-
wurt versucht hatte.

Am 29, 4.1859 genehmigte König Max I1 Voıits Ausbauplan. Der verargerte
Denzinger wurde daraufhin persönlich beim Mınısterium vorstellig, konnte aber

Ebd.:; vgl die andere Interpretation der Vorgänge bei V, Knorre, 119
147 BZA Regensburg, BDK, Ite Registratur i 1) DBV 3, 1859 (Konzept).

Siehe Beilage ZUr Allg. Zeıtung Nr. 329 \ 25 11 1869
Voıts Entwurt hat sıch 1mM BZA Regensburg erhalten: Tusche auf gelblichem Transpa-

rentpapier, auf dickeres weıßes Papıer aufgezogen. 20 51
150 Staatsmin. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855—63, Sıtzungsprotokoll 18 1859
151 V, Knorre, 246

Im Gutachten VO  3 Voıt und Zieblind V, 1858, sıehe Anm 109
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der Entscheidung nıchts mehr andern  153 Maurer, dessen Gutachten die Vorbe-
reitungen TST 1Ns Rollen gebracht hatte, mu{fßÖte U  - mi1it ansehen, da{fß die Ausfüh-
n se1nes Entwurtfs dem weıt Jüngeren Rivalen Denzinger AaNvVvertraut wurde,
während August Voit aufgrund kleinerer Abänderungen die Urheberschaft für
sıch ın Anspruch nahm. Dıe Zurücksetzung mußte ummso bitterer tür ihn se1n, als

in der testen Hoffnung auf dıe Stelle des ombaumeısters kein Honorar VeLI-

langt hatte. Als schließlich seiıne Ansprüche geltend machte, mochte S1IC.  h das
Domkapitel nicht mehr den Auftrag erinnern, da{fß bis seiınem Tod 1860
vergeblich ıne Entschädigung kämpfte 154

ach vielerlei Vorbereitungen wurde Julı 1859 mit den Siıcherungsar-
beiten begonnen, die das Gutachten VO  } Voit un Ziebland vorgeschlagen hatte 1,
Man konnte s1e noch VOT Einbruch des ınters abschließen. Gleichzeitig baute der
Bildhauer Blank eın Modell der Westftassade nach dem genehmigten Entwurf,
wobei allerdings noch manche FEinzelheiten abgeändert wurden  156 (Abb 61) So
wurde cn die VO Freiburger Vorbild übernommene horizontale Unterteilung
der Oktogonfenster als „der Architektur der übrigen Fenster fremdartige orm er-

kannt“ und beseitigt 157
Im Februar 1860 stellte INan das Modell 1 Regensburger Rathaussaal AUuS 158

OV! INa  - sich iıne Belebung des Interesses für den Domausbau erhoftte. Schon
1m ersten Jahr nämlich infolge der Kriegsereignisse die Einnahmen des Dom-
bauvereins hınter den Erwartungen zurückgeblieben  159_ uch hatte König Ludwig
gedroht, werde dem Ausbau keıine weıteren Spenden zukommen lassen, WEeNn

InNna  3 1n Regensburg daraut estehe, M1t den Türmen zugleich Querhausgiebel un!:
Vierungsturm vollenden 160 Von Anfang hatte 1n diesem Punkt Meınungs-
verschiedenheiten 7wischen dem bischöflichen Ordıinarıat un Ludwig gegeben.
Der abgedankte König vertrat die Ansicht, na  —$ mMUsse froh se1n, wenn INa  - die für
den Ausbau der Lürme erforderliche Summe aufbringen könne, un! befürchtete
wohl, da{ß der Dombauvereın sich 1e] vornehmen un! eiınes Tages Zur Einstel-
lung der Bauarbeiten eZWUNgCH sein werde  161_ Für Ludwig bedeutete die oll-
endung der L1ürme den Abschlufß des großen Werkes, das selber mMi1t der Restau-
rierung des Inneren begonnen hatte. Sein Wunsch WAar, diesen Abschluß noch Ce1I-

leben Er wehrte sich deshalb auch die Absicht Bischot Senestreys, mMIit dem

153 W Knorre, 120; BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumeisters Nr M „Dienst-
ıche Verhältnisse Rechnung Denzingers 1859

154 1861 kam zwischen der Wıtwe Uun! dem Domkapitel ZU Vergleich. Zu dem Streit
die Pläne Maurers siehe Anm 128 un Anm 130

155 Siehe ben 283 und Anm. 109
156 Das Modell 1St 1mM Regensburger Domschatzmuseum ausgestellt.
157 BZA Regensburg, BDKK, Akten des Dombaumaeisters Nr. 71 Verhältnisse ZuUur staatl.

Oberaufsicht, J Registratur“ 1859
158 BZA Regensburg, BDK, Bautagebuch 859/60, VII Woche.
159 BZA Regensburg, BDKK, Dombauprotokolle, 23 ı7 1859; BZA Regensburg, BDKK,

Akten des Dombaumaeisters Nr. B Vortrag Denzingers Wa 1860
160 Senestrey hatte Ludwig einen entsprechenden Vortrag Denzıngers geschickt. Konzept

1M BZA Regensburg, BDKK, Akten des Dombaumeisters Nr. Z 11 1859; siıehe auch Geh
Hausarchiv, Nachla{fß Ludwig l., 0/4/10 1/2, Brief Senestreys 1859; v. Knorre

121
161 Geh. Hausarchiv, Nachlafß Ludwig 1., 0/4/10 1/2, Brief Ludwigs Zarbl (Konzept)

1859
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Ausbau des Außeren ıne Neuausstattung des Inneren verbinden 1%?, W as ıhm als
Mißachtung seiner eıgenen Bemühungen erscheinen mu{ßte 1683

ach Abschluß der Sicherungsarbeıiten konnte 28 Maı 1860 1n Anwesenheit
VO  $ Önıg Max I1 der Stein ZUu Hochbau der T  urme  .. gyeweiht werden  164
Man nahm das Notdach des Südturms aAb (Abb 62), die verwiıtterten ober-
sten Steinschichten un erreichte den Abschlufß des drıtten Südturmgeschosses 1mM Juni
1861 165 Im nächsten Jahr wurde mit der Restaurierung des verwiıtterten dritten
Nordturmgeschosses begonnen und Oktogon des Südturms weıtergebaut 166

Im November 1862 kam heftigen Streitigkeiten zwischen Voit un!: Denziın-
SCI. Das Verhältnis 7zwischen dem Dombaumeister un dem Vertreter der Aat-
lıchen Oberaufsicht WAar VO':  - Anfang getrübt, weıl kurz nach der entscheidenden
Baukunstausschußsitzung eın Bericht 1n die Presse gelangt Wal, 1n dem hiefß,
Denzingers Entwurf se1 „1N den gothischen Detailtftormen nıcht verstanden“ 167.
Denzınger sah durch diesen Artikel, der 1n mehreren Zeitungen erschien, seine Stel-
lung als ombaumeister geschädigt und torderte Voıit auf, die Intrige VOI-

zugehen  168 Dieser schien aber nıcht bereıit, siıch Öötffentlich hinter Denzinger
stellen  160_ Während des ersten Baujahres WAar dem Dombaumaeister, der sich Mit
Voıits Plan nıcht abfinden konnte, gelungen, manche seiner eigenen Vorstellungen
In die Bauplanung einzubringen. Denzinger behauptete spater, daß die AÄnderun-
SCH Fassadenmodell autf seine Vorschläge zurückgingen 170 Zu eCNNECN 1St 1n die-
SCINMN Zusammenhang die Bildung der Eckstreben Übergang VO dritten Ge-
chofß 1Ns Oktogon, inan auf Denzingers Lösung zurückgriff, die eınen allmäh-
liıchen Übergang mit Hılte der seitlichen Treppentürmchen ermöglichte. Auft Drän-
gCnhn des Dombaumeisters wurden auch die Helme auf Aassıve Sockel DESCETIZT,
Überschneidungen des Ma{ßßwerks mi1it der Fuß umlaufenden Galerie VeIr-
meıden. Denzinger WAar bestrebt, den Bau möglichst selbständig führen, worın

S1C.  h adurch bestärkt fühlen konnte, daß Voit sich NUur selten 1n Regensburg
sehen lief8 171 Unterstützt wurde darın sicher auch VO:  —$ Bischof Senestrey un!‘
dem Dombauvereın, die Von der staatlichen Oberaufsicht ohnehin nıcht viel hiel-
ten 172 Am November 1862 beschuldigte Voit Denzinger einer unübersichtlichen
Rechnungsführung un wart iıhm VOILI, seiıne Anweıiısungen bewußt mißachten  173.

162 Angedeutet 1mM Hirtenbrief 1859, sıehe ben Anm 125: siehe auch Schreiben
des Domkapıtels V. 1858 (Anm 114)

163 Siehe Anm. 161
164 Oberhirtliches Verordnungsblatt Nr. Z 1860, 108, un Nr. XL 115—118; siıehe

auch W Knorre 122
165 Siehe Jahresbericht des Dombauvereins tfür 1861, 1m Oberkhirtl. Verordnungsblatt

1862; V, Knorre, 122
166 Siehe Jahresbericht des Dombauvereins für 1862, 1mM Oberkhirtl. Verordnungsblatt

1863; v. Knorre 1272
167 Frankfurter Postzeıtung Nr 153 1859

BZA Regensburg, BDK, Dombauschriftverkehr, Konzept Denzıingers 1859
169 Ebd., Brieft Voıts V, 1859
170 BZA Regensburg, BDK, „Internationale Kunstausstellung 1n Parıs 1867 und 1869 in

München“, Konzept Denzıngers Wa 21 186/7.
171 Amberg, Regierung KdI, Erklärung Denzingers V. 1863
172 Staatsmıiın. Unterr. u. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855—63, Rücktrittsgesuch Voıits V, zı 1863
173 Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr. 42, Domkirche 1n Regensburg

1855—653, Eıngabe Voıits 11 1862
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Da Denzinger die Vorwürtfe bezüglich der Rechnungsführung entkrätten konnte
un der Dombauvereıin sıch hınter iıhn stellte, Lrat Voıit VO  - seinem Amt zurück 174
Sein Nachfolger wurde der Reterent für das katholische Kultusbauwesen, ber-
baurat Herrmann, dem Denzınger eın Verhältnis tand 175

Im Herbst 1863 j1efß sich Könıg Ludwig überzeugen, da{fß dıe Vollendung der
Turme 1n weıteren sieben Jahren möglich se1 und versprach, jahrlich 00OOÖ Gulden
beizutragen *“®, Damıt erhielt das Unternehmen ıne bessere finanzıelle Basıs un:
die Bauarbeiten schrıtten rasch fort, wobei Denzinger sıch als ausgezeichneter Tech-
nıker un Organısator erwıes. Am 9 Juni 1864 konnte der Stein ZU OFrt-
bau des Nordturms gveweiht werden 177 nachdem diıe Restaurierung des Unterbaus
abgeschlossen Wal. Ende des Jahres 1866 beide Lürme bıs ZUr Galerie
Fuß des Helms vollendet 178 (Abb 63—64

Seit dem Rücktritt Voınts fühlte Denzınger sich nıcht mehr dessen Ausbauplan
gebunden, hielt sich aber bei der Ausführung der Oktogone noch ziemlich n  ‚U
das Modell. Dıie Abweichungen beschränken sich tast ausschließlich auf Maßwerk-
detaıils, die ord- un: üdturm geringfügig verschieden gestaltete; doch
sind die Unterschiede noch weniıger auffällig als be1 seınen eigenen früheren Ent-
würten. Dagegen plante die Helme Zanz neu  179 un: kam wıeder auf die Idee
zurück, die seıin 1858 entstandenes Projekt bestimmt hatte: dıe allmähliche Rück-
führung der TLTürme 1n eınen €  9 hochgotischen Stil Er gestaltete NU)  - beide
Helme 1m Detail ganz gleich, verzichtete aber darauf, eın mittelalterliches Vor-
bıild Nn  u kopieren. „Der elm der Thürme dessen Herstellung sich
jetzt noch handelt, 1St VO'  - mir nach einem nıcht nach bestehenden Bauwerken
erganzten, sondern ziemlich selbstständıg erdachten un: durchgeführten System
projektiert“, schrieb Denzınger 867 180 Er entschlofß sıch NUunNn, 1mM Gegensatz
seiınen früheren Entwürfen, einem schmalen, steilen Umriß der Helme, w1e ıhn
Maurer und Voıit geplant hatten. Abweichend VO'  - Maurer un Voıit teilte aber
die Helmseıten 1n ıne yrößere Zahl tast gleich hoher Felder eın, Ühnliıch w1ıe
elm des Freiburger Münsters. Er füllte sie mit ziemlich engmaschigem Maßwerk,
für das ausschließlich Dreı- und Vierpaßformen verwandte  181 Fuür manche Ma{ß-

174 Ebd., Rücktrittsgesuch Voıits V, AA  un 1865; Dıie Stellungnahmen Denzingers, des
Domkapitels un! des Dombauvereins ın Amberg, Regierung KdlI,; 1863,
1863, 18653

175 Staatsmıiın. Unterr. Kultus, Kultusbauten Nr 42, Domkirche 1n Regensburg
1855—63, Sıgnat \ 31 1863:; V, Knorre 125

176 Geh. Hausarchiv, Nachla{fß Ludwig L 0/4/10 12’ Ludwig Z wehl 1863; Wa

Knorre 123
177 Jahresbericht des Dombauvereıns für 1864, 1m Oberhirtl. Verordnungsblatt 1865;
Knorre 123
178 Jahresbericht des Dombauvereins tür 1866, Oberkhirtl. Verordnungsblatt 1867
179 Verschiedene Vorentwürfe un: Detailzeichnungen 1mM BZA Regensburg.
150 Siehe ben Anm 170
151 Sıehe auch V Knorre, 128 Eıne sehr exakte, detailliıerte Beschreibung ebd 126
Der endgültige Entwurtf Denzingers wurde 186/ auf der Parıser Weltausstellung und

1869 aut der Münchner Kunstausst. gezelgt. Eıne Photographie des ausgestellten Plans
bewahrt die Dombauhütte. Zum Streıt zwischen OIlt und Denzınger anläfßlıch dieser Aus-

V. Knorrestellungen siıehe BZA Regensburg, BDK, Internationale Kunstausstellung
8 DO
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werkkonfigurationen verwertete Anregungen VO den mittelalterlichen Teılen
der Westtassade. 50 tindet sich ; der rundgefafite Vierpaß mit einem Kreıs 1mM
Zentrum un einbeschriebenen offenen Dreıipässen, der das zweıte Feld der Helme
füllt, 1n Ühnlicher Oorm zweıten Geschoß des Nordturms, 1M Blendmafwerk
des Fensters. Dıie Behauptung, die Detailformen der Helme pafßten siıch den „Alte-
ren Domteilen 1n stylistischer un xsthetischer Beziehung“ 182 1St trotzdem NUr

ZU Teıl berechtigt, denn Denzıinger schied Ja reichere, spätgotische Formen be-
wußt us. Die Änderung des offiziell genehmigten Entwurts wurde auch damıt be-
gründet, dafß dieser besonders viele „der für Hausteinmauerwerk 1mM Freien g-
fährlichen Eisenverbindungen“ erfordert hätte, während der NECUEC Plan ıne
„gleichmäßige statische Verteilung der offenen un! geschlossenen Stellen des Ma{fß-
werkes“ gewährleiste 1:

Ausschlaggebend für die Planänderung allerdings we1l Reıisen Denzın-
SCIS nach 1en. Im August 1863 erbat einen Urlaub, die Arbeiten VCI-

schiedenen Bauten, besonders der Votivkirche un 1urm VO  e} St Stephan
studieren  184 Eın Jahr spater wohnte 1im Auftrag VO'  3 Bischof Senestrey der
deutschen Architektenversammlung 1n Wıen bei, nebenbe!1 „möglichst für
bekanntwerden der Ausbau 151er Domthürme geschehenen Arbeiten wirken“
sollte 155 Auf dieser Versammlung tand anderem iıne Besichtigung der Votiv-
kirche Leitung des Architekten Ferstel att; ine Ausstellung 1m Polytech-
nıkum zeigte Pläne dieser Kirche un!: des Stephansturms *®, Während Denzingers
Interesse der Restaurierung VO  $ St Stephan ohl mehr bautechnischer Art WAar

un sıch hier 1n seiner Abneigung Eısenarmierungen bestärkt fühlen
konnte  187 machte die Votivkirche auf ıhn eiınen nachhaltigen Eindruck. Eın Ver-
gleich mıit den ausgeführten Türmen dieser Kirche 188 macht deutliıch, daß Denzın-
SCIS Entwurt tür die Regensburger Helme doch nıcht selbständiıg WAar, Ww1e
selber behauptete. S0 erweıst S1IC.  h die SIrCNSEC Durchbildung des Mafiwerks iın Drei-
un! Vierpaßformen als Anlehnung die Wıener Lösung. Die Übereinstimmungen
gehen bıs 1Ns Detaıl: das dritte Feld der Regensburger Helme 1St ıne SCHNAUC ach-
bildung des Zzweıten Helmfteldes 1n 1en. Dıie Bewunderung tür die außerordent-
ıch schlanken, nadelspıtzen Türme dieser Kirche schlug S1C.  h 1n einer zeichnerischen
„Idee ZUMmM Ausbau des Domes Regensburg“ 1865 189 (Abb 58) un: 1n einem
Fassadenaufriß VO  $ 1867 1} nieder, die dem Bau ıne überaus steile Proportion g-

BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumeisters Nr. /, Registratur . 1867
Ebd.

184 BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumeisters Nr. Z. Dienstliche Verhältnisse,
Gesuch Denzingers Va 28 1863

185 Ebd., undat. Konzept Denzingers.
186 Notizblatt der Allg. Bauzeıitung, V, 1864, 1—99
157 Zu den Problemen des in Eisenkonstruktion erneuerten Helms ' A St Stephan siehe

Neumann, 92—95; W Knorre 95—97.
Siehe ben Anm. 116 Die Votivkirche wurde abweichend VO Entwurtf AaUS-

geführt. Der ausgeführte Bau bei Wıbiral/Mikula, Abb Dn DD
Im BZA Regensburg. Bleistiftzeichnung mit weißer Höhung aut rauhem Papıer,
35 C S1gN., beschrittet „Idee ZU Ausbau des Domes Regensburg als Vor-

lage für das Titelblatt der Aufl VO  3 Jakobs „Dıie Kunst 1m 1enste der Kirche“ 1870
verwendet.

0 Auf der Pariser Weltausstellung 1867 un der Münchner Kunstausstellg. 1869 SCc-
zeigt. Siehe ben Anm 181
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ben, die weder MmMi1it den mittelalterlichen Teıilen noch mit den bereits ausgeführten
Partıen des Neubaus 1n Einklang steht.

In Denziıngers ntwürten tür den Regensburger Dom aßt sich emnach die
Entwicklung VO'  3 einem Extrem 1Ns andere verfolgen: Anfang esteht der Wıille
Zur größtmöglichen Anpassung das Bestehende 1n Proportion un Einzelform;

Ende siegt das hochgotische Stilideal der „dogmatischen Neugotik“.
Die Bauarbeiten Regensburger Dom gestalteten S1C.  h zunehmend schwieriger.

Schon se1it 1863 hatte der Dombaurvereıin jahrliıch Darlehen aufnehmen mussen,
dıie KOosten decken. In den folgenden Jahren yingen die Einnahmen der
großzügigen Unterstützung durch Ludwig I Max il un! andere hochgestellte
Persönlichkeiten ständıg zurück. Dıies WAar teilweise bedingt durch polıtische Krisen
w1e den Krieg VO'  3 1866, doch gyab auch 1n Regensburg, wI1e 1n öln 191 ıne
Opposıition den Dombau. Eın Grund WAar ohl die Kirchenpolitik VO  3 Bı-
schof Senestrey, die die Stadt 1n we1l Lager spaltete  192 Senestrey, ftür den VO  -

tieter Bedeutung sein mußte, daß die Kathedrale se1nes Bıstums dem VO  - ıhm be-
sonders verehrten Hl DPetrus geweiht WAar, hatte 1860 1n einem Hirtenbrief ZU

Deter- un Paulstag gleichzeitig Spenden tfür den Dombau aufgerufen un
die Gläubigen appelliert, dem Papst als Nachfolger des Apostelfürsten unbedingten
Gehorsam eisten  198 Damıt hatte die Vollendung des Doms VO'  - Anfang
ZU Symbol seiner Kirchenpolitik gemacht, W as vielleicht Bürger AaUuUSs dem liıberalen
Lager abhielt, ihr Schertlein beizutragen. Es z1ibt auch Anzeichen, da{fß INa  - dem
Bischot höchster Stelle mißtraute. Staatsminister Zwehl, den Ludwig 1863 be-
auftragt hatte, S1IC.  h über die finanzıelle Lage des Dombauvereins informieren
und festzustellen, ob seıin großherziger Beitrag VO  3 140 000 Gulden 1n ZuLE Hände
komme, umgıng Senestrey zunächst bewußt be1 seinen Nachforschungen 194 Der
dem Bischot wohlgewogene Könıig Max I1 starb 1im Marz 1864 Seıin Nachfolger
Ludwig I1 zeıgte S1C.  h Dombau wen1g interessiert un!: trug insgesamt NUur

OOO Gulden bel 195 Als der große GÖönner Ludwig 1m Februar 1868 starb, WAar

der König nıcht bereıit, den Jahresbeitrag se1nes Grofßvaters weıter entrichten.
Dem großen Unternehmen der Domvollendung War damıt die $inanzıielle Basıs
fast en. Trotzdem konnten 29 Jun1 1869 die Kreuzblumen der beiden
urme  AA geweiht werden, allerdings nıcht in Anwesenheıt Ludwigs I der ıne Teıl-
nahme abgelehnt hatte 196 (Abb 65—66). Man eljerte diesem Tag eın glanzvol-
les Dombautftest, das mit bengalischer Beleuchtung des Doms und einem Fackelzug

Ende 1ing 197
Das Ausbauprogramm mußte 11U'  — stark reduziert werden. Das Projekt eiınes

steinernen Vıerungsturms (Abb 59) hatte INa  - ohnehin aufgegeben, nıcht zuletzt,

191 Zu den Gegnern des Kölner Dombaus siehe Knorre
192 Artikel ın der „Südd Presse“, 1869 (ım BZA Regensburg, BDKK, „Feierlichkeiten“).
193 Oberhirtl. Verordnungsblatt 1860, Sa D'
194 Geh. Hausarchiv, Nachla{ß Ludwig \ 0/4/10 1/2, Brief Zwehls Kabinettssekretär

Hüther V. 1863
195 Oberhirtl. Verordnungsblatt 1869, NR SR

Amberg, Regierung KdI, Abgabe 4 , Mitteilung des Innenministeriums V,

15 1869
197 Sıehe ben Anm 192

BZA Regensburg, BD Akten des Dombaumeisters Nr. 2, Verhältnisse ZU Dom-
bauverein, Vortrag Denzıngers VOL der Generalversammlg. des Dombauvereıins V, 14
1868
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weiıl siıch Rısse 1n einem Vierungspfeiler zeıgten 198 Statt dessen wurde 1871 eın AUS
Zınk gefertigter Dachreiter nach Kölner Vorbild aufgestellt  199_ Im gleichen Jahr
WAar der Ausbau des Querschiffs vollendet, doch hatte INan auf den ursprünglich g-
planten Abbruch des Eselsturms (Abb 60) verzıchten mussen un sıch damıt be-
gnugt, den oberen Teıl des baufälligen Turms restaurıeren 200 Dıie Freistellung
des Doms un: der Ausbau“ der Nordseıte unterblieben 201 ebenso ıne „stilge-
mäße“ Umwandlung des Eicheltürmchens. Auch für ıne Neuausstattung des Inne-
ren hatte INan kein eld mehr. Als Abschlufß der Domvollendung erfolgte

Januar 1873 die Aufstellung einer 1n Zink getriebenen Petrusstatue Dach-
tirst des Chorhauptes 202 Denzinger hatte schon se1it 1869 die Arbeiten VO'  - Frank-
furt AZUS geleitet, ombaumeister geworden WAar 208 Im August 18573 wurde
der Dombauverein 1n „ruhende Aktivität versetzt“ 204

Als Anfang der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts die tortschreitende Ver-
witterung der Regensburger Turmhelme ıne Entscheidung u  @!  ber die Art iıhrer Wıiıe-
derherstellung CIZWAaNs, erhoben S1C.  h nıcht wenı1ge Stimmen, die ıne Restaurierung
der Autbauten des Jahrhunderts gänzlich ablehnten. Sıe seılen ZWAaT, wurde
argumentiert, angeblich „stilecht“, doch „1N ihrer trockenen Art“ dem „echten
Mittelalter“ der Fassade deutlich unterlegen 205 Was konnte deshalb näher liegen
als die Forderung, Oktogone und Helme abzutragen un wieder durch die „ Uur-
sprünglıchen Pyramiıden“, durch die Notdächer des frühen Jahrhunderts,
oder durch iıne andere „passende Dachtorm“ uch ıne „moderne,
markante Oorm  “ 1mM Sınn des Jahrhunderts wurde vorgeschlagen 206 Zeugen
die beiden letzteren Anregungen iımmerhin VO  3 dem Wunsch, ıne schöpferische
Neugestaltung der weıtgehend zerstörten Helme erreichen, x1ibt sich 1n dem
Ruf nach der „ursprünglichen“ Dachform ıne Haltung erkennen, die dem
Streben des frühen Jahrhunderts nach „Reinigung“ des Dominneren VO'  3 stil-
ftremden Zusätzen auffallend Ühnlich 1St. Gleich geblieben 1St die Unduldsamkeit
der folgenden Generationen gegenüber der vorhergehenden Epoche.

Tatsächlich kann INa  3 den Ausbau des Doms bedauern, WEn INnan ihn mit dem

Mehrere Entwürte 1n der Dombauhütte und 1mM BZA Regensburg; sıehe auch ebd.,
BDK, Akten des Dombaumeisters Nr. Z Verhältnisse Z.U) Dombaurverein, Baubericht Den-
zıngers für 1871 11 1871; Va Knorre 130

200 Zur Planung VO:  3 Querhaus un Eselsturm siehe verschiedene Projekte 1mM BZA und
iın der Dombauhütte: Sıehe auch Amberg, Regierung KdI, Abschrift der Genehm1i1-
Sung für wel alternatıve Projekte V, 1870; das., Regierung KdI,;, Abgabe 4 ’ 9520/1,
Bericht von Oberbaurat Herrmann V, 1871; BZA Regensburg, BDKK, Akten des Dom-
baumeisters Nr 2, Verhältnisse Dombauverein, Baubericht für 1871 1 11 1871; Den-
zınger, Der SOgENANNTE Eselsturm, erhan des Hıstor. ereins e Opf. Regensburg 28,
1872, 3 Z

201 Erst 1892 wurde durch den Abbruch des alten Postamts die Südseite des Doms freıi-
gestellt; siehe Aazu die Schrift „Die Freilegung der Südtront des Domes Regensburg“,
Regensburg 1892; sıehe auch Knorre 132

202 BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumeisters Nr. 23 Nachtrag auf der Rech-
NUung des Spenglers 1R Eıne Zeichnung ZUr Statue 1 BZ.  >>

Amberg, Regierung KdI, Genehmigung des Mıiınisteriums ' 31 1869
20 BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumaeisters Nr. 97 Correspondenzen mit der

Dombauvereinskasse, assıer Angerer Denzinger, 18573
Hans Hörmann, Dıie Wiıederherstellung der Regensburger Domturmhelme, Bericht

des Bayer. Landesamts für Denkmalpfl. 1956, 53
206 Ebd

295



Ma{(stab historischer TIreue mißt. Dann muß als Unding erscheinen, daß die
Türme nach oben ımmer „Aälter“ werden, obwohl doch umgekehrt seın müßte.
Auch INAas InNnan sıch der Symmetrie stoßen. Andererseits darf INa  -} nıcht
VO  3 der ırrıgen Annahme ausgehen, daß „Unvermögen” Wal, W 4s dem Dom
seine heutige Gestalt gab Der Baumeister der Regensburger Domtürme WAar eın
hochgebildeter Mann, der seine Kenntnis der gotischen Bauformen auf Studıien-
reisen erweıterte un! über iıne umfangreiche Fachbibliothek verfügte 207 Was ıhn
veranlafßte, VO' Stil der mittelalterlichen Westfassade abzuweichen, WAar die Un-
terwerfung ıne architektonische Idealvorstellung, die Symmetrie un: For-
menstrenge gebot. Es hat also wenıg Sınn, über die Unzulänglichkeit neugotischer
„Stilkopie“ klagen.

Niıcht übersehen werden darf die handwerkliche Qualität der Ausführung. Eıne
ohl 1m spaten Jahrhundert entstandene Photographie 20 (Abb 67) zeigt noch
den ursprünglıchen Bestand: deurtlich erkennt INa  - die feingliedrigen, sehr lebendi-
SCH Blattverzierungen der Maßwerknasen 1n den unteren Helmfteldern un: die
scharfe, tast zeichnerische Präzısıon der Profilierung.

och zeıgen die Helme nach ihrer Wiederherstellung, der sıch die Denkmal-
pfleger hauptsächlich AZuUuSs städtebaulichen Gründen entschlossen, wen1g VO'  3 diesen
einstigen Vorzügen, wenn INa  - s1e AaUS der ähe betrachtet. Auft den Blattschmuck
des Mafßwerks wurde verzichtet: die Ausführung scheint insgesamt gröber un!

lıeblos. Dıie „trockene Art“, dıe INa  3 dem Werk des Jahrhunderts VOTLT-

geworftfen hat, tindet sich weıt eher 1n der Neugestaltung des Jahrhunderts.
och anzurechnen 1St dagegen, da{fß die Krabben der Helme, die schon während
des ersten Weltkriegs entfernt werden mußten, wieder angebracht wurden, wWenn
auch ebentalls in vereinfachter Orm. Dadurch erhielten die LTürme wieder iıhren
„flüssigen Kontur“ 209 und die Spiıtzen verloren das MAasSeIc Aussehen, das iıhrer
Wirkung nachteilig SCWESCH W al. Dıie Haltung der Denkmalpfleger 1St verständ-
lıch: ıne leichte Reduzierung VO  3 Detaıils e1it und Kosten, ohne die ern-
wirkung beeinträchtigen. och War gerade dıe Auffassung, dafß Einzelheiten,
die INa  $ VO  3 nıcht erkennen kann, überflüssig sınd un: folglich weggelassen
werden können, dem ombaumeister des 19. Jahrhunderts fremd Eıne größere
Vielfalt des Detaıiıls hat eın reicheres Spiel VON Licht un Schatten ZuUur Folge, und

bleibt daher fragen, ob die Helme iın iıhrer ursprünglichen Gestalt N1IC.  ht auch
ıne lebendigere Fernwirkung hätten.

Dieser Autsatz 1St als Teil der Vorarbeiten tür eine Dissertation ber Restaurierung und
Ausbau des Regensburger Doms 1M Jahrhundert entstanden und bleibt 1n vieler Hın-
sicht fragmentarisch. Seine Hauptgrundlage bildet das reiche Aktenmaterial, das sıch
verschiedenen ÖOrten erhalten hat. Dıie ert. ergreift eshalb die Gelegenheit, dieser
Stelle den zuständigen Damen un! Herren für ihre Hılfsbereitschaft und Geduld recht
herzlich danken, insbesondere Frau Dr. Möckershoff und Msgr. Dr Maı VO Bischöf-
liıchen Zentralarchiv Regensburg, Herrn Hable VO': Stadtarchiv, Herrn Diözesankonser-

Dr Hubel, Herrn Dr. Loers VO Museum der Stadt Regensburg, Herrn Dombau-
hüttenmeister Triebe un! Herrn Wiıend]l VO!] Landbauamt 1n Regensburg; Herrn Mı-
nısterialrat Brandl VO: Staatsmıin. Unterricht Kultus und Herrn rot Dr. Rall VO
Geheimen Hausarchiv 1n München;: Herrn Dr. Seitz VO: Staatsarchiv Amberg.

207 Sıehe BZA Regensburg, BDK, Akten des Dombaumeisters, Bibliothek; v. Knorre
130
208 Beim Landesamt für Denkmalpflege, München.
209 Öörmann
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Die Geschichte des Regensburger Domschatzes
VO'  -

Achim Hubel

Der Domschatz ım Mittelalter
ber die Bestände des Regensburger Domschatzes 1mM trühen Miıttelalter 1St uns

nıchts ekannt. Man kann LLUr annehmen, da{ß bei der damalıgen Bedeutung
Regensburgs schon bald kostbare Geräte un! Ornate ftür den Pontifikal-Gottes-
dienst 1m Dom UT Verfügung standen. Schließlich gab nachweisbar se1it
ottonischer eıit führende Goldschmiedewerkstätten 1n Regensburg, VOT allem
1M Kloster St mmeram *. Im Gegensatz ZU: Dom sınd tür St nmeram frühe
Schatzverzeichnisse bekannt, die Aufschluß geben über die reichen Schätze, die da-
mals dort versammelt Als Beispiel se1 auf den 5SOS. Tragaltar Arnults VO':  3
Kärnten hingewiesen, der sich als est des Emmeramer Schatzes bıs heute erhalten
hat und einen Begriff VONn karolingischer Goldschmiedekunst geben kann®. Dıiıe
Beziehungen zwiıischen Dom un St mMmmeram zudem besonders CNS, da bıs
ZUr Regierungszeıt des Wolfgang (972—994 der Regensburger Bischof gleich-
zeıt1g Abt VO  3 St nmeram WAar. Bestimmt wurden aufgrund dieser Verbindung
zahlreiche Objekte für den Domschatz 1n den Klosterwerkstätten gefertigt. Be1-
spielsweise hat Kaıiıser Otto der Grofß e 1m Jahre 961 Reliquien VO  ; Aposteln,
Märtyrern und heiligen Jungfrauen nach Regensburg gebracht un: bezeichnend

zwischen dem Dom un! St. mnmeram aufgeteilt Be1i der gerade 1m Jahr-
hundert schlagartig S1IC.  h entwickelnden Reliquienverehrung siınd diese wichtigen
Geschenke sicher aufs kostbarste gefaßt worden. iıne Vorstellung solcher OTTO-
nıscher Goldschmiedearbeiten vermitteln einıge weniıge Regensburger Stücke, die
sich erhalten haben, WeNnNn sıie auch bei der Säkularisation 1810 nach München ab-

Be1i diesem Aufsatz handelt csS sıch die gekürzte Fassung des entsprechenden Textes
1n chim Hubel, Der Regensburger Domschatz. Kirchliche Schatzkammern un! Museen
Bd. 1 (München-Zürich Dıe 1n den Anmerkungen gEeENANNTLEN Katalognummern der
Domschatzobjekte beziehen sıch auf dieses Werk (zıtiıert als Katalog Domschatz).

Vgl Schnitzler, Zur Regensburger Goldschmiedekunst, 1n Wandlungen christlicher
Kunst 1m Miıttelalter. Forschungen ZUTr Kunstgeschichte un christlichen Archäologie I1
(Baden-Baden 1/1— 188 Schmid, Eıine Goldschmiedeschule 1n Regensburg

das Jahr 1000 (Dıss. München
» Mittelalterliche Schatzverzeichnisse, hrsg. VO:! Zentralinstitut für Kunstgeschichte ın

Zusammenarbeit miıt Bernhard Bischoff, eıl Von der Zeıt Karls des Großen bıs ZUTr
Mıtte des 13 Jahrhunderts (München x

Ihoma und Brunner, Schatzkammer der Residenz München, Katalog (München
1771 Nr. D, Abb un

Lupold VO: Babenberg, De vetferum princıpum CrTMAaANOIUM elo et fervore 1n hrı1-
stiıanam religionem De1i min1stros, Ausgabe Köln 1564, 5/
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transportiert worden sınd. Vor allem sınd hıer CMNNECIN der Buchkasten ZU Uta-
Evangelistar ® un das Kreuz der Königın Gisela die beide 1mM trühen 11 Jahr-
undert entstanden un: dem adeligen Damenstift Nıedermünster gehörten.

ber all diese Goldschmiedewerke des Regensburger Domschatzes lassen S1C.  h
aber NUrLr Vermutungen anstellen, nıcht einmal lıterarısch 1St über s1e be-
richtet.

Von den Paramenten des Domschatzes hat sıch dagegen Aaus salischer eit eın
Meßgewand erhalten, das ıne Vorstellung VO'  3 den verwendeten Textilkunstwer-
ken vermitteln kann. Es handelt sich die 5SO$. Wolfgangskasel die kurz nach
1050 entstanden se1n dürfte: der Wolfgang selbst, der 994 starb, hat S1e nıcht
mehr Das blauviolett-graugrüne Seidengewebe dieser Glockenkasel 1St
durch reiche old- un Seidenstickereien 1n der Orm eines Gabelkreuzes verzlert;
VO'  3 dieser kostbaren Arbeıt kann INnan auf Qualität und Pracht der damalıgen
Paramente schließen.

Quellenmäßig weıtesten zurückverfolgen aäßt sıch eın Gegenstand des Dom:-
schatzes, der 1n einer Urkunde VO September 1114 beschrieben 1St. Damals
bekräftigte Bischof Otto VO'  - Bamberg ıne Übereinkunft, die mit dem Regens-
burger Bischof Hartwich getroffen hatte, durch dıie Übergabe eines Geschenkes

den Dom „Insuper et1am p1us Episcopus ÖOtto 1n testiımonı1um et memor1am
ejusdem Conventioni1s calicem de honichino, UIo inductum, et gemmı1s OoOrnatum
SAaANCTILO DPetro obtulıt“ 8. Der Bischof schenkte also einen Kelch AUS Onyx, der 1n
old gefaßt un! mMIit Fdelsteinen verzlert WAar. Wenn In  3 sıch diesen Kelch
vorstellt, daß die uppa AUS Onyx, der Fuß Aaus old WAal, gewinnt jene These
Wahrscheinlichkeıit, die in der SOg Wolfgangsschale des Regensburger Domschat-
zes? die Stiftung wiedertinden wiıll 1°. Zeitlich würden sich dabe1 keine Bedenken
ergeben. Stimmt die Vermutung, dann 1St die Wolfgangsschale das älteste urkund-
iıch bezeugte Objekt des Domschatzes.

Es scheint, da{ß der große Brand VO  3 1273 der den alten romanıschen Dom stark
mıtgenommen haben mu{ un: den Bau des ucCcn gotischen Domes entschieden be-
schleunigte, auch dem Domschatz entscheidende Verluste beigebracht hat. Der
yroße Förderer des Domneubaues, Bischof Heıinrich Von Rotteneck (1277—1296),
sah sich SCZWUNGCNH, csehr viele Geräte un Paramente anzuschaffen, W 4s 1n der S0
„Continuatıo Ratısponensis“, die ohl VO'  3 einem zeitgenössischen Regensburger
Kanoniker 297/98 vertafßt wurde, ausführlich vermerkt ist: „Ecclesiam
Ratısponensem ec1am multis prec10s1s dechoravit ornamentis, crucibus, calicıbus
aurels et argentels, gemmı1s prec10S1s insert1s, cappıs, casulis, dalmaticıs, vexıillis,

Ausst.-Katalog Bayerns Kirche 1M Miıttelalter. Handschritten und Urkunden A2US

Bayerischem Staatsbesitz (München 235 Nr.
H. Thoma un! H. Brunner, Schatzkammer der Residenz München, 27 —m DA Nr. 8,

Abb un!' Schnell, Bayerische Frömmigkeit. Kult un Kunst 1n Jahrhunderten
(München-Zürich 31; Farbtafel A VII, fln. 46— 49

Katalog Domschatz Nr. 116
TIThomas Ried, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ratisbonensis, Tom. I;

Ratisbona 1816, 173
Katalog Domschatz Nr. /
Joseph Rudolph Schuegraf, Geschichte des Domes VO:  3 Regensburg und der Aazu gCc-

hörigen Gebäude, 1n Verhandlungen des Hıstorischen ereins VO:  3 Oberpfalz un! Re-
gensburg (Regensburg Bd. II, 254 (ım folgenden zıtiert: Schuegraf
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cortinıs, lıbris et alııs, quibus fuit antfe SUa tempOra quodammodo Oomnımodis
destituta“ Die Kathedrale VO  3 Regensburg schmückte mit vielen Kostbarkeiten,
mit Kreuzen, Kelchen AUS old un!: Sılber un mMit prachtvollen Edelsteinen be-

Mi1t Rauchmänteln, Meßgewändern, Dalmatiken, Fahnen, Vorhängen, Bü-
chern und anderen Gegenständen, die VOL seiner eit fast SAanz verlorengegangen
waren.) 11 Von diesen Stiftungen des Bischotfs haben sıch ein1ıge weniıge Dınge ei-

halten, die durch hre Beschriftung eindeutig estimmen sınd. Dabe:i handelt
sıch einmal einen großen, gewebten Wand- oder Altarbehang, das 5S0$ Re-
tabel des Heıinrich VO Rotteneck 1: Z.U anderen drei Olflaschen A4US$S iılber,
die in ıhrer schlichten Form den schönsten Gefäßen des hohen Miıttelalters g-
hören 1

Die nächste urkundliche Nachricht betrifft das berühmte Ottokarkreuz des Dom-
schatzes (Abb f1) Dieses goldene Reliquienkreuz, das einen Partikel VO' Kreuz
Christi birgt, tragt die stolze Inschritt: -REX MC AT Uun!
aßt als Auftraggeber König Ottokar 17 VO'  $ Böhmen (1253—1278) estimmen.
Da Ottokar sıch aber erst nach seiner Krönung Dezember 1261 als Könıig
bezeichnete !® muß das Kreuz nach diesem Zeitpunkt entstanden se1in. Geschatten
wurde jedoch nıcht für den Regensburger Dom, sondern tür den königlichen
Schatz. Durch ıne Urkunde VO 29., Maı 1313 WwI1ssen WIr, wıe das wertvolle
Stück nach Regensburg kam 18. Da König Johann VO  3 Luxemburg 1n tinanzıelle
Schwierigkeiten geraten Wal, 1e6ß das Kreuz mit anderen Kleinodien durch die
königliche Kanzleı den mächtigen Prager Finanzıer Nıkolaus VO'  - Turrı VeEeI-

pfänden. Dıiıeser gab jüdische Kaufleute 1n Regensburg weiıter. Der Regens-
burger Bischof Nıkolaus Von bbs mu(ß sehr arüber aufgebracht SCWESCH se1n, dafß
iıne Reliquie VO' Kreuz Christi auf diesem Weg in die Hände der Juden gefallen
WAar. Er bat Köniig Johann, dessen Sekretär un Protonotar WAar, die Erlaub-
Nn1Ss ZUur Auslösung des Kreuzes, diutius Per eOS 1n subsannationem et TO-
brium dominı Jesu Christi, CU) S1It 1ın eadem Pars de lıgno0 vivıtiıcıae CrucCIıs recondıita,
retineatur“ (damıt nıcht länger ZU Spott un ZUr Schmach tür den Herrn JesusChristus bei den Juden verbleibe, da doch 1n dem Kreuz eın Teıl des lebensspenden-
den Treuzes aufbewahrt werde). Der König gab 1 Eınverständnis mıit seinen Rat-
gebern die Zustimmung un:! stellte dem Regensburger Bischof die oben
Gewährungs-Urkunde AusSs ach der Auslösung gliederte Bischot Nıkolaus das
Ottokarkreuz dem Regensburger Domschatz 1n. Er dürtte den sılbervergoldeten
Fufß dazu 1n Auftrag gegeben haben

YTSt AUuUS dem Jahrhundert kennen WIr wieder ein1ıge großzügige Stiftungen
für den Domschatz, un! diese meıist DU  n durch die Angaben der erhaltenen
Inventare. Im Jahre 1427 stiftete der Dombherr Wolfhart Ebner eın sılbervergolde-
tes Kreuz miıt der Inschrift: „Woltfhardtus Ebner Canon. BL plebanus Ratısp.

11 Continuatio Ratısponensıs, 1n Monumenta Germanıiae Hıstorica, Scriptores, AVII,
417 £.

12 Katalog Domschatz Nr. 1135
Katalog Domschatz Nr 58

14 Katalog Domschatz Nr. 68
15 Karel Chyrtil und ntonin Friedl, >N  O  S Premysla Otakara IL Okladu dömu

Rezne (La Cro1x de Premysl Otakar I cOonservee ans le Tresor de la Cathedrale de Re-
gensbourg). Monografie Archeologiecke Komuise pfi Cesk.  e Akademıl V, Umen:i, Band
(Prag

VO:  3 Lang, Regesta S1Ve Rerum Boicarum Autographa, Tom (München
254
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1468 schenkte der Domhbherr Johann Geginger Zzwel große silberne Bild-
werke der Muttergottes un! des Johannes, wobei die Marienfigur, die zwelelin-
halb Schuh, also ungefähr hoch Warlr und 31 ark Lot (etwa f kg) W 0O8,;
folgende Beschriftung »O Mater De1 ementOo me1l Joannes Geginger Canon.

petrı Ratıspon. 1:
Der berühmte Kardinal Francesco Piccolominıi, der Nefftfe Papst 1us i} und

der spatere Papst 1US 1IL., weılte als Kardinallegat während der Reichstage mehr-
mals 1n Regensburg, VOTLT allem anläßlich des großen „Christentages“ VO  - 1471
Im Jahre 1478 stiftete dem Dom ıne siılberne, vergoldete Reliquienfigur des

Andreas, mMi1t Regensburger Beschauzeichen und der Autschritt „Diıvo Andreae
Sacrum Francıscus Piccolominicus, Pır I1l Ont. Max Nepos, ob pletatem, donum
lıbens posult Dıie Fıgur WAar be] einem Silbergewicht VO'  3 ark (etwa
Zi kg) mit Perlen und Edelsteinen reich besetzt, trug eın Buch 1n der and un
hielt das Schrägbalkenkreuz, das Attribut des Heılıgen *®. Wıe Wassenberg be-
richtet, Zing die Relıquie 1n den Wırren des Dreißigjährigen Krieges verloren, wäh-
rend die Fıgur selbst zunächst erhalten blieb

Der Regensburger Bischof Heinrich VO  3 Absberg schenkte 1480 dem Dom-
schatz eın silbervergoldetes Bildwerk Unserer Lieben Trau. Das Silbergewicht der
Statue betrug nach dem Inventar VO  3 1644 sechs Mark, also eLtw2 D kg A 1498
erhielt der Dom ıne Gruppe der „Anbetung der Dreı Könige“ AUuS vergoldetem
Sılber, als Vermächtnis des Domherrn Johann Peck Dıie Fıgur der thronenden
Marıa mMi1t ınd trug dabei eın Regensburger Beschauzeichen un WOoß 13 Mark,
also ungefähr kg Durch Inschriftt un Wappen WAar der Stifter ZENANNT: „l1oannes
Pekh Canon. Ratısp. Zu diesem Bildwerk gehörten 11U'  — diıe Fıguren der

Dreı Könige. Die Zusammenstellung estand VOIl Anfang d} denn 1n den Inven-
1sSt vermerkt, dafß die Krone eines Königs Fuß des Marienthrones Jag Die

vier Bildwerke ergaben also ıne aufwendige Anbetungsgruppe, Ww1e S1e etwa2a VO  -

den Predellen spätgotischer Flügelaltäre ekannt 1St 2 Von all diesen sroßzügigen
Schenkungen 1St heute nıchts mehr vorhanden; s1e wurden spatestens bei der Be-
schaffung des siılbernen Hochaltars 784/85 eingeschmolzen 2

Die Heiltumsweisungen ın Regensburg
Die ersten systematischen Kenntnisse VOIN den Regensburger Kirchenschätzen, —_

mindest sSOWweılt die Reliquien betrifft, erfahren WIr durch die großen Heiltums-
weısungen, die seıt 1487 alljährlich stattfanden. Initiator dieser Reliquienschauen WAar

Inventare des Regensburger Domschatzes, 1m Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg,
Bischöflich Domkapitelsches Archiv (ım folgenden abgekürzt: Inventar Inventar 1644,
tol F

Inventar 1977 tol Nr. Inventar 1644, tol Inventar 1753, fol V,

Nr
Inventar 1977 fol Nr. Inventar 160/, tol Inventar 1644, tol Y .a

Inventar 1753; tol V. Nr. 42 Everhard Wassenberg, Ratisbonensis Di1i0eceseos Ilu-
STIratae lıbrı septem, Tomus Y Ratisbona Sancta, Manuskript Regensburg 655/56, 3109
(Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, 1M folgenden abgekürzt: BZA)

Inventar 1377 tol Inventar 1607, tol v Inventar 1644, tol Ve
21 Inventar 1577, fol Nr. un! fol. Nr. Inventar 1607, tol In-

ventiar 1631, tol Inventar 1644, tol un! tol \ Inventar 16/2, fol e

Inventar 1753 fol. *5 Nr. 35 und
° Vgl 271— 324

304



der bayerische Herzog Albrecht I der damals Stadtherr 1n Regensburg War,
nachdem sıch die ta) 1486 freiwillıg 1in seıne Hände begeben hatte. Es 1St NZU-

nehmen, da{fß der Herzog das Fest nach dem Muster VO  - Nürnberg einführen wollte,
der ta mehr Bedeutung und VOr allem mehr Einkünfte verschaffen 2i

Alljährlich wurde dıe Heıiltumsweisung nach dem gleichen Schema durchgeführt.
Von allen Kirchen der Ta rachte INa  $ in langen Prozessionen die Reliquien ZU
Dom Nachdem Vorabend VOT dem Dom ıne Bühne errichtet worden WAaflr,
wurden Festtag selbst die Reliquien hier aufgestellt. ach eiınem fejerliıchen
Hochamt autf der Bühne wlıesen wel Gesellen dem olk einzeln die Reliquien ZuUur

Verehrung VOIL, wobe1 der rieser laut verkündete, welche Heiltümer sıch
hier handelte 2 Es sınd uns schriftliche Verzeichnisse erhalten, die Autschlufß geben
über die große Zahl der damals ın Regensburg ausgestellten Reliquien un: über den
Ablauf der Zeremonien. Eınes davon STAMMT Aaus dem Jahre 1496 . das andere Aaus
dem trühen Jahrhundert

Zu sehen bei der Schau eLtwa Reliquiare, wobel 1N einem Reliquien-
kasten oder 1n einer Monstranz oft ıne N Reihe VO  - Heiltümern vereinigt

Leider 1St 1ın den erwähnten Verzeichnissen nıcht vermerkt, A4US welchen Kirchen
diıe jeweiligen Reliquien en. Dıie Heıltümer des Domschatzes lassen sıch
daher meıist ıcht iıdentitizieren. Eınıige Stücke aber kann L11a  - ECNNCNM, die heute
noch ZUum Domschatz gehören: die Wolfgangskasel &' die Wolfgangsschale 2! den
Wolfgangskelch (Abb PZY das emaıillierte siılberne Kästchen MmMIit den Reliquien
des Laurentıius J0 die Sebastiansstatuette 31 un: das Reliquiar mit dem Arm eines
Unschuldigen Kındleins 3i

Diese alljährlichen Heiltumsweisungen in Regensburg wurden regelmäßig weıter-
geführt, bıs sıch die Retormatıion ankündigte. 1521 fand nach Wassenberg die letzte
Heiltumsweisung statt ®: dann gerlet der Brauch völlig 1n Vergessenheıit. rst
Bischoft Albert VO  3 Törring emühte sıch, w1e Grienewaldt 1615 berichtet,
ıne Wiederbelebung, JI darumb auch dißß Jahr alle Reliquien un: Heılıgthumb
sovıel deren wissentlich bey allen Kirchen dieser Statt vorhanden nachsuchen un
aufzaichnen assen, damıt solche ZUuU: schiersten, WwI1e VOL undert Jahren allhir auch
breuchlig DEWESL dem Volckh offentlich gezeigt würden“ 34 Im Jahre 1616 wurde

Weitergehende Ausführungen dem Reliquienfest siehe Katalog Domschatz,
20— 272

Gemeıiner, Reichsstadt Regensburgische Chronik, Bände (Regensburg 180)()umm
unveränderter Nachdruck, hrsg. Angermeıer (München 1971 L1L, 755

Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Abt. 3 Reichsstadt Regensburg Lıt. 470 und
471

BZA, Bischöflich Domkapitelsches Archiv, Nr 4890
Katalog Domschatz Nr 116

f3Katalog Domschatz Nr
Katalog Domschatz Nr
Katalog Domschatz Nr 65
Katalog Domschatz Nr

2

»  s
Katalog Domschatz Nr
Zitiert nach G. Jakob, Die Reliquien 1mM Dome Regensburg. Eıne Denkschritt

das hochwürdigste Domkapitel, Manuskript (Regensburg 1mM BZA,
Francıscus Hıeremias Grienewaldt, Ratıspona der 5Summarische Beschreibung der

uhralten namhafften Stadt Regenspurg Y Manuskript (Regensburg BayerischeStaatsbibliothek München, Cgm S22 140
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dieses Reliquienfest „1N CLIava Dedicationis Ecclesiae Cathedralis“, also Julıi,
„MIt großter Solennität Samt Prozession“ begangen 3i Noch intensiver widmete
siıch dann Kardınal Franz Wilhelm VO  - Wartenberg der Reliquienverehrung, wıe
noch berichten seın WIr:  d.

Stiftungen ım un Jahrhundert
uch 1mM Jahrhundert wuchs der Domschatz durch reiche Stiftungen bestän-

dig weıter Die wichtigsten sınd 1mM tolgenden geNANNT. Der Domdekan Dr Jo
hannes Neuhauser (1473—1513) vermachte der Sakriste1 einen schweren Goldor-
nat Am März 1505 schenkte Bischof Rupert I1 ine NZ' Reihe wertvoller
Kleinodien und Heiltümer; die Schenkungsurkunde dazu 1sSt uUu1l5s durch Seiboltsdort
überlietert $ Darunter befanden sıch we1l Reliquiare, die schon 1 Heiltumsver-
zeichnis VO  3 1496 erwähnt siınd un die sıch bıs heute erhalten haben, nämlich die
Sebastiansstatuette 38 und das Armrelıquiar *. Von den anderen Gegenständen
dieser Stiftung 1St niıchts mehr vorhanden. Hıer hatte sich kostbare Dıinge
gehandelt: eın Reliquienkreuz mit einem Partikel VO Kreuz Christi, Aaus vergolde-
te':  3 Sılber un mit Edelsteinen und Perlen verzliert; iıne Paxtafel A2UuUS u Gold,
gleichfalls mMi1It Edelsteinen un: Perlen geschmückt, auf der Vorderseite mit einer
Darstellung des Agnus De1 un: mMit mehreren Reliquien, auf der Rückseite MIit dem
appen des Bischots un dem des Bischofs VO'  3 Augsburg; eın silberbeschlagener
Tragaltar, der wertvolle Reliquien barg; ıne Korporaltasche, mit Edelsteinen un:
Perlen besetzt; ein Ornat Aaus weißem, golddurchwirktem Damast, bestehend AUS

Pluviale, Kasel, Leviıtengewändern und Zubehör: eın Pluviale AUS °  9 golddurch-
wıirktem 5amt; eın weıteres Pluviale gelbem un rötliıchem Samt, reich bestickt
und Mit dem Wappen des Bischots.

1536 stiftete Ulrich Vörgl, Kaplan der Annen-Kapelle 1MmM Dom ıne silberne,
teilweise vergoldete Darstellung der „Wurzel Jesse”. Wıe Aus den Inventaren her-
vorgeht, trug s1e ein Regensburger Beschauzeichen, estand AausSs Sılber „MIt kKhlai-
Nne  . vergolten bıldlein“ un! WAar 1n der Mıtte MmMit einem Bergkristall verzilert 4
Genannt 1St auch die Stiftungsinschrift: „Udalricus Vörgl Capellanus Annae
1536“ 4 Be1 dem Stitter handelt sıch den Domvikar Ulrich Vörgl, der dıe
Kaplansstelle für den geENANNTLEN Annenaltar innehatte un zwischen 1516 und

35 Nach einem Schreiben des Domkapitels Kardıinal Wartenberg VO: März 1659,
zıtiert nach a  o Dıie hl. Reliquien 1m Dome,

A. Mayer, Thesaurus 1Ur1s ecclesiasticı potissımum Germanıae, Bände (Re-
gensburg 1791—1794) L1om ILL, 111 (im folgenden zıtlert: Mayer Schuegraf
847/48, 11, 263

37 Ferdinand Alois rat VO  3 Freyen-Seiboltsdorf, Codex Diplomaticus Documentis
Originalibus 1n Archivo Archi-Cathedralıis Ecclesiae Ratisbon. Capıtuli hodie dum CI -
vatıs conscr1ptus, Tomus I1 (Manuskript Regensburg BZA, 152 vgl Janner, (Ge-
schichte der Bischötfe von Regensburg, Bände (Regensburg-New York-Cincinnati 188 3—

D 624 un Anm Schuegraf 847/48, IL, 264 und Anm. 316)
Katalog Domschatz Nr.
Katalog Domschatz Nr.

40 Vgl Schuegraf 847/48, II, 15
41 Inventar 1607, fol Ya Inventar 1631, tol V, Inventar 1644, fol V.

Inventar 1644, tol Wa
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1543 urkundlich nachweisbar 1St 4; Unter der „Wurzel Jesse“ muß INan sıch ohl
einen plastisch ausgeformten Stammbaum Christi vorstellen, bei dem auf den Ästen
des Stammes die vergoldeten Darstellungen der Vortahren Christi erschienen.

Bischof ancraz VO'  e} Sınzenhofen (1538—1548) schenkte dem Dom 1539 eınen
außergewöhnlichen prächtigen Ornat. Er estand AUS Atlas un: umta{ßte
Kasel,; Humerale, 2 Levitengewänder und Zubehör. Dabe:i WAar der tOo autfs
reichste mit Perlen un Edelsteinen, darunter Rubine un Dıamanten, bestickt un
mit goldenen Borten gefaßt Der nachfolgende Bıschof Georg VO'  3 Pappenheim

kaufte tür den Domschatz eın Kruzifix mıiıt den Assıstenzfiguren Marıa
un Johannes, alles Aaus Sılber, auf einem siılberverkleideten Holzsockel Außer-
dem stiftete wel siılbervergoldete Kelche und ıne gleichfalls sılbervergoldeteMeßkännchengarnitur 4A

Großzügige Stifttungen machte der Domkustos Johann Friedrich VO'  3 Hegnen-berg (1587—1613). Außer einem Altärchen Aaus$s versilbertem un vergoldetem Kup-fer 47 schenkte ıne Darstellung Christi Ölberg AusSs Sılber un!' tfarbig emaıl-
hert. Dıiese ohl krippenartige Szenerie WAar belebt durch 5 stuckh Coralln
Zınckhen“, wobel dıie „Rotten Corallen“ ohl Bäume darzustellen hatten, un:
umgeben VO'  3 einem silbervergoldeten Aaun. DıieI ruppe stand auf drei VOI-
goldeten Kugeln 4} Es dürfte sıch hier eınes der virtuosen Kunstkammerstücke
der Spätrenaissance gehandelt haben, bei denen kostbare Materıialien ın Verbindungmit tarbigen Emailüberzügen ıne prunkvoll-raffinierte Gesamtwirkung erzielten,die mehr tür den Kunstliebhaber als für die priıvate Andacht geschaffen wurde.

iıne diesem vergleichbare Arbeit vermachte Bischof Sıgmund Friedrich Freiherr
VO'  $ Fugger (1598—1600), nämlıch iıne sılberne Statuette des Sebastian, die
einen Korallenbaum gefesselt WAar, wobei die Fıgur auf einem siılbervergoldetenSockel estand 4' Derselbe Bischof Fugger hinterließ außerdem einen Ornat, beste-
hend aus einer reich bestickten Kasel un! zweı Levıtengewändern, Aus Atlas,
SOWI1e tünf Korporaltaschen, die prächtig bestickt MN, teilweise MIit old un!:
Perlen ®. Schließlich erbte die Domsakristei Von ıhm noch einen sılbervergoldeten,MmMit sechs Edelsteinen besetzten Kelch, der das appen des Bischofs Urban Von
Passau mug d

In dieser eit 1600 wurden überhaupt einıge bemerkenswerte Ornate dem
Dom geschenkt. Der Prager Erzbischof Berka VO:  3 uba Uun!| Leıipa, SCHNANNT Zby-ne (1592—1606) stiıftete eiınen Goldbrokat-Ornat ®2. Der Domhbherr Johanneorg von Stingelheim überließ einen Silberornat 1im Wert VO:  } über 800 fl 53 Der
Dompropst und Generalvikar Dr. Jakob Müller 2— 597f) vermachte ıne schwe-

N  +  . Vgl Joseph Schmid, Dıe Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes Frau ZUr
Alten Kapelle 1n Regensburg, 11 (Regensburg 34, 54, 84, 55, 91

Inventar 1592, tol Nr. und
Inventar S tol

4 Inventar 1592, tol Nr.
Inventar 1577/90, tol Inventar 1607, fol.
Inventar 1607, fol Inventar 1631, tol Inventar 1672, tol49 Inventar 1607, tol.
Inventar 1607, fol und 11

5 Inventar 1607, tol V,
5 Inventar 1607, fol

Mayer 791/94, Tom I1L, 141 Inventar 1607, fol.
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Mıtra AaUus gelbem Goldbrokat, die mM1t Perlen un! Edelsteinen besetzt WAar un
seın Wappen trug D

1608 schenkte Erzherzog Ferdinand VO'  3 Osterreıich der Domkirche einen Urnat,
der während des Regensburger Reichstages VO  - 1608 für die teierlichen (sottes-
dienste verwendet worden WAar Als einz1ıge VO'  3 all den bisher gEeENANNTLEN Stit-
tungen dürfte dieser Ornat, der 1n den Inventaren nach der Residenz des Erzher-
ZO9S „Grazer Ornat“ gEeENANNT wurde bıs heute erhalten se1n. Dıie appen des
Erzherzogtums Osterreich un des bayerischen Herzogshauses, dıe autf den Ge-
wändern des Ornates 57 nebeneinander erscheinen, lassen sıch 1Ur durch die Ver-
wendung während des Reichstages erklären, als die Habsburger un die Wıittels-
bacher vereıint die katholische Parte1 anführten. Auft anderem Wege waren die
beiden Häuser ohl kaum der gemeınsamen Stiftung eines Ornates gekommen.
Die übrigen Paramente siınd alle verloren, ebenso W1Ee dıie angeführten Goldschmie-
dearbeiten, die den spateren Einschmelzungsaktionen ZU Opfer tielen

Besondere Bewunderung den Regensburger Bischöten verdient Bischot
Albert VO  - Törrıng (1613—1649), der allen gefahrvollen Zeitverhältnissen ZU

Trotz relıg1öse Erneuerung un die Förderung der Domlıturgie bemüht
WT, Während seiner Regierungszeıt erlebte den gyanzen Dreifßigjährigen Krıeg,
wurde 634/35 VO  $ den Schweden zehn Monate lang gefangen gehalten un WAar in
seinen etzten Jahren eın körperlich gebrochener Mann. Dennoch kümmerte sıch
mit erstaunlicher Energıe die Linderung der ungeheueren Not, die durch Krieg,
Hunger un est allenthalben entstanden WAar, wobe] OS seine Einkünfte un
seın Privatvermögen verschenkte. Im Zuge der Gegenreformation lag ıhm daran,
die Bedeutung der katholischen Kirche auch nach außen hın demonstrieren.
SO jefß 1616, W 1€e oben erwähnt, wieder eın aufwendiges Reliquienfest durch-
führen un legte großen Wert auf ıne prunkvolle Abhaltung der Prozessionen,
VOT allem Fronleichnam un Karfreitag, obwohl der protestantische Rat der
Ta dies nach Möglichkeit verhindern suchte S4

Vor allem verwundert CD, daß der Bischof aller Kriegsgefahren seiıner Dom-
kirche prächtige Stiftungen machte. S0 jefß den Preıs VO  3 f1 WwWwel
Marmoraltäre anfertigen, die heute ın der Regensburger Karmelitenkirche STE-
hen 9! Er stiftete we1ıl riesige Tafelgemälde, jeweils etwa 1n Söhe un!: Breıte
messend, auf denen die „Schlüsselübergabe Petrus“ un der „Sturm aut dem
Nee Genesareth“ dargestellt sınd. Dıie Bilder kamen bei der Purifizierung des Do-
InNnes 18358 nach St Emmeram, s1e 1U  a 1mM Westquerschiff hängen ®, Aus eigener
Tasche bezahlte der Bischof umfangreiche Reparaturarbeiten den Glasfenstern

Inventar 16/2, fol
Inventar 1607, tol Sitzungsprotokolle des Regensburger Domkapitels 1526—

1887 (201 Folio-Bände 1mM BZA, Bischöflich Domkapitelsches Archıv) Sitzungsprotokolle
1607/09, Sıtzung VO Maı 1608, tol 164 (ım folgenden zıtlert: Sitzungsprotokolle

Inventar 16/2, tol 7 M

Katalog Domschatz Nr. 123
J. Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg 133

S. Federhoftfer, Albert VO  3 Törring, Fürstbischof VO:  3 Regensburg (1613—1649), ın Be1i-
trage ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg, (Regensburg

Vgl den Beıtrag VO: Veit Loers 1n dieser Festschrift, 234
Die Kunstdenkmäler VO  3 Bayern IL, Oberpfalz, Bd. XXII,; Stadt Regensburg, be-

arbeitet W Mader (München 1‚ ET
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des Domes, die csehr schadhaft SEeEWESCH 61 Von ıhm StammMmen auch die we1l
gyrofßen Bronzeleuchter, die heute 1m Hauptchor des Domes den Aufgang ZU'
Hochaltar flankieren und denen noch sechs kleinere Bronzeleuchter gehören
Als ank tür die Renovıerung der Fenster un: die Stiftung der Leuchter gyab das
Domkapitel Januar 1616 Ehren des Bischots eın Bankett6 Auch gyrößere
Bauvorhaben Dom führte der Bischof durch Neben Reparaturen Glocken-
stuhl, Dach und Eselsturm 1ef endlich dıie dreı westlichen Joche des Miıttel-
schiffes einwölben, die se1it dem Mirttelalter unvollendet geblieben uch
ıne NEeEUeE Orgel, dıe 2.000 kostete, schatfte Öl Schliefßlich gyab den Auf-
trag Zum Abbruch des alten Lettners un stiftete eın prächtiges schmiedeeisernes
Chorgitter, das bei der Purifizierung 834/39 leider verkauft wurde, daß 1Ur
noch das vorher entstandene Gemälde des Dominnern einen Eındruck vermitteln
kann 6 Außerdem schenkte Bischof Albert einen Kelch mit seinem Wappen, iıne
sılbervergoldete Lavabogarnitur, eiınen schweren sılbernen Ornat un einen Ornat
AuUsSs schwarzem Samt 6!

Mıt diesem vorbildlichen Handeln des Bischofs wetteiferten auch einıge Herren
des Domkapitels, da{fß der Domschatz ausgerechnet während des Dreifßigjährigen
Krieges durch großzügige Stiftungen bereichert wurde. 1626 schenkte der Dom-
dekan Wıilhelm Weilhammer dem Dom dıe große siılberne Ampel ®. Im Jahre 1627
stiftete der Domkustos Heinrich Langenmantl sechs große Siılberleuchter un: eın
sılbernes Kruzifix, deren reines Sılbergewicht 109 ark Lot, also etwa
235 kg betrug, in Anbetracht der Zeitverhältnisse ine eENOTINE Mater1almenge.
Das Kruzifix 1St nıcht mehr erhalten; die Leuchter wurden 1mM Jahre 1700 VO  3 dem
Regensburger Goldschmied Harrer umgestaltet *. Derselbe Domherr Langen-
mant/| hinterließ nach seinem Tod außerdem einen Kelch un:! ıne sılbervergoldete
Mefßßkännchengarnitur d

Die Erwerbungsgeschichte der großen frühbarocken Turmmonstranz 12 zeıigt bei-
spielhaft, VO'  3 a 11 den kostbaren, bısher erwähnten Gegenständen nıcht all-
zuviıel erhalten Ist; obwohl der Domschatz VO  3 nachmittelalterlichen Raubzügen
relatıv verschont blieb Im Jahre 1631 beschlofß das Domkapiıtel die Anschaffung
eıner sroßen siılbernen Monstranz, die be] dem Münchner Goldschmied Ferdinand
Zschokk 1n Auftrag gegeben wurde. Zur Fiınanzıerung dieser aufwendigen Bestel-
lung mıtten 1m Dreißigjährigen Krieg wurden NU  3 siılberne Gegenstände Aaus dem
Domschatz ZUuU Einschmelzen mitgeschickt, Ww1e€e der Syndikus Dr Georg Wıdmer
1n seiınem 28. November 1631 verfaßten Inventar angibt: „Mehr seın durch
mich dem Goldtschmidt VO  3 München 1n beysein herrn Doctor Langenmantls alß

Federhofer, Albert VO: Törrıing, an
Schuegraf 1847/48, L, 1985 Kunstdenkmäler Regensburg, L 108
Sıtzungsprotokolle 1615/17, Sıtzung VO: Januar 1615, tol Y

4 Federhofer, Albert VO: Törrıng,
Kunstdenkmäler Regensburg, 1, 4 /
Sıtzungsprotokolle 1630/33, Sıtzung VO Junı 1633, 807

67 Katalog Domschatz Nr. 176 Sıtzungsprotokolle 1644/46, Sıtzung VO: Novem-
ber 1644, tol 206

Inventar 1672, tol V-.4) V-.) I9 11
Vgl 263
Katalog Domschatz Nr

i Inventar 1631, tol
Katalog Domschatz Nr
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Domin1 Custodis VnN: herrn VO  - Hegnenberg Silberene vnd verguldte Khölch,
sambt Zechen Silbern vnd verguldten Paten auch eın Monstranz den Seıiten mit
Glöckhlen obenauf Liebe TAaW 1n der Sonnen, eingehendiget worden, darauß
1ne Newe Onstranzen machen“ 7i Durch die Verwirrungen während des
Schwedeneintalls un: die Armut des Domkapitels, das dem Goldschmied seıin
Honorar nıcht auszahlen konnte, verzögerte sich dıe Ablieferung der fertigen Mon-
STranz bıs 1635 V Dıiese der Beschreibung nach spätgotische Onstran7z und die 7wölf
ohl ebentalls alteren Kelche gehören all den Objekten, die NUuUr leicht WC$S-
gegeben wurden, WEn ihre Form altmodisch erschien un die beschränkten
tinanzıellen Miıttel des Domkapitels für die Anschaffung ‚moderner“ Geräte
nıcht ausreichten.

Das Schicksal des Domschatzes ım Dreißigjährigen rıeg
Die Ereignisse 1ın Regensburg während des Dreißigjährigen Krieges gaben
Spekulationen Anlaß über die großen Verluste, die die Schweden dem Dom-

schatz zugefügt hätten. ach der Einnahme Regensburgs durch Herzog Bernhard
VO'  - Weıimar November 1633 wurde dem Klerus allerdings übel mitgespielt.
Die Geistlichkeit wurde ZU!r Zahlung VO  3 200.000 Reichstalern verpflichtet, 1ne
Rıesensumme, die mühsam auf 100.000 Taler heruntergehandelt werden konnte.
Aus kirchlichem Vermögen, Kirchenschätzen, Sammlungen un Krediten rachte
INa  - gerade Taler Daraufhin wurden alle Geistlichen 1NS$ Domi-
niıkanerkloster gebracht un gefangengehalten, bald aber nach Ingolstadt abgescho-
ben, bıs auf die vornehmsten Kleriker der Stitfte un! Klöster, die als Geıiseln -
rückbehalten wurden. Da aller Bemühungen die geforderte Restsumme nıcht
zustande kam, versuchte iNnan mit handgreiflichen Repressalien; die Schweden
drohten Ogar, als warnendes Druckmiuittel einen oder we1l Geistliche aufzuhängen.
Als ligistische Truppen nahten, wurde Bischof Albert selbst März 1634 MI1It
dreı Domherren nach Würzburg geschleppt un: dort auf der Festung Marienberg
1ın aft gehalten. ISt als S1C.  h die Lage der Schweden verschlechtert
hatte, dafß der Kommandant der Veste, raf Thurn, Januar 1635 ZU Ak-
kord SCZWUNSCH WAaTr, kam der Bischof Mi1t seinem Gefolge wıeder frei 75

In den Akten des Bischöflichen Zentralarchivs finden S1C.  h noch Unterlagen über
dıe allmähliche Begleichung der Schulden, sSOWeılt s1e Bischot un! Domkapiıtel be-
trafen. Zur Deckung der hohen Summen wurden hierbei auch Sılbergegenstände
abgegeben un! verkauft, aber keine Objekte Aus dem Kirchensilber, sondern AaUuUS-

schließlich profane Geräte, wıe Salzfässer, Silberteller, Bestecke etC. 74
In verschiedenen Regensburger Chroniken des und Jahrhunderts findet sich

Inventar 1631, fol V,

Es handelte sich bei dieser Monstranz Iso nıcht eınen Ersatz für das VO  $ den
Schweden geraubte Kirchensilber, W1e Federhoter, Albert VO  —3 Törring, 108, annımmt.

75 Coelestin Vogl, Ratisbona Monastıca (Regensburg *1752) 503 Vgl Sımon Höpfl,
Die Belagerungen Regensburgs 1n den Jahren 1633 und 1634 durch Bernhard VO: Weımar
und durch die Kaiserlichen un! Ligisten, Dıss. München (Amberg O. Federhofer,
Albert von Törrıing, 88—90

„Verschiedene Produkte über das verschmelzte hochstiftische Silber abführung der
Kriegs Contribution un! Weinmarischen anzıon w1e auch hıerzu aufgenommene (a-
pıtalıa betreft. de NnNnNO 1633—1641“, Aktenbünde 1m BZA, Bischöflich Domkapitelsches
Archiv.
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die Nachricht, Herzog Bernhard habe AUS dem Dom Unmengen VO  - old und Sıl-
ber geraubt. In der Chronik des Raselius heißt ZU Jahr 1633 „Am andern
Sonntag des Advendts War der 8. December, haben der Hertzog Bernhart ZU
erstenmal 1mM Dom durch seinen Hoffprediger nachdem die Catholischen vorher
ihren Gottesdienst daselbst verrichtet predigen assen, dabey Jhro Fürstl]. Gnaden,

dero Hotftfstatt, vielen Obristen, neben einer groscnh n Volcks SCWESCH,
INa  - San das Te Deum und anckte Gott VOT den Sıeg, Er nahm alda alles Sılber-
geschier hinweg W as vorhanden WAar, un! mMusten die Domherrn, un! andere Geıistl].
selbst helffen, wolten s1e anders Fried haben.“ v e1ım Jahre 1634 1St
dann weıter lesen: „Weıl 1U  - der Hertzog alles ohl bestellet nahm seiınen
AUS der Domkirchen und anderen Klöstern gesammleten Schatz, Silber un: -
dern Gerätch bey 1456 Ptund mi1t sıch hinweg, un nahm seinen Weeg nach Kel-
he  1m C In einer anderen Chronik, die bis ZU Jahre 1649 reicht un: 1700
VO  - einem9 engaglerten Regensburger Protestanten verfaßt wurde, heißt

„Am Mayı brach Herzog Bernhard mit seiner ganzen Armee VO  3 hier wI1e-
derumb auff, nahm seinen gesamleten schaz Aaus der Domkirche als die siılbern
Altar-Leuchter, die GÖözen un anders auch AZUS andern Kirchen bey 1456 Pfund
mit siıch d

Diese Angabe der 1456 Ptund Silber tindet sich ständıg bei den Berichten. Dabei
fragt Inan sich, ob der Domschatz VO'  3 Regensburg jemals grofß SeWESCH 1St, dafß

ıne solche Unmenge Silber besessen hat. Zumindest müßte nach einem solchen
Raubzug der Domschatz vollständig geplündert worden se1n, wWw1e auch die bisherige
Literatur test annahm 8l

Nun geht aber Aaus den Sıtzungsprotokollen des Regensburger Domkapitels her-
VOT, daß sich der Domschatz während des ganzen gefährlichen Zeıtraums gar nıcht
in der Stadt befand, sondern sorgfältig ausgelagert WAar. Bereıits Novem-
ber 1631 eschlofß das Domkapiıtel, den Kirchenschatz und das Urkundenmaterial
des Archivs transportfertig verpacken lassen, wobe1 1n Ermangelung passender
Kısten Weinfässer verwendet wurden S: Am 14. April 1632 ertuhren die Dom-
herren, dafß die we1l „Reisiıgen Khnechten“, die den Transport begleiten sollten,
ZUr Verfügung stünden. och gleichen oder spatestens folgenden Tag sollte
auf Beschlu{fß des Domkapıtels die wertvolle Fracht nach Illkofen gebracht, dort
auf eın Schiff verladen un nach Passau überführt werden 8i Am April 1632
wurde [1UN den Domherren berichtet, dafß der Kirchenschatz die Beschlüsse
des Domkapitels VO Domdekan NUur 1n das ZU); Hochstift gehörende Schloß
Wörth weggebracht worden sel. Verärgert versammelten sich die Domherren be-
reits wieder 21 April, weil ıhnen MIt Recht das Schloß Wörtch für Zeıten der
Gefahr nıcht genügend sicher erschien. Da der Domherr Johann Hektor Schadt

0i Raselius, Von dem Ursprung der Statt Regenspurg, selbigen Hochstiffts, Nebenstüff-
rer un Klöster, auch anderen denkwürdigen Sachen, sıch aselbst begeben, Manuskript
mıiıt ausführlichen Zusätzen, ohl VO  - Johann Christoph Donauer, Stadtarchiv Regens-
burg, Ratisb. I AEo Nr. 2 $ 406

Ebenda, 41
Manuskript 1m Besitz VO  ] Frau Dr. Möckershoff, Regensburg, 216
Beispielsweise Schuegraf 847/48, L, 199, IL, 268 Federhofter, Albert VO:  3

Törring, und 108 M. Lüttichau, Die mittelalterlichen Gold-, Sılber- und Bronze-
arbeiten des Regensburger Domschatzes bis ZU Jahr 1500 (Dıss. München

81 Sıtzungsprotokolle 631/33, Sıtzung VO November 1631, 344
Sıtzungsprotokolle 632/35, Sıtzung VO!] Aprıil 1632, tol
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ıne Reıise über Straubing nach Passau plante, wollte INa  - ıhm den Domschatz nach
Passau mitgeben. Nachdem sich der bischöfliche Admıinistrator VO'  — Passau bereit
erklärt hatte, den Kırchenschatz 1in Empfang nehmen, wurden 1n Sıtzungen VO'

un Aprıl 1632 dıe Einzelheiten geregelt, W 4S gleichzeitig dıe Fıle bezeugt,
mit der das Domkapıtel den Schatz in Sicherheıit gebracht haben wollte. hne wel-

yab der Regensburger Bischot die Erlaubnis ZU) Abtransport, VOTLT allem weıl
Gerüchte umgıngen, da{fß die kaiserlichen Truppen 1M Anmarsch selen. Am Aprıl
1632 beschlo{fß das Domkapitel endgültig, daß der Domschatz durch die Dombherrn
Schadt un (den spateren Bischof) Johann Georg raf VO'  3 Herberstein nach Passau

transportieren se1 S: Der Domschatz blieb mehr als dreı Jahre 1n Passau. YSTt bei
einer Sıtzung Julı 1635 wurde wıeder die Rückführung des Kirchensıilbers
beantragt, da durch die schwedischen Truppen die dem Hochstitt inkorporierten
Pfarreien, VOT allem Wörth, verwustet und teilweise nıedergebrannt un:
INa  } ZUFr Finanzıerung des Wiederautbaus Teile des Sılbers einschmelzen wollte  e B:
Mıt Sicherheit WAar also der Domschatz während der schwedischen Besatzungszeıit
633/34 nıcht 1ın Regensburg. Vergleicht INa  $ die erhaltenen Inventare VO  3 1631
un 1644, zeıgt sich, dafß auch die geplante Einschmelzungsaktion des Domkapiıtels
nıcht ausgeführt worden 1St. Jedenfalls afßt S1C.  h der 1631 notierte Bestand noch
1644 einahe lückenlos nachweisen.

Zudem bringt das Inventar VO'  3 1644 Gewichtsangaben für die Sılberstücke;
ergıbt siıch dabei eın Gesamtgewicht VO'  3 698 ark Lot, also etw2 163 kg Sılber.
Für den Domschatz ware emnach die Menge des VO'  3 den Schweden geraubten
Sıilbers 1ın Söhe VO'  3 1456 Pfund VO'  - vorneherein undenkbar SCWESCHL.

Das oll aber n1cht heißen, da{fß VO  3 den Schweden keine Kirchenschätze geraubt
worden selen. Wenn ihnen auch der Domschatz entging, WAar ihre Ausbeute ennoch
reich uch die we1l sılbernen Altäre, dıe damals 1mM Dom vorhanden N,
ürften wenıgstens teilweise den Schweden ZU Opfer gefallen se1in. Grienewaldt
beschrieb s1ie 1615 noch folgendermaßen: „Sonderlich auch ftindt INa  - alda ‚.WEeu

köstliche siılberne Altar. Der Erste VOT dem hor herauß der iınckhen selt, wel-
cher doch selten erottnet wiırdt. Darınn 1n der staınern wandt Liberatae oder

Kümmernuß iıldnuß iın Creuztorm MIt eın VO  3 geschlagenem sılber zierlich un!
VO  - EdlIlistain besezten Rockh angethan. Der ander 1St der och und Choraltar mM1t
einer ganz siılbernen Kostlichen taffel, darunder noch eın sılberner Kasten oder
Sarch stehet darınn Florıinı heilige gebaın autbehalten werden“ Unter dem
Bildwerk der St. Kümmernıiıs muß INa  - sıch ohl eın kostbar gefaßtes romanıs:  es
Kruzıitix vorstellen, bei dem der Corpus nach dem Vorbild des hochverehrten
„Volto Santo“ 1n Lucca MI1t einem langen Mantel bekleidet WAar. Der ikonographi-
sche Typus, den INa  } spater nıcht mehr verstand, verband sich mM1t der Legende VO  3

der portuglesischen Königstochter, daß dıe Christusdarstellung ıne populäre Um-
deutung erfuhr Nachdem der Altar spater nıe mehr erwähnt wiırd, dürfte bei

Sitzungsprotokolle 1632/35, Sıtzung VO 17. April 1632, tol. 68 VO 21. April
1632, fol /3 VO April 1652, tol /8 VO: 25 Aprıil 1652, tol Dıe An-
yabe bei Federhofer, Albert VO  3 Törring, 9 der Domschatz se1 nach Wıen transportiert
worden, liefß sıch archivalisch bisher nıcht nachweisen. Federhofer widerspricht sıch auch,
da un:! 108 angıbt, der Domschatz se1 VO den Schweden geraubt worden.

Sitzungsprotokolle 632/35, Sıtzung VO': Julı 1635, tol 206 und 207
Grienewaldt (zıtıert Anm. 34) 152
Vgl Art „Kümmernıis“, in Lexikon tür Theologie und Kirche, Bd. VI (Freiburg

“19261) 5Sp. 678
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diesem Anlaß verloren se1n. eım Hochaltar konnten die beweglichen
Teıle, also der Sarkophag MIt den Gebeinen des Florinus un iıne N Reihe
silberner Bıldwerke, miıt dem Domschatz ausgelagert werden; die siılberne taffel“
dagegen ging verloren;: INan mu{ sich hier ohl MIiIt Sılber beschlagene stufentör-
mige Podeste vorstellen, auf die Je nach Bedart Leuchter un: Sılberfiguren gestellt
wurden, also Sanz Ühnlich der heutigen Anlage.

Schlimmer als dem Dom Z1ng aber den anderen Kirchen der Stadt, die VO  $ den
Schweden geplündert wurden. Stellvertretend se1 NUr den goldenen Hochaltar
VO'  - St. mMmmeram erinnert, den Bischof uto VO'  - Regensburg (894—930 anfertigen
1e un: der angebliıch mMi1t 1000 FEdelsteinen geschmückt WAl. Das Kreuz aut diesem
tar soll, w ıe Vogl un Oonauer schreiben, „Aus drey Kayserl. Cronen Caroli
Magını, Carolomannı un Arnolphi gemacht“ worden seın 97. Der prachtvolle
Altar mußte neben anderen Kirchenschätzen, wertvollen Buchhandschriften un
mathematischen Instrumenten 1633 Bernhard VO  3 Weımar abgeliefert Weli-

den S
och zweımal wurde der Regensburger Domschatz in diesen unruhigen Zeıten

des Dreißigjährigen Krieges ausgelagert. Anfang 1641 dıie Schweden wieder
bıs dıe 'Tore der ta| vorgedrungen. Am Januar 1641 wurde dem Dom-
kapıtel berichtet, dafß der Domschatz VO'  3 Regensburg über Authausen nach Dın-
golfing transportiert worden sel, un da{ß 11a  - ıhn 1U  - nach Burghausen bringen
werde 89 Obwohl INa  3 schon Dezember desselben Jahres 38 des Rück-
tITansSpOrteSs verhandelte ®, blieb der Domschatz über vier Jahre in Burghausen.
1644 torderte INan eın Inventar des Kiırchenschatzes 91 Dieses Verzeıichnis, das
der Goldschmied Christoph Poiuttner VO'  3 Burghausen August 1644 antfer-
tigte, 1St erhalten un für uns besonders wichtig, da den einzelnen Stücken
Gewichtsangaben macht un!: Beschauzeichen SOWI1e Stitterinschritten notiert.

Dıie Gewichtsangaben wurden benötigt, da INa  -} für den geplanten auft des
(Csutes Triftlfing noch Geldmiuttel rauchte un durch den Verkauft VO'  3 entbehr-
lichem Kirchensilber die Restsumme finanzıeren wollte. Nachdem INnan Sep-
tember 1644 beschloß, das Inventar dem Bischof ZUur Begutachtung un Zustim-
MUung überreichen 9 wurde 1n den Sıtzungen VO' Januar un Februar
1645 endgültig die Rückführung des Domschatzes beschlossen ®. Am 22. Marz
1645 konnte den Dombherren berichtet werden, dafß das Silber wohlbehalten 1n
Regensburg angelangt sCc1 d

Es 1St nıcht bekannt, ob tür den Erwerb des Gutes Triftlfing tatsächlich egen-
stände AUS dem Domschatz verkautt wurden. Dafür wı1ıssen WIr VO  3 einer anderen
Einschmelzungsaktion, die bald darauf erfolgte un: wiıeder einmal den Silberbe-
stand dezımıierte. Am September 1645 berichtete der Rentmeister dem Dom-

Johann Christoph Donauer, Annales Ratisbonenses, Tomus IL, Stadtarchıv Regens-
burg, Ratisb. A Nr 7’

Coelestin Vogl;, Ratisbona Monastıca (Regensburg *17952) und 504
Sıtzungsprotokolle 641/44, Sıtzung VO Januar 1641, tol.

90 Sıtzungsprotokolle 1641/44, Sıtzung VO Dezember 1641, fol 147
Sıtzungsprotokolle 1641/44, Sıtzung VO Januar 1644, eıl I,: tol 107 S1it-

zungsprotokolle 644/46, Sıtzung VO: August 1644, tol 191
Sıtzungsprotokolle 644/46, Sıtzung VO: 13 September 1644, tol 198
Sıtzungsprotokolle 1644/46, Sıtzungen VO Januar un Februar 1645, tol 2373

un! 249
Sıtzungsprotokolle 644/46, Sıtzung VO: Marz 1645, fol 257 WW
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kapıtel, dafß Aaus dem Domschatz Sılber 1mM Gewicht VO'  —$ ark Lot (etwa kg)
nNntinNnOomMMeEN worden sel, W as einen Erlös VO'  - 4/70Ö f1 kr bringe. Das eld Wwur:  de,
Ww1e beschlossen, für Bauarbeiten Dom verwendet werden9

Zuletzt wurde der Domschatz Ende des Dreißigjährigen Krieges AUSSC-
Jagert, da die Schweden noch einmal verwüstend durch die Oberpfalz gCnN. Das
Silber kam wI1e schon einmal nach Passau, wobei WIr den Zeıtpunkt des Abtrans-
POrtes nıcht kennen. Jedenfalls befand es sich dort April 1647, als 1n einer
Sıtzung des Domkapitels raft VO  - Herberstein bedenken gab, ob denn der
Kirchenschatz in Passau sicher autbewahrt se1 oder ob INa  - ihn bei der
großen Kriegsgefahr nıcht noch weıter auslagern solle Die Dombherren beschlossen
daraufhin, nach Rücksprache MIt dem Dompropst VO  3 Salzburg den Domschatz
1n dessen Propsteihof bringen lassen Schon 14 Aprıl 1647 konnte InNnan

berichten, dafß der Domschatz glücklich 1n Salzburg angekommen se1 9
Am August 1649 kam das Kirchensilber wıeder nach Regensburg zurück. Das

Domkapıtel beschloß, dafß ein Inventar angefertigt und zugleich notiert werde, W as
beim Transport zerbrochen sel. Als künftigen Aufbewahrungsort entschied iNnan
sich Cn der größeren Sicherheit für das bischöfliche Archiv

Der Domschatz unter Kardinal Franz Wılhelm “n Wartenberg
ach dem Dreißigjährigen Krieg befand sich das Domkapıtel 1n einer außer-

ordentlich schwierigen tinanzıellen Sıtuation. Es mu{(ß den Domherren hoch an
rechnet werden, da{fß iıhnen gelang, die meısten Objekte des Kirchensilbers
bewahren und Ur verhältnismäßig weni1ge, meIlst unbedeutende Stücke VOI-

außern, Ww1e sich AUS den Inventaren erschließen äßt Dabei WAar die Not unüber-
sehbar groß geworden. Gerade 1n den etzten Kriegsjahren hatte Kurtürst Maxı1-
milian riesige Geldsummen von Bischof Albert gefordert, die den völligen Ruiin
des Hochstiftes bedeuteten Y} Das Zehren der Substanz, sSOWeIlt Fiınanzreser-
ven überhaupt noch gab, WAar symptomatisch für den katastrophalen Zustand des
Bıstums Regensburg bei Kriegsende.

Als Bischof Albert 1649 gestorben WAar, kam Franz Wılhelm VO  3 Wartenberg
(1649—1661), einer der bedeutendsten und tatkräftigsten Bischöfe seiner Zeıit,
dıe Regierung !° Im Sınne der VO'  3 ıhm nach Krätten geförderten Gegenreforma-
tıon WAar ihm csehr wichtig, daß das Selbstverständnis des Katholizismus auch
nach außen hin glanzvoll Tage TÜAt. Aus diesem Grund törderte das Wall-
fahrtswesen, die Abhaltung VO  3 Prozessionen un die Reliquienverehrung.

Gerade der Reliquienkult spielte 1M frühen Barock ıne für 1Nsere Begriffe aum
mehr vorstellbare Rolle Da INa  - ylaubte, daß alle in den römischen Katakomben
bestatteten Christen Märtyrer d  1, besafß INnan einen unendlichen Reliquien-
schatz, der 1n schwunghaften Transaktionen 1n ganz Europa verbreitet wurde.
Schon Bischof Albert VO  3 Törrıng hatte 1644 den Leib des Justinus VO aps
geschenkt bekommen. Nachdem die kostbare Fracht 1n Karthaus-Prüll angekom-

Sıtzungsprotokolle 644/46, Sıtzung VO: September 1645, tol 316 V,

Sıtzungsprotokolle 646/48, Sıtzung VO: April 1647, tol 81
97 Sıtzungsprotokolle 1646/48, Sıtzung VO: Aprıl 164/7, tol.

Siıtzungsprotokolle 1648/50, Sıtzung VO] August 1649, tol 163
Federhoter, Ablbert von Törring, 113

00 Zu Franz Wılhelm von Wartenberg siehe den Beıtrag VO Georg Schwaiger ın dieser
Festschrift 201—208
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inen WAafrl, wurde s1e 17. Maı 1644 1n feierlicher Prozession ZU Dom g-
bracht 19 Franz Wilhelm VOonNn Wartenberg, der wıe alle Mitglieder des bayerischen
Herzogshauses die Reliquienverehrung intenSs1vV förderte, SOrgte erst recht tür ıne
Vergrößerung des Regensburger Reliquienbestandes. Im Jahre 1641 hatte als
Bischot Von Osnabrück VO'  3 aps Urban 14 den Leib des Leontius erhalten.
Als 1649 Bischof VO'  3 Regensburg geworden Wal, teilte die Reliquien gleich-
mäfßıg 7wischen den Kathedralkirchen VO'  3 Osnabrück und Regensburg auf. Da
dem Bischof aber die Verhältnisse 1n Osnabrück ohl unsicher d  1, 1eß
1653 auch die andere Hälfte des Heiligen (mıtsamt dem Haupt) nach Regensburg
bringen, 1n einer fteierlichen Prozession zı April, die VO Stadtamhoft
ZUuU Dom führte, die Reliquien einbrachte. Auf eigene Kosten hatte Franz Wilhelm
einen siılbernen Reliquienkasten tür dıe Gebeine anfertigen lassen. Be1 dieser POM-
posen Feier auch Kaiser Ferdinand 111 un sein Sohn König Ferdiand
anwesend. Im Dom wurden dıe Reliquienkästen der Heiligen Leontius un Justinus
auf wel eigens tfür S1e gestifteten Barockaltären aufgestellt, die bei der Purifizie-

102rung 839 entternt wurden
1650 eschlofß der Bischof, für die Heıiligen Wolfgang un!: Erhard große

Silberstatuen anfertigen lassen. In Sıtzungen VO: Juli und 19 August 1650
stimmte das Domkapitel Z daß auf Wunsch des Bischofs „etliche unscheinbare
siılberne bılder“ AUuU5 dem Domschatz jerfür eingeschmolzen werden könnten. Ihr
Gewicht betrug ark Lot, also eLtwa kg ach dem Wunsch des
Bischots sollte AUS diesem Sılber ıne der Fıguren angefertigt un mMi1t dem Wappen
des Domkapitels versehen werden. Das Sılber für die Zzweıte Statue stiftete Franz
Wilhelm AUS eigener Tasche: dafür wurde hier sein appen angebracht. Das Dom-
kapiıtel bat den Bischof auch, das OoOnorar für den Goldschmied selbst bezah-
len  103 Am September ertuhren die Domherren, dafß das aussortierte Silber Vel-

packt se1l un 1Un durch einen Boten dem Augsburger Goldschmied „Feslmayr“
geschickt werden sollte 194 Be1 diesem Goldschmied ann 1er NUr Hans Christotf
Fesenmaıier 1° gemeint se1n, der als einziger Goldschmied dieser Famiılıie ZUr frag-
lichen eit 1n Augsburg tätiıg WAar. ach dem Gewicht VO'  3 Je 3 kg mufß
sich cchr zyroße Silberfiguren gehandelt haben. Als der Bischof nach zweijäahri-
gCI Abwesenheit 79. Oktober 1652 VO  ; Osnabrück wieder nach Regensburg
kam * die Bildwerke fertig. Schon Zzwel Tage spater, Wolfgangsfest
1652, legte Franz Wilhelm ıne große Wolfgangsreliquie, nämlich die Hirnschale
des Heılıgen, 1n die Wolfgangsfigur eın un rachte s1e 1n einer Prozession VvVon der
Emmeramskirche ZU Dom 107 Dıiese große Reliquie WAar bei der feijerlichen TIrans-
latıo des Wolfgang Z.U) Dom gekommen, als Bischof Wolfgang I1l VO'  - Hausen

101 Wassenberg (zit. Anm. 19) Zu dieser und den folgenden Reliquien-
prozessionen vgl Katalog Domschatz A)u 52

102 Wassenberg, 3091 Jakob, Die hl Reliquien 1mM Dome, 6—8
103 Sıtzungsprotokolle 648/50, Sıtzung VO] 17. Julı 1650, fol 230 V. Sıtzungsproto-

kolle 650/52, Sıtzung VO': 19. August 1650); Vgl Schwaiger, Kardınal Franz
Wıilhelm VO:  3 Wartenberg als Bischot VO  3 Regensburg (1649—1661), Münchener theolo-
gische Studıen, Hıstorische Abteilung, (München 245, Anm zı

104 Sıtzungsprotokolle 650/52, Sıtzung VO: September 1650, 55
M. Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, Bände (Frankfurt/Maın QQ —m
Nr. 508
Schwaiger, Franz Wilhelm VO:  3 Wartenberg,

107 Wassenberg, 23093
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1M Jahre 1612 den Sarkophag des Heıilıgen 1n St mMmmeram öffnen 1e6 un 1mM
Jahr darauf mıit Zustimmung Papst Pauls die Gebeine für achttägige Feiern 1n
den Dom übertrug. Beı1 der Rückführung wurden die Hırnschale un: eın Stück des
Sarges 1mM Dom zurückbehalten 108

Am Januar 1653 erhob Franz Wılhelm VO'  3 Wartenberg den Leib des Er-
hard Aaus dem bisherigen Holzschrein un übertrug ıhn ın eın silbernes Reliquiar,
das die verstorbene Abtissin VO  - Niedermünster, Anna Marıa VO'  3 Salıs, hatte -
fertigen lassen. Dabei entnahm ein1ge Reliquien un schloß sıie 1n die yroße Sıil-
berfigur des Erhard e1n, die bej der anschließenden Reliquienprozession miıtge-führt wurde. Dıie beiden Statuen St Wolfgangs un! St. Erhards kamen 1n den Dom:-
schatz 109

och ıne weıtere Sılberfigur stiftete der Bischof dem Dom, nämlıch 1ne Statue
des Albertus Magnus. Schon Bischof Albert VO  3 Törring hatte 1619 VO  3 den
Dominikanern 1ın öln ıne Reliquie des Heılıgen, un! War einen Teıil des lınken
Arms, erhalten 110 Er bemühte sıch auch sehr die Erlaubnis, das Fest des Heılı-
SCIl, der Ja Eerst 1931 kanonisiert worden ISt, 1n der HÖzese begehen dürten.
ach langen Verhandlungen erlaubte schließlich apst Gregor 1mM Jahre 1622,
daß das est des Albertus Magnus wenıgstens 1mM Regensburger Dom gefeiertwerden durfte 111 Am November 1622 wurde das Fest erstmals Mit größtemAufwand begangen.

Dıie Albertus-Magnus-Reliquie ing nach dem Bericht Wassenbergs bei der Erobe-
Iung Regensburgs durch Bernhard VO'  3 Weımar verloren  112 Franz Wi;ilhelm VO

Wartenberg emühte sıch sogleıich einen Ersatz für diesen Verlust. Anläßlich
des Provinzıialkapitels der deutschen Dominikaner 1mM Februar 1654 erhielt die
Zusicherung einer Reliquie. Im Dezember des gleichen Jahres kam s1e dies-
mal ine Rıppe des Albertus Magnus 1ın Regensburg Am Dezember
1654 tand ıne aufwendige Reliquienprozession STALTT, die VO' Dom ZUuUr Domiuini-
kanerkirche führte, dort dıe Reliquie abholte und ZU Dom geleitete  113. Die Rel:i1-
quıie wurde 1n die oben Sılberfigur des Albertus Magnus eingesetzt,die der Bischof auf eigene Kosten hatte anfertigen lassen; w1ıe dıe Biıldwerke der
Heıligen Erhard un: Wolfgang kam auch diese Fıgur 1n den Domschatz.

Schließlich erwarb der Bischof auch we1l Leiber heiliger Märtyrer Aaus den 'OmMm1-  ..
schen Katakomben, nämlıch die Heıiligen Aurelius un: Adrianus. Sıe wurden ıhm
besorgt von seiınem Regensburger Weihbischof Dr Sebastian Denich, der 654/55
anläfßlich eıner Berichterstattung 1n Rom WAar 114 Da die Gebeine des Adrıan
1n den Heiltumsschatz des Regensburger Domes kamen, 1st nıcht anzunehmen, denn
sS1e wurden nıe erwähnt. Die Reliquien des Aurelius dagegen kamen kto-
ber 1655 1n Regensburg Der Bischof beklagte sıch be] Dr Denich darüber, daß
die Knochen schon stark zertallen waren 11> Es scheint, da{fß dieser Leib zunächst

108 Sıehe Jakob, Die hl Reliquien 1m Dome, Inventar 1631, tol ; S
109 Wassenberg, 3106 Schwaiger, Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg, 245
110 F. Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des hl. Albertus Magnus 1n Stadt und

1öÖzese Regensburg, 1n Siebenter Jahresbericht des ereıins ZUr Erforschung der Regens-burger Diözesangeschichte (Metten Federhofer, Albert VO'  e} Törring, 106
111

»
Abschrift der Urkunde bei Wassenberg, Heıidingfelder,
Wassenberg, 3098 Heıdıingstelder,

113 Heıidingsfelder,
114 Schwaiger, Franz Wilhelm VO  -} Wartenberg,

Schwaiger, Franz Wılhelm VO  3 Wartenberg, 68, Anm
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keine besondere Fassung erhielt. ISt 1766 stiftete der Dompropst arl raf VO  3

Recordin ıne siılberne Urne für die Relıquien, die durch eın Glastenster siıchtbar
lieben 116

Von al] diesen sılbernen Fıguren un Reliquienkästen 1St heute niıchts mehr VOI-

handen, s$1e tielen sämtlich spateren Einschmelzungsaktionen ZU Opfer Erhalten
1St Ur der kostbare goldene UOrnat, das „Schwehre vnnd Reiche Goldt Stuckh“ 114

gEeNANNT, den der Bischof bereits 1n seınem Testament VO Oktober 1642 dem
Dom vermacht hatte: „Ecclesiae Ratisbonensı 1n qua NUNC viginti sSCX aNnıs Prac-
pOSI1tus ful, lego 11UI1I11 Ornatum Pro solenn1“ 118 ach dem Tode Warten-
bergs, der 1660 noch ZU Kardinal ernannt worden Warfr, wurde dieser Ornat ohl
Aaus einem seiner norddeutschen Bıstümer nach Regensburg gebracht 119

eıtere Stiftungen für den Domschatz ım un Jahrhundert
ach den 1Ur kurz regierenden Nachfolgern Wartenbergs, den Bischöten Jo-

hann Georg rat VO  3 Herberstein (1662—1663), Adam Lorenz VO  z Törring
und Guidobald raf VO  3 Thun (1666—1668), begann MmMiıt dem bayerischen

Herzog Albert Sıgmund (1668—1685) die geschlossene Reihe der Wittelsbacher
Fürstbischöfe auf dem Regensburger Bischofsthron, die bıs ZU Tod des Kardinals
Johann Theodor VO'  3 Bayern (1719—1763) reichte. Be1i der Armut des Hochstifts
Regensburg stellte aber das Bıstum keine „angemessene” Versorgung tür einen
Wıttelsbacher dar, daß diesen Bischöten mehrere Fürstbistümer zugeteilt
MN, die außer Freising zZzu' Teıl 1n der nordwestdeutschen Kirchenprovinz aANSC-
sıedelta Während VOL allem 1mM Kurfürstentum öln durch das Mäzenaten-
£Iu der Wittelsbacher sakrale Kunst un! Palastarchitektur 1n verschwenderischem
Prunk 1n Auftrag gegeben wurden, blieb das Hochstitt Regensburg als vergleichs-
weılse unbedeutendes Anhängsel VO  3 allen kulturellen Investitionen ausgeschlossen.
Dıies hing siıcher auch damıt Z  INMECN, daß die wittelsbachischen Bischöfe tast nıe
1ın Regensburg regıerten, sondern ıhre Amtsverpflichtungen durch Admıinistratoren
ertüllen ließen

Die ständige Abwesenheit der Bischöfe bewirkte andererseıts eın steigendes
Selbstbewußtsein der Domherren, da die Machtbefugnisse des Domkapıtels weniıger
denn Je kontrolliert wurden. Dıie veränderte Sıtuation spiegelt S1C.  h auch 1n der (e-
schichte des Domschatzes wieder: Nıcht mehr VO  - den Bischöfen SLAaAMMeEN die
Schenkungen der folgenden Jahrzehnte, sondern VOT ıhren Vertretern, bzw. VO  -
den Domherren celbst. Erstmals tLreten 1U  — die Weihbischöfe als Stifter auf, die
früher csehr untergeordnete, ausschließlich seelsorgliche Funktionen ausgeübt hatten.
Dr Sebastıian Denich, der Domherr Konstanz, Augsburg un Regensburg Wal,
i als Domdekan 1n Regensburg wiırkte, kn das Amt des Gene-
ralviıkars ausübte undbals Weihbischof tätig WAar 1: hinterließ be1 seınem
Tod 1671 der Regensburger Domkirche einen Kelch Aus u Gold 121 der 1810

116 Sıtzungsprotokolle 765/66, Sıtzung VO 1. Juli 1765, 11 Nti1Z: Sıtzung VO:

30. Junı 1756, Nr Mayer 791/94, Tom IIL, 183
117 Inventar 1753 tol Katalog Domschatz Nr. 128
118 Testament des Bischofs, 1m BZA, Bischofsakt Wartenberg, 13, Nr. 41
119 Inventar 1753 tol
120 Schwaiger, Franz Wiıilhelm VO  3 Wartenberg, 5 9 Anm
121 Inventar 1672 fol V.
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eingeschmolzen wurde. Von seınem Nachfolger, dem Weihbischof Dr Franz Weın-
hart (1663—1686), STAaAMMT die prunkvolle Augsburger Silberschale mit der ZUgE-
hörigen Kanne ** die Aaus seınem Nachla{ß 1n den Domschatz gelangten. Besondere
Verdienste erwarb sich auch der nächste Weihbischof, Albert Ernst Graf von War-
tenberg (1688—1715), der Neffte des Kardınals Franz Wıilhelm. Er hatte bereits
1649 als 14-jähriger das Regensburger Kanonikat seines Onkels erhalten, wurde
aber TST August 1661 als Domhbherr zugelassen  123 Am Oktober 1667 CeI-

klärte dem Domkapitel, da{fß für dıe 1 Dom ausgestellten Leiber der Heıiligen
Leontıius un Justinus schönere Sarkophage anfertigen un: zugleich dıie Gebeine nNeu
tassen lassen wolle. Nachdem 1 Domschatz we1l alte silberne Heiligenfiguren S1C.  h
befänden, die INa  - Nn der fehlenden Attrıbute gar nıcht mehr identifizieren
könne, bıtte diese Biıldwerke, die n des benötigten Sılbers einschmel-
zen lassen würde. Das Domkapiıtel gewährte ıhm dies und bedankte sich tür die
Stiftung 124 Im Jahre 1695 1e1 der Weihbischof das Ottokarkreuz auf eigene
Kosten restaurıeren  126 Schließlich stiftete Albert Ernst VO  3 Wartenberg noch dıe
prächtige siılberne Paxtatel 126 dıe hinter geschliffenen Glasplatten zahlreiche Reli-
quıen, darunter auch ıne Kreuzreliquie, zeıigt.

uch VO'  3 den Domherren gelangten weıtere Schenkungen 1n den Domschatz.
1658 1eß Johann Paul VO'  3 Leoprechting die Wolfgangsschale ** 1n Sılber tassen.
1667 stiftete Johann Franz Ferdinand rat VO'  3 Herberstein Zzwel MAaSsS1V SCHOSSCHC
kleine Silberleuchter !*®. Ihm schlo{fß S1IC.  h 16/0 der Domkustos Johann Andreas VO  3
Puech d der vier größere Silberleuchter ! anfertigen 1e6ß Der Domdekan Wolt£-
Bang Christoph VO'  3 Clam (1698—1703) schenkte eın silbernes Bildwerk MIit der Dar-
stellung der Dreifaltigkeit, das nıcht erhalten 1st 130 Vom Dompropst Franz
Peter Freiherr VO'  3 Wämpel (1704—1730) ıne sılbervergoldete Me(ßkänn-
chengarnitur  131 SOWIl1e mehrere kostbare Kaseln, VO  3 denen z wel erhalten sınd 192
Außerdem wurde AuSs seınem Nachla{fß eın umfangreicher goldener Ornat AN:
schafft 1:

Daß durch dıe Dombherren ınsgesamt viele ZU Teıl csehr kostbare Ornate 1n den
Domschatz kamen, 1St allerdings nıcht ımmer auf die reine Spendefreudigkeit des
Kapitels zurückzuführen. Es gab vielmehr ausführliche Bestiımmungen, nach denen

gew1ssen Voraussetzungen eın Ornat gestiftet werden mußte. So WAar der
bischöfliche Ehrenkaplan (capellanus honoris) seit langem verpflichtet, während
der ersten drei Jahre seiner Amtstätigkeıit alljährlich 150 t1 die Sakristei be-
zahlen, damıt für diese 450 1 eın Ornat angeschafft werden könne 134 Das Dom:-

1292 Katalog Domschatz Nr. un!
Schwaiger, Franz Wilhelm VO  - Wartenberg, 118

124 Sitzungsprotokolle 667/68,; Sıtzung VO: Oktober 1667, tol 112
125 Siehe Katalog Domschatz Nr.

Katalog Domschatz Nr. 85
127 Katalog Domschatz Nr. 71
128 Katalog Domschatz Nr
129 Katalog Domschatz Nr. 51
130 Inventar 1733 tol Veoy Nr. Mayer 791/94, 'L1om. IIL, 173

Inventar 1753 fol.
Inventar 1792, tol Nr 11 und 1 tol. V. Nr 21: tol 31 \ Nr. Katalog

Domschatz Nrn 135 un! 136
Inventar 1753 ftol. 11 WTa Nr.
Federhofer, Albert VO  3 Törring, 23
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kapitel achtete sorgfältig auf dıe Einhaltung dieser Klausel. War der Ehrenkaplan
gestorben, ohne den Ornat gestiftet haben, versuchte INa  -} dıe Summe Aaus der
Hınterlassenschaft erheben !®. Am Februar 1698 beschlossen die Domherren
einen Zusatz ZU Artikel der Statuten des Kapitels, nach dem der Domdekan
auf eigene Kosten einen schönen Ornat anfertigen lassen musse, WwI1Ie schon bei
seinen Vorgängern S1C.  h als Brauch eingebürgert habe 136 Überhaupt hatte jeder
Domhkherr, der seine Präbende ausnutzte, die Pflıcht, einmal während seiner Amts-
zeıt einen Ornat stiften. uch Domherren, die ZzwWwel oder mehr Priäbenden be-
saßen, hiervon nıcht ausgenommen  187. Am Juni 1691 wurde diese Ver-
pflichtung VO' Domkapitel näher festgelegt: Jeder Domherr musse, wenn dre1ı
Jahre lang seıne Präbende habe, einen „convenablen un proportionier-
ten Ornat“ tür die Domkirche beschaffen. Sollte eın Kanoniker dem nıcht nach-
gekommen se1ın, se1 das Domkapitel berechtigt, A4aus seinem Nachlaß ıne ENTISPFE-
chende Summe abzuziehen 1:

S0 kamen 1m Lauf der eit zahlreiche ÖOrnate un Paramente 1n den Domschatz,
die teilweise noch erhalten sınd un!: ine prachtvolle Schau barocker Textilkunst
abgeben. Es würde 1n diesem Rahmen allerdings weıt führen, die Stücke einzeln
aufzuzählen.

Außer diesen Stiftungen beschaffte das Domkapitel AUS eigenen Miıtteln mehr-
mals ungewöhnlich kostbare Ornate. Erwähnenswert 1St hier besonders die An-
schaffung des SOß. „Fürsten-UOrnates“, der 1766 1n Auftrag gegeben wurde. Dieser
Ornat !®, der heute noch 1 Kasel, 4 Levitengewänder un Rauchmäntel nebst
Zubehör umfaßst, esteht AaUS einem VO':  ; Lyon bezogenen Goldbrokat un! kostete
eın Vermögen, nämlich knapp 4 .000 $1 Das Domkapitel kümmerte sich INteNS1V
die Auswahl des Stoffs un: die Art der verwendeten Borten, da dieser 1n einheit-
lıchem Gold erstrahlende Ornat für die höchsten Feiertage bestimmt WAar. In dieser
Funktion löste der Fürstenornat den Wartenbergischen Ornat ab, W as auch AUS der
Rangordnung der 1im Inventar VO  3 1792 aufgezählten Stücke deutlich wiırd 140

Infolge dieser Verpflichtung der Domherren un!: bei den hohen Kosten, die die oft
außergewöhnlich prächtigen Ornate verursachten, singen verständlicherweise die
Stiftungen für Goldschmiedearbeiten 1m Jahrhundert zurück. Am frei-
gebigsten erwıes sich hier der Dombherr Johann Sıgismund VO'  3 Pıenzenau, der 1731
das große siılberne Antependium stiftete un damıt den Anstoß gab für die reiche
Ausgestaltung des siılbernen Hochaltars 1m Dom während der folgenden Jahr-
zehnte  141 1744 wurde auf Kosten des Dombherrn Joseph Hermann VO  3 Lerchenfeld
eın alter zerbrochener Silberkelch einem vergoldeten Prachtkelch umgearbeitet,
der mit sechs FEmailmedaillons verziert WAar 1 Dieser Kelch wurde 185/ auf Grund
eıines Tausches weggegeben 145 Auf gleiche Weiıse 1ef der Domherr AusSs altem Silber

135 Vgl Sitzungsprotokolle 698/99, Sıtzung VO: Januar 1699, fol 147 Nachlafß
des capellanus honoris Herrn VO:  - Speth.

Sitzungsprotokolle 697/98, Sıtzung VO: Februar 1698, fol 319
Sitzungsprotokolle 1663/65, Sıtzung VO Julı 1664, tol 382 .

139
Siıtzungsprotokolle 689/91, Sıtzung VO: 28 Juniı 1691, fol 323
Katalog Domschatz Nr 157
Inventar 1/792, fol 15 Nr.

141 Siehe 355—360
> Inventar 1753 tol Nr.

Vgl Katalog Domschatz Nr.
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auch ıne vergoldete Lavabogarnitur herstellen, die nıcht erhalten ıst 144 1759
schenkte arl raf VO  3 Recordın sechs silberne Wandleuchter 1 die aber schon
1785 wıeder eingeschmolzen wurden. Derselbe Domherr 1eß 1766 für die Gebeine
des Aurelıus einen siılbernen Reliquienkasten anfertigen  146 un! stiftete einen
wertvollen Ornat 147 Aufßerdem vermachte eiınen silbervergoldeten elch un:
ıne sılbervergoldete, getriebene Meßkännchengarnıitur, die nach seınem Tod 1/81
1n den Domschatz gelangten; der elch 1St mögliıcherweise erhalten

LEF schenkte der Domdekan un Weihbischof dam Ernst VO'  w} Bernklau eın
oyroßes noch vorhandenes Zıborium !*  9  , wel Kelche un! ine Lavabogarnitur, alles
2US vergoldetem Silber 159 Der Summus Custos Johann Adalbert VO  - Bodmann
übereignete dem Domschatz 1m Jahre 1786 ıne siılbervergoldete Reisekapelle,
ine Garnıtur aller für dıe Me(iteier benötigten Geräte, die Zur Mitnahme auf Re1i-
sCcmMn 1n einem Koffer verpackt. Während die Meßkännchen un! die Licht-
putzschere verloren yıingen, haben S1C.  h der Kelch, die Hostienbüchse, das Mefiß-
glöckchen un der Handleuchter erhalten 151

Schließlich sınd noch mehrere Kelche CNNECI, die als Stiftung 1n den Dom-
schatz gelangten. Sıe kamen VO' dem Domherrn Johann Nepomuk Joseph VO  -

Bernklau (1764—1776) **, VO'  —$ der Grätin Marıa Franziska Christina VO  3 Tauf-
kirchen 1583 VO Domdekan Franz Corbinian Sıgismund rat VO'  3 Königsfeld 154
SOWI1e VO dem Domherrn Johann arl Ignatıus VO  $ Vöhlin 783 vermacht) 155

Dıe Einschmelzung VO:  > Kirchensilber für den Hochaltar des Domes

Um die Mıtte des Jahrhunderts W ar der Domschatz einem für Regensbur-
SCI Verhältnisse wahrlich umtassenden Bestand angewachsen. Fın erhaltenes Inven-
Lar VO'  - 1753 Zählt ıne Fülle VO'  3 Goldschmiedearbeiten auf, deren Bestand dank
der Umsicht des Domkapıtels kaum Verluste erlebt hatte, zumindest sSOWeılt sich
dıe Geschichte des Schatzes zurückverfolgen äßt Nun begann aber ıne Reihe VO

radikalen Einschmelzungsaktionen, die VOTLT allem eshalb schmerzlich 1Ns Gewicht
allen, weıl sS$1e eigentlich 1ın une1gennütz1ıger Absicht zugefügt wurden. Dıie oben
erwähnte Stittung des sılbernen Antependiums 1 Jahre 1731 WAar der Schritt

einer völligen Neugestaltung des Hochaltars 1mM Dom Zur Finanzıerung des AUS

vergoldetem Kupfer un Sılber bestehenden Altarautbaus wurden auf Beschluß des
Domkapıtels zahlreiche siılberne Gegenstände Aaus dem Domschatz aussortiert un!
eingeschmolzen. 50 prächtig dıe Gesamtanlage des Hochaltars schließlich wurde,
sehr mu{ INa  3 den Verlust be1 den alten Beständen bedauern. Der Ablauf der biıs
1785 dauernden Umgestaltung des Hochaltars 1St ausführlich 1m tolgenden Beıtrag

144 Inventar 1753, tol Nr.
Sitzungsprotokolle 759/60, Sıtzung VO Julı 179% 78 Nr. 15

1 Siehe 317 un 3971
Katalog Domschatz Nr. 159
Inventar 1792 tol.2v Nr. 9, tol Ö  S Nr. Vgl Katalog Domschatz Nr. 11

149 Katalog Domschatz Nr.
C Mayer 1791/94, Tom IIL, 75 Inventar 1792, tol L., tol V.4) Nr. un!

Katalog Domschatz Nrn 14, 31, 45 und
152 Inventar 1/92, tol Nr. 23
—.

154
Katalog Domschatz Nr.
Katalog Domschatz Nr.

D Inventar 79 tol Nr 25
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beschrieben. 1er dagegen seien nıicht die LICUu angefertigten, sondern dıie einge-schmolzenen Stücke behandelt.
Als CrSTES wurde für dıe LLIF/ bestellten Kanontafteln 156 Kirchensilber 1M (3e-

wicht Von beinahe kg abgegeben. Am Juni 1777 erfuhr das Domkapitel, daß
das alte Sılber, das Pro ark tür 21 f1 verkauft worden sel, den Erlös VO  3 602 fl
eingebracht habe. Am Jun1ı beschlossen die Domherren, für die Summe dreı
Kanontateln anfertigen lassen. Diese 31. Dezember LSPFS geliefert,kosteten aber 11UTr 203 28 kr., da{fß eın est VO  3 knapp 400 £1 übrigblieb 157 Mıt der Auswahl des Sılbers ZU Einschmelzen WAar INan also recht orofßs-zügıg SCWESCNH.

Die nächste ungleich größere Aktion begann Ar 1784 Damals machte
der Summus Custos raft VO'  - Stubenberg den Vorschlag, das alte Sılber des Dom-
schatzes auszusortieren un mıiıt dem Erlös einen Altaraufbau tinanzie-
ren !S Dıiıes gyeschah auch, un: Maı 1785 berichtete den Domherren, dafß
das ausgeschiedene Kırchensilber die Summe VO  3 8 . 183 Gulden reuzer einge-bracht habe 159 Da WIr Wwıssen, wiıeviel der Goldschmied für jedes Lot des alten Sıil-
bers zahlte 160 kann INa  -} 1n eLw2 das Gewicht des eingeschmolzenen Sılbers errech-
NCN: ergıbt die grofße Menge VO  3 ungefähr 90 kg

Nachdem aber der Anteil des Domkapitels Hochaltar f1 kr AauUuS$s-
machte, ehlten aller Einschmelzungen noch 1.921 f1 kr Der Summus
Custos also nochmals den Bestand des Kirchensilbers. In der gleichen S1t-
ZUNg VO Maı 1785 wurden weıtere Gegenstände ZuUu Verkauf bestimmt, die
in der Sıtzung VO Maı SCHNAUCK angegeben waren 161 Abgegeben wurden der
silberne Sarkophag des Aurelius, den raft Recordin 1766 gestiftet hatte und der

ark Lot W OB), die sechs sılbernen Wandleuchter, die gleichfalls VO  $ raft
Recordin und MNm: ark Lot WOSCNH, un die sılberne Statue
der Dreifaltigkeit, die Schenkung des omdekans Christoph VO' Clam 8—1m Gewicht VO:  3 ark Lot Das nunmehr eingeschmolzene Sılber WOSinsgesamt etw2 28 kg un: brachte einen Erlös VvVon 2.3974 f1 kr Nach der Bezah-
lung der Restsumme für den Hochaltar blieb dem Domkapitel auch 1esma] wıeder
ein Überschuß, nämli;ch 407 t1 kr.; dafß sich der kostspieligen Aufträgefür das Domkapiıtel ein Gewıinn ergab.

Während Bischof Anton Ignaz rat VO  3 Fugger (1769—1787), der als erster
Regensburger Kirchenfürst selt Kardınal Wartenberg wıeder als Mäzen auftrat,für den Hochaltar umfangreiche Stiftungen machte 162 finanzierte das Domkapitelseıiınen Anteiıl ausschließlich durch den Verkauf des alten Sılbers. Es fällt auf, dafß
ke:;  ın Domhbherr siıch mit eigenen Schenkungen beteiligte un daß das Kapıtel durch
den Überschuß Sılberabgaben 10324 noch Gewınn einstrich. Im VergleichBischof Fugger, der noch einmal arocke Freigebigkeit anzuknüpfen suchte,

Sıehe 358
157 Sıtzungsprotokolle 1776/77,; Sıtzung VO 13. Junı 1777, 461 Nr Sıtzungs-protokolle 1777/78, Sıtzung VO Jun1ı LITZ: Nr. 1 Sıtzung VO: 31 Dezember LE,220 Nr.
158 Sıtzungsprotokolle 1783/84, Sıtzung VO! März 1784, 399 Nr.
1  Q Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO Maı 1785, 558 Nr.
160 Sıtzungsprotokolle 1783/84, Sıtzung VO: April 1784, 450 Nr. 25

Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO: 13. Maı 1785, 5585— 560 Nr. 20; Sıtzung
VO: 20 Maı 1785, 566 Nr.
\ Siehe 357—360
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machte sich bei den Kanonikern bereıts jene rationalistische Nüchternheit bemerk-
bar, die den beginnenden Klassızısmus ankündıgt. Dem Kapiıtel se1l aber als Recht-
fertigung zugestanden, dafß das eingeschmolzene Silber wıeder tür den liturgischen
Bedart verwendet wurde. Im Erzbistum Salzburg beispielsweise wurden Zur gle1-
chen Zeıt, 1n den achtziger Jahren des Jahrhunderts, Goldschmiedewerke un!:
F.delsteine 1mM VWert VO  3 Gulden Aaus dem Domschatz ntinomMmmMeEnN un! ZUr

Münzpragung verwendet, also eın sehr viel radikaleres Umgehen mMi1t den alten
Schatzbeständen, ganz 1 Sınne Kaıiser Josefs 1'

Zählt inNnan die zwischen 1777 un 1785 abgegebenen Silberteile des Regensburger
Domschatzes IN  5 kommt Inan autf ıne Menge VO  - eLtwa2 125 kg, also ZwWe1l-
einhalb Zentner Sılber, dıe einen Erlös VO'  - ınsgesamt Gulden 31 Kreuzer
einbrachten. ragt INall NUN, welche Teıle des alten Kirchensilbers eingeschmolzen
wurden, xibt eın Vergleich der Inventare VO'  - 1753 und 1792 CNAUC Auskuntt. Von
den liturgischen Geräten ehlten 1792 11ULTE wenıge Stücke, nämlich eın silberver-
goldetes Ziborium und dreı Meßkännchengarnıituren. ben erwähnt wurden be-
reıits die sechs VO'  3 rat Recordıin gestifteten siılbernen Wandleuchter un!: der Reli-
quienschrein des Aurelius, sSOWl1e die sılberne Statue der Dreifaltigkeit. Der
Hauptteıl des verlorenen Kirchensilbers estand 1n den figürlichen Bildwerken, die
tast alle weggegeben wurden. So vermifßt inNnan 1n der Liste von 1792 Z7wel silberne
Armreliquiare 1n Lebensgröße, dıe Reliquien der Heıiligen Crispinus un: Crispi-
n1aNnNus bargen ***, Weıter wurden aussortiert we1l silberne Fıguren der Heıilıgen
Marıa un Johannes Ev AUS einer Kreuzgruppe !®; das zugehörige Kreuz schied
INa  - 1793 AUS 1! Als nächstes folgt 1n der Aufzählung der Verluste die siılberver-
gyoldete Gruppe der „Anbetung der Könige”, die der Domhbherr Johann Peck 1498
gestiftet hatte un die Aaus dem Bildwerk der thronenden Muttergottes, SOWI1e den
drei Fıguren der hl Könige estand 167

Eingeschmolzen wurde auch folgendes Fıgurenpaar: „Aın Paar Sülberne kleinere
Statuen V.L.frauen, vnnd Johann des Täuffers, 1n Ziehr Vergoldt, vnnd eines
guetten schuechs Hoch, VO':  - alter Arbeith.“ 1! Verfolgt inNnan diese Bildwerke in
den Inventaren zurück, tindet INa  3 in der 15// erstellten Liste den Vermerk: „l1tem
2a1n silber trauen Pilt, vnnd Sanct Johannes herr hammerschmidt hergeben
hat“ 169 Mıt diesem tiıtter dürfte Herr Johann Hammerschmidt gemeıint se1in, der
Aus Eger tammte und 1510 Kanonikus 1mM Stift St Johann Regensburg wurde.

163 K. Rossacher, Dıie erzstitftlichen Schatzkammern 1800 un: ihre Geschichte, 1in
Ausstellungskatalog Salzburgs Ite Schatzkammer (Salzburg

164 Inventar 1735 fol Wa Nr. und 25 Designatıo 5s. Reliquiarum 1n Cathedralı
Ecclesia Ratisbonens1 existentium, conscr1ıpta NN 1758, Manuskript 1M BZA, Bischöflich
Domkapitelsches Archiv, tol. Im Inventar von 1607 sınd wel Armreliquiare als
die der Heıilıgen Sixtus un! Bartholomäus bezeichnet fol rı während S1€e 1n den folgen-
den Inventaren hne Nennung VO  3 Namen erscheinen. Auch spater tauchen die S1xXxtus-
un: Bartholomäus-Reliquien ıcht mehr auft. Vielleicht wurden S1e 1m Jahrhundert M1t
den Reliquien der 1n Osnabrück besonders verehrten Heılıgen Crispıin un! Crispinian VeOeI -

tauscht. Man könnte siıch vorstellen, da{fß Kardinal Wartenberg AUS seiner Bischofsstadt
Reliquien der Heılıgen beschafft un! 1n den vorhandenen Armrelıquiaren deponiert hat.

Inventar 1753 tol Nr.
166 Siehe 2374
167 Siehe 2304

Inventar 17/93: tol Nr
Inventar LL tol. Nr.
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Außerdem War Beneftfiziat des Thomas-Altares 1M Regensburger Dom 179 Er starb
März 1547 un! wurde 1mM Dom VOTL dem Erasmus-Altar begraben, ıne

besondere Auszeichnung, die vielleicht auch dieser Stiftung verdanken war 171
Verloren gz1ng zudem als letzte der Marienfiguren die große, Sanz vergoldete

Statue der thronenden Muttergottes, die der Dombherr Johann Geginger 1468 —
S4dJIinmnmnen Mi1t einer Darstellung Johannes des Täuters gestiftet hatte 172 Die Johan-
nesfigur War schon viel tfrüher aussortiert worden; sıe erscheint letztmals 1M Inven-
Lar VO'  3 1607 173 Datür tinden sich 1 Inventar VO'  - 1631 als Neuzugänge Wwe1l
große sılbervergoldete Bildwerke der beiden Johannesheiligen, die das Wappen des
Domkapitels trugen, da{fß INa  ; annehmen kann, die altere Statue des Täuters se1
hierfür eingeschmolzen oder auch umgearbeitet worden. Dıie we1l Johannesfiguren
wurden 784/85 gleichfalls weggegeben. An ntormationen über sıie bleibt be-
richten, daß S1e jeweıls z wel Schuh, also etwa 60 hoch und Münchner
Beschauzeichen trugen. Das Sılbergewicht betrug bei der Darstellung des Evange-
lısten ark Löt, be1 der Johannes des Täuters 11 ark Lot; jede Fıgur WO$
also ungefähr 2 kg Dıie Sockel der Bildwerke bestanden ebenso AUS vergoldetem
Sılber 174 Nach Größe und Gewicht den „Beiden Johannes“ ÜAhnlich War ıne
Fıgur des Kaısers Heıinrich, die bei der Einschmelzung nıcht verschont blieb
Sıe ma{ß fast Schuh und besa{fß eın Gewicht VO'  3 ark Lot (etwa kg)
Schon 1M Inventar VO'  3 15/7/ 1St die Statue angeführt; s1e gehörte also ZU alten
Bestand des Kirchensilbers. Der Stitter dieses Stückes wırd 1n den Inventaren n1Ir-
gends genannt *”*, Auch die VO'  3 Kardıinal Wartenberg gestifteten sılbernen Reli-
quienfiguren 176 wurden ZUugunsten des Hochaltars aussortiert. Im Inventar VO'  3
1753 erscheinen allerdings 1Ur noch wel dieser Bildwerke, nämlich die der Heılıi-
SCH Wolfgang un Albertus Magnus; die Statue des Erhard, die 1mM Inventar VO  3
16/2 noch gCENANNT SE dürfte schon trüher eingeschmolzen worden se1n. Zum
Aussehen der Fıguren x1bt keine näheren Angaben; WIr wı1ssen NUr, daß S1e Aaus
Sılber un! auf hölzernen Sockeln estanden. ach den Vermerken 1mM Inventar
VO  3 1753 handelte sıch bei den Darstellungen Wolfgangs un! Alberts Bü-
StCNH, deren SÖöhe jeweıls „bey schuech“, also eLtwa2 90 betrug 178, wahrschein-
ıch dürfte S1IC|  h analog dazu auch bei der Erhardsfigur eın Brustbild gehan-
delt haben

Gleichfalls abgegeben wurde die sılbervergoldete Reliquienfigur des Andreas,
die Kardınal Francesco Piccolomini 1478 geschenkt hatte 179 Außerdem verzichtete
das Domkapıtel auf eın großes Bildwerk des hl Petrus, der auf der Kathedra thron-

un eın Buch SOWI1e einen Schlüssel 1n den Händen hielt. Die AUS vergoldetem
Sılber bestehende Statue WAar wI1e dıe Andreasfigur mit Perlen und Edelsteinen be-

170 Zum Altar vgl Schuegraf 847/48, 1L,
171 Joseph Cramer, Beschreibung der Domkirche von Regensburg, Manuskript (Regens-

burg 1m BZA, 123
172 Siehe 304
173 Inventar 1607, tol. V.
174 Inventar 1631, tol V, und Inventar 1644, fol \ A Inventar 1672, tol W

Inventar 1753 fol Nr.
175 Inventar 1977 tol. Nr. Inventar 1607, tol. Inventar 1631, tol V,
Inventar 1644, fol. Inventar 1672, ftol A Inventar 1733 fol. Nr. 38

176 Sıehe 315
177 Inventar 1672, tol
178 Inventar 1753 tol Nr. 41
179 Siehe 304

373
21*



und WOß ark LOt. also ungefähr 4, kg Nachdem s1ie schon 1M Inventar
VO  3 1577 geNaANNL ist, 71ing Mit dieser Petrusdarstellung ohl ıne der aufwen-

180dıgsten Goldschmiedearbeiten des mittelalterlichen Domschatzbestandes verloren
Verstehen kann Inan schließlich, da{fß für den uen Hochaltar auch jene Sılber-

figuren eingeschmolzen worden sind, dıe vorher den Hauptschmuck des alten Al-
gebildet hatten. E,s handelte sich hier zwölf aut einem Holzkern dünn AaUusSs

Silber getriebene un: teilweıse vergoldete Statuen. Dargestellt die Heiligen
Petrus, Paulus, Matthias, Thomas, Sebastian, Veıt, Johannes d Wolfgang,
Florinus, Katharına, Marıa Magdalena und Helena. Jede Fıgur War 1/2 Schuh,
also eLtwa2 hoch:;: das Silbergewicht betrug PIo Bildwerk durchschnittlich

Mark, ungefähr I kg 181 Seltsamerweise standen s1ie auf silbernen Sok-
keln, die noch einmal ark 7 Lot (etwa 29 kg) OSCH. Auf diesen Sockeln

dıe appen der Herren VO  - Parsberg un: der Herren VOIl Preysing an
bracht, die INa  - als tiıtter annehmen kann

Zählt InNnan alle die aufgeführten Sılberfiguren IIN  9 kommt INa  3 auf dıe
beachtliche Anzahl VOIl Bildwerken, die neben den anderen erwähnten Objekten
für den uen Hochaltar aussortiert wurden. Insgesamt haben 1Ur fünf Fıguren
des Domschatzes die Einschmelzungsaktion VO' 784/85 überstanden: die we1l
Silberbüsten der Heıilıgen Petrus und Paulus, die das Domkapıtel TST 1764 aNSC-
schaftt hatte*®., dıe beiden Büsten MIt Marıa un Joseph VO'  3 695/96, die durch
die Bestellung Sockel 766/67 den anderen Brustbildern angeglichen WUuLr-

den  184 SOWI1e dıe kleine silbervergoldete Reliquienstatuette des hl Sebastıan Aaus

dem spaten Jahrhundert*!®. Im Vergleich dem Verzeichnis VO'  3 1753 würde
das Inventar VO  3 1792 bei der Aufzählung der Goldschmiedewerke einen ziemlich
kläglichen Eindruck machen, ware hier nıcht umso ausführlicher der 1LCUC och-
altar behandelt.

Durch die Einschmelzungen 784/85 hatten S1C.  h viele Edelsteine un: Perlen -
gvesammelt, die VO'  3 den aussortierten Silberfiguren n. Hierfür dachten sıch
die Domherren ıne NEUEC Verwendungsmöglichkeit AUS. Sıe ließen 793/94 ıne
kostbare Mıtra anfertigen, die als „Miıtra preti0sa” erhalten ıst 196 Dem Inventar
VO  3 1792 sind eENAaUC Beschreibungen beigelegt, die jeden FE.delstein auf der Mıtra
anführen. Dıie vorhandenen Perlen un! Dıamanten reichten allerdings nıcht Aaus,
da{fß Stücke hinzugekauft werden muften. Zusammen mit den Arbeitslöhnen für
Hofsticker, Hofschneider, Goldschmied un: Futteralmacher kostete die Mıtra
schließlich 505 Gulden 25 Kreuzer. Schon vorher hatten die Kanoniker überlegt,
w1ıe s1ie die Unkosten decken könnten, un Ss1e auch schnell einer Entschei-
dung gelangt. Aus dem Domschatz wurde eın großes siılbernes Kruzıtix aussortiert,
das als Rest einer Kreuzgruppe übrig geblieben WAal, nachdem INa  $ die Assıstenz-
figuren bereits 784/85 eingeschmolzen hatte 187 Der Corpus des Gekreuzigten WAar

180 Inventar 15/7. ftol ü Nr. 41 Inventar 1607, fol Inventar 1631, fol. V.

Inventar 1644, tol Inventar 1672, fol Inventar 1753, tol G Nr.
181 Inventar 1644, tol Inventar 1672, tol V, Inventar 17593 tol Y Nr.

Inventar 1644, tol
Siehe 355

184 Siehe 353
H Katalog Domschatz Nr. /3

Katalog Domschatz Nr. 104
187 Sitzungsprotokolle 793/94, Sıtzung VO: 13. September 1/93; 131 Nr. 15

Siehe 227
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Schuh, also eLtw2 hoch un estand w1ıe die INRI-Tafel AUuUSs Sılber, während
die Balken AauUs olz gefertigt waren !° Das 1793 verkaufte Kreuz WO$ ark

Lot (ungefähr D kg) un rachte einen Erlös VO  - 3726 Gulden Kreuzer, daß
eın großer Teıl der für die Mıtra preti0sa entstandenen Auslagen abgedeckt werden
konnte.

Sucht INa  — zusammenftfassend nach dem Beweggrund tür alle Einschmelzungsbe-
schlüsse des Domkapitels, aßt sich dies ohl ohne große Schwierigkeiten miıt dem
veränderten und auch sehr abgekühlten Glaubensbewußtsein des beginnenden
Klassizismus erklären. Was durch den Reliquienkult un: dıe Heiligenverehrung
einer oft naıyven Volksfrömmigkeit für den Domschatz gestiftet worden WAafl, muß te
einem Kanoniker 1m spaten Jahrhundert unnutz erscheinen. Dafür konzentrier-
ten sich dıe Bestrebungen der Domhbherren aut ıne immer größere Prachtentfaltung
bei den Pontifikalgottesdiensten. Ihre Konsequenz aäßt S1IC.  h Nn  u verfolgen: 1764
kaufte INan die großen Sılberbüsten der Heılıgen Petrus un! Paulus für den och-
altar, 1767 beschaffte INa  3 den yoldenen Fürstenornat *; 177 stiftete Bischof
Fugger das Altarkreuz un: die sechs Leuchter, 784/85 bekam der Hochaltar seın
prachtvolles Gehäuse un: 793/94 wurde schließlich die Mıtra pretiosa angefer-
tıgt. Der Prunk eines fteierlichen Hochamtes 1m Dom mu{fß dieser eıt unüber-
bietbar SCWESCH se1n. Da(ß aber allem Pomp ıne innere Nüchternheit un:
Leere bei den Klerikern spürbar Wal, zeigt ihre Verständnislosigkeit den überkom-

Frömmigkeitsvorstellungen gegenüber. Bezeichnenderweise wurden die Sil-
berfiguren des alten Domschatzes nıcht w 1e trüher Zur Beschaffung An-
dachtsbilder und Kultgeräte abgegeben, sondern für die „bildlose“, ornamentale
Verkleidung des Hochaltar-Aufbaues einschließlich der großen Sılbervasen. Die
Einschmelzungen des Kirchensilbers lassen deutlich werden, daß die Säkularisation
als geistesgeschichtliches Phänomen längst VOoOr den politischen Ereignissen auch 1n
Regensburg siıch ausgebreitet hatte.

Dıie Geschichte des Domeschatzes ZUYT eıt der Säkularisation
Im Vergleich den anderen deutschen Bıstümern erlebte Regensburg während

der Säkularisation eın verhältnismäßig günstiges Schicksal. Der umsichtige un
grofßzügige Fürstprimas Carl VO  3 Dalberg (1803—1817), der anfangs auch die
Stadt Regensburg als weltliches Besitztum reglerte, verzichtete 1n seiınem Herr-
schattsbereich großenteils auf die Durchführung der Siäkularisation 1®. Gleichwohl
brachte auch seine Regierung dem Domschatz Verluste. urch die napoleonischen
Kriege geriet der Staat Dalbergs 1n größte Schulden. Der Fürstprimas hatte eın
Spital in Regensburg tinanzıeren un! mu{fßte hohe Kontributionszahlungen
Frankreich eisten. Obwohl Dalberg ZUuUr Linderung der Not se1ın Privatvermögen
eingesetzt hatte und obwohl die Steuern se1it 1803 das Fünffache gesteigert
wordenN, wuchsen die Staatsschulden ständig weıter 191

Am 28 Februar 1810 schloß Napoleon miıt dem bayerischen König den 5SOß. Pa-

188 Inventar 179 fol
Katalog Domschatz Nr 157.

190 Vgl den Autfsatz VO:  3 Georg Schwaiger 1n dieser Festschrift ZI8
G. Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer Freising, Passau un Regensburg ZW1-

schen Sikularisation und Konkordat (1803—1817). Münchener theologische Studıen,
Hıstorische Abteilung and (München 261 Staber, Kirchengeschichte, 172
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riser Vertrag, 1n dem das Fürstentum Regensburg Dalberg abgesprochen un der
bayerischen Krone unterstellt wurde. Dıie offizielle Übergabe des Fürstentums
Regensburg erfolgte Maı 1810 durch den Mınıister Dalbergs, Franz Joseph
Freiherr VO'  - Albinı, den tranzösiıschen Divisionsgeneral Compans. Von diesem
Vertreter Frankreichs erhielt 72. Maı 1810 der bayerische Hotkommissär
Joseph Marıa Freiherr VO  3 Weichs. Am folgenden Tag mußten alle geistlichen und
weltlichen Behörden Regensburgs den Fıd auf die bayerische Krone eisten. Damıt
Wr Dalberg NUr noch Bischof, nıcht aber mehr Fürst 1n Regensburg 192

In dem knappen Zeitraum VO'  - guL wel onaten zwischen dem Parıser Vertrag
un der Regierungsübergabe versuchte Dalberg Aaus seiner Gewissenhaftigkeit her-
Aaus, dıe völlıg zerrutteten Fınanzen se1ines Staates noch sanıeren, damıt einen
geordneten Haushalt übergeben könne. In seınem Bemühen, Geldmittel ZUr Schul-
dentilgung herbeizuschaffen, griff 11U'  — den Domschatz A} den bisher unbe-
rührt gelassen hatte. Am arz  A 1810 1e6 Miınister Albinı dem Domdekan be-
richten, „dafß die hiesige Staats-Cassa 1n einem solchen Bedürfnüß S1C.  h befinde,
da{fß nıcht einmal das bevorstehende mit dem etzten AA  - verfallende Quartal be-
zahlt werden könne, 1eweıl durch das französische Spital, un! Requisıtionen Velr-

anlaßten Ausgaben geschweigen“ !® Aus diesem Grund müßten ZUTT Finanzıe-
LUNgS der Schulden Teile des Domschatzes verkauft werden. Der Domdekan ANt-

wOortete darauf schriftlich, daß ZWar seınem Erzbischof, der auch noch regıeren-
der Fürst un!: Souveraın VO  3 Regensburg sel, gehorchen muSsse, daß aber gleich-
zeıt1g bedenken gäbe, daß der Erzbischof seiıne Souveräniıtät Februar 1ın
Parıs abgetreten hätte, un! daß dieser erst nach dem Vertragsabschlufß plötzlich
angeordnete Verkauf doch auch Unannehmlichkeiten mit dem König VO'  - Bayern
nach siıch ziehen könne. Darauthin hielt Albini noch einmal Rücksprache mit Dal-
berg, der iıhn 1n seiınem Vorhaben bestärkte; Marz 1e41 der Mınıister den
Syndikus des Domkapitels, Urban Maurer, sich rufen un eröffnete ıhm den
endgültigen Beschlu{fß zu Silberverkauft. In einem gleichzeitigen Schreiben den
Domdekan begründete Albini ausführlich seine Entscheidung: Da die Stadt Regens-
burg außerordentliche Kriegslasten tragen habe, se1 VO Fürstprimas ermäch-
tigt worden, das entbehrliche Gold un Sılber aller Regensburger Kirchen e1INZU-
ziehen, w as U  e} bis aut den Domschatz geschehen sel1. Mıt einer Einziehung
A2US dem Domschatz habe beschlossen, bis ZUur „aussersten Staats-Noth“ War-

ten „Dieses ausserste Staats-Bedürtfnis 1St aber nunmehr wirklich eingetroffen,
und ich bın also dermalen genöthiget, dieses old- un! Silber der Domkirche
solchen Staats-Ausgaben zuverwenden, auch bin iıch hieraut VO'  - Mnmo. neuerdings
ausdrücklich angewlesen. Ich wünsche gleichwohl nıcht 1LLUr das ZuU Gottesdienst
wahrhaft unentbehrliche, sondern selbst auch den Z Zierde der Domkirche g-
hörıgen sogenannten silbernen altar hiervon ausnehmen können. Des Herren
Domdechants Bischöflichen Hochwürden belieben mir demnach eın vollständiges
Verzeichnüß VO'  3 allem old- un!: Silber der Domkirche unverzüglich vorlegen
lassen, hiebey das Gewicht eines jeden Stukes, SOWeIlt ekannt 1St, bemerken,
damıt iıch bestimmen kann, W as davon alsbald abzuliefern seye”“ 4 In der -
schließenden Sıtzung des Domkapitels VO 6  arz 1810 blieb den Dombherren

192 Schwaiger, Altbayerische Bıstümer, 24 /
Sitzungsprotokolle 809/10, Sıtzung VO: März 1810, 234

194 Sitzungsprotokolle 809/10, Sıtzung VO 20. Maärz 1810, Abschrift des Brietes
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nıchts übrıg, als den Forderungen zuzustiımmen. war teilte INa  - dem Mınıster mıit,
da{ß das Domkapitel 1n Anbetracht des Regierungswechsels die Mafßnahmen für
unklug halte: gleichzeitig aber betonten die Domherren, dafß der Entscheidung des
Erzbischofs un: noch regierenden Souvera1ıns nicht zuwıder gehandelt werden
dürfe und da{ß deshalb den Forderungen Albinıs nachzugeben se1 195

Vom Domkapitel wurde ıne Kommissıon AUuUS dreı Mitgliedern bestimmt, die die
verlangte Liste anfertigen sollte. Schon März lag dieses Verzeichnis VOTI.

Den Kapitularen sing 11U'  — darum, bestimmte Stücke des Domschatzes retiten.
S50 wollte INa  - unbedingt die sechs VO:  3 Kanonikus Langenmant/! gestifteten Sıilber-
euchter !® behalten, da s1e nach Auskuntt des Präsentiarıus mal 1mM Jahr g-
raucht wurden. Statt dessen sollte ıne Silberfigur des Johannes Nepomuk ab-
gegeben werden, die Sar nıcht dem Domkapitel, sondern der Nepomuksbruder-
schaft gehörte. Außerdem überlegten die Domherren, daß die einzigartıge früh-
arocke Turmmonstranz 197 doch besser erhalten sel; datür WAar INa  $ bereit, auf
die andere große Monstranz verzichten, die wahrscheinlich 1mM trühen Jahr-
undert angeschafft worden war  198 Die beiden Vorschläge wurden auch berück-
sichtigt. Schon März legte der Domdekan das Verzeichnis des Mınıisters VOor,
1n dem die geforderten Gegenstände angeführt d  M, deren VWert „auf 6846 *1

kr theils geschäzet, theils nach dem Ankautfs-Preiß der ZUuUr St Nepomukzenı
Bruderschatt gehörigen silbernen Statue angeschlagen worden Es erfolgte der
Beschluß, da{fß be]l der Übergabe des Sıilbers eine Quittung angefertigt un: den
Akten gelegt werden sollte  199 Am 29 März WAar dıe Übergabe bereits erfolgt 200

Vergleicht INnan dıe Inventare VO'  - 1792 un! 18311, zeıgt S1' daß für die FEın-
schmelzung 1U  — relatıv wen1ge, dafür aber me1list kostbare Gegenstände AUus dem
Domschatz NtinNnOoMMeEN wurden. FErwähnt Walr außer der Silberfigur des Johan-
Nnes Nepomuk bereits die große Monstranz, die 1mM Inventar VO  - 1753 erstmals SC-
annn 1st 501 Im Verzeichnis VO  - 1672 wırd sie noch nıcht aufgeführt. Das Stück
dürfte aber schon ein1ıge eit VOT 1753 angeschafft worden se1n, da 1m Inventar
vermerkt st, se1 1U  — geDULZL und reparıiert worden. Die Aaus Silber bestehende un!'
großenteils vergoldete Monstranz mal ungefähr Schuh, also eLtwa2 C un WAar

MIt farbigen Glasflüssen besetzt. Aussortiert wurde auch der goldene Kelch Mit der
ebentalls goldenen Patene, den Weihbischot Dr. Denich 1671 dem Dom hinter-
lassen hatte 202 und der seither als einzıger Gegenstand AUS u old neben dem
Ottokarkreuz immer miıt besonderer Betonung erwähnt worden WAar Während
INa  3 die sechs VO  3 Kanonikus Langenmant/] gestifteten Silberleuchter retten konnte,
mußte das zugehörıge große siılberne Kruzifix abgeliefert werden. Dıie Garnıtur
gehörte früher ZU Hochaltar, bis S1e durch die VO  - Bischof Fugger geschenkte
noch aufwendigere Gruppe 1TSEeTZTt wurde %4 Das Langenmantl’sche Kreuz besaß
ohne Sockel eın Silbergewicht VO  3 ark Lot, der Sockel selbst WOß noch ein-

195 Sitzungsprotokolle 809/10, Sıtzung VO: 20. Maärz 1810, 23 9— 241
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mal 21 Mark, dafß das N: Stück iımmerhin Aaus eLiw2 125 kg Sılber estand S
Anhand der Inventare äßt S1IC.  h weıter erschließen, daß eın siılberner Weihwasser-
kesse]l Samt Aspergıill 1810 eingeschmolzen worden seın mMu Auf dem Gefäß hatten
sich die Fıguren der Heıilıgen Petrus, Paulus, Wolfgang, Erhard un Albert be-
tunden 06 Außerdem tehlt ıne große, Aus Sılber getriebene un teilvergoldete
Lavabogarnitur, bestehend AUuS Platte und Kanne, die 1m Inventar VO  3 1753 ZU
ersten MalIl SCENANNT 1ISt. Die Platte zeıgte getriebene Reliefdarstellungen der LECUN
Musen 07 Schließlich mußte ıne Reihe VOon Kelchen abgeliefert werden.
Während 1M Inventar VO  ; 1753 noch insgesamt un: 1im Inventar VO'  3 1792 gar

siılberne, ZU Teıil vergoldete Kelche aufgeführt werden, erscheinen 1811 NUr
noch Kelche, deren Zahl 1n den Verzeichnissen VOIN 1822 un 1833 noch
eınen elch verringert 1St 2058 Hıer sind also miıindestens acht Kelche verlorengegan-
SCH

ach den Sılberabgaben VO  3 784/85 und dem Einschmelzungsbeschlufß Dal-
bergs 1810 WAar der Domschatz 1n seinem Umtang erheblich geschrumpftt. Irotz-
dem schien der Restbestand erneut gefährdet, als nach dem Regierungswechsel 1810
die Säkularisation endgültig 1n Regensburg durchgeführt wurde. In einem Schrei-
ben VO' 18. März 1811 verlangte das königliche Landesdirektorium Regensburg
VO: Domkapitel ıne Liste der vorhandenen Kirchengeräte des Domes mMit Angabe
des Schätzwertes für jeden einzelnen Gegenstand. Das gewünschte Verzeichnis
wurde schon 71 arz  x eingesandt; uns 1St ıne Abschrift des Inventars erhalten.
Dabei hatten aber die Domherren, die ohl miıt Recht die Reste ıhres Schatzes
bangen mußten, eıiner 1St gegriffen. Um einer Beschlagnahmung des Kirchensil-
bers vorzubeugen, gaben s1e den Wert der einzelnen Gegenstände unverhältnismäßig
niedrig An,) den königlichen Beamten dürfte der Domschatz nach diesem Schreiben
ziemlich unbedeutend und nahezu ausgeplündert vorgekommen se1n.

Das MASS1LV goldene, mit Edelsteinen besetzte Ottokarkreuz erscheint beispiels-
weIise auf der Liste mit einem Schätzwert VOon ganzecn 40 Gulden: das Andreas-
relıquienkreuz wurde auf Gulden taxıert, die Sebastiansstatuette 211 auf 11 (3ul-
den, das Dornreliquiar 212 auf LLUX einen einz1ıgen Gulden. Etwas höher als diese g-
radezu lächerlich nıedrigen Wertangaben be1i den Reliquiaren stiegen die Schätzun-
Cn be1 den größeren Silbergeräten. Fuür die Ampel 1mM Domchor 213 etizten die Kapı-
tulare 150 F1 für die sechs großen Leuchter der Stiftung Langenmantl 100 {1..
tür die drei Olkrüge des Heinrich Von Rotteneck 21 60 f1 Die Aufzählung der
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durchweg EXiIirem dem Preıs notierten Gegenstände ließe sıch beliebig fort-
setzen. 5ogar der sılberne Hochaltar, dessen Wert doch augenfällig WAar, wurde
mıit allem Zubehör auf 1Ur 8RO0QO Gulden geschätzt, obwohl allein der NEUE Autbau
VvVon 784/85 ohne Sılberbüsten, Kruzifix, Leuchter, Kanontafeln un: Antependium
schon Gulden gekostet hatte. ach den Angaben des Domkapitels dagegen
hätte das YEeSAMTE Sılber des Domschatzes einen Wert VO'  3 9.499 Gulden darge-
tellt: zieht Inan VO  3 dieser Summe den Hochaltar ab, waren für die übrigen old-
schmiedearbeiten N} 1.499 Gulden verblieben.

Es 1St verständlıich, da{fß eın „minderwertiger“ Domschatz kein Interesse bei
den Säkularisierungsbeamten weckte. Von daher scheint der Trıick der Regensbur-
SCI Domhbherren tatsächlich genutzt haben; jedenfalls kümmerte S1IC.  h iın der Folge
die bayerische Staatsregierung nıcht mehr den Domschatz c16

Dıie „Restauration“ des Domschatzes ım Jahrhundert
Dıie Inventare VO  - 1811;, 1822 un 1833 zeıgen 1n iıhren jeweıils 1Ur wenige Seiten

umtfassenden Autzählungen des Kırchensilbers, WwIie sehr der Bestand des Dom-
schatzes durch die beschriebenen Ereignisse reduziert WAar. Als sehr repräsentatıvkonnte INan abgesehen VO'  $ den prachtvollen Paramenten den Schatz nıcht
mehr bezeichnen. Dies WAar UuINnso bedauerlicher, als gerade 1mM Jahrhundert der
Regensburger Dom NEU 1Ns Bewußtsein der Offentlichkeit rückte un durch die
Restauratıon 834/39 wIıe durch den Turm-Ausbau 859/69 1mM Sınne des Jahr-hunderts „aufgewertet“ wurde. Während die Kathedrale prächtig ausgestaltet
wurde, mußte den Domherren die Diskrepanz den Überresten des Domschatzes
ımmer mehr auffallen, zumal der Domschatz Aaus der damals geschätzten eıt
des Miıttelalters kaum mehr Objekte aufwies. Hıer sSEeLIzZieE 1U  3 ıne einzigartıge un:
für iıhre eIit vorbildliche Ankaufsaktion e1ın, die ZuU Teıil systematisch, ZU)
Teıl durch ylückliche Zufälle begünstigt den Domschatz dem heutigen AauS-
ewogenen Bestand vervollständigte. Den Anfang machte Jahre 1832 der
Münchner Bildhauer Konrad Eberhard, der 1im Auftrag König Ludwigs eın rab-
mal für Bischof Johann Michael Saijler angefertigt hatte. Bei dieser Anlage Vel-
wendete auf einer Iragestange eın Vortragekreuz, für das 1n echt historisti-
scher Denkweise eın romanisches Bronzekreuz stiftete. Dıieses hervorragende Kreuz,
das bald darauf AZUS Sicherheitsgründen abgenommen werden mudßte, kam ın den
Domeschatz und gehört heute seinen altesten Objekten ?!7, Von den dreißiger
Jahren des Jahrhunderts bıs ZUr Jahrhundertwende wurde 1U  j 1n erstaunlı-
cher Kontinuität der Domschatz durch verschiedene, teilweise hochbedeutende €7
genstände bereichert. Dieser Zuwachs gehört den ertreulichsten Kapıteln 1n der
Geschichte der Sammlung.

Bischotf Franz Xaver Von Schwähbhl (1833—1841), in dessen Regierungszeit die
Purifizierung des Regensburger Domes 834/39 tiel, hinterließ dem Domschatz
wel prunkvolle Kelche. Eıner davon gehört den herausragenden Leistungen der
zeitgenössischen Goldschmiedekunst 1M Jahrhundert *!®, der andere WAar eın

216 Die Angaben des SaNZCH Abschnittes sınd NninOomMMeEnN einem Faszikel: „Die Über-
gabe des Fürstenthums Regensburg Königl. Majyestät VO: Bayern 1810
SeCqg , 1M BZA, Bischöflich-Domkapitelsches Archiv
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Rokoko-Kelch des Jahrhunderts, mit Emailmedaillons un Granaten besetzt 219
Mıt diesem doppelten Interesse sowohl für die kunsthandwerklichen Leistungen der
eigenen eit als auch tür die historischen enkmäler kirchlicher Kunst sind dıe
beiden Wege aufgezeigt, die die Erwerbungspolitik 1m vorıgen Jahrhundert kenn-
zeichnen. Vorangestellt sejlen 1ın der Aufzählung die Zugänge „Kunstalter-
thümern“

Im Jahre 185/ überließ der „freiresignıerte Benetiziat un Privat-Studien-
lehrer“ Alois Hörmann AUS Tirschenreuth dem Domschatz durch Tausch die
prunkvolle Augsburger Pontifikalgarnitur AuUuSs dem Jahre 1691 A Sıe LamMmmMTE Aus

dem Kloster Waldsassen, dessen reiche Schätze bei der Siäkularisation 1803 öffent-
iıch versteigert wordenJı

Im gleichen Jahr 1857 wurde 1n Regensburg die Zzweıte Generalversammlung des
„Christlichen Kunstvereins für Deutschland“ abgehalten, W as ıne deutliche Hul-
digung Regensburg WAal, nachdem die Versammlung 1856 1n öln TIL-

gefunden hatte. Zu dieser Tagung stellten dıe bekannten fachkundigen Priester
Franz Bock Aus öln un Georg Jakob Aaus Regensburg ıne Ausstellung mittel-
alterlicher Kunst IM  $ die ZUr nregung un: als Vorbildersammlung ZUr Be-
lebung des Kunsthandwerks gedacht WAar &21 Unter vielen anderen Objekten Aaus
den Kirchen Regensburgs un! der lÖözese wurde damals eın kupfervergoldetes
Getäß Zur Aufbewahrung der hl Ole gezelgt, das AUS der Stadtpfarrkirche St Ja-
kob 1n Straubing entliehen WAar 222 Dieses AUS dem frühen Jahrhundert STam-
mende Stück kam nıcht mehr nach Straubing zurück, sondern wurde dem Regens-
burger Dom überlassen 223

Dıie Kunstausstellung 185/ ıldete gleichzeitig den ersten sichtbaren Auftakt
einer intensıven wissenschaftlichen un praktischen Beschäftigung mit allen (3e-
bieten des kirchlichen Kunstgewerbes, durch die das Bıstum Regensburg 1n der
Zzweıten Hältte des Jahrhunderts überregionale Bedeutung erlangte. Maßgebend

hier VOT allem we1l eidenschaftlich interessierte Priester der Dıiıözese, nam-  HAg
lich der Präfekt Klerikalseminar und spatere Domkapitular un! Domdekan
Dr Georg Jakob (1825—1903), SOWIl1e der künstlerisch begabte Domrvikar Georg
Dengler (1839—1896). Rechtzeitig ZUTr: Generalversammlung VO'  $ 185/ erschien das
berühmte Buch Jakobs: „Die Kunst 1 Dienste der Kirche“, das bis 1908 sechs
ständ1g verbesserte un!: erweıterte Auflagen erlebte un! eın Standardwerk für jedes
Studium kirchlicher Kunst wurde. Georg Dengler zeichnete nicht 1Ur zahllose Ent-
würte tür Kirchenausstattungen un! Kirchengeräte, wobei weıt über die renzen
des Bıstums Regensburg hinaus beauftragt wurde, sondern gründete auch 1873
ıne eigene Zeitschritt „Der Kirchenschmuck“, die bis seinem Tode regelmäßig
erschien un auf großen lithographierten Tateln seine eigenen un die Entwürte
befreundeter Künstler veröftentlichte. Daß die Zeitschrift dreisprachig erschien,
verdeutlicht die große Verbreitung diıeser heute völlig 1n Vergessenheit geratenen
Vorbildersammlung.
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In unNnserem Zusammenhang 1St hervorzuheben, daß die beiden Männer sich auch
intensiv den Regensburger Domschatz gekümmert haben, woraut noch mehr-
mals hinzuweisen se1ın wird. Hıer se1 NUur vermerkt, da{fß Georg Jakob 1861 1ne AUS-

führliche Denkschrift über die Reliquien 1m Regensburger Dom verfaßte, die n1ıe
gedruckt wurde, aber 1m Manuskrıpt erhalten 1St 224 Außerdem begann als Zere-
mon1ar un! Subkustos 1m Jahre 1863 damıt, eın SCNAUCS Dıarium über alle Feste
un Veränderungen 1mM Dom anzulegen, das selbst bıs 18850 führte un!: das VO'  -

seinem Nachfolger bis 1894 fortgesetzt wurde. Oft bildet dieses Dıarıum die einz1ge
Quelle für Zeitpunkt und Umstände des Erwerbs VO'  3 Domschatzobjekten. Von
der and Jakobs STAaMMT schliefßlıich auch das genaueste, 1m Jahrhundert C1-

stellte Inventar des Schatzes, das 1m Auftrag des damalıgen Summus Custos
Dr. Amberger 1868 anfertigte un bıs 1892 mehrmals revıidierte 225

Vor dem Jahre 1857 unternahm Georg Dengler, der damals noch Schüler 1n
Metten WAar, ine Kunstreise M1t seinem Mefttener Seminardıirektor Pater Ildephons
Lehner, dem Begründer des kirchlichen Kunstvereıins der Diözese Regensburg.
Dabe:i tand Dengler in der Sakriıste1i der Schloßkapelle VO'  - Wörth Donau das
SO Antependium des Heinrich VO'  3 Rotteneck7 das völlig verstaubt
mengerollt 1n einer Schublade lag. Mıt Zustimmung der Kirchenverwaltung wurde

nach Regensburg gebracht SEl Bei der erwähnten Kunstausstellung 185/ wWar das
Antependium erstmals ausgestellt 228 Damıt kam dieses einz1igartıge Beispiel mittel-
alterlicher Webkunst, das Bischot Heinrich VO'  - Rotteneck 1m Jahrhundert dem
Dom gestiftet hatte un das 1n den Inventaren VO'  ; 1560 un!: 1590 noch nach-
weısbar ist, SOZUSASCNHN ZU zweıten Mal 1n den Domschatz.

Zwischen 1861 un: 1862 kaufte das Domkapitel den Sılberwert VO  — 140 $1
den prächtigen, 1510 datierten Birnen-Kelch %0, Mıt diesem günstigen Erwerb g-
langte eın wichtiges Beispiel der spätgotischen Goldschmiedekunst 1n den Dom-
schatz.

1865 ieß Bischof Ignatıus VO'  - Senestrey den spätgotischen Bischofsstab ?31
restaurieren, der „selit Jahren 1m kläglichsten Zustande vielbeschädigt un!: VeI -

krümmt 1n der Custoderie des Domes“ gelegen WAar Dıie VO! Regensburger old-
schmied (GÖötz ausgeführte Reparatur kam allerdings einer Neuschöpfung gleich, bei
der außer dem Relief in der K rüuümme un! dem Nodus nıchts Gotisches mehr übrig
blieb

Am Oktober 1873 ieß Bischof Senestrey 1in St. Emmeram den versilberten
Reliquienschrein öffnen, den der Abt Wolfhart Strauß (1423—1454) für die (Je-
beine des hl Dıonys hatte anfertigen lassen. In diesem Schrein fanden siıch ZuU Er-
SLAaUNeEN der Anwesenden vier Reliquienkästchen, 1n denen die Knochen deponiert
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1, Während Zzwe!l der Behälter NUr AUuUS olz ohne Verzierung bestanden, stell-
ten sıch die anderen beiden als kostbare mittelalterliche Reliquiare heraus. Eınes da-
VO'  $ WAar das orıentalisierende, ohl 1m Jahrhundert 1n Italien entstandene KäAÄst-
chen 233 be] dem anderen handelte sich das mit seltenen Stoffen bezogene Re-
lıquiar des frühen Jahrhunderts 234 Die Knochen wurden den Kästchen entnOomM-
men un: wıeder in den Silberschrein gelegt 230 Die we1l mittelalterlichen Reliquien-
behälter wurden spater dem Domschatz eingegliedert, der durch diesen bemerkens-
wertien Zuftfall ıne wertvolle Bereicherung ertuhr.

Im Jahre 1874 erhielt das Domkapitel durch das Vermächtnis der Straubinger
Bürgersfrau Magdalena Hampersberger, die Dezember gestorben WAar, das
Georgsaltärchen, das trüher AausSs dem Besitz des Domes verkauft worden WTr2i Es
dürfte spatestens während der Purifizierung 834/39 abgegeben worden sein un
1St somıiıt der einzige der Aaus dem Dom entfernten Altäre, der wıeder zurückge-
bracht wurde.

1885 kaufte das Domkapitel dreı spätgotische Reliquienmonstranzen AZUS VeI-

goldetem Kupfer, die für Relıquien der Bıstumspatrone Wolfgang, Erhard und
nmeram bestimmt 237 Dıie kleinen Reliquienbehälter in den zylinderförmi-
SCH Schaugefäßen sind jeweıils mit dem appen des Bischofs Ignatıus VO  3 Sene-
strey versiegelt. Etwas spater muß noch ine vierte Monstranz tür Reliquien der
Heılıgen Heıinrich un! Kunigunde angeschafft worden seın Z denn dieser eli-
quienbehälter 1St mit dem Wappen des Bamberger Erzbischofs Joseph VO'  _ Schork
versiegelt, der VO'  - — regierte. Da 1n äalteren Inventaren keine solche
OnNstran7z gENANNT ISt, dürtte auch das vierte Exemplar ıne Erwerbung AUS dem
Kunsthandel darstellen.

Zusätzlich diesen Arbeiten VveErganSsCNCI Jahrhunderte kam dem Domschatz
auch die Wiıederbelebung des zeitgenössischen Kunsthandwerks Zugute, das 1mM

Jahrhundert 1n allen Techniken iıne sTaUuNENSWErTtIeEe Pertfektion erreichte. Den
Anfang dieser Reihe NEeUu angefertigter Objekte, die auch nıcht Stilnachahmung
oder Fälschung sein wollten, bildet tür den Domschatz der prächtige Kelch des
Bischofs Franz Xaver VO  ; Schwähbl 2309 w1e oben schon erwähnt wurde. Dieser VOCI -

goldete, mit echten Edelsteinen und emaıillierten Medaillons verzierte Silberkelch
wird dem Bischof wahrscheinlich als Geschenk seinem Geburtstag über-
reicht worden se1in, w1e die Inschrift auf der Unterseite aßt Die un
wöhnliche Farbigkeıt, die prunkvolle Gestaltung bei virtuoser Detailbearbeitung
und die VO  3 allen Vorbildern unabhängige stilistische Neuschöpfung machen den
Kelch einem wichtigen Beispiel tür Qualität un Originalıtät der Goldschmiede-
kunst des Jahrhunderts.

1le weıteren Neuanschaffungen StamMmmMen erst Aaus dem letzten Drittel des
Jahrhunderts, als Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey der Ausbau des Domes

abgeschlossen Warlr un dieser rührige Bischof sich 1U  - der Ausgestaltung im Detail

233 Katalog Domschatz Nr 63
234 Katalog Domschatz Nr.
235 Georg Jakob, Relation ber dıe Untersuchung der Reliquien der hl. Dıözesanpatrone

St. Wolfgang un St. Emmeram Oktober 1873, Manuskript 1mM BZA, Gen 105
23 Katalog Domschatz Nr. 179 ‚0! 1arıum 1869/94, 189
2937 Inventar 868/92, 15 Nr.
238 Katalog Domschatz Nr.
239 Katalog Domschatz Nr
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annahm. Als erstes wurde 1n den Jahren 871773 für die Hochteste 1m Dom eın
schwerer Silberornat angeschafft  240 dessen wertvollste Teıle mi1it Goldstickereien
nach dem Entwurt Georg Denglers verziert wurden. 18578 1eß der Bischof durch
den Regensburger Goldschmied Xaver Fröhlich ohl ebenfalls nach dem Ent-
wurt Denglers eın Relıquiar anfertigen, das für die mumifizierte and
des Johannes Chrysostomos bestimmt war  241 Diese kostbare Reliquie befand
sich ‚War schon seit 1680 1mM Dom, WAar aber bisher 1Ur 1n einem eintachen olz-
ästchen MIit Silberbeschlägen un Glastenstern aufbewahrt worden.

1883 erhielt Bischof Ignatıus VO' Domkapıtel als Geschenk seinem 25)jähri-
SCH Bischofsjubiläum eiınen aufwendigen Bischofsstab 7 der ın seiınem prunkvoll,
aber nıcht pOompöOs umhüllenden Schmuck einen Höhepunkt verteinerter old-
schmiedekunst darstellt.

eıtere zeıtgenössısche Arbeıiten kamen 1m Jahre 1885 durch eın eigenartıges
Tauschgeschäft 1n den Domschatz. Tauschobjekt War dabei eın mittelalterliches
Lederkästchen mıiıt gepragten Reliefdarstellungen, das der Domrvikar Georg Deng-
ler 1m Jahre 1873 zufällig 1n einer Rumpelkammer des Dompfarrhofes entdeckte.
Vom damaligen Dompfarrer Chöttl erbat S1C.  h Dengler das Kästchen als Honorar
tür die Entwurfszeichnungen, die ZU Schrein des Erhard 1n Niedermünster
angefertigt hatte. 1885 ergab SIC.  h für Dengler eine, W1e ıhm schien, sehr günstige
Gelegenheit ZU Verkauft des Kästchens 1M Kunsthandel. In uneigennütz1ger Weıse
verwendete den Erlös nıcht für sich selbst, sondern ausschließlich für die Restau-
rierung der Klostergebäude 1n Reichenbach. Vorher hatte 1n seiner Korrektheit
das Domkapitel die Erlaubnis ZUuUr Veräußerung gebeten, die iıhm auch erteilt
wurde 243 Da siıch arüber hinaus dem Domschatz gegenüber ZUuUr Entschädigung
verpflichtet fühlte, stiftete Aus seiınem Eıgentum mehrere Gegenstände, die dem
Domschatz eingegliedert wurden. wel Objekte davon sınd erwähnenswert: einmal
der Kelch Denglers 244 den schon se1it ein1gen Jahren 1n Gebrauch gehabt hatte
un! der einen Wert VO  3 412,— Goldmark darstellte, ZU anderen das sılberne
Georgsreliquiar *, das Dengler nach eigenem Entwurt NEUuU anfertigen 1e18 und das
iıhn 250,— Mark kostete. Der bedauerliche Verlust des sicher bedeutenden mittel-
alterliıchen Kästchens hat sSOMLIt einen Ersatz gefunden, der VO' Stifter durchaus
als gleichwertig angesehen worden WAar. Uns g1ibt diese Regelung eiınen Begriff
besaß
VO  3 der hohen Einschätzung, die das Goldschmiedehandwerk 1mM Jahrhundert

Mıt besonderer Liebe nahm sıch Georg Dengler der kostbaren Paramente des
Domschatzes Unter seiner Anleitung wurden die Textilien sorgfältig rTesStau-
riert. In den Jahren amn wurden VO Domkapitel iımmerhin 6500,— old-
mark für dıie Wiıederherstellung der Paramente ausgegeben, ıne für damalige
Verhältnisse sehr hohe Summe 246 Dıie technische Leitung der Arbeiten lag 1n den
Händen einer tüchtigen und geschickten Stickerin, Frl Mary Baumgartner. Freilich

Katalog Domschatz Nr. 165
241 Katalog Domschatz Nr.
242 Katalog Domschatz Nr
243 Sıtzungsprotokolle 2—18 Sıtzung VO 30. März 1885, Akten 1m BZA, Bı-

schöflich Domkapitelsches Archiv Nr. 41
Katalog Domschatz Nr. 23

245 Katalog Domschatz Nr. 81
246 Rechnungsbücher der Domsakrristei und Domcustoderie 80—1 BZA, Bischöt-

lıch Domkapitelsches Archiv
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entsprach die Ausführung nıcht ımmer den heutigen Restaurierungsprinzipien. Be1-
spielsweise wurden Brokatmusterungen un Stickereien auf schadhaften Stoftfen
eintach ausgeschnitten und aut NEUE Grundgewebe appliziert, W as den ursprung-
lıchen Eindruck völlıg vertremden konnte. Be1i manchen UOrnaten wurden einzelne
Teile zerschnitten und Zur Reparatur der restlichen Stoffe verwendet: auch hatte
mMa  3 keine Bedenken, schadhafte Stoffe eintach nachweben lassen un! einen
Ornat wiıieder erganzen. Trotzdem 1St diesen oft mühevollen Restaurierungs-
arbeiten verdanken, daß einer der größten Bestände barocker Textilkunst CI-
halten blieb

Dıie Hauptstücke des Domschatzes wurden durch die großen Münchner Kunst-
ausstellungen 1930, 1955, 1960 un!: 1972 allgemein bekannt 247 Anläßlich des

Deutschen Kunsthistorikertages 1962 1n Regensburg WAar ıne gyrößere Auswahl
VO Objekten 1mM Museum der Stadt Regensburg ausgestellt - Am Juli 1974
konnte schließlich 1n historischen Räumen des Bischotshoftes das Domschatzmuseum
eröttnet werden. Damıt 1St die Sammlung ZU ersten Mal musea|] präsentiert un
steht ZuUur ständiıgen Besichtigung offen

247 Ausst.-Kat. Kirchliche Kunstschätze AUS Bayern München Ausst.-Kat. S5a-
krale Gewänder des Mittelalters (München Ausst.-Kat. Bayerische Frömmigkeit
(München Ausst.-Kat. Bayern Kunst und Kultur (München

Ausst.-Kat. Kırchliche Kunstschätze Aus Regensburg (Regensburg
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Funktion und Geschichte des Hochaltars
1im Regensburger Dom

VO

Achim Hubel

Eın Versuch, die Geschichte des Hochaltars im Regensburger Dom UusammenZu-

stellen, gliedert S1C.  h 1PSOo 1n we1l Abschnuitte: Der Teil dieses Abrisses mu{fß
sich mit dem mittelalterlichen Hochaltar beschäftigen un versuchen, seine Bedeu-
Lung und Gestalt Aus dem archivalıschen Quellenmaterial un! AUuUsS den noch VOLI-

handenen Resten der heutigen Anlage rekonstruijeren. Der 7zweıte Teıl 1St dann
dem grundlegenden Umbau ZU. siılbernen Hochaltar während des Jahrhun-
derts wıdmen. Dieser Beiıtrag äßt sıch kaum VO'  3 der Geschichte des Dom-
schatzes trennNenNn, da viele Stücke des Domschatzes (Heiligentiguren, Kreuze, Leuch-
ter etc.) VO  3 Anfang für die Präsentatıon Hochaltar geschaffen worden
{ 9 Zudem sich der bestehende Hochaltar IM! Aaus Bestandteilen
des Domschatzes und Aaus Aufbauten, für dıe große Mengen des Kirchensilbers e1n-
geschmolzen worden sind. Von daher erklärt sich auch, daß der Hochaltar w1e
der Domschatz heute noch Eıgentum des Domkapiıtels 1St, während der Dom
selbst dem bayerischen Staat gehört. Trotz dieser Verquickung VO'  3 Domschatz un!
tar se1 die Geschichte des sılbernen Hochaltars hier angefügt, damıt das Ver-

wirrende Schicksal des Domschatzes, das 1mM vorhergehenden Beıitrag dargestellt
wurde, übersichtlicher gestaltet werden konnte.

Der mittelalterliche Hochaltar

Wır wıissen nıcht, wınnn der Hochaltar 1m Hauptchor des Domes errichtet
un konsekriert wurde. Dıe Aalteste Nachricht, VO:  - der WIr Kenntnıis haben, STamMmTt
AUS dem Jahre 1404, als der damalıge Weihbischof Seyfried ıne Weihe des och-
altars vornahm. Man tand die Weiheurkunde 1mM Jahre 1/85, als die alte Mensa
abgebrochen und weıter 1mM Osten wıeder aufgebaut wurde. Der ext lautet: „Nos
Seyfridus De1 et Apostolice Sedis gracla Epi1iscopus Ieropolitanus, Reuerendissimi1
ın Christo Patrıs Domiuini Domiuin1 lLoannıs De1i et Apostolice Sedis gracla Epı1s-
cop1 Ratısponensıs 1n spirıtualibus V1iCces 9 Ao Domin1 qUarto,
Dominica, qua 1n Ecclesia Cantate hoc altare consecrauımus 1n honore
Petr1 et Paulı Apostolorum, Bartholome:, Symonıis, Marıe Magdalene, Erhardı, Wolf£-
gyangı, Florin1, Emmeramı, Vndecim milium virgınum, Fabıianı, Sebastıianı, Wıllı-
baldı, Pangracıi, Elyzabeth, Chunigundıs, Virgilı, Ö1xt1 PapC, de Sepulchro Domi-
nl, de Mensa Dominı et omnıum SANCLIOrUM, adhıibitis solempnitatibus ebitis et

consuet1s, COOPerante nobis gracıa septiformis Spirıtus In CU1US reı testimon1um
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edimus iteras Sigillo OSIr confirmatas“ Aus der Urkunde gehtaber nıcht hervor, ob sich h:  1er einen VOIN Grund autf 1E  C errichteten Altar
handelte oder ob 1Ur nach wenıger einschneidenden Veränderungen ine Neu-
konsekration erfolgen mußte. Im allgemeınen forderte Ja bereits 1ine Verletzung
des Altarsepulcrums ine Wiederholung der Konsekration

Nıcht beigepflichtet werden kann der Meınung Schuegrafs, der diese Altarweihe
auf den ersten Hochaltar überhaupt ezieht und für das Jahr 1404 die „Wieder-
eröffnung der Kathedrale tfür dıe Kirchenverrichtung des Diözesanbischofs“ 3
annımmt. Nachdem bereits 1325 alle dreı Chöre des Domes, das Querhaus un!:
das Langhausjoch fertiggestellt ware die Vermutung absurd, iInan
hätte bis ZUuUr Errichtung des Hochaltars noch einahe Jahre eL. Außer-
dem berichten bereits Quellen des Jahrhunderts, da{fß Bischof Heınrich VO  j Rot-
teneck hinter dem Hochaltar des Domes begraben WAar; daraut wırd weıter
ausführlich eingegangen.

Zum Aussehen des mittelalterlichen Hochaltars oibt ıne Notiız be1 Andreas
Mayer, nach der sich hier einen Steinaltar gehandelt haben soll, der mit VeOI -
schiedenen „Pyramiıden“ geschmückt War „altare SUTI1IL1LUIN Jlapıde solido
ereCcIum varıısque pyramıdibus Oornatum Mıt diesen Pyramıden sınd 1n
barocker Ausdrucksweise ohl Fialen gemeınt. Der Hochaltar dürfte also ein got1-
scher Baldachinaltar SCWESCH sein, vergleichbar den fünf erhaltenen gotischen
Altären 1m Dom, 11ULr VO  3 größeren Dımensionen un vermutlıch 1n prächtigerer
Gestalt. Anzumerken 1St aber, daß Mayer nıcht ekannt 1Dt, AUS welcher Quelle

seın Wıssen über die Orm des alten Hochaltars bezogen hat ach der Beschrei-
bung Grienewaldts dürfte nämlı:ch der gotische Altarautfbau 1mM frühen Jahr-
hundert bereits entfernt BECEWESCH se1in. Auf jeden Fall WAar 1650 nıcht mehr VOI-

handen, Ww1e die Abbildungen des Hochaltars aut den Zur Generalsynode ANSC-
fertigten Kupferstichen zeıgen

Auft diese recht Magerecn Nachrichten beschränkte sich bisher 1SCIC Kenntnıis
VO'! mittelalterlichen Hochaltar. Nun mu{ aber der Tatsache mehr Beachtung
gebilligt werden, daß dıe alte Altarmensa erst 1785 abgebrochen wurde, da{fß also
bis dahıin der Unterbau der gotischen Anlage unberührt geblieben WAr. Beschäftigt
1119  3 sıch mMiıt den Nachrichten den Abbrucharbeiten, kommt 119  3 auf
wichtige Mitteilungen, die grundlegenden Erkenntnissen tühren. Dıie 1n den
Sıtzungsprotokollen des Domkapıtels gesammelten otızen selen deshalb Eerst e1n-
mal angeführt.

Dıie sehr beschädigte Urkunde eilndet sıch 1 Biıschöflichen Zentralarchiv Regensburg
(ım folgenden abgekürzt BZA) A/OA/Gen 1 dabe1 lıegt eine Abschrift des da-
maligen Stiftsarchivars der Alten Kapelle, Dr. albert Ebner, der dıe Urkunde
scheinend noch 1ın besserem Zustand vorgefunden hatte. Unvollständig sınd die Abschriften
bei Mayer und Schuegraf: Mayer, Thesaurus 1Ur1S ecclesiasticı potissımum Ger-
manıae, Bände (Regensburg 1791—1794), Tom. III, 61 (ım folgenden zıtiert: Mayer

Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg und der dazu gehöri-
aCH Gebäude, 1n Verhandlungen des Hıiıstorischen ereıins von Oberpfalz und Regens-
burg (Regensburg %L 156 (im folgenden zıtilert: Schuegraf

Vgl J. Braun, Der christliche Altar, Bände (München Bd. I, 545— 549 (ım
folgenden zıtlert: Braun, Altar)

Schuegraf 847/48, II,
4 Siehe den Beıitrag VO:  3 Lothar Altmann 1n dieser Festschrift, 104

Mayer 791/94, Tom I Praetamen editoris, 111
Vgl 353 un Abb.
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Am Maı 1785 empfahl der Domherr Joseph VO!  3 Stubenberg dem Domkapitel
ıne Rückversetzung des Hochaltars, damıt für den NEeEUuU geschaffenen silbernen
Hochaltar mehr Platz 1mM Chor geschaffen werden könne?. Mıt einem Maurer-
meılster besichtigten die Domherren daraufhın dıe Sıtuation 1mM Hauptchor un be-
schlossen, die Mögliıchkeiten einer Versetzung überprüfen lassen

Das bei der nächsten Sıtzung Maı 1785 hierzu vertafßßte Protokoll se1l
wörtlich zitlert: „Endliıchen Jhro Hochwürden Hochgräflichen Gnaden Herr LDom
Dechant proponıren beliıebten, wıe da{fß nunmehro nach der hohen Capıtular-
Intention VO'  w} denen Handwerchs Leuthen das Bodium hinter dem Dom Chor-
Altar untersucht, un: ertunden worden SCYC, da{fß denen allda eingelegten
Grabsteinen S1C.  h ein1ge reposıtor1a, worıiınnen Gebein SCWESCH, entdecket worden
yCN, sonach hiervon selbsten die Capitular Einsiıcht S  IM  9 un! sodann be-
stimmet werden wolle, nach W as aal der Chor-Altar ruckgesetzet werden
wolle“.

Auf diese Anfrage des Domdekans wurde folgender Beschluß gefaßt: „Nach g-
nohmener Einsicht wurde onädıg resolviret, da{fß VO  — dem Dom-Capitlschen Pallier
Peterbauer über dıe auf die Rucksetzung des Choraltars erlaufenden UnköSösten eın
genulner Überschlag verfasset, un zugleich darınnen angezeıget werden solle, w1ıe
das dem Hochaltar vorhanden gewölbte Behältnüß conservıeret, un der
Eıngang darınn angebracht werden könnte“

Am Maı 1785 stand ZUuUr Debatte, wıe weıt der Hochaltar U  — endgültig -
rückversetzt werden solle Man überließ diıe „Rucksetzung sowohl, als weıter dien-
liche Mafßßnehmung“ ohne weıtere Entscheidung den Domherren Freiherr VO  3

Schneid, Graf von Stubenberg und Dr. Wolt 1'
Die wichtige Notiız VO'  3 der nächsten Sıtzung Junı 1785 se1l wieder WOTrt-

ıch angegeben: „Seine Hochwürden un! Gnaden Herr raf VO  3 Stubenberg Dom
Capitularıis et Summus Custos Substitutus beliebten vorzutragen, nach der Bewilli-
gung eınes Hochwürdigen Dom Capıtls den steinernen Dom Chor Altar, die
Rucksetzung dessen bewürken können, abtragen lassen haben un! habe siıch
hıerbey bezeiget, daß das dem Altar vorhandene Gewölb aufgehoben, un
eıiınen Schuh nıederer geführet werden musse, endlichen erforderlich SCYHM werde,
da{fß die 1n dieses Gewölb eingehenden Stiegen abgeänderet, un die darınnen Ver-
wahrten Hollstein herausgenommen, und nach einem Anschlag ZU Besten der
Kirchen verwendet werden könnten“. Die Domherren entschieden darautfhin tol-
gendermaßen: „  1€ ishero eingeschlagenen Vorkehrungen werden gnädig ratı-
ticıret, auch bewilliget, dafß die aut der Seiten 1n das dem Altar vorhandene
Gewölb gerichteten ZWCY Stiegen cassıret, dann ıne ruckwärts 1ın medio gerichtet,
die angezeigten Holstein aber 1n einen Anschlag gebracht, un: sodann W 4S nıcht

11bey der Kırchen applicıret werden kann, verkautfet werden solle
Fafrt INan dıe AaUuSs den Sitzungsprotokollen deutlich werdenden Nachrichten —_

SAaMMmMCN, kommt INa  -} folgendem Ergebnis: Bıs der Rückversetzung des zot1-

Siehe 2361
Sıtzungsprotokolle des Regensburger Domkapitels 6— 18 (201 Folio-Bände 1mM

BZA, Bischöflich Domkapitelsches Archıv BDK) Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung
Maı 1785, 567 Nr. (1im folgenden zıtlert: Sitzungsprotokolle
Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: Maı 1785, 5/2 Nr
Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO! Maı 1785, 5/8, Nr.

11 Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO] Junı 1785, 583 Nr.
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schen Altares 1m Jahre 1785 befand sich hinter der Mensa eın „Podium“, aut dem
sich mehrere Grabplatten betanden. Unter den Grabplatten die Tumben mM1t
den Gebeinen noch erhalten. Zu beiden Seiten des Altares ührten Treppen abwärts

einem gewölbten Raum, der S1IC.  h dem Hochaltar befand. Dıie Beschreibung
des Sachverhalts hört sich w1ıe die einer mittelalterlichen Confessioanlage, W as

einigermafßen verwundert, da solche Bauten se1it dem Jahrhundert kaum mehr
üblich 1

Bezüglich der Umbauten ertahren WIr, daß die beiden seitliıchen Treppen abge-
rochen un! durch ıne einz1ge Stiege TSEeTZTt worden sind, die 1ın der Miıtte hinten
herabführte. Die Mensa wurde abgebrochen un: eın Stück weıter nach hinten VOCI-

Dabei verkürzte INa  3 das Podium; die Sarkophage mıtsamt den Grabsteinen
wurden entternt. Das Gewölbe des dem Altar liegenden Raumes mu{fte

Schuh, also eLtwa2 C tiefer ZESECIZT werden, da nach dem Abbau der och-
altarstutfen noch über das Fußbodenniveau herausragte. Wıe weıt der Hochaltar
zurückversetzt worden 1St, geht Aaus der anläßlich der Neukonsekration erstellten
Urkunde hervor: „Anno Domiuin1ı DECCLAXAXXV, die Juni Eg0 Valentinus
Antonius C Corycensıs Liberis Baronibus de Schneid 1n Ramspau consecravı
Altare hoc Summum de OCO prior1 Septiem cırcıter pedibus propilus CISUS parıetes
OLIUuU et de NOVO EXSIrUCLUM 1in honorem Petrı Apostoli et Reliquias 65 Marty-
[[U Aurelı, Valentinı, Amantıl, Fructuosi, Purpuratı Erhardi C 1n

1 Danach wurde derinclusı, priores Reliquias 1n vasculo inclusı
Altar sieben Schuh, also mehr als IN, nach Osten gerückt.

Wenn Ina  —3 anhand dieser Vorkenntnisse den heutigen Hochaltar untersucht,
stellt INa  - voll Erstaunen fest, daß die Anlage nach diesen beschriebenen Umbauten
einahe unberührt erhalten geblieben 1St. Lediglich die hinter dem Hochaltar g-
legene one äfßt sıch nıcht mehr nachprütfen, da hıer 1904 die Domorgel versenkt
eingebaut wurde un sSOmL1t der Bestand zerstOrt 1St. Als erstes zeigt sich, daß das
1M Sıtzungsprotokoll beschriebene „Podium“ hınter der Mensa 1n seinen Ostteıilen
noch erhalten ist: Als Indız darf h:  1er dıe Nordostecke dienen, deren aufragendes
Quaderwerk nıcht worden seın kann, da dıe Nordseite gleichzeitig die Süd-
wand der gotischen, ZUr St Annakapelle hinabführenden Steintreppe bıldet (vgl
Grundriß Fıg Be1 der Rückversetzung des Altares 1785 1St also das Podium
1n seiner Tiete verkürzt worden; die Breitenausdehnung wIı1ıe der östliche Schlufß
lieben unverändert.

Be1 diesem Podium handelt S1IC.  h eınen monumentalen, 1n Steinquadern autf-
gerichteten Sockel 1n einer Breıte VO'  $ .90 un! einer Söhe VO  3 1,55 IN ; 1St
heute NUur noch 1,52Z tief un dient als Unterbau tür dıie Retabelkonstruktion des
silbernen Hochaltars. Rechnet inan die sieben Schuh der Verkürzung VO'  3 1785 da-
Z ergibt sıch ine ursprünglıche Tiefe VO  3 eLtw2 3,40 I1l.

Hınter dem Sockel kann INa  - durch einen 1n das Orgelwerk eingebauten Gang
die an ÖOstseıte entlanggehen. Dort tindet S1IC.  h 1n der Mıtte ıne niedrige Oftf-
NUuNng, durch die INa  - über ıne Leıter 1n einen tief gelegenen Gang kommt. Dieser
Gang öffnet sich nach eLtwa we1l Metern einem kryptaartigen Raum VO  3 3,10
Breıte, 3,60 ange und maxımal 2,45 Höhe: gegenüber dem Eıngang schließt

miıt einer 1n 124 öhe ansetzenden, nach oben bıs ZUuUr Decke reichenden

12 Braun, Altar, E, 584
13 Die total fragmentierte Urkunde befindet sıch 1 A/OA/Gen Wıe bei der

Weiheurkunde VO  $ 1404 (zıt. Anm lıegt eine schrıit VO  7 albert Ebner be1l.
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Nısche VO  3 46 Tiefe aAb (Abb Grundriß und Schnitt Fıg Dieser Nier-
ırdische Raum hat bisher kaum Beachtung gefunden, obwohl bereits ine ober-
tlächliche Untersuchung des Quaderwerks Eıngangsgewände der des Bruch-
steinmauerwerks 1 Raum selbst die Entstehung 1M Miıttelalter bestätigt !4, Be-
dauerlicherweise 1St 1n der leinen Krypta der Blasebalg der omorge eingebaut,der tast den anzen Platz ausfüllt, dafß alle Nachforschungen erschwert sind.

Untersucht INan den schmalen, 1Ur breiten Gang, tindet INa  - links un
rechts kurz VOL dem Eintritt 1n die Kammer Z7wel Je breite Leibungen,deren Öffnungen mMIit Ziegeln un! Quadersteinen grob zugemauer sınd. Der obere
Abschluß der Leibungen kann nıcht mehr untersucht werden, da hier eın spater
eingebrachtes, tieter lıegendes Ziegelgewölbe den Gang überbrückt. Da das Ge-
wölbe auf den seitlichen Vermauerungen aufsitzt, dürftften die Ma{fßnahmen gleich-
zeıitig durchgeführt worden se1n. Be!i diesen Leibungen kann sich 1Ur den ehe-
malıgen Zugang den seitlichen Treppen handeln, die links un rechts VO och-
altar der unterirdischen Anlage herabführten. Hıer bestätigt also der erhaltene
Bestand die Angaben VO'  - 1785

Das östliche Ende des Ganges 1St durch den Einbau der (nıcht erhaltenen) Treppe
VO'  - 1785 un nach den Ausschachtungen tür den Orgelbau verändert, dafß kaum
mehr Rückschlüsse SCZOSCH werden können. Mittelalterlich 1St allerdings noch der
obere Abschlufß der heutigen Eingangsöffnung in der Rückwand des Hochaltars.
Es andelt S1C.  h dabei eınen AaUS einem Kalksteinblock gearbeiteten gekehlten
Spitzbogen, der alte Bemalungsreste zelgt. Vergleicht INa  $ die Söhe dieses Spitz-
bogens mıiıt dem Fußbodenniveau des Hauptchors 1n öhe des Hochaltars, zeıgt
S1 da{iß diese Spitzbogenöffnung ursprünglıch Nur eın kleines Fenster VO  3
maxımal Söhe gebildet haben kann. Das Fensterchen befand sich direkt

Nach 1839 konnte die Krypta auch ıcht mehr betreten werden, da die damals e1n-
gebaute Domorgel direkt die Rückwand des Hochaltars anschlofß un: den Zugang VOCI-

Sperrte, Erst die 904/05 NEeCUu errichtete Orgel jeß den beschriebenen Zugang frei (vgl
Akten, die 11ECUEC Domorgel betreffend, 1n BZA/BDK/Alte Registratur 1, 5 Im Junı 1892
wurde der unterirdische Raum zufällig wieder entdeckt, als bei einer OÖffnung des Altar-
sepulcrums eın Hohlraum hinter der Vorderwand des Stipes siıchtbar wurde. Man eNt-
ternte die Mensaplatte, hob einen Stein 1mM Boden des Altares auf un konnte 1n den
unterirdıischen Raum hinabsteigen. Der Stittsarchivar Dr Adalbert Ebner (vgl nm. 1
un! 13) fertigte damals einen Grundriß un: einen Längsschnitt der Anlage, allerdingsn1! csehr n Die Zeichnungen SIN erhalten (BZA/OA/Gen. 16) Walderdorff VOI-
INutETLE 1n dem unterirdischen Raum das ursprüngliche Baptısterıum des frühmittelalter-
lıchen Dombezirks (Hugo raf VO:  3 Walderdorfif, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un!
Gegenwart, Regensburg 5a95) Mıt echt w1ıes ber Heuwieser darauf hin, dafß die
AÄnlage beträchtlich ber dem Fußbodenniveau der Vorgängerbauten liegt und eshalb NUur
gleichzeitig Mi1t dem gotischen Dom entstanden se1n kann. Mırt Sicherheit abzulehnen 1sSt
jedoch auch die Deutung Heuwiesers, der iın der unterirdıschen Kammer eın Versteck ZUr
Bergung des Domschatzes vermutetie (Max Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regens-burg 1M Frühmittelalter, 1n ! Verhandlungen des Historischen ereıins VO  - Oberpfalz und
Regensburg 7 $ 1926, 180) urch die seitlich des Hochaltars herabführenden Treppen
War der Raum früher allgemein zugänglıch SCWESECNH. In dem Verzeichnis der Grabdenk-
mäler des Regensburger Domes VO  3 Freytag un Hecht 1sSt der Raum dem Hochaltar
kurz erwähnt, allerdings hne nähere Hınvweise Bedeutung un! Funktion Freytagun!: Hecht, Die Grabdenkmäler des Regensburger Domes, 1n Blätter des BayerischenLandesvereins tür Familienkunde 11, 1933 140; erschienen auch als Sonderdruck, all-
mMunz  a O, J) 59)
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über dem Fußboden 1n der Mıtte des monumentalen Steinsockels. Es bildete die
einzige Lichtquelle tür Gang und Krypta-Raum der unterirdischen Anlage. Gleich-
zeıit1g konnte INan aber VO' Fenster AUS durch den Gang bis tief 1n den Raum
hineinsehen, daß sıch hier der Vergleich MmMit der 50R Fenestella aufdrängt,durch die bei Contessio-Anlagen die Gläubigen 1n das Heıiligengrab liıcken konn-
ten.

Vor allen Interpretationsversuchen 1St aber weıterhin der Befund untersuchen.
Aus den Sıtzungsprotokollen wı1ıssen WIr, daß das Gewölbe des unterirdischen Rau-
INes tiefer SESCTZT werden mußflßte. Im heutigen Bestand tällt als erstes eın Aaus

Quaderwerk gearbeiteter, leicht gewölbter Gurtbogen auf, der scheinbar —
motiviert in Querrichtung den aum überspannt. Hınter diesem Gurtbogen 1St
eın NEeEUeETES Ziegelgewölbe eingebaut, das tiefer lıegt als die ursprüngliche Decke,
da nach über den Gurtbogen hinaus noch übersteht. Der 190
tiefe Raumabschnitt 7zwischen Gurtbogen und Rückwand wurde also 1785
LNECU eingewölbt. Der Gurtbogen selbst 1St seiner Ööstlichen Unterkante abgefast,
während die westliche Unterkante glatt abgeschnitten 1sSt. Dıies aßrt den Schluß
Z daß der Raum VOT dem Gurtbogen höher WAar, daß hinter dem ogen aber 1n
einer Ebene mit der Unterkante die Decke sich die Wölbung des Bogens —
schloß 1

Eıinige Rätsel xibt jedoch die Decke zwischen Eıngangswand un Gurtbogen
auf (Abb 73) Aus Kalksteinquadern gefügt, s1e der ord- un: Südwand
schräg nach oben steigend A} knickt aber dann nach eLw2 einem senk-
rechten Wandstück u das bis ZUr Flachdecke darüber noch 18 hochsteigt
(siehe Schnitt Fıg 5 Diese Flachdecke esteht Aaus drei Grabplatten VO  3 Je eLtw2
180 p 4 C dıe nebeneinander gereiht sınd un: w 1e eın Deckel den A2US Eıngangs-
wand, Seitenwänden un Gurtbogenoberkante gebildeten Rand abschließen. Bei
den Grabplatten handelt S1C.  h einfache Steine mit schlichten Reliefverzierun-
SCNH, die mMit der Schauseite nach aufgelegt sind. Das süudlich gelegene Exem-
plar zeıigt eın über einem Dreipafßs aufsteigendes Kreuz; die Randınschrift 1St teil-
weılse VO' Eingangsgewölbe überdeckt. Lesbar sınd die Buchstaben: DER
WERDAER“ Gemeint 1St damıt ohl eın Werder, AZUS dem Hause derer VO'  3
Wörth Der mittlere Grabstein 1St Mit einem Wappen geschmückt, das 1mM Schild
eın seitlich un!: mit Noppen besetztes Gefäß 1n Orm eınes Mörsers darstellt.
Aus der Umsschriüft geht hervor, da hier ıne Frau amens „ALHEIT“ ohl
Adelheid bestattet WAar. Den dritten, nördlichen Stein besetzt eın schlichtes
Kreuz. Die Umseschrift 1St ZU Teil wıeder abgedeckt, daß der Name des Toten
nıcht identifizieren ISt. Dafür erscheint das Sterbedatum L11 nach der VCI-

wandten Majuskelform der Beschriftung dürtten alle dreı Grabplatten eLtwa2 1n diese
eit datiıeren se1n.

Insgesamt siınd die Grabplatten stellenweise verwittert un zeigen Beschädi-
SUNscCHh uch siınd sS$1e niıcht eben sorgfältig aufgelegt; ZUr Festigung der Konstruk-
t10Nn hat INnan eintach Eisenbänder zwischengeschoben, die den Platten mehr alt
geben. Dhiese Beobachtungen lassen darauf schließen, dafß die Grabsteine nıcht uUur-

sprünglich hierher gehören, sondern iın spaterer eıit als Deckplatten verwendet
worden sind. Man kann sich dıe Veränderungen ehesten beim Umbau VO'  - 1785

Die Angabe, dafß das Gewölbe Schuh tiefer DEeSCETIZT wurde, kannn sıch auch auf
die Oberseıte des alten Gewölbes beziehen, das vielleicht dicker WAar als das spater e1n-

Ziegelgewölbe, dafß dıe ecke der Unterseıte 1Ur eLtwa2 tieter rückte.
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Fıg Schnitt a durch den Raum dem Hochaltar des Domes.

vorstellen. Untersucht INan nämli:ch das sorgfältig abgestufte Gewände Fın-
SA4NS, tindet INan 1n das Quaderwerk eingelassen wel Türangeln, deren obere sich
11LUT wen1ge Zentimeter der Flachdecke betindet. Aus diesem Betfund äßt sich
tolgern: Einmal War der Krypta-Raum durch ıne Tuür oder wahrscheinlicher
durch eın Eısengitter verschließbar. Zum anderen muß der vordere Raumteil ZW1-
schen Eiıngang und Gurtbogen ursprünglich höher SCWESCH se1n, wıe die Lage der
oberen Türangel zeigt. Das VO  - den Grabplatten abgedeckte steinerne Geviert WTr

anfangs über das Fußbodenniveau des Chores hinaus nach oben SCZOSCH un:
ın den monumentalen Sockel hinter dem Altar hinein. Der Abstand der unferen

Türangel bis ZU heute noch durch Aussparung kenntlichen Nıveau der 'Tür-
schwelle beträgt Be!1 einigermaßen symmetrischer Anordnung der Türangeln
annn INan dasselbe Ma(ß nach oben erganzen und erhält ıne ursprüngliche Söhe
der ure VO  } eLtw2 225 Rechnet INnan als Abschlufß der Eingangsleibung oben
eıinen Türsturz VO  3 She hinzu, äfßt sich ıne rühere Raumhöhe VO'  3 eLt wa

rekonstruieren. Für die Zusammenordnung der Anlage bedeutet dıes, dafß die
Decke des Raumteıls und die Unterseıte des Altarstıpes in einer FEbene S1IC.  h befan-
den 16 Der Gurtbogen 1M Kryptaraum dürfte also, wıe die Rekonstruktionsskizze
(Fıg 2) ze1igt, sowohl die Deckplatten tür den vorderen Raumteıl W1e eın Stück
des Altarstiıpes haben Dies erklärt seine OnN: unmotıvierte Anordnung 1m
Kryptaraum. Mıt der Angabe der Weiheurkunde VO  3 1785, der Hochaltar se1l etwa2
s1ıeben Schuh nach hinten gerückt worden, ließe sich dies ohne weıteres verein-
baren 1

Die ursprüngliche Deckenhöhe der unterirdischen Kammer VOTr dem Gurtbogen
Dıiıe ursprüngliche Höhe des Stipes w1e die Breite des Altares konnten eım Neuautfbau

nıcht verändert werden, da diese Ma{iße für das 1731 gestiftete Antependium erhalten blei-
ben mußten. Die Maße können eshalb tür die Rekonstruktion als verbindlıch gelten.

17 Vgl 2338
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ergab ıne schachtartige Ausweıtung dieses Raumteils nach oben. Nachdem sich
über diesem Schacht trüher Grablegen befanden, liegt nahe, hier einen inneren
Zusammenhang Dıie Grabtumben vielleicht Ühnlich WI1e die
Grabplatten heute nebeneinandergereiht und schlossen mit ihrer Unterseıte den
Kryptaraum 1Ab (vgl Rekonstruktionsskizze Fıg 2

Damıt erg1ıbt sich für die ursprüngliche Zuordnung VO  $ Grabmälern un Krypta-
Raum eın bemerkenswerter Konnex, der die frühmittelalterliche Verbindung ar  -

Altar, Grabmal, Treppenzugang, Fenestella und Contessio wieder aufzugreifen
scheint. In grundlegendem Unterschied diesen Confessioanlagen eLIw2 der des
hl. Emmeram 1n der Rıngkrypta VO'  $ St. Emmeram, Regensburg !® kann der
Raum hier nıcht ausschliefßlich einem Heılıgen gew1idmet SCWESCH se1n, sondern

mehrere Gräber offensichtlich nıcht heiliger Personen mit 1n den usammen-
hang eingebunden, wobel unklar ist, ob die Anlage VO  ; Anfang tür mehrere
Gräber ausgerichtet wurde oder ob sich einem Grabmal weıtere zugesellten. Die
höchst ungewöhnliıche Zusammenstellung, noch dazu exponıierter Stelle WwW1e
beim Dom-Hochaltar, verlangt ıne intensive Beschäftigung mit dem Sıinngehalt
des Monuments, die hier anzufügen 1st.

Vorher mussen aber ein1ıge zusätzliche Angaben ZU Befund 1n dem Krypta-
Raum notliert werden. Wıe erwähnt, befindet sıch 1n der dem Eıngang gegenüber-
lıegenden Westwand iıne Nısche, die 1n 124 Öhe ANSEeTIZTt. Nach hinten rückt
s1e mıiıt leicht schrägen seitliıchen Gewänden tief ein; der obere Abschluß 1St
durch das 1785 eingebaute Ziegelgewölbe verdeckt. Ursprünglıch WAar die
nach der Mıtte des Raums ausgerichtete Nische 168 breit. Heute 1St s1e durch
ıne nachträgliche Abmauerung auf der linken Seite auf 116 Breıte verkürzt. An
der ord- un Südwand der Kammer sınd zudem L11UTLE 23 VO'  - der Eıngangs-
wand entfernt Z wWwe1 Mauernischen eingebracht, die 1n 132 Söhe9
jeweıls 38 hoch, breit un: tiet sınd, also fast würfelförmig 1n ihren
Abmessungen.

Dıie Bedeutung der drei Nıschen äßt sıch ohl AUS der Tradition der alten Con-
fessio-Anlagen erklären. ıne Conftessio bedeutet Ja ıne Vorkammer VOTL dem el-
gentlichen Heıligengrab, das sich oder hinter dem Contessio-Raum befinden
kann !®. Nachdem bei der Regensburger Anlage tür die Gräber über dem Krypta-
Raum, die sicher keine Heıilıgen bargen, ıne unmittelbare kultische Verehrung
mittels einer Contessio nıcht 1n Frage kommt, könnte die Nısche 1mM Westen die
Vermutung zulassen, hier se1 der Reliquienschrein eines Heıiligen gestanden, dem die
Conftessio gew1dmet WAar. Das Altargrab 1n Orm eines Bodengrabes WAar schon 1mM
11 Jahrhundert außer Gebrauch gekommen Z daß die sichtbare Präsentatıon
der Reliquien der 1m Jahrhundert üblichen Verehrungsform entsprochen hät-

21

Vgl Endres, Die neuentdeckte Konftessio des heiligen Emmeram Regensburg,
1n : J. A. Endres, Beiträge ZUr Kunst- Uun! Kulturgeschichte des mittelalterlichen Regens-
burgs, hrsg. V, Reich, Regensburg, (ca 1— 55

Braun, Altar, 1, 551
Braun, Altar, L 584

21 Anzutühren 1st 1er allerdings iıne wichtige Beobachtung Adalbert Ebners, die
1892 bei der zeichnerischen Aufnahme der Confessioanlage machte (vgl Anm.14). In der
Mıtte des unterırdıschen Raumes tand we1l Von Schutt edeckte Stufen, die nach ab-
warts ührten. Dabei bemerkte CIy, da{fß e1im Klopfen der Stein hohl klang, als ob sich
darunter noch eın Raum befände. 1es einen eigenen Grabraum für eın Bodengrab be-
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Die beiden erwähnten seitliıchen Nischen dürften WwW1e bei Confessioanlagen
üblich ZUr Aufnahme VO'  - Lampen gedient haben Eıne solche indirekte Be-
leuchtung Mu nahezu magisch gewirkt haben, zumal bei geschlossenem Eıngangs-
yitter die Nıschen nıcht gesehen werden konnten.

Priımär dürfte siıch bei dem Krypta-Raum tatsächlich ıne Conftessio-An-
lage für einen Heiligen gehandelt haben Dafür sprechen die ine Ringkrypta
eriınnernden Zugänge über Treppen links und rechts des Hochaltars, die Möglıch-
keit der Betrachtung VO' Hauptchor Aaus durch dıe Fenestella un! schließlich der
Abschluß der Contessio durch Tür oder Gıtter, daß der Raum nıcht ohne weıte-
LEeSs betreten werden konnte. Die Gläubigen gingen 1n einem prozessionsäihnlichen
Umgang wahrscheinlich die ıne Treppe hinab, passıerten den Eingang ZUrr Confes-
S10, 1ın die S$1e durch ein Gıtter licken konnten un: stiegen über die andere Treppe
wıeder 1n den Hauptchor zurück. Im Grunde handelte sich das yleiche Sche-

wıe bei der 1M spaten Jahrhundert entstandenen Contessio des nmeram
dem Ostchor der Regensburger Emmeramskirche. Nur Wr diese trühe Anlage

csehr viel aufwendiger gestaltet, da die Gläubigen durch ıne die Apsısmauer
herumführende Rıngkrypta der Contess1o0 vorbeigeleitet wurden 2

Nachdem bei den frühmittelalterlichen Anlagen keıin Altar 1n der Contessio
selbst aufgestellt worden Warl, gab diese Möglichkeit eLtw2 selit der Jahrtausend-
wende. In der Emmeramskonfessio ZU Beispiel errichtete Abt Ramwold 977 einen
Altar &‘ Hıervon ausgehend 1St überlegen, ob auch in der Contessio dem
Domhochaltar ein Altar gestanden se1ın kann. Für diese Annahme würde sprechen,
da{fß die Nische der Westwand TST in 124 Söhe ANSEeTZT. Eın iıne oder Wwe1l
Stutfen erhöhter Altartisch hätte N:  u dieser Niısche Platz Nachdem die
Confessio verhältnismäßig grofß 1St, könnte INa  - sich diesen zusätzlichen Altar gut
vorstellen. Eın bis in Einzelheiten vergleichbares Beispiel einer solchen Anlage 1St
1n der Kirche der 55. Quatro Coronatı 1n Rom anzutühren Hıer findet InNnan
alle Teıle wıieder, dıe für Regensburg als typisch anzumerken ATn die Conftessio
mit einer Nische, 1n der der Reliquiensarkophag steht, eın Altar direkt VOTr dieser
Nische, wel seitliche Nischen Zur Beleuchtung und eın Giıtter, das die Gläubigen

Betreten der Conftess1io0 hindert. WAar wurde die römische Anlage 1624 grund-
legend umgebaut e die beschriebene Konzeption aber dürtte beibeihalten worden
se1n.

ach dıesen Überlegungen 1St endlich der Frage nachzugehen, welchem Heiligen
die Contess10 1mM Regensburger Dom gew1dmet SCWESCH seıin könnte. Hıer mussen
WIr VO  3 der ältesten Beschreibung des Hochaltars ausgehen, die Jeremi1as Griene-
waldt 1615 verftaßte 27 urch iıhn ertahren WIFr, da{ß damals die Gebeine des hl
Florinus 1n einem siılbernen Sarkophag dem Hochaltar ohl der
Mensa aufgestellta Dıie Reliquien sınd heute noch erhalten, un: WAar 1n
we1l hölzernen Reliquiaren des frühen Jahrhunderts, VO  - denen eines das

deuten könnte, aßt sıch heute nıcht mehr nachprüfen, da der Blasebalg der Orgel den
Sanzen Kryptaraum austfüllt.

Braun, Altar, 1, 561
Vgl Endres, 1t.  _ Anm. Braun, Altar, I) 576—579
Braun, Altar, L, 569
Braun, Altar, M 524

> Braun, Altar, I, 571
Vgl 4172
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aupt, das ande're mehrere Knochenstücke enthält Sıe werden 1n der alten Dom-
schatzkammer über dem südlich des Hauptchors gelegenen Wınterchor autbewahrt.
Im Inventar VO  e} 1753 sınd die Holzkästchen bereıits gENANNT — daß der siılberne
Schrein, den Grienewaldt beschrieb, damals schon eingeschmolzen SCWESCNHN sein
dürfte 3l eht INa  -} diesen Reliquien nach, erweılst sich, da{fß s1ie nıcht 1Ur den
altesten des Domes gehören, sondern auch die einzıgen Reliquien darstellen, die VOrLr
den Erwerbungen der Barockzeit 1n größeren Skeletteilen vorhanden un
somıiıt als „Leib eines Heılıgen bezeichnet werden konnten. Tatsächlich kam den
Reliquien des Florinus noch 1M Jahrhundert ıne Zewlsse Vorrangstellung
Z denn Eberhard Wassenberg begann seine Aufzählung der 1n der Domkirche
vorhandenen Reliquien mit ihnen, wWenn iıhm auch ZUuUr Geschichte nıchts mehr be-
kannt WAar: „A capıte, SCu ut volunt alır, LOTO COrDOTI«c Sanctı Florini Presbyteri et
Confessoris INC1P1aMUuUS; 1ıd inclusum decenti1 tumbae, solemnioribus 1n festis, alııs
SancCcCLOorum Cu reliquiis Summo 1n Altarı visendum et venerandum devoto populo
proponitur CC ö1

Schon vorher hatte Bischof Albert VO'  3 Törrıng (1613—1649) die Florinus-
Reliquien untersucht, da INa  - offensichrtlich keine historischen Nachrichten mehr
besaß In eiıner Urkunde VO' 28. Junı 1616 bestätigte der Bischof, daß
30. Maı den Reliquienschrein geöffnet habe „Invenımus in Sarcophago
argento uest1to quod UupD.: SUINIMNUM Altare intra chorum Ecclesiae Cathedralis
asseruarı solet, arculam tamına SCu tannea confectam, qUatUOrque SAat magnıs
ossıbus refertam Siıne lıtteris indic1is ullıs: qQqua«l Sanctı Florini CSSC, tradıtio
immemorabilis eul confirmabat, et hoc nomiıne c Pr1SC1S p CUuU alııs Dıvı
mmeramı et Erhardı tumbis Comitante clero, populo, Senatu, Ducibus, Regibus,
Imperatoribus celebrata PCI plataes Vrbis productio, NC NO  $ etC Reuerendi,
Nobilis Alberti Stauftferi1, Canonicı, Vicarı1que et ratrum Vdalricı Henricı
olım, Pro Capella eiıusdem Sanctı, 1n aede praedicta qulescentIis, facta fundatıo,
luculenter insınuabant CC 3i

Dıie 1n der Urkunde Altarstiftung ezieht sich auf eine altere Erwäh-
Nung der Florinus-Reliquien: September 1398 stiftete der Domhbherr (und
spatere Bischof) Albert der Stauter mit seinen Brüdern Ulrich un!: Heinrich 1im
Dom einen tar „1N den ren des heiligen Herren sand Florin, der leibhäftiger
aselbs 1St  CC d Dieser tar überstand alle Veränderungen 1mM Dom, wurde 1683
ohl nach einer Barockisierung NEUu konsekriert un TST bei der Restauration
834/39 AuS dem Dom entternt

Jakob, Dıiıe eliquien 1mM Dome Eıne Denkschritt das hochwürdigste Dom-
kapiıtel, Manuskript (Regensburg 1m BZA, 14—16

Inventare des Regensburger Domschatzes, 1mM BZA/BDK (im folgenden abgekürzt:
Inventar Inventar 1753 tol s

Vgl 3112 un! 2572
31 Everhard Wassenberg, Ratisbonensis Dioeceseos illustratae lıbrı septem, Tomus Ya

Ratisbona Sancta, Manuskript (Regensburg 1mM BZA, 30872
Urkunde 1n einem Blechbehälter mit Reliquien-Authentiken, ZU Domschatz gehörig,

heute 1mM BZ  >
Thomas Ried, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ratisbonensis, Tom. I1

(Regensburg 9 249—951, sSOW1e Bestätigung der Stiftung durch Biıschot Johannes VO:  -

Moosburg September 1399, ebenda, 9572
Schuegraf 847/48, 1, 23
Siıehe den Auftfsatz VO  »3 eit Loers in dieser Festschritt 235
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Aus der Formulierung der Urkunde kann mMa  i schließen, da{fß die Florinus-Reli-
quien schon gCcraume e1it VOor 1398 1n den Dom gelangt seın mussen, da scheint,
als ware bereits damals u  ®  ber ihre Herkuntft nıchts mehr ekannt SCWESCH. Tatsäch-
ıch 1St das est des Florinus bereits 1n dem äaltesten erhaltenen Festkalender der
1Özese Regensburg aufgeführt, jenem Verzeichnis, das 1mM 5SOS. Sakramentar des

Wolfgang enthalten 1St. Dıie Handschrift, die heute 1n Verona aufbewahrt wird,
Wenn h  1er1St kurz VOTLT dem Tod des Wolfgang, also VOr 994 entstanden

dem November das Fest des Florinus aufgeführt wiırd, das 1n den ach-
bardıözesen unbekannt Wal, aßt S1C.  h dies NUrLr durch das Vorhandenseıin VO'  $ Re-
liquien 1M Bıstum Regensburg erklären S

eıtere Aufschlüsse kann hıer 1Ur die Geschichte der Florinus-Verehrung geben.
Der hl. Florinus WAar eın Priester, der 1 Jahrhundert 1n Remus 1mM Engadın
wirkte. Bereıts früh mu{(ß seine Verehrung eingesetzt haben, denn der Otmar WAar

schon VOTLT 719 Priester einer Florinus-Kirche . Den ult den Heıilıgen
törderte besonders Abt Hartbert VO'  3 Ellwangen, der spatere Bischot VO'  3 Chur
(951—972), dem die Florinus-Kirche 1n Remus gehörte. Seiner Inıtiatıve WAar

verdanken, da{fß Reliquien des Heiligen 1n das Kloster Schönau (Dıözese Trıier)
SOWl1e 1n die Marienkirche VO'  - Koblenz gelangten, die dann die Kirche des NCUSC-
gründeten Kollegiatsstiftes St Florinus wurde 9! Die entscheidenden ÖOrte der
Florinus-Verehrung Remus, Chur, Schönau, Koblenz also 1M Jahr-
undert bereits festgelegt. Nachdem sich der ult den Heılıgen spater nıcht
mehr ausweıtete, lıegt nahe, die Translatio der Florinus-Reliquien nach Regens-
burg 1Ns Jahrhundert anzusetzen, W 4S durch den Festkalender 1mM Sakramentar
des Wolfgang bestätigt wird. Wır wissen, dafß Kaiıser Otto der Große 1m Jahre
961 zahlreiche Reliquien nach Regensburg geschenkt hat 49 Man könnte S1C  h gut
vorstellen, daß der Kaiser VO'  3 Bischot Hartbert Florinus-Reliquien erhalten hatte,
die auf diesem Weg nach Regensburg gelangten un: den Florinus-Kult 1n der
Diözese begründeten. Schliefßlich wurde das est des Heiligen 47 November) über
das Missale omanum hınaus bıs VOLr wenıgen Jahren 1m Regensburger Bistum M1t
eiıgenem Mefßtext gefelert. Dıies äßt ohl darauft schliefßen, dafß die Verehrung des
1n Regensburg ziemlich vergesSsSchCch Heiligen einmal sehr INteENSLVY SCWESCH 1ISt.

Nachdem die Florinus-Reliquien den einz1gen „Leib“ eines Heiligen darstellten,
den der Regensburger Dom 1 Hochmittelalter besafßs, 1St untersuchen, ob für
den karolingischen Vorgängerbau des Domes Zeugnisse einer diesbezüglichen Re-
liquienverehrung gibt Dabe!ı stöfßt InNnan zwangsläufig auf den merkwürdigen Ka-
estenaltar 1in St Stephan Kreuzgang des Domes (Abb 19) 4 Wıe Joseph Braun

A. Ebner, Das Sakramentar des hl. Wolfgang 1n Verona, 1n Der heil—ige Wolfgang,
Bischof VO  3 Regensburg. Festschrift, hrsg. W Mehler (Regensburg-New York-Cin-
cinnatı 163—181 Vgl Hugo Schnell,; Bayerische Frömmigkeıt. Kult un!: Kunst
1n Jahrhunderten (München-Zürich 97, 'Tfln. und XVI

Vgl Lehner, Der Florian (!) 1n Regensburg, iın Regensburger Bistumsblatt 22,
1953, Nr. 46,

Lexikon für Theologie und Kirche, VII (Freiburg “1962) 5Sp. 1299 Bibliotheca
Sanctorum, LTomus (Rom 944

Lexikon für Theologie und Kırche, a Anm 38 Lexikon der cAQristlichen Ikono-
graphie, hrsg. VO  3 Braunfels, VI (Rom-Freiburg-Basel-Wıen Sp. 255

Vgl 301
41 Die Kunstdenkmäler von Bayern IX Oberpfalz, AA Stadt Regensburg, bearb.

Mader (München 1, 211 und 215 (im folgenden zıtliert: Regensburg).
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nachwies, handelt sich hier einen Contessioaltar, der direkt mit einem Boden-
orab dem Altar verbunden SEWCSCH se1ın mu{ 4 Dafür sprechen die Aus-
höhlung des gewaltigen Kalksteinblocks, das Fehlen eines Bodens, die fensterartigen
Offnungen (Fenestellae) der Vorder- un den beiden Schmalseiten, SOWl1e der
schmale, tiete Durchbruch 1n der Rückseıite, durch den INan mit einer and 1n das
Innere des Altares greifen un: Bittzettel Ö, aut das rab darunter werfen
konnte.

In Deutschland hat sich Oon: 1Ur ıne einz1ıge vergleichbare Altaranlage C1I-

halten, bei der OS das Bodengrab noch vorhanden 1St, nämlich der ehemalige
Kreuzaltar 1M Dom Hıldesheim Hıer stand der hohle Kastenaltar auf einer
Sockelplatte, die durch ine OÖffnung 1n der Mıtte irekte Verbindung der
Grabkammer darunter ermöglichte. Be1 dieser Grabkammer handelte sich
einen kleinen, tonnengewölbten unterirdischen Raum, der den Sakophag des
Epiphanius barg. uch dem Regensburger Kastenaltar mu{ INan sich ıne
solche unterirdische Grabanlage vorstellen. Dies kann allerdings nıcht 1n der Ste-
phanskirche SCWESCH se1n, denn VO'  ; seinen mächtigen Dımensionen her 1St der Altar
tür diesen Raum viel groß. Er tüllt die kleine psıs we1it AausS, da{fß INa  ; kaum
mehr ihn herumschreiten kann. Ursprünglich mu{ der Altar 1n einer ENTISPrE-
chend großen Kirche gestanden se1in, wobe] sıch der Dom anbietet, W 4S Braun 44

un! Mader 45 bereits vermuteten.
Bevor INan den naheliegenden Schluß ziehen möchte, da{fß der Regensburger

Kastenaltar ursprünglich Teıil einer Conftessio-Anlage tür den hl Florinus 1im alten
Regensburger Dom WAar, mu{ die Frage nach der zeitlichen Möglichkeit beant-
Ortet werden. Allem oran geht hier die Datierung des Kastenaltars, die 1n der
Literatur den widersprüchlichsten Meıinungen geführt hat 46 In dieser est-
schrıift versucht Klaus Gamber 1M Anschlufßß Schuegraf *, den Altar mMit einem
legendären Regensburger Bischof aIinenNns Lupus 1n Verbindung bringen, der
angeblich 1M spaten Jahrhundert gewirkt haben oll Während Schuegraf -
nımmt, da{fß diıeser Lupus den Altar habe anfertigen lassen, Gamber, der
Altar se1 für die Grabanlage des als Martyrer verehrten upus selbst geschaffen
worden 4! Diıesen 1m Dunkel der Völkerwanderungszeıit a  n Hypothesen
kann der Verfasser allerdings nıcht zustimmen. Mıt Recht wandte sich schon Braun
entschieden jede Frühdatierung des Kastenaltars;: VOTLT allem die ONUIEN-
talen aße würden dies VO'  3 vorneherein ausschließen 4!

Braun selbst welst den Altar frühestens 1Ns 9.—10 Jahrhundert, wobe1l Mader
iıhm zustimmte. uch dıe aufwendige Confessioanlage 1m Westchor VO  $ St. mme-
Fa bei der siıch über den Gräbern der Heılıgen Wolfgang un! Dionys eın Altar
erhob ®, 1St erst 1050 entstanden. Wıchtiger noch erscheint die Datıerung des
Hildesheimer Kreuzaltares, der Ja als einz1ıge Anlage 1n Deutschland den gleichen
Typus vertritt. Dıie Gebeine des Epiphanius kamen 1m Jahre 963 nach Hıldes-

Braun, Altar, L, 205—207
Braun, Altar, Bd L, 203—205
Braun, Altar, I) 206

Regensburg, 1 216
Vgl die Übersicht bei Braun, Altar, L 207
Schuegraf 847/48, I’ 4/ —49
Vgl den Autsatz 1n dieser Festschrift D l
Braun, Altar, I) Z

Regensburg, I Z Braun, Altar, 1, 567
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heim, s1e mıi1ıt großem jubel empfangen wurden. Man kann annehmen, da{ß die
Confessioanlage sehr bald nach diıesem Ereign1i1s entstanden 1st ° Es liegt nahe,
VOonNn den ngCn typologischen auch auf zeitliche Zusammenhänge zwischen den An-
lagen VON Hıldesheim un Regensburg schließen. Damıt kommen WIr 1n die
allergröfßte ähe jenem Ereignis, für das WIr die Ankuntft der Florinus-Gebeine
1n Regensburg haben, nämlıch die Schenkung Kaıiıser (Ottos 1m Jahre 961
Die aufgezeigten historischen Fakten würden also mMit einer Datierung des Kasten-
altars 1n die Zzweıte Hältte des Jahrhunderts aufs CNSSTE übereinstimmen.

7Zusammentassend kann INan ohl mit einer gewı1ssen Wahrscheinlichkeit be-
haupten, da{fß S1C  h 1m Vorgängerbau des Regensburger Domes bereits ine Con-
tessio-Anlage befand, die tür die Gebeine des Florinus bestimmt WAar, wobe der
Kastenaltar Aaus St Stephan über dem unterirdischen rab gestanden seın dürfte.
Als der Neubau des gotischen Domes errichtet wurde, baute inan dem och-
altar wıederum ıne Confessio-Anlage ein und übertrug die Florinus-Reliquien
orthin. Dıie altertümliche Idee, 1n den gotischen Dom ıne solche kaum mehr üb-
liıche Anlage einzubringen, erklärt S1C.  h 1U  - Aus der tradıtionellen Verehrungsform,

da{ß dem Heılıgen auch 1mM Neubau sein „gewohnter“ Platz eingeräumt werden
konnte ö

och nıcht behandelt worden 1St bisher die Tatsache, da{fß außer den Gebeinen
des hl Florinus 1n der gotischen Contessio-Anlage auch Gräber nıcht heiliger Per-
ON 1n den Zusammenhang eingebunden. Vor allem 1St überlegen, wer
h  1er bestattet worden se1n könnte. Der zentrale, außerordentlich ehrenvolle Platz
hinter dem Hochaltar der Kathedrale kommt L1LUr höchsten Würdenträgern, 1ın die-
SC Fall Bischöfen ”Zzu Tatsächlich wıssen WIr, daß der Regensburger Bischof
Heinrich VO  -} Rotteneck (1277—1296) hinter dem Hochaltar des Domes begraben
WAar, SCHAUCI ZESAZT, seın Grabmal WAar zunächst provisorisch 1M alten Dom auf-
gestellt, bıs nach der Fertigstellung des Hauptchores 1M trühen Jahrhundert
übertragen werden konnte D

einrich VO  - Rotteneck wWwWar ıne der grofßzügigsten un tatkräftigsten Persön-
lichkeiten auf dem Regensburger Bischofsthron. Unter seiner Regierung wurde der
Neubau des gotischen Domes nach den zögernden Anfängen un den vielen Plan-
äanderungen energisch gefördert. Nun wurde 1M Stil der französischen Hochgotik
nach einem einheitlichen Plan weitergebaut, der durch alle Jahrhunderte hindurch
verbindlich blieb Durch Zahlreiche Schenkungen Bischof Heinrich die
Kathedrale aufs prächtigste Aus$s D Daneben Wr VO:  - der damals verbreiteten deut-
schen Mystık gepragt. Der Gedanke den Tod scheint ıhn tief berührt haben
Dies zing welıt, daß schon Jahre VOT seiınem Tod den eigenen Jahrtag e1nN-
setrztie und diesen auch aufs teierlichste mMi1t Vigıl un: Messe abhalten 1e Mıt
anderen Worten: der Bischot nahm regelmäßig dem Requiem teil, das tür iıhn

51 Braun, Altar, I) 205
In diesem Zusammenhang scheint erwähnenswert, daß bereits Adalbert Ebner be1

der Wiederentdeckung der gotischen Confessioanlage 1mM Jahre 1892 (sıehe Anm. 14) VeI -

mutete, 6S könnte siıch hier eine Krypta Florini handeln; vgl handschriftliche Notiz
1mM A/OA/Gen.

53 Vgl Hubel, Der Erminoldmeister un! die deutsche Skulptur des Jahrhunderts,
1n ! Beiträge ZUr: Geschichte des Bıstums Regensburg Bd. 8 (Regensburg 717
Anm. 671 (ıim folgenden zıtlert: Hubel

1974, 215
Vgl 302
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abgehalten wurde. Sogar den Sarg, 1n dem begraben werden wollte, hatte al
die Jahre hindurch neben seiınem ett aufgestellt, mıiıt den Totengewändern darın,
als ständıge Mahnung den Tod D Darüber hinaus machte umfangreiche
Schenkungen, damıt das Gedächtnis ihn autf ewige Zeıten wach bleibe. 50 stiftete

nıcht 1Ur 1m Dom, sondern 1n tast allen Klöstern un: Kirchen seiner 1özese
einen Jahrtag. Mıt dem Bıstum Freising trat besondere Abmachungen, damıt
auch dort seın Jahrtag fejerlich begangen würde. Schliefßlich belehnte die acht
Regensburger Bruderschaften ZU Wolfgang mMit Höten un Grundbesitz, damıt
s1e seın Begräbnis 1mM Dom und seinen Jahrtag mit größter Feierlichkeit vollziehen
könnten d

Be1 diesem ungewöhnlichen, tast übertriebenen Bemühen eın Nachleben nach
dem Tod verwundert nicht, dafß S1IC.  h Bischof Heinrich auch Gedanken se1ın
Grabmal machte. Er hatte das Denkmal schon 1m Jahre 1284 anfertigen lassen un
zunächst 1mM alten Dom aufgestellt, bıs der Hauptchor fertig WAar. In die Regıie-
rungszeıt des Bischofs $5llt aber auch die Planung der Confessioanlage 1mM aupt-
chor, da der Chorschluß nach dem Brand VO'  3 1273 in Angriff wurde
und bald nach 1300 einschliefßlich Wölbung fertiggestellt war ° Dıie Contessio
mu{(ß VO'  3 Anfang eingeplant SCWESCH se1n, denn 1Ur adurch äßt sich das un
wöhnlich hohe Fufßbodenniveau 1m Chorschlufß erklären. Bereıts Günter all hatte
ın Unkenntnis der Conftessioanlage vermutet, dafß dem Hochaltarraum ur-

sprünglich ıne Krypta vorgesehen WAar Ö!
Es 1St U:  - ke  ın sehr großer Schritt mehr bis der Überlegung, da{fß Heinrich

VO  3 Rotteneck be] der Planung der Confessio-Anlage auf dıe Idee gekommen seın
dürfte, se1ın Grabmal mit 1n den Zusammenhang einzubeziehen. Auf dem Umweg
über die Verehrung des Florinus erhielt seine Grabtumba, die 1n direkter Ver-
bindung dem Krypta-Raum darunter stand, ıne confessioähnliche Bedeutungs-
steigerung. Dıie unterirdische Kammer War nıcht NUr Contess10, sondern gleich-
zeit1g ıne Art Grabkapelle für den Bischof. Man kann sich diese eigenartige Ver-
knüpfung VO  3 traditionsgebundener Heiligenverehrung un: mystischem Totenkult
be1 keinem Bischot besser vorstellen als bei Heinrich VO  - Rotteneck.

Zu überlegen 1st noch, Ww1e das 1284 fertiggestellte Grabmal des Bischofs AUSSC-
sehen haben mMag In seiner 1794 entstandenen Beschreibung des Regensburger
Domes berichtet Joseph Cramer Heinrich VO'  e Rotteneck: „Die viereckichte
weiße Einfassung VO'  - seınem grabsteine tand ich 1 Kreuzgange mMit folgender
Aufschrift: Hanc cathedram rexıt Henricus, quem texIit, de Rottenegg
coel 1 pateat sibi POFrCTUuS. 4A4ANNO domıiını MCCX öl Be1i der Aufhebung des Gra-
bes 1785 scheint INa  $ S1C.  h niıcht weıter das Denkmal gekümmert haben In
der 7Zwischenzeıt 1St auch das Fragment M1Lt der Grabinschrift verschwunden.

In seiner Dissertation über den Erminoldmeister versuchte der Vertasser nachzu-

56 Hubel 1974, 207
57 Hubel 19/74, 208

Vgl den Beitrag VO  3 Lothar Altmann ın dieser Festschrift 104
Gall, Der Regensburger Dom. Studien Zur Planung des gotischen Domes und ZUr

Änderung während der Bauausführung, Diıss. Masch.schritt (München B ] —
Joseph Cramer, Beschreibung der Domkirche VO  3 Regensburg, Manuskript (Regens-

burg 1mM BZA, 48 Dieselbe Angabe findet siıch bei Thomas Ried, Collectio Ep1-
taphıorum Episcoporum er NO  3 Episcoporum Ratisbonensium. Codex dıplomatıcus, Ma-
nuskript etwa Staatl. Bıbliothek Regensburg (Sıgnatur Episc. Rat. ler. 131),
tol.
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weisen, daß dıe Steinfigur des auf der Kathedra thronenden Petrus, die heute 1m
Museum der ta| Regensburg aufbewahrt wird, „ursprüngliıch 1m Hauptchor des
Domes aufgestellt WAar, un War 1in einer größeren Anlage, die mMi1t dem Grabmal
des Bischofs Heınrich VO'  j Rotteneck verbunden war 61 Es würde weıt führen,
die komplizierten ikonologischen Hintergründe hier wiederzugeben. Zitiert se1l NUr
ıne kurze Zusammenfassung: „Seine Begründung ertährt dieser Grabmalsgedanke
in der Entstehungsgeschichte des Festes der „Cathedra Petri“, das AUS einer Omı1-
schen Totenteier entstanden 1St, und durch die frühchristliche Tradıtıion, die Kathe-
dra und Grabmal 1n CeNSStEM Zusammenhang cah Möglicherweise WAar die Petrus-
fıgur des Arnolto die Cambio 1mMm Petersdom Rom ursprünglıch 1n einem Ühn-
lıchen Sinnzusammenhang aufgestellt. Dıie SCHNAUCH Angaben ZU Grabmal Heın-
rich VO:  3 Rottenecks erlauben schließlich ıne Datıierung des Regensburger Petrus
auf das Jahr 1284 Da INa  - S1C.  h diıe Fıgur des Petrus VO'  3 vorneherein kaum
anders als 1M Chorschluß vorstellen konnte, erklären die Zusammenhänge mit dem
Grabmal un! dessen spatere Translation auch die trühe Entstehungszeit des Bild-
werks lange VOT der Fertigstellung des Altarhauses“ 6

Es ware also enkbar, da{fß die monumentale Petrusfigur ursprünglich auf dem
Hochaltarpodium aufgestellt WAal, hinter dem Rotteneckgrabmal, bei einer
Tiefe Von eLtwa2 150 bıs Zur Podiumsrückwand noch genügend Platz WAar. In der
oberirdischen Hochaltaranlage hätte die Fıgur des Kirchenpatrons das sinnvolle
Zentrum der Komposıtion gebildet. Der VO'  3 Andreas Mayer beschriebene Balda-
chin über dem Hochaltar dürfte dann den Komplex VO' Altartisch bis
ZUr Petrusdarstellung überspannt haben ıne vergleichbare Anlage dieser Art fin-
det S1IC.  h in der Kathedrale VO'  - Neapel, un ZWAar 1n der Mınutolı-Kapelle. Hıer 1St
das Grabmal des Kardıinals Arrıgo Miınutoli Y ebenfalls Mit einem Altar
kombiniert und VO  - einem Ciborium überhöht 6l Nur 1St die neapolitanische LÖö-
Sung grandıo0s übereinandergestaffelt, während 1n Regensburg die einzelnen Teıle
hintereinander angeordnet1.

Im Zuge der Barockisierung des Domes wurde die oberirdische Anlage allmäh-
ıch abgebrochen und durch die barocken Autbauten ErSETZT, dıe 1m nächsten A
schnitt beschrieben werden. 1650 WAar der Altarbaldachin bereits entfernt, w1e die
anläfßlıch der Generalsynode entstandenen Kupferstiche zeigen 6l Dıie Petrusfigur
dürfte bald darauf auch entternt worden se1n, da sie der Dombherr und spatere
Weihbischof Albert Ernst raft VO  3 Wartenberg 1675 1ın seiner Hauskapelle auf-
stellen 1e4 6 S0 War se1it dem Jahrhundert VO' der repräsentatıven (Gesamt-
komposition nıcht mehr viel sehen.

Da 1n den 785 angefertigten Sıtzungsprotokollen des Domkapıtels VO  - mehreren
Grabmälern hinter dem Hochaltar gesprochen wurde, 1St abschließend fragen,
WeLr noch hier seine Grabstätte gefunden haben könnte. Dabei kannn sich VO'  3

dem exponıerten Ort her wieder 1Ur Bischofsgräber andeln. Seit dem spaten
Jahrhundert tindet sich bei den Biographen des Albertus Magnus der Hın-

61 Hubel 19774, 218
Hubel 1974, 218 Die ausführliche Herleitung $indet sıch ebenda, 204— 218
Abb bei Hubel 1974, Tfln 2 3 —26
Vgl 336
Braun, Altar, IL, 233 Tfl 169
Siehe 353 und Abb.

6 Vgl Hubel 1974, 204
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WweIlS, da{fß nach seiınem Tod November 1280 die Eiıngeweide nach Regens-
burg gebracht un hinter dem Hochaltar des Domes beigesetzt worden seı1en ©®.,
Allerdings scheint diese Überlieferung csehr unsicher se1n, daß sS1e bereits Lau-
rentius Hochwarth anzweıtelte ®. Jedenfalls dürtte 1im Jahrhundert kein d  1eSs-
bezüglicher Gedenkstein mehr vorhanden SCWESCH se1n. Von den Regensburger
Bischöfen nach Heinrich VO  3 Rotteneck wurden noch vier 1M Hauptchor des Do-
INCS bestattet: Theodorich VO  - Abensberg (1381—1383), Rupert (1457—1465),
Rupert 11l (1492—1507) un Johannes ir (1507—1538). Hochwarth oibt aber ın
seinem 15472 entstandenen Catalogus Episcoporum Ratısponensium bei den dreı
Jetztgenannten Bischöten Al s1ie selen „1N choro Sacrarıum“, also neben der
Sakristei bestattet A

Nur bei Theodorich VO  - Abensberg schreibt Or „Sepultus eSst POSTt altare choriı
Ratısponensıs“ 7: Nachdem WIr wIissen, daß dem Nachftfolger Theodorichs,
dem Bischof Johannes VO'  3 Moosburg (1384—1409), 1M Jahre 1404 der och-
altar NEeEUuUu konsekriert wurde ”?, könnte INa  -}} daß für eın zusätzliches
Grabmal hinter dem Hochaltar ein1ges umgebaut werden mußte, da{fß ine Neu-
weıhe des Altares erforderlich WAarl. Joseph Cramer berichtet in seınem Manuskript
über den Regensburger Dom Johannes „Dıieser ischof Jag nahe bey dem
Tabernack] begraben; weıl aber die Vertiefungen des Steins den hın un hergehen-
den viele beschwerni{(ßß verursachten, 1St seiın ste1n 1793 1n den Kreuzgang
un!: der Platz eben gemacht worden“ 7i Der Rotmarmorstein befindet siıch heute
noch 1 Domkreuzgang, der Westwand der Mittelhalle V Ungeklärt bleibt da-
be1, ob die Grabplatte erst 17855 1n den Fußboden des Hauptchores eingelassen
wurde oder ob das Podium hinter dem Hochaltar schon vorher verändert worden
WAr. Vielleicht sınd 1n spateren Zeiten auch Personen geringeren Ranges hinter
dem Hochaltar bestattet worden. Während all dies ungewifß leibt, können die
Zusammenhänge zwischen der Contess10 des Florinus un!: dem Grabmal Bischof
Heinrich VO'  - Rottenecks doch ein1ıge Wahrscheinlichkeit für S1C.  h beanspruchen.

Der silberne ochaltar des Domes 15

In nachmittelalterlicher eIit STAamMmMTL die Nachricht S} Aussehen des
Hochaltares AUuS dem Jahre 1613; als Jeremi1as Grienewaldt seine Beschreibung des
Regensburger Domes vertafßte 7 Er schreibt VO  - einer „ganz silbernen Kostlichen
tattel“ auf dem Hochaltar, der der siılberne Reliquienschrein des Flori-

Vgl F. Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des hl. Albertus Magnus 1n Stadt
un 1özese Regensburg, 1n Siebenter Jahresbericht des ereıins Zr Erforschung der Re-
gensburger Diözesangeschichte (Metten 1932

Oefele, Rerum Boiscarum Scriptores NUSqUam antehac editi Bände (Augs-
burg Tom. 1, 208

70 Oetele, 'Lom. 1, Z2Z, 226, 2351
rgl Oefele, T1om 1, 214

Vgl 335
73 Cramer (zıt. Anm 60) 51

Regensburg, &s 170
15 Be1 diesem Abschnitt handelt sıch großenteils eine Übernahme des entsprechen-

den Textes 4US: chim Hubel, Der Regensburger Domschatz. Kiırchliche Schatzkammern
un! Museen (München-Zürich 51—60

Vgl die Abschrift des Textes 4172
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1U5S5 aufgestellt se1l  177 Im Gegensatz diesem Reliquienschrein, der Ww1e der Dom-
schatz während des Dreifßigjährigen Krieges ausgelagert Wal, dürfte die Sılbertafel
der schwedischen Eroberung 633/34 ZU Opfter gefallen se1N; S1e wırd jedenfalls
spater nıcht mehr erwähnt. Unklar 1st, w1ıe WIr uns den Altaraufsatz vorstellen
sollen Im Domschatz befanden sıch damals zahlreiche Sılberfiguren un Relıi-
qulare, die ebenftfalls ZU Hochaltar gehörten, beispielsweise zwölt sılberne, teıl-
weılse vergoldete Heılıgenstatuen, die auf sılbernen Sockeln standen d Von daher
dürfte sich be1 der Silbertatel ehesten ıne Art Retabelautfbau Mit Pode-
sSten gehandelt haben, der Je nach est durch Gegenstände Aaus dem Domschatz be-
reichert wurde. Der steinerne Baldachin der mittelalterlichen Anlage War damals
ohl nıcht mehr vorhanden.

In der Folgezeit estand der Hochaltar eigentlich 1Ur Aus einem retabelartigen
Aufsatz, der über dem Altartisch ın mehreren Stufen anstıeg un mit Stoff VOCI-
kleidet Wafrl; eın textiler Baldachin überhöhte dıie Anlage. Auf diesen Stufenaufbau
wurden bei Hochtesten wıeder a ll die sılbernen Gegenstände Aaus dem Domschatz
gestellt, die schon VOTL dem Dreißigjährigen Krieg das silberne Retabel geschmückt
hatten. Anläßlich der Generalsynode 1650 fertigte der Augsburger Stecher Mel-
chior Küsell einen Kupferstich, der die Innenansıicht des Regensburger Domes zeigt
un auch den Hochaltar deutlich erkennen äßt (Abb 7/4) Der steinerne Baldachin
WAar NU  e mMit Sicherheit abgebrochen. Man sieht auf dem Altarautbau neben- un
übereinander gereiht sechs Leuchter, das Altarkreuz, die zwölf erwähnten Sılber-
figuren, we1ıl Reliquienbüsten VO  $ Heılıgen, ZzwWwel Sılbervasen un!: mehrere kleinere
Reliquiare. Je nach der Bedeutung und der Art der Feste dürtftte InNnan Aus dem Dom-
schatz passende Stücke ZUFr Altardekoration nNninomMmmMeEnN haben

Im Lauf der Jahrhunderte wurden einzelne dieser Silberteile eingeschmolzen,
Vor allem WEeNnNn s1e beschädigt d  1, Uun! durch Neuanschaffungen erganzt. Durch
Stiftungen VO  3 Dombherren und den Bıschöten selbst wurde der kostbare Bestand

und großzügig erweıtert: nähere Angaben dazu hat der Vertasser 1n seiner
Geschichte des Domschatzes zusammengestellt 4

Uns beschäftigt 1U  ' der siılberne Hochaltar 1mM Dom (Abb /3), der ın seiner
prachtvollen Gesamterscheinung den Eindruck einer geschlossenen Komposıition
vermuittelt un auch 1n der Literatur als ıne Stiftung des Bischots Anton Ignaz
raf Von Fugger (1769—1787) bezeichnet wird. In Wirklichkeit 1st aber dieser
Hochaltar nach demselben 5System konzipiert wI1ıe seıiın Vorgänger. Er esteht nıcht
AUuUSs einer geschlossenen Schauwand, sondern AUS einem den Tabernakel gestaf-
telten Altaraufsatz, der mıiıt Kreuz, Leuchtern, Vasen un Fıguren besetzt ist. Die
Einzelteile sind, wI1e dıe archivalischen un die technischen Untersuchungen zeıgen,

ganz verschiedenen Zeıten entstanden; erst 1mM Lauf VO  3 knapp 100 Jahren 1sSt
der Hochaltar der bekannten Anlage zusammengewachsen.

Dıie altesten Stücke siınd dabe1 die großen sılbernen Brustbilder VO  3 Marıa un!
Josef, die liınks un rechts VO' Altarkreuz aufgestellt sind. Nach iıhren
Beschauzeichen un: der Meistermarke MLW 50 stammMmen sıie VvVon dem Augsburger

Francıscus Hıeremias Grienewaldt, Ratıspona der Summarische Beschreibung der
uhralten namhafttten Stadt Regenspurg Manuskript (Regensburg Bayerische
Staatsbibliothek München, Cgm 5529 152

Vgl 20724
Vgl den Beıtrag 1in dieser Festschrift, 301—320

Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, Auflage, Bände (Frankfurt/Maiın
1922—1928), Nr. 726 (ım tolgenden zıtlert: Rosenberg 3
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Goldschmied Markus Wolt, der 1685 die Meistergerechtigkeit erhielt un 1716
starb 8 Genaueren Aufschluß über die Entstehungszeit geben uns die Sıtzungs-
protokolle des Regensburger Domkapitels. Danach hatte der Domhbherr un Gene-
ralvikar Dr Ignaz Plebst, der Aprıl 1695 gestorben Wal, 1n seiınem Testament
die Domkirche ZUuU Universalerben eingesetzt un! geistliche un weltliche Legate
tür 4000 {f1 gestiftet. Dafür wollte 1m Dom selbst begraben werden 8i Er erhielt
eın Epitaph, das der nördlichen Querhauswand, neben der heute ZU Domschatz-
[NUSCUMmM führenden Türe, aufgestellt wurde. Von der Stiftung sollte ıne siılberne
Marıienfigur angefertigt werden, für die VO  3 einem Goldschmied eın Rıß angefor-
dert wurde 5 ber die weıteren Beratungen schweigen sıch die Protokolle Aaus.
Man mu{fß aber außer der Marienfigur auch ıne Büste des Josef bestellt haben,
denn Juni 1696 erfahren WIr, daß AUusS dem Nachlaß des Dr Plebst we1l NEeUEC
siılberne Brustbilder VO  3 Marıa un Josef angeschafft worden selen. Aus diesem An-
la torderte der Dombherr Johann Wolfgang VO  3 Neuhaus, dafß das übrige Sılber
des Domschatzes gereinigt und restauriert werden solle, da On die beiden
Stücke csehr abstechen würden. Dieser Vorschlag wurde ANSCHOMIM! 5: Bemer-
kenswert 1St dabei,; da{ß die Verhandlungen nıcht direkt Mi1t Markus Wolt geführt
wurden ohl auch, weıl dieser evangelisch WAar sondern über den Regens-
burger Goldschmied Harrer abgewickelt wurden. Jedenfalls überbrachte dieser

7. November 1696 die Rechnung ftür die Josefsbüste 8 Aus dem Inventar
des Domschatzes VO'  3 1753 geht hervor, da{fß dıe beiden Brustbilder Marıa und
Josef mMi1t den VO  - Kardınal Franz Wiıilhelm VO  - Wartenberg gestifteten
Silberbüsten der Heılıgen Wolfgang und Albertus Magnus ® auf dem Hochaltar
aufgestellt wurden 8

Als nächstes schenkte der Dombherr Johann Sigismund VO  3 Piıenzenau Z.U Oster-
test 1731 das AUS Sılber un vergoldetem Kupfer getriebene Antependium des
Hochaltars 8 In der Mıtte 1St in silbergetriebenem Relief der Johannes Nepo-
muk dargestellt, der erst we1l Jahre vorher 1729 heiliggesprochen worden
WAar un! schlagartıg Öchster Popularıität gelangte. Mıt diesem großzügigen Ge-
schenk WAar der Schritt Zur Verkleidung des Hochaltars geLAN, der Ja ımmer
noch den beschriebenen, ohl hölzernen Retabelautbau zeıgte.

Den Dombherren mussen die großenteils noch spätgotischen Sılberfiguren des
Domschatzes immer unpassender erschienen se1in. Schon lange wurde deshalb über
ihre Umgestaltung diskutiert. Besonders weıt gingen die Überlegungen 1im Jahre
1754, da 1M Kloster St nmeram un: 1m Jesuitenkolleg St. Paul jeweıls altes
Kirchensilber Fıguren umgearbeitet worden WArT. 1er wollte das Dom:-
kapitel nıcht zurückstehen: beriet Aprıil un in der Peremptorialsitzung
VO Julı 1754 über dıe Möglichkeiten und Kosten eines solchen Auftrags 8! Man
verhandelte mit einem Augsburger Goldschmied un: beauftragte die Dombherren

Ausstellungs-Katalog Augsburger Barock (Augsburg 3/7/
» Sitzungsprotokolle 1693/95, Sıtzung VO Apriıl 1695, Teil I tol 704

8 Sitzungsprotokolle 695/97, Sıtzung VO Juli 1695, Teil L, tol
Sitzungsprotokolle 1695/97, Sıtzung VO: 30 Junı 1696, Teil I: tol

S  S
Sitzungsprotokolle 1695/97, Sıtzung VO November 1696, Teil Il tol 33
Vgl 315 un: 323

87 Inventar 1753, fol. I, Nr. 40 un!: 41
Sitzungsprotokolle 730/31, Sıtzung VO Aprıil 1731, 137 Nr. ı.
Sitzungsprotokolle 1753/54, Sıtzung VO: April 1754, 456 Sitzungsprotokolle

1754/55, Sıtzung VO Julı 1754,
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raf Von Recordin und Freiherr VO'  ; Lerchentfeld mıiıt der Durchsicht des Dom-
schatzes, welche Figuren NECUu gestaltet werden sollten. Vorerst scheiterte aber das
Unternehmen den Kosten; bei der Peremptorialsitzung VO 30. Junı 1755
wurde das Unternehmen autf unbestimnte eit verschoben

Daftfür bestellte das Domkapitel 1M Jahre 1764 Wwe1l LNEUE Sılberbüsten der Heı1ı-
lıgen Petrus und Paulus (Abb /6), über deren Entstehung WIr durch die Sıtzungs-
protokolle informiert sind. Am März 1764 wurden die Domherren davon —-
terrichtet, da{ß Fürstbischof Clemens Wenzeslaus der Beschaffung dieser beiden
Büsten Aaus Miıtteln des Domkapitels Zzustimme. Dıie Fıguren sollten Pro Stück
1750 $1 kosten. Man beschloß, die Wappen des Fürstbischofs un! des Domkapitels

den Büsten anzubringen 9 Am Junı 1764 die Figuren schon 1n Ar-
beit, da der Augsburger Goldschmied ıne Anfrage stellte, welche Inschrift auf dem
Buch des Petrus einzugravıeren sel. Dıie Domhbherren entschieden sıch für folgende
Stelle Aus dem ersten Petrusbriet „Vigilate 1n orationibus, ante Omn12 MUufLfuam
charıtatem continuam habentes Pet Am November 1764 konnte
den Domhbherren berichtet werden, dafß der Goldschmied Lang Aaus Augsburg die Sıl-
berbüsten geliefert habe. Dıie Kosten würden sıch auf 3715 f1 43 kr belaufen. Das
Domkapitel genehmigte die Summe, verlangte aber Von dem Goldschmied we1l
Holzmodelle für die Büsten zurück, die INa  - tür Je f1 VO  3 einem Bildhauer hatte
anfertigen lassen 9 Als etztes wurden die Reliquienöffnungen 1mM Sockel der Silber-
büsten mit Reliquien versehen, die die Nonnen des St Clara-Klosters als 50 Klo-
sterarbeiten montiert und reich verziert hatten 9

Dıie Entstehungsgeschichte der Z7wel Siılberfiguren o1bt uns wichtigen Aufschluß
über Auftragserteilung un! Arbeitsweise bei Augsburger Goldschmieden. Unter
dem Goldschmied Lang, mit dem das Domkapitel verhandelte, dürten WIr Franz
addäus Lang vermuten, jenen vielbeschäftigten katholischen Goldschmied, der
SeIt 718/19 eıister WAar un! TST 1773 starb. Im Regensburger Domschatz tragen
eın Kelch ®® und ıne Meikännchengarnitur ® seiıne Meistermarke. Er erhielt VO

Domkapitel dıe genannten Zzwel Holzmodelle, die ohl eın Regensburger Bild-
hauer angefertigt hatte un! die als Muster für die Ausführung dienten. Lang A1l-
beitete jedoch nıcht selbst den Stücken, sondern Lrat 1Ur als Vermiuttler un: Ver-
käufer auft. Die Bildwerke selbst wurden VO:  - dreı verschiedenen Goldschmieden
angefertigt, die Lang seinerseılts beauftragt hatte. Die Büste des Paulus Stamm(t
VO  3 Franz Christoph Mäderl 9 die Petrusfigur VO'  3 einem namentlich nıcht be-
kannten eıster W während die Sockel tür beide Brustbilder VO  3 Johann
Carl gnaz Stippeldey ausgeführt wurden. Beı der Fülle VO'  3 Aufträgen für Augs-
burger Goldschmiede;g‘beiten 1n dieser eit konnte der Bedart sicher NUr durch

90 Sitzungsprotokolle 755/56, Sıtzung VO Junı 17/55,
Sıtzungsprotokolle 763/64, Sıtzung VO: Marz 1764, 410 Nr.
Sıtzungsprotokolle 764/65, Sıtzung VO Juniı 1764, Nr. 13
Sıtzungsprotokolle 1764/65, Sıtzung VO November 1764, 166 Nr.

{  {) 4 Sitzungsprotokolle 1764/65, Sıtzung VO: Februar 1765, 315 Nr.
Domschatz-Katalog (zıt. Anm. 75) Nr.
Domschatz-Katalog (zıt. Anm 75) Nr. 41
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stratfe Urganısatıon und Rationalisierungsmafßnahmen gedeckt werden, wobei die
führenden Goldschmiede w1ıe Franz Thaddäus Lang auch als Händler un!
Unternehmer auftraten.

Be1 der Überlegung, welcher Regensburger Bildhauer dıe Holzmodelle geschnitzt
haben könnte, helten 1Ur stilkritische Vergleiche weıter. Charakteristisch für die
beiden Büsten erscheinen die emphatischen Gesten der Arme mit den schlanken,
manıerilert abgespreizten Fıngern, die bald muldenförmig eingetieften, bald scharf-
kantig knitterigen Falten der Gewänder, SOWI1e die betont durchmodellierten (36e-
sichter Mi1t den tiefliegenden, VO'  - mächtigen Brauen überschatteten Augen un: den
1n gemäßigter Kalligraphie SOTSSaM gewellten Haarlocken. Solche Motiıve tinden
sıch ımmer wieder bei dem Regensburger Bildhauer Sımon Sorg (T 1792),; der
zahlreiche Aufträge 1n Regensburg ausführte, VOT allem für die Ite Kapelle  100 und
Hl Kreuz  101 un 1774 Fürstl. Thurn un: Taxisscher Hofbildhauer wurde 102 Ihm
ürtften auch die Holzmodelle tür die Silberbüsten zuzuschreiben se1ın 103

och komplizierter wurden die Zusammenhänge zwischen Auftraggeber, Ver-
mittler un! Goldschmied be] dem nächsten Projekt des Domkapiıtels. Am Äu-
ZusSt 1765 beschlossen die Domherren, tür die 695/96 entstandenen Silberbüsten
VO  3 Marıa un Josef NEUEC Sockel anfertigen lassen, die SCHNAUSO gestaltet werden
ollten w1ıe dıe Postamente den Brustbildern VO  - DPetrus und Paulus Damıt
WAar eın Ensemble VO':  - vier wa gleichgroßen Brustbildern gewıinnen, das nach
der Ausführung auch einheitlich wirkte, da{fß die verschiedenen Entstehungszeıten
1in der Literatur nıe emerkt worden sind. Zunächst Zing der Auftrag wiıieder
den Goldschmied Lang, dem wel hölzerne Postamente geschickt wurden, die mi1t
vergoldetem Kupfer un Mi1t Sıilber überziehen sollte  104 Anscheinend lehnte Lang
aber die Bestellung ab; verwıes die Domhbherren ohl auf seinen Schwiegersohn,
den ebenfalls cehr geschätzten Goldschmied Georg Ignaz Bauer 105 Am Oktober
1766 kam das Domkapitel jedentalls übereın, die Holzmodelle für die Sockel un!
die we1l Silberbüsten Zur Restaurierung Bauer übersenden 1} Am Novem-
ber 1766 zeigte der Domdekan rat VO'  3 Recordin dem Kapıtel einen VO  e eorg
gnaz Bauer geschickten Rıfls der ornamentalen Verzierung den Postamenten
Die Entwürte wurden ohne Einspruch genehmigt *, Am 13. März 1767 konnte dem
Domkapıtel berichtet werden, da{ß die restaurıerten Silberbüsten un! die uen

Sockel angekommen selen; die Dombherren zeıgten sıch cehr zufrieden 108 Die Re-
lıquien, die tür dıe Behälter iın den Postamenten bestimmt d  11, wurden auch dies-
mal VO  —$ den Nonnen 1ın St. Clara als Klosterarbeiten gefaßt 109

Für uns 1St 1n diesem Zusammenhang interessant, da{fß auch Georg Ignaz Bauer
die Sockel nıcht selbst anfertigte, sondern S$1e demselben Goldschmied Johann arl
Ignaz Stippeldey überlief5, der schon dıe Postamente für Petrus un Paulus SCc-

Ü Regensburg, 2’ 26—28
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101 Regensburg, 2! 100—102
Vgl Regensburg, 1 162, 766 f., 278
Weıtere Autschlüsse sınd VO einer Dissertation ber Sımon Sorg 9 die
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führt hatte. Anscheinend War in Augsburg zeıtweıse gar nıcht möglich, Aufträge
ohne Zwischenhändler direkt bestimmte Goldschmiede vergeben; sonsthätte der
Goldschmied Lang die Domherren ohne Umweg Stippeldey selbst verweısen kön-
NnenNn.,. Immerhin fertigte Georg gnaz Bauer aber die Puttenköpfe d die auf der
Vorderseite jedes Standbildes zwischen Büste un:! Sockel angebracht sind;: sıie tragen
die Meistermarke Bauers. Damıt ergibt SiC|  h die kuriose Sıtuation, daß die Silber-
figuren Marıa und Josef jeweıls AUS Werkstücken VO  - dreı verschiedenen Augs-
burger Goldschmieden ZUSAMMENSESETIZLT sind.

Das Domkapitel dürtte noch nıcht lange ın Verhandlung mMIit Georg Ignaz Bauer
gestanden sein, als dieser schon weıtere Aufträge witterte un: sıch das Provı-
sor1um des Dom-Hochaltars kümmern begann. Er fertigte ıne Entwurfszeich-
Nung für einen siılbernen Stufenaufbau einschließlich Tabernakel über der Mensa
un schickte s1ie dem Domkanpıtel. Am Maı 1766 wurde der Rıfß den Dombherren
vorgelegt. Sıe tanden Z W al Getallen daran, konnten aber Aaus tinanzıellen Gründen

einen solchen Auftrag Sal nıcht denken, zumal s1ie 1M gleichen Jahr den kost-
baren „Fürsten-UOrnat“” bestellt hatten, der die Geldmiuittel des Domkapitels
gänzlıch aufzehrte 111

Dıie hohen Ausgaben tfür die Silberbüsten und den 508 Fürsten-Ornat verboten
lange die Ausführung weıterer Projekte. Dıiıe Augsburger Goldschmiede ließen den-
noch nıcht locker. Am 19. Maı 1772 wurde dem Domkapitel das Angebot eines
Herrn CGGutermann AUS Augsburg mitgeteılt, der siılberne Statuen ofterieren hatte.
Es dürfte sich hier den nıcht zünftigen Goldschmied Johann arl 11 Guter-
INann gehandelt haben, der als Sılberhändler umherzog un Augsburger Gerät
vermittelte 112 Die Domhbherren ließen ıhm aber mitteilen, da{fß INan vorläufig keine
weıteren Stücke anfertigen lassen wolle 113
ar durch das großzügige, mäzenatische Eingreifen des Regensburger Bischofs

konnte das Hochaltarprojekt weıitergeführt werden. Anton Ignaz raf VO'  - Fugger,
der 1769 Fürstbischof VO  3 Regensburg wurde, WAar seit über 100 Jahren der
Bischof VO  3 Regensburg, der nıcht als Verwandter eines der großen regierenden
Fürstenhäuser das Bıstum als Pfründe zugeteilt bekam Von sa WAar die
1Öözese Regensburg den Wittelsbachern vorbehalten SCWCESCH, wobei die Herzöge
me1lst mehrere Bıstümer gleichzeitig regierten. Zuletzt WAar mMi1t Clemens Wenzes-
laus (1763—1768) eın Bruder des polnischen Königs als Bischof VO  3 Regensburg,
gleichzeitig auch als Bischof VO'  3 Freising 1M Amt. Dıie Amterhäufungen un! das
mangelnde Interesse Bıstum selbst hatten verhindert, da{fß diese Bischöte sich
niäher das Hochstift Regensburg kümmerten. Während sıch On: 1n den fürst-
bischöflichen Residenzen der Glanz des Rokoko entfaltete, blieb das armliche Bı-
SEuUum Regensburg VO  - allen AÄnderungsmafßßnahmen unberührt. ISt Ende des
Jahrhunderts erlebte das Bıstum durch den reichen un! freigebigen Graften VO  3

Fugger ıne spate Blüte
Im Jahre 1777 stiftete der Bischof A2US eigenen Miıtteln das große siılberne Altar-

kreuz und die sechs Silberleuchter, die alle eorg gnaz Bauer 1n Augsburg an

110 Domschatz-Katalog (zıt Anm 75) Nr. 157
111 Sıtzungsprotokolle 765/66, Sıtzung VO: Maı 1766, 434 Nr.
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fertigt hatte. Den Umfang dieser Schenkung kann inan$ WEN1 INa  - diese
Teıle, die 1M Altarautbau heute zierlich wirken, einmal isoliert be-
trachtet. Jeder Leuchter mißt nämlıiıch 152 C un: das Kreuz 1St einschließlich
Sockel knapp dreı Meter hoch, W as 1n eLtw2 eiınen FEindruck VO'  3 der Menge des VeIr-

wendeten Materials un: dem Arbeitsaufwand des Goldschmieds vermitteln mMası
Am März 1777 kam der Transport der Stücke in Regensburg A wıe dem

dieser elit ın Ellwangen residierenden Bischof VO'  $ dem Dombherrn Valentin Anton
VO'  3 Schneid berichtet wurde. Wenige Tage spater kam Georg 1gnaz Bauer selbst
nach Regensburg un präsentierte die Rechnung für die Stücke, die einschließlich
Material un! Transport die gewaltige Summe von 1 kosteten. Gleichwohl
1eßß ihm der Bischot den Betrag umgehend aushändigen. Am Osterfest, dem
März 1L//7/3 wurde die prachtvolle Garnıtur ZU ersten Mal aut dem Hochaltar
ausgestellt. Eıne lateinıische Inschritt Sockel des Altarkreuzes un das appen
des Bischofs, das auf allen Teılen eingraviert 1St;, machen autf den großzügigen
Stitter autmerksam  114' Am Aprıil 1777 beschlossen dıe Domherren, S1C.  h 1n einem
offiziellen Schreiben beim Bischof für die Schenkung bedanken 115

Im Anschluß die Stiftung hielt das Domkapitel dıe Anschaffung VO: dre1ı
silbernen Kanontafeln für notwendig, dıe den Leuchtern aSScHh sollten. Da aber
das Kapitel weni1g Mittel besafß, wurde der Domschatz angegriffen. Am Junı
RTE berichtete Freiherr VO  ; Schneid, da{fß das alte Silber ZU Preis Vo  3 z £]
PIo ark verkauft habe un! ıne Summe VO'  3 602 *1 ZUr Verfügung stünde. Er
zeigte Entwurfszeichnungen VO'  3 Georg l1gnaz Bauer tür die Kanontateln un!'
fragte A} ob der Auftrag erteiılt werden kı  onne 116 Bei der Peremptorialsitzung VO'

Juni 1777 wurde der Vertrag M1t Bauer ratıfiziert 17. ach den Verkautfsein-
nahmen älßt S1C.  h errechnen, daß Aaus dem Domschatz altes Silber 1m Gewicht VO'  —

knapp ark also eLIw2 ©: kg ninommMeEnN wurde. Als aber 31 Dezem-
ber 17477 berichtet werden konnte, daß der Goldschmied die Kanontateln geliefert
habe, stellte siıch heraus, dafß 1ULX mehr als ark Sılber verbraucht worden

un dafß die Tateln ınsgesamt 203 1 28 kr kosteten. Dıie Domherren hatten
also dreimal soviel Silber einschmelzen lassen als tatsächlich benötigt wurde; somıit
konnte die Kapitelskasse wieder aufgestockt werden. Die mıit der and 1n
chwarz un! Rot auf Pergament geschriebenen Kanontexte fertigte der Priester
Joseph Heinrich Dobmayr d der damals Vıkar Kollegiatsstift St. Johann
war  118 Er erhielt dafür Wwel bayerische Taler 119. Heute siınd die Kanontafeln, die
ursprünglıch frei auf dem Altartisch standen, test 1ın die Predella des Hochaltares
eingebaut.

Diese Neuzugange dürftften den Wunsch nach durchgreifenden Ma{fißnahmen
Hochaltar verstärkt haben Be1 der Peremptorialsitzung VO' Juni 1781 rachte

114 Schuegraf, Berichtigungen un Rechtfertigungen den beiden Theilen der Ge-
schichte des Domes un! der Aazu gehörigen Gebäude, 1n Verhandlungen des historischen
ereins VO  3 Oberpfalz und Regensburg (Regensburg 27R Meıssner, Fürst-
bischotf Anton gnaz Fugger Studien ZUuUr Fuggergeschichte Z (Tübingen 254; dort
1NnWweI1ls auf eın Verzeichnis 1M Archiv des Historischen ereıins für Regensburg und ber-
pfalz, Archivakten Regensburg, tasz 6 9

115 Sitzungsprotokolle 1776/77, Sıtzung VO Aprıl VEr 267 Nr.
116 Sıtzungsprotokolle 776/77, Sıtzung VO: Jun1ı 1I7EG 461 Nr.
117 Sıtzungsprotokolle 1777/78, Sıtzung VO: Junı 1777, Nr.
118 Status Ecclesjasticus Dio0oecesıis Ratisbonensis (Regensburg
119 Sıtzungsprotokolle 1L777178,; Sıtzung VO: 31 Dezember 1777 220 Nr.
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wıeder einma] eın Domherr, 1esmal der Summus Custos raf VO'  3 Wolkenstein,
den Vorschlag, INan solle die alten Siılberfiguren, unbrauchbares Sılbergerät un: den
echt goldenen Kelch des Domschatzes einschmelzen un datür NCUEC Sılberfiguren
anfertigen lassen. Das Domkapıtel beschlofß aber, daß der goldene Kelch, ıne
Stiftung des Weihbischofs Dr. Denich VO  3 1671 120 als besondere Kostbarkeit
erhalten se1 und da{fß ternerhin mıit dem Umgießen des alten Silbers noch abgewartet
werden musse 121

Im Jahre 1784 yingen Bıschof un!' Domkapıtel aber gemeinsam daran, das alte
Provisorium des Hochaltar-Aufbaus endlich abzulösen. Damıt begann die ein-
schneidendste und folgenschwerste Phase 1n der Geschichte des Domschatzes. Am
w 1784 machte der Summus Custos rat VO'  3 Stubenberg den bald gewohn-heitsmäßigen Vorstofß bezüglich der Einschmelzung des alten Kirchensilbers. Dies-

mal jedoch achten die Dombherren ernsthaft dıie Verwirklichung ihres Projektes.Sıe beschlossen, das alte Sılber un: die schadhatten Fıguren des Domschatzes AaUS-
sortieren un wıiegen lassen. Außerdem sollten VO  —$ einem Augsburger old-
schmied Entwurfszeichnungen angefordert werden für einen Stufenaufbau über
der Mensa und die Zzwel ertorderlichen Nebenantependien; auch wurde eın Kosten-
voranschlag verlangt 122

Im tolgenden schaltete siıch Biıschof Anton Ignaz VO:  3 Fugger ın die Verhand-
lungen e1n, W as den Vorgang anscheinend beschleunigte. Schon Aprıl 1784
konnte Graf VO  3 Stubenberg einen ersten Entwurt vorweıisen, den Georg gnazBauer geliefert hatte. Dıieser hatte sıch Ja allmählich iınnerhalb der AugsburgerGoldschmiede ine Monopolstellung tür die Domkapitelschen Aufträge erworben
un schon 1766 die oben erwähnte Entwurfszeichnung vorgelegt. Er gyab auch seine
Preise ekannt: Für das verarbeitete ark Sılber verlangte f} für das VOCI-
arbeitete ark vergoldetes Kupfer t1 kr Datür wollte das aussortierte Sıl-
ber des Domschatzes 1n Zahlung nehmen. Wenn vergoldet WAar, bot PIro ark
21 kr., OnNn: 1 kr Daraus kann Inan errechnen, da{fß der Goldschmied
tür seine Arbeit, die nach Gewicht verrechnet wurde, PTro ark t1 48 kr Vei-
diente, W as 1n Gewichtssystem umgerechnet Einnahmen 1n Söhe VO'  3
eLtwa2 l/2 f1 PTro Kilogramm bedeutete.

Der Summus Custos konnte 1U  - berichten, daß der Biıschof sıch bereit erklärt
habe, das für den Altar benötigte Kupfter Samczt Vergoldung Aus eigenen Miıtteln

stiften. Diıes bedeutete eın Geschenk 1n Söhe VO'  - eLtw2 5000 f1 Damıiıt konnte
der Altar finanziert werden, denn das benötigte Sıilber mußte der Domschatz 1e-
ftern. hne Zögern beschlossen die Dombherren deshalb die Errichtung eines
Altares durch den Goldschmied Georg Ignaz Bauer 123

Anläßlich dieser wichtigen Entscheidung traten die Domherren schon näch-
sten Tag wıeder nm Es wurde iıhnen mıtgeteılt, daß der Bischof mit ihrem
Beschluß einverstanden sel, daß aber noch Rısse sehen wünsche, die
auch die geplanten, 1n Sılber SCHOSSCHNCHN und getriebenen UOrnamente abbilden WUur-
den Das Domkapitel bestimmte daher, da{ß solche Zeichnungen VO' Goldschmied

verlangen seıen un daß das alte Silber des Domschatzes abgewogen Uun! g..schätzt werden solle 124

120 Vgl 317 un 327
121 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: Junı 1781, Nr.
122 Sıtzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO: März 1784, 399 Nr.
123 Sıtzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO!] Aprıiıl 1784, 450 Nr 25
124 Sıtzungsprotokolle 1783/84, Sıtzung VO: Aprıl 1784, 4572 Nr
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Am Aprıil 1784 legte raf VO'  - Stubenberg die ucn Rısse dem Domkapitel
VOT. Anscheinend hatte der Goldschmied mindestens drei Alternativentwürfe VOI-

gelegt, denn die Domhbherren entschieden sich für den dritten Rıfß, mit der Fın-
schränkung, da{fß „auf dem Tabernacul der 1n dem zweyten Rıß angezeigte Namen
Jesus angebracht werden solle“ 125 FEıne Woche spater mußte der Domdekan aber
berichten, da{fß der Bischotf die Ausführung der ersten Zeichnung (genannt Riß
wünsche, während mit der UÜbernahme des Jesusmonogramms Aaus dem Zzweıten
Entwurt (Rıfß einverstanden sel. Das Domkapıitel stiımmte dieser Entscheidung

126
Anscheinend hatte Georg lgnaz Bauer die Altarentwürfe nıcht selbst angefertigt,

sondern wieder be] eiınem anderen Künstler 1n Auftrag gegeben. Georg Jakob be-
richtete nämlich, da{fß den maßgeblichen Entwurt für den Hochaltar 1m Archiv
des bischöflichen Ordinarıiates entdeckt hätte. Dıie Zeichnung se1l VO  3 dem Augs-
burger Joseph Anton Speth angefertigt worden  127. Bisher konnte das Blatt nıcht
aufgefunden werden. Eın Augsburger Künstler aIinenNns Joseph Anton Speth 1St
nıcht ekannt. Es gab allerdings ın Augsburg einen Kupferstecher ammnens Johann
eorg Michael Speth, der 1761 ZSCENANNT wırd un wahrscheinlich identisch 1St mıit
dem Verleger Johann Speth, der 1786 starb 128 Außerdem gab 65 bereits 1m

Jahrhundert einen A4aus der Oberpfalz stammenden Komponıisten ainens Jo-
hann Speth, der Organıst Augsburger Dom un dann bis seiınem Tod be1
St Ulrich un! fra SCWESCH 1sSt 129 Das Vorkommen des Namens Speth 1St also für
Augsburg bezeugt. Joseph Anton Speth könnte eın bisher unbekannter, möglicher-
weise für Verlage tätıger Zeichner SCWESCH se1n. Bekanntlich sınd die Entwürte für
Augsburger Goldschmiedearbeiten csehr oft Von Malern, Bildhauern oder Kupfer-
stechern angefertigt worden 30 daß die Angabe des sehr zuverlässıgen Jakob
glaubhaft 1St.

FEın Jahr spater, Maı 1785, erfuhren die Domherren, daß der bestellte
Hochaltar geliefert sel. Der Goldschmied habe auch die Rechnung präsentiert. Da-
nach wurden insgesamt 403 ark (etwa kg) Sılber verbraucht, W as be1 dem VeCI-
einbarten Preıs die Endsumme VO'  3 f1 kr ausmachte. Das vergoldete
Kupfer, das der Bischof stiften ollte, wurde angeführt. Es kostete 5600 f1
43 kr.; daraus kann INa  -} errechnen, da{fß eLItw2 24 / kg Kupfer verbraucht worden
ar Für das alte Sılber Aaus dem Domschatz rechnete der Goldschmied 8153 f1
25 kr A daß dem Domkapitel eın Rest VO:  3 1924 £1 kr zahlen Veli-

blieb 131 Wıe 1n der Geschichte des Domschatzes näher angeführt ist * wurden 1U  3

weıtere Gegenstände Aaus dem Kirchensilber aussortiert und ZU Einschmelzen WCS-
gegeben, bis dem Domkapitel Ende O:  d noch eın Gewınn VOIN 402 £f1 kr
verblieb. Während der Bischof also seinen Anteiıl AUusSs eigenen Mitteln bezahlte,

Sitzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO: 30 Aprıiıl 1784, 476 Nr.
Sitzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO Maı 1784, 481 Nr

127 Jakob, Die Kunst 1M 1enste der Kırche. Eın Handbuch tür Freunde der kırch-
en Kunst (Landshut >1901) 164

Für freundliche Auskuntft danke ich Frau Dr Hannelore Müller von den Kunstsamm-
lungen der Stadt Augsburg.

Ausstellungskatalog Augsburger Barock (Augsburg 464 Nr 694
130 Vgl Ausstellungskatalog Augsburger Barock, 280
131 Sitzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO 13. Maı 1785, 558 —560 Nr
132 Vgl 23721
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fühlte sıch eın Domhbherr und erst recht nıcht das Domkapitel insgesamt einer
Stiftung veranlafßrt.

Am Maı 1785 empfahl rat VO  3 Stubenberg ıne Rückversetzung des och-
altars, damit bei großen Feierlichkeiten mehr Platz für dıe Kleriker entstehe un
„dem Dom-Chor-Altar eın mehreres Ansehen verschafft werden möchte“.
ber diese Rückversetzung, die die Altarmensa etwa2 nach hinten schob, 1St
oben bereits ausführlich berichtet worden 1; Dıie NEUuU aufgemauerte Mensa wurde

Jun1ı 1785 durch Weihbischof Valentin Anton VO'  3 Schneid konsekriert, un
WAar w1e der Vorgängeraltar Ehren des Petrus. Außer den Reliquien, die be-
reıits be;i der Weıihe VO  3 1404 eingelegt worden dl  1, wurden noch Reliquien der

Martyrer Aurelius, Valentinus, Amantıus, Fructuosus, Purpuratus und VO'
Erhard beigefügt 194 Am Junı, dem Namenstag des Fürstbischofs, wurde das

feierliche Hochamt auf dem uen tar abgehalten
Zuletzt hatte INan noch das 1/31 gestiftete Antependium Georg Ignaz Bauer

nach Augsburg geschickt und restaurıeren lassen. Es kam Juniı 1785 zurück:
die Kosten beliefen sich auf kr. 196 Damıt WAar die Neugestaltung des
Hochaltars abgeschlossen. Der gEeESAMTE Aufbau WAar jenem Gefüge ZUSAMMENSC-
wachsen, das ohne Veränderungen bis heute erhalten 1St.

Überprüft INan anhand der Meistermarken den tatsächlichen Anteıl Georg Ignaz
Bauers dem Altarüberbau VO  —$ 1784/85, zeigt SiC|  h wlieder, da{fß die großen Augs-
burger Goldschmiede oft mehr Unternehmer als Handwerker Von all den
Einzelteilen, AUS denen die Anlage besteht, sınd nämlich LUr Zwe!l Stücke mit der
Marke Bauers gestempelt, und WAar die beiden schmalen, Mi1t einem korken-
zieherartig gedrehten Silberband besetzten Rahmen tür die großen Reliquientafeln
links und rechts des Tabernakels. Sonst tragen alle Teıle, auch der Tabernakel, diıe
Predella un die beiden seitlichen Antependıien dıe Meistermarke 1A  - 137 die wahr-
scheinliıch einem Augsburger Goldschmied amens Drexel 7zuzuschreiben 1St. Die
vier silbernen Vasen, die noch ZUuUr Altarausstattung gehören, fertigte eın weıterer
Goldschmied Aaus Augsburg, nämlich Franz Anton Gutwein 1:

Insgesamt mu{fß INa  — aber dem leitenden Künstler, se1l Nu  3 der Zeichner Joseph
Anton Speth oder der Goldschmied eorg ]gnaz Bauer, ıne bestechende Lösung
der schwierigen Aufgabe bestätigen. Es galt immerhin, Verwendung VOI -

schiedenster schon vorhandener Einzelstücke, deren Entstehungszeıten stark ditfe-
rıeren, einen uen Hochaltar komponieren. Dabei sollte der Altaraufbau nıcht
NUr eiınen Tabernakel enthalten, sondern auch die Relıquien des Martyrers Aure-
lius aufnehmen, die VOL der Errichtung des Altares 1n einem sılbernen, spater einge-
schmolzenen Sarkophag ausgestellt waren  139 Sıe wurden 1U  - als S0 Klosterar-
beiten gefalßt und 1n vier Schaukästen hinter las 1n den Altaraufbau eingesetzt.
Bemerkenswert 1St die „denkmalpflegerische“ Tendenz, die sich 1n dieser eıt des
beginnenden Klassızısmus auf die Gesamtgestaltung auswirkte. Der Altaraufbau
wurde nämlich 1n seinen wichtigsten Teılen stilistisch die alteren Stücke An

133 Siehe 3237
134 Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: 10. Junı 1785, 592 Nr.

Cramer (zit. Anm 60)
Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: Junı 1785, 606 Nr

137 Rosenberg 3, Nr 1033
Rosenberg a Nr. 999

13 Vgl 316 un: 37() Inventar 868/92,; 11 Nr.
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glichen. S0 kopieren die Seitenteile des Antependiums die Bandelwerkorna-
und die Rahmenformen des 1731 gestifteten Miıttelstücks. uch der Taber-

nakel paßt 1n seiner historisierenden Gestaltung mit Volutenstützen, reich SCINU-
terten Draperıen, Wolkenscheiben un Puttenköpfen bestens den Rokoko-
postamenten der Sılberbüsten und des Altarkreuzes. Sogar die 1n Sılber getriebenen
Blattranken- un Girlandenmotive auf der Predella scheinen iın iıhrer lockeren, be-
schwingten Anordnung früher entstanden seın als die 1777 geschaffenen Kanon-
tafeln, die 1n ihrer StrenNg rhythmisierten Formgebung klassizistischer wirken als
der Altarautbau selbst. Lediglich dıe vıer zwischen den Silberleuchtern aufgestell-
ten Vasen mit ihren eckigen Sockeln, dena Kerzenleuchtern un: den
kannelierten Gefäfßkörpern, Aaus denen Blumengebinde, Ja 0S Früchtestilleben
herauswachsen, den Geıist des spaten Jahrhunderts. Aut jeden Fall ent-
stand dank des gekonnten Arrangements AUS dem Hochaltar jene monumentale
Gesamtkomposıtion, die WIr heute bewundern und der INa  —3 nıcht ansıeht, dafß 1NS-
ZEeESAMT acht Augsburger Goldschmiede 1m Zeitraum VOonmn knapp 100 Jahren die
Einzelstücke dazu gearbeitet haben

Zu beachten 1St noch, daß der Hochaltar früher keineswegs kontinuierlich
besichtigen WAar Ww1e heute. Im allgemeinen nämlich Fıguren, Leuchter un
Altarkreuz abgeräumt un! 1n der Domschatzkammer aufgestellt, während der Al-
tar selbst einer hölzernen Verschalung verschwand. Nur den Hochfesten
wurde w1e bei einem spätgotischen Wandelaltar der Feiertagszustand wiederherge-
stellt. Aus einem Schreiben des Regensburger Bischots Franz Xaver VO  3 Schwähbhl
AUuS dem Jahre 1839 wird dies deutlich: „Der eigentliche Hochaltar 1St ganz VO'  3
Silber hergestellt, 1St aber gegenwärtig für die gewöhnlichen Zeıten mit einem
hölzernen, wei(ß un: 1n Goldstreiten gefaßten Überzuge ICSD. Kasten überkleidet,
welcher 1Ur den höchsten Festen WESSCHOIMMECN wird, den siılbernen aupt-
altar hervorzukehren“ 1: Zum Teıl dürfte sich bei dieser Gepflogenheit noch
eın Relikt AaUusSs Jenen Tagen handeln, als der hölzerne Altarautbau während der
Hochteste nach Bedart mit Stücken AusSs dem Domschatz geschmückt wurde: ZU
Teil kam aber das transıtorische Moment der Aufstellung der Erlebnisfähigkeit der
Gläubigen Zzugute, daß der 1Ur selten 1n vollem Glanz erstrahlende Hochaltar
viel intensiver auf die Beschauer gewirkt haben mMag als WIr uns dies heute VOI-
stellen können.

Auf jeden Fall War die Verkleidung des Hochaltars VO  3 Anfang vorgesehen.
Schon ZWEe1 Tage nach der Konsekration des uen Altares, Junı 1785, teilte
der Summus Custos raf VO'  3 Stubenberg mıt, daß L1U)  , eın hölzerner Kasten über
dem Altar angefertigt werden mMusse un dafür VO  3 drei Schreinern Kostenvor-
anschläge einholen werde 141 Am 27 Junı wurde Aaus den vorgelegten Modellen das
des Schreinermeisters Kohlhaupt VO  3 Steinweg ausgesucht !*? un: Juli der
Vertrag ratifiziert, wobei der Schreiner 150 f1 veranschlagte un:! für nötıge Ver-
zıerungen dem Biıldhauer Hundertpfund *1 zugestanden wurden 1: ISt eın ahr
spater Wr die Holzverschalung anscheinend fertig, denn Julı 1786 entschie-

140 Briet VO: 22. Februar 1839 den bayerischen Staatsminister VO  3 Abel,;, Manual-
akten des Bischofs VO  - Regensburg, Betreftt: Restauration des Domes von Regensburg
3—1840, BZA/BDK

141 Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO Junı 1785, 600 Nr.
Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO: Junı 1785, 616 Nr.

143 Sıtzungsprotokolle 785/86, Sıtzung VO Julı 1785, Nr.
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den die Domherren, da{fß s1ie weiß un: gold gefaßt werden solle, wobei die VOT dem
südöstlichen Vierungspfeiler angebrachte Orgel ZUu Vorbild diente 144

Eın gefährliches Schicksal drohte dem Hochaltar während der Purifizierung des
Domes 1n den Jahren 834/39 Dıie jene Restauratıon leitenden Künstler, allen

ohl Friedrich VO  - Gartner, hatten nämlich vorgeschlagen, daß der och-
altar „als MITt dem gothischen Style ganz kontrastierend beseitiget“ werden sol-
le  145 Gegen diese VO:  » einseitigen Stilvorstellungen gEeLrageNE Forderung wandte
sich Bischot Franz Xaver VO  3 Schwähl 1in einem energischen Briet VO' Februar
1839 direkt den bayerischen Staatsminister VO'  3 bel Mıt geschickten Argumen-
ten verlangte die Erhaltung des Hochaltars: Einmal MUsse der Altar, der ıne
Stiftung des Fürstbischotfs VO  3 Fugger und des damalıgen Domkapitels darstelle,
Aaus Pıetät die hochbedeutende Stiftung unbedingt respektiert leiben, ZU

anderen wIıes darauf hın, da{fß ” unverzeihlich scheinen dürfe, einen Schatz,
der alle Stürme und Gefahren der Kriege, der Säkularisation un Territorjalver-
anderung überdauert hat, mitten 1m tiefsten Frieden leichtsinnıig auf das Spiel
setzen“. Der Bischot WAar 1Ur damıt einverstanden, dafß die Holzverschalung be-
seıti1gt und durch ıne 1mM gotischen Stil passende ersetzt würde.

Tatsächlich erreichte Bischof Schwähl durch seinen Protest, daß der Hochaltar
als einziger der nıcht gotischen Altäre 1mM Dom belassen wurde. Nıcht einmal die
hölzerne Umhüllung veränderte INan, obwohl dem niıchts entgegengestanden ware;
bei eıner Restaurierung 1866 wurde Oßa die alte Fassung 1n Weiß un! old CI -

nNeUeENT, obwohl die dazu passenden Stücke w1ıe Orgel un Tribünen längst
entfernt worden 146

Als InNnan 1mM Junı 1892 die Mensa abnahm und die dem Hochaltar erhal-
tene gotische Confessio-Anlage entdeckte, mußte anschließend der Hochaltar
NEeEUu konsekriert werden 147 Dabei wurden den bereıits 1404 un: 1785 eingelegten
Reliquien weıtere zugefügt, und ZWAar VO'  } Heılıgen **®, da{fß 1 Hochaltar
heute insgesamt Reliquien geborgen SIN  d. Da bei den klimatischen Verhältnissen
1mM Dom die Silberteile relatıv schnell oxydıeren, mußte der Hochaltar immer Ww1e-
der gereinigt werden. Aus Jüngerer eit kennen WIr Restaurierungen AUS den Jah-
Ien 1892 149 1911 50 und Aaus dem Jahr 1951 151 Zuletzt wurde der Hochaltar 1mM
Aprıl und Maı 1975 durch wel Regensburger Fırmen sorgfältig gereinigt.

Dıie sılberne Ewig-Licht-Ampel
Untrennbar gehört ZUuU Bestand des Hochaltars die silberne Ewig-Licht-Ampel,

die über ıne komplizierte Aufhängevorrichtung trei VO Gewölbe des Presbyte-
144 Sitzungsprotokolle 786/87, Sıtzung VO Julı 1786, Nr.

Briet des Bischofs Schwäbl VO: Februar 1839, sıehe Anm 140
146 Georg a.  o 1arıum Fcclesiae Cathedralis Ratisbonensis, Manuskript (Regensburg

1863—1894) 1m BZA, September 1866,
147 Vgl. Anm.
148 Entwurft der Weiheurkunde 1mM A/OA/Gen
149 Rechnungsbücher der Domsakristei un! Domcustoderie 1892, BZA/BDK r. 6790,

tol 44 \
150  ( Rechnungsbücher der Domsakriste1 un Domcustoderie 19411; BZA/BDK r. 682/,

tol
Lehner, Der Hochaltar 1m Dom, 1n : Regensburger Bistumsblatt 2 ’ 1951, 5)

363



r1ums herabhängt. Sıe wurde 1626 VO  = eiınem Münchner Goldschmie: gefertigt, als
Stiftung des Domdekans Wilhelm Weilhammer, bevor dieser 1m gleichen Jahr 1n
den Jesuıtenorden eintrat. Schon bald darauf, 1M Jahre 1640, gerijet die Ampelwährend der Notzeıten des Dreißigjährigen Krieges 1n Gefahr, wieder verkauft

werden. Das Domkapıtel sah aber VO  3 diesem Plan ab, da der Stitter noch lebte
un: dies eın schlechter ank für seine Schenkung SCWESCH wäre !° Grundlegend
verändert wurde die orm der Ampel dann 1M spaten Jahrhundert.

Am Junı 1696 machte der Dombherr Johann Wolfgang VO  } Neuhaus das
Domkapitel darauf aufmerksam, da{fß die Sılberampel ZWAAar sehr schwer sel, da{fß
INan iıhr aber in der gegenwärtigen Orm das hohe Gewicht nıcht ansehe. Er schlug
VOT, Aaus dem Sılber 1n Augsburg ıne NCUEC, schönere Ampel anfertigen lassen.
Sıe könnte dünner getrieben werden, daß Material übrig bliebe, mit dem dann
der Goldschmied ezahlt werden könnte. Das Domkapitel torderte darauf ıne
Entwurfszeichnung 1583

Anscheinend scheiterten aber die Verhandlungen MmMi1t dem Augsburger old-
schmied, denn Jun1ı 697 teilte Herr VO'  - Neuhaus mıt, daß der Regens-burger Goldschmied Harrer dıe Ampel umarbeiten s  WUur:  de, wWenn na  } ıhm für Ar-
beit un Vergoldung kr PIOo ark zugestehen wur  de. Das Gewicht der
Ampel WAar 1U  ; auch festgestellt worden: s1e WOS ark Lot, also etwa
17 kg Dıie Domherren erteilten Harrer den Auftrag 164 Am Aprıl 1698
dıe Arbeiten abgeschlossen, denn diesem Tag wurde den Domherren die Rech-
NUunNng Harrers präsentiert, die sich auf die hohe Summe VO'  $ 1182 1 kr belief.
Im Gegensatz z ursprünglichen Plan wurde also Sılber nıcht SCSDATT, sondern

kam noch ein1ges Materı1al hinzu, daß die Ampel sehr viel prachtvoller gCc-worden WAar,. Jedentalls bezahlte das Domkapiıtel anstandslos die Summe 1
Wıe die autf dem Hochaltar aufgestellten Eıiınzelstücke wurde auch die Ampelnıcht das N Jahr über 1mM Dom belassen, sondern 1n der Domschatzkammer

aufbewahrt Uun: 1Ur den Hochfesten herausgetragen un aufgehängt. Man kann
siıch vorstellen, daß der Transport des schweren un: sperrigen Stückes, dessen
oyrößte Ausladung iımmerhin 107 mi(St, 1m Laut der Jahre nıcht ohne Beschädi-
Sung VOT sich INg. Am Oktober 1781 legte der Summus Custos raft VO'  - Wol-
kenstein ZUTr: Reparatur der Ampel eın Kostenangebot VOTr, das eın Goldschmied
A4auUus Stadtamhof errechnet hatte. Der Auftrag wurde erteilt 156 Am 11 Januar 1782
erfuhren die Domhbherren den Abschlufß der Restaurierungsarbeiten; mußten
viele beschädigte Teıle ausgewechselt oder erganzt werden, dafß die Kosten siıch
auf 2307 45 kr beliefen. raf VO'!  - Wolkenstein schlug daher VOIL, INa  -} b  moOöge die
Ampel 1m Chor hängen lassen, da sıie O: schnell wieder ruinlert würde. Das Dom-
kapıtel konnte sich mi1t diesem Gedanken nıcht anfreunden !7. IYSt nach einem
weıteren energischen Vorstofß des Summus Custos, der den Domherren klarmachte,
daß die Ampel bei jedem Transport durch die CNSC Sakristeitüre bestoßen würde,
genehmigte INa  - den Antrag un 1e1 die Ampel 1mM Chor hängen 1

152 Siehe Domschatz-Katalog (zıt. Anm F3),
Sıtzungsprotokolle 1695/97, Sıtzung VO 30 Jun1ı 1696, Teil i tol

154 Sıtzungsprotokolle 695/97, Sıtzung VO: Juni 1697, tol
155 Sıtzungsprotokolle 1697/98, Sıtzung VO: April 1698, tol 3263
156 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: Oktober 1781, 222 Nr.
157 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: 2L Januar 1781 3823 Nr.
158 Sıtzungsprotokolle 1781/82, Sıtzung VO 25 Januar 1782, 474 Nr
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Die Grablegen der Bischöfe VO  (a Regensburg
VO'  3

arl Hausberger

War Regensburg ohl schon 1n spätrömischer eit Sıtz eines Bischofs, 1St ein1ıge
Jahrhunderte spater der Name dieser Stadt aufs eENSSTE verknüpft MI1t den M1sSS10NA-
rischen Bemühungen fränkischer Wanderbischöfe, betreten WITF, W 4S die Regens-
burger Bischofsgeschichte angeht, doch erst mit der VO'  - Bonifatius grundgelegten
UOrganısatıon der bayerischen Kırche gesicherten Boden Als Bonifatius 739 1M Auf-
rag des Papstes und unterstutzt VO'! einheimischen Herzog die Neuordnung des
Kırchenwesens vornahm un! Regensburg 1n dem damalıgen St. mmeramer Abt
Gaubald einen Oberhirten gab, chuf auch h  1er die 1n seiner angelsächsi-
schen Heımat gebräuchliche CNSC Verbindung Von Bistum un Kloster. Der Bischof
VO  3 Regensburg Wr tortan zugleich Vorstand des Domklosters St. nmeram un!
wurde abwechselnd AauS dem Kreıis der Mönche un!: Kanoniker bestellt ıne 'Tat-
sache, die sich auch 1n den Grablegen der Regensburger Bischöfe widerspiegelt, wie
andererseits die Bischofsgrablegen Rückschlüsse auf die Geschichte der ta
un des Bistums erlauben.

Daß die frühen Regensburger Bischöfe ausnahmslos 1n St mmeram beigesetzt
wurden, lag zweitellos auch 1n dem besonderen Ansehen dieses Klosters begründet,
seıit die Relıquien des bei Heltendorf ermordeten Glaubensboten St. Emmeram 1n
seinen Mauern beherbergte. 50 INa nıcht verwundern, dafß die Klosterkirche
St mnmeram auch dann noch Grablege der Regensburger Bischöte blieb, als
dem etzten „Abtbischof“ Wolftgang 975 die deftfinitive Trennung VO  3 Bıstum un
Kloster VOTrSCHOMME wurde, zumal Ja die Kanonisation Bischof Wolfgangs 1mM Jahre
10572 und die rasch einsetzende Verehrung des Heılıgen die geistlichen Bande
St inmeram noch verstärkten. Sieht Inan VO':  3 dem 1m hochstiftischen Pechlarn CI -
mordeten Bıschof Gebhard ab, wurden bis 1n die Mıtte des Jahrhunderts
hinein alle Regensburger Oberhirten 1ın St. InmMeram beigesetzt, wenn auch ıne
exakte Lokalisierung iıhrer Grablegen ın Anbetracht der wechselhaften Baugeschichte
VO:  j Kirche und Kloster kaum möglıch seın dürfte.

Die miıt Biıschot Hartwich I1l (1155—1164) AUS dem Geschlecht der Graten VOIl

Ortenburg-Kraiburg dıesbezüglıch einsetzende Wende esteht 1M Zusammenhang mMit
der allgemeinen Stärkung der reichsrechtlichen Stellung der Bischöfe un: ıhres mehr
und mehr sıch ausprägenden reichsfürstlichen Ranges. Nunmehr wırd auf Jahrhun-
derte hinaus die eigentliche Bischofskirche, die Kathedrale zunächst noch 1n iıhrer
romanischen, selıt der Mıtte des Jahrhunderts 1n ihrer heutigen Baugestalt ZuUur

bevorzugten Grablege der Regensburger Bischöte. Und S1e blieb über die Stürme
der Reformation hinweg bis tief 1Ns Jahrhundert hinein. ISt nach den Wırren
des Dreißigjährigen Krieges bahnt sıch allmählich ıne andere Entwicklung A
die wıederum aufs CENSSTLE vertlochten 1St mMit der allgemeınen Reichskirchenpolitik
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un den Trägern der Regensburger Bischofsmitren 1m Jahrhundert nach dem West-
tälischen Frieden. Wenn nunmehr auswärtige Dome wI1e Salzburg, Freising, öln
un Lüttich ın der Liste der Grablegen auftauchen, spiegelt sıch darın eın We-
SCHNSZUS dieser etzten Epoche der Reichskirche, 1ın der die Häufung hoher un: höch-
sSter kirchlicher Pfründen 1n eın un derselben and keine Seltenheit WAar. Doch
alsbald Zzeichnet sıch auch das jJähe Ende dieser Entwicklung ab Während der
letzte Regensburger Fürstbischof Joseph Konrad Freiherr VO'  3 Schroffenberg MI1t-
ten iın den Stürmen der Siäkularisatiıon 1mMm April 1803 auf seinem gelıebten Schlofß
Berchtesgaden stirbt un in der dortigen Stittskirche beigesetzt wird, findet weniıge
Jahre spater einer seiner Vorganger 1M Regensburger Bıschofsamt, Clemens Wen-
zeslaus VO:  3 Sachsen, 1 Pfarrfriedhof des bescheidenen allgäuischen Fleckens Markt-
oberdorf seiıne letzte Ruhestätte. Der Niedergang einer mehr als tausendjährigen
Reichskirche INa auch hierin symbolischen Ausdruck tinden.

Fortan wurde die Bischofskathedrale wieder ZUur regulären Grablege der Re-
gensburger Oberhirten, angefangen VO  3 Fürstprimas und Erzbischof Carl Theodor
VO  3 Dalberg bis herauf Dr. Miıchael Buchberger, der Junı 1961 1im NOr  ..  d-
lıchen Nebenchor des Domes teierlich beigesetzt wurde (ausgenommen lediglich Bı-
chof Ignatıus VO'  3 Senestrey).

Wer reilich unternimmt, die Bischofsgrablegen 1M Regensburger Dom 1:  u
lokalisieren, stöfßt aut schier unüberwindliche Schwierigkeiten. Es 1St sehr be-

dauerlich, da{fß die tiefgreifende Umgestaltung des Domes 1n den dreißiger Jahren
des vorıgen Jahrhunderts mit dem Zıiel, die Biıschotskirche 1 Geschmack der Neu-
gotik VO'  - allem reinıgen, W as INnan als stilfremd empfand, auch VOTLT den rab-
mälern nıcht alt machte. Mıt 1Ur wenıgen Ausnahmen wurden diese von den Je-
weiligen Grablegen entternt un andernorts aufgestellt, ohne dafß INa  $ dıie ursprung-
ıche Lokalısıerung festgehalten hätte. Zum lück hat Joseph Rudolph Schuegraf,
eın Zeıtgenosse der VO'  3 Friedrich von Gärtner geleiteten Domrestaurierung, 1n
seiner „Geschichte des Domes von Regensburg“ auch ine Beschreibung der früheren
Altäre un! Kapellen gegeben (1 1—43), daß sıch VO:  } daher ein1ıge Rückschlüsse
ziehen lassen, WEn u15 auch ıne SCNAUC Festlegung der nachfolgend Aus den Quel-
len erarbeiteten Grablegen der Regensburger Bischöfe auf weıten Strecken versagt
bleibt.

(CJAUBALD m  >
gestorben Dezember 761
begraben 1n St Emmeram, „nächst der Georgikapelle gleich beim Antrıtt ZUr Ram-
woldigruft“
als Seliger verehrt.

Necrol. Weltenb. 111 285 Necrol. Emmeram. 111 3237 Das Todesjahr
/61 ergibt sıch AaUus den Angaben der Regensburger Tradition, die Gaubald 22 Regierungs-
jahre zuspricht. Andreas Presbyter Hochwart 167 Janner > Mausoleum

Über die Grablegen der 1n S5t. Emmeram beigesetzten Regensburger Bischöfe geben
Grabmälerverzeichnisse AUS den Jahren 1680 und 1761 (jeweils mit Grundriß der Em-
meramskiırche) nähere Autschlüsse. Beide Verzeichnisse sınd abgedruckt bei Piendl, Max,
Fontes monaster11 Emmeramı Ratisbonensis, 1n Thurn un! Taxis-Studien (1961)
1—189; hier: 1/8— 183 Vgl auch Freytag, Rudolf, Eın Grabmälerverzeichnis von
St. Emmeram in Regensburg A4US dem Ende des Jahrhunderts. Sonderabdruck 4US „Blät-
ter des Bayerıschen Landesvereins für Familienkunde“, 1924
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SIGERICH —7  >
begraben 1n St. Emrneram

„Von Sicherich weiß INla  - tast nıchts weıter, als dafß einmal eın Bischof dieses
Namens gelebet habe Zu seınem lück hat eın alter Poet VO iıhm un! das
Kloster Altaich eine Urkunde aufbewahrt.“ Gemeıiner, arl Theodor, Reichsstadt Re-
gensburgische Chronik, Bände, Regensburg 0—18 (Photomechanischer Nachdruck,
München hier: Zur genannten Urkunde sıehe Monumenta Nıderaltac.

XI 15 Janner

SINDBERT (768—79
gestorben auf einem Feldzug die Awaren 29 September 791
begraben 1n St mmeram

Necrol. Weltenb. 111 380 Necrol. Emmeram. 111 21726 Necrol. Sup
Monast. Ratısp. 111 344 2 Hochwart 167

ÄDALWIN —  ’
gestorben Oktober 816
b_egraben 1n St immeram.

Necrol. Weltenb. 111 2380 Necrol. Emmeram. 111 3726 Janner 161

BATURICH 7 —  >
gestorben Januar 848
begraben 1n St mmeram.
L Necrol. Emmeram. 111 303 Series Episcop. Ratısp. Fontes 111 481 Janner
200

ERCHANFRID 8—86  9
gestorben August 864
begraben ın 5St Emmeram.

Necraol. Weltenb. 111 77 Necrol. Emmeram. 111 3721 Necrol. Sup
Monast. Ratısp. 111 2342 Zur Problematik des Todesjahres siehe Janner 213

ÄMBRICHO (864—89
gestorben Julı 891
begraben ın St nNnmMmeram.

Necrol. Weltenb 111 ST Necrol. Emmeram. 111 319 2 Ann Fuld
Scr1pt. 407 Auctar. Ekkeh ta. Script. X VII 3262 Ann. Ratisp. Script.
XVII 582

ÄASPERT (891—894),
gestorben März 894
begraben 1n St mmeram.

Necrol. Emmeram. I88| 308 Necrol. Weltenb. 111 377 2 Das Jahr 894
wıird VO: Weltenburger Nekrolog als Zusatz gebracht und VO anderen utoren ber-
nOomMmMen. Janner 254

UTO (894—930),
gestorben Oktober 1 930 1 Kloster Mondsee
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begraben ı St mmeram” albam ıJan uamı monaster10“
als Seliger verehrt.

Necrol Weltenb 111 380 Necrol Emmeram 88 aD Necrol Jup
Monast Ratısp {11 344 Ann Emmeram breviss Script X VII 571

Necrol. Emmeram. 111 WEHugonıis Ratısp. Chronica. Fontes 111 489 E

Die Tumba Tutos, CiNe eintache Steinplatte autf vVvier kleinen Pfeilern, steht ı Südschitf
der Kırche Eıner der inschriftlosen Grabsteine ı der Ramwoldgruft oll Tuto angehören.
JannerA 296 Vgl auch Herrmann, Erwin, Bıschof Tuto VO:  } Regensburg 894—0930),

Beıitrage ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1972) 1/ —I8

I1SANGRIM JE  9
gestorben Februar 947
begraben St mMmmeram

Necrol Weltenb 111 371 Ann Emmeram breviss Scr1ipt X VII 571
Ann Ratısp Script VII 583 Janner 320

GUNTHAR (942
gestorben Oktober 947
begraben ı St. Emmeram,
als Selıger verehrt.

Necrol Weltenb zr 380 Necrol Emmeram 111 3927 Gunthar starb
nach Regierungszeıt VO  3 Wochen Ann Emmeram breviss Scr1ipt XVII
571 Ann Ratısp Script X VII 5823 Janner 274

ICHAEL —  >
gestorben D3 September 972 sa

begraben St mmeram
Necrol Weltenb 88 379 Necrol Emmeram 111 3725 Ann Ratısp

Scr1ipt XVII 583 > Series Episcop Ratısp Scr1ipt 11 360 Inschrift
der Grabplatte bei Janner 348

WOLFGANG (972—994),
Heıliger
gestorben ar Oktober? 994 3 Pupping bei Lınz,
begraben ı St mMmmeram (Wolfgangskrypta).

Schwaiger Georg, Die Kanonisatıon Bischof Wolfgangs VO  3 Regensburg (1052), Be1-
ZUuUr altbayerischen Kirchengeschichte (1973) 225 —233 Regensburg un: Böh-

iInNnen. Festschrift ZUr Tausendjahrfeier des Regierungsantrıittes Bischof Wolfgangs vonRe-
gensburg und der Errichtung des Bıstums Prag, herausgegeben VO  - Georg Schwaiger un!
Josef Staber, Regensburg 1972 Beiträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg,
Band VI) “  A Necrol Inf Monast Ratısp 111 2972 Auctar Ekkeh
ta. Scr1ipt X VII 2363 Ann Katısp Script XVII 584

GEBHARD 1 (995 >
gestorben arz  O 1023
begraben St. mmeram ®.

Necrol. Weltenb I11 373 Necrol. Sup Monast. Ratısp. 111 3738 —

Ann. Emmeram. breviss. Scrıipt. XVII 571 Ann Ratısp. Script. X VII 554
i Mausoleum 2236
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GEBHARD I1 (1023—1036),
gestorben arz  . 1036
begraben 1n St Emmeram

Necrol. Weltenb. H1 373 Necrol. Sup Monast. Ratısp. I11 37238 F 3
D Ann. 5. Emmeram. Script. XVII 571 Ann. Altah Script. 7972 S SO

Hochwart 179 Hotmann 551 Mausoleum 244

(GGEBHARD IIL., GRAF VO HOHENLOHE (1036—1060),
gestorben Dezember ! 1060
begraben 1n Ohringen

Necrol. Weltenb. 111 382 Necrol. mmeram. III 331 RE 2 Ann
August. Script. 111 LA Auctar. Ekkeh Altah. Script. X VII 364
3 „Wurde begraben 1n dem Closter Urangau, un! seın Frau Mutter gestifft hatte.“
Mausoleum 254

OTTO VO  F RITENBURG (1061—1089),
gestorben Juli 1089
begraben 1n St mMmmeram

Necrol. Weltenb. 111 SEL Necrol. Emmeram. 111 319 ode Ann
Hıldesh. Script. 111 106 Ann August. Script. 111 155 Dıe Ann Ratısp.
(MG Script. AI 585) NECENNCHN irrtümlicherweise die Jahreszahl 1100 Janner 5/1

„Sepultus denique est nOmınatus ÖOtto Ep1iscopus 1n Ecclesia Emmeramı, CU)
caeter1s SU1S praedecessoribus.“ Hotmann 553

GEBHARDI GRAF VO HOHENLOHE-GOTZESHEIM (1089—1105),
weder konfirmiert noch konsekriert,
ermordet bzw. Julı 1n Pechlarn,
begraben 1n der Pfarrkirche Pechlarn

Necrol. Sup Monast. Ratısp. 111 341 D Necrol. Weltenb. I1I1 377
1St VOor seinerEkkeh Chronic. unıvers. Script. VI 29728 „Gebehardus

Consecration Pechlarn jJämmerlich das Leben kommen, und Ildort 1n der
Pfarr-Kirchen begraben worden 1105 Die Ursach, der wer der Thäter SCWESCH, 1St
nıt tindlich.“ Mausoleum 264

HARTWICH I GRAF VO SPONHEIM-LAVANTTHAL (1105—1126),
gyestorben März 1126
tgggraben in St. mmeram }.

Necrol. Sup. Monast. Ratısp. 111 357 Necrol. Weltenb 111 , FA Ann.
Ratısp. Script. X VII 585 W a Hochwart 187 Hofmann 553 Mauso-
leum 26585

CONRAD CHUNO) (1126—1132),
Abt VOonNn Sıegburg bei öln 1105
gestorben Maı 1132
begraben 1n St Emmeram

Janner 11 Necrol. Weltenb. 111 375 Necrol. Emmeram. 111 314
U, Ann Magdeb. Scr1pt. XVI 184 Ann Dissıiboti. Scri1pt. VII
4 Necraol. Emmeram. 111 314 Serl1es Episcop. Ratısp. Fontes 111 482
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HEINRICH La (SJRAF VO WOLFRATSHAUSEN J3);
gestorben 1 bzw. 11 Maıiı®* 1155
begraben 1n St mmeram
L Necrol. Weltenb. 111 375 Necrol. Emmeram. 111 314 Ann. Ratısp.

Scr1pt. XVII 587 Necrol. Monast. Altah Sup 111 228 Ann Ratısp.
Script. XI / 4 Heinrich 1St der letzte Regensburger Bischof, der 1n

St. Emmeram seine Grablege tand Wie Laurentius Hochwart berichtet, wurden alle Vor-
ganger Heıinrichs AausSsSgCNOMMC die Bischöte Gebhard 111 un! Gebhard dort
beigesetzt; ihre Grabstätten seien reılıch infolge verschiedener Brandkatastrophen viel-
fa zerstOrt worden: „Quod vere NO  3 exXxtient llorum hodie sepulchra Omn1a, CeST,
quod Ecclesia eadem Jugibus incendi1s obnoxia, multorum sepulchra FU1N1S complanavıt.“
Hochwart 191

HARTWICH Ma GRAF VO ÖORTENBURG-KRAIBURG (1155—1164),
gestorben August 164
begraben ın der Allerheiligenkapelle des Domkreuzganges

Necrol. Windb I1I1 30908 Necrol. Emmeram. 111 577 I, A Ann Her-
Hoch-mannı Altah. Script. VII 384 Ann Ratısp. Script. X VII 588 u

Wart 195 Hartwichs Grabstein wurde 1858 bei der Restaurierung der Allerheiligen-
kapelle entternt. Bischof Ignatıus von Senestrey 1eß dıe Grabstätte Hartwichs De-
zember 18851 VO  — einer Kommıissıon untersuchen, wobei eine rühere Eröffnung derselben
festgestellt wurde. Schuegraf I1 Freytag-Hecht 3

FEBERHARD DER SCHWABE (1165—1167),
gestorben auf einem Feldzug Kaıiser Friedrichs 1M Sommer 1167 1n „Langobar-
dia“
Grablege ungesichert

Wıe dıe Chronisten berichten, erlag Eberhard der 1mM Heer Barbarossas ausgebrochenen
est. ttonıs Episcop. Frising. Chronic Scr1pt. 313 Hıstorıia Weltorum Weın-
Bart Script. X XI 471 Als Todestag Eberhards wırd der 24. August gEeNANNT.
Necrol. Sup Monast. Ratısp. 111 3423 2 dıe Gebeine Eberhards, ÜAhnlich w ıe
diıe anderer Fürsten, ausgekocht un 1n die Heımat mıtgenommen wurden, ßr sıch ıcht
Mi1t Siıcherheit teststellen. Immerhin 1St bemerkenswert, W as dıe Annales Isıngrim1] Maiıores
1mM Zusammenhang mi1t der 1mM Heer Barbarossas ausgebrochenen Seuche berichten: 33°

quod diectu miserabile CST, 1n cacabis exXCcOCt1 sepulti intest1n1s, ossıbus solis utribus iNsut1s,
S1C ad propria SUNL reportata”. Script. XVII 315

CONRAD Ir VO RAITENBUCH (1167—1185),
gewählt Oktober 1167
gestorben 11 Juni 2  “ 1185
begraben 1M romanıischen Dom

Hochwart 197 Necrol. Wıindb 111 394 A, Ann. Ratısp. Scri1pt.
XVII 589 Annn Hermannı Altah Script. XVII 384 Hochwart 198

CONRAD I11I VO LAICHLING (1186—1204),
gewählt März 11856
konsekriert 21 Februar 1187
gestorben (25.) Aprıl 1204

b_;graben ım romanıschen Rom
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D Ebenda. Das Todesjahr : 1204 tindetAnn Ratısp. Script. XVII 589
sıch bei allen einschlägigen Chronisten. Als Sterbedatum NeNNECN die Annales Hermannı
Altahensis (MG Script. XVII 386) und das Chronicon Magnı Presbyteri (MG Scr1pt.
XVII 925} den 23 die Nekrologe VO':!  »3 Weltenburg (MG 111 374) und Oberaltaich (MG 111
227) den 25 Aprıl Hochwart 199

CONRADI GRAF VO TEISBACH UN:  x FRONTENHAUSEN (1204—1226),
gewählt Maı 1204
konsekriert 1m April oder Maı 1205
gestorben Aprıl 1226
begraben  OE ın der St. Katharin;nl;apelle des r9manisduen que;

Hochwart 199 Janner L1 735 Nécröl. Weltenß. } MG I11 3/4 Necrol.
Emmeram. I11 211 Andere Quellen verzeichnen als Todestag den Fa un

April Vgl Janner I1 527 Anm. 4Ä Ann Scheftt]. Script. XVII 338 Notae
5. Emmeram. Scr1pt. XVII 574 e „In Sacello Catharinae Maxımae aedis
sepultus.“ Hochwart 201

SIEGFRIED (1227—1246),
gewählt 1M Maı IA RL
konsekriert Ende Maı 1227 VO'  3 apst Gregor
gestorben 21r7Z 1246
begraben hinter dem Ho;hgltar des neuen (gotischen) Domes*,

Janner I1 335 Necrol. Wıindb I11 359 Necrol. Emmeram. I11 309
Ann Hermannı Altah. Script. XVII 394 i Hochwart 203 Dıie Mıt-

teilung Hochwarts, Sıiegfrieds sche se1 hinter dem Hochaltar des Domes beigesetzt, legt
nahe, da der Leichnam Sıegfrieds spater 1n den Dom übertragen wurde. Freytag-
Hecht 45 Inschrift des Epitaphs bei Parıcius

ÄLBERT Ia GRAF VO PIETENGAU (1247—1259),
VO Päpstl. Legaten Philipp VO'  3 Ferrara als Bischof eingesetzt 1m Januar 1247
resigniert bzw abgesetzt 1259
gestorben als Öönch des Zisterzienserklosters Siıttenbach (Bıstum Halberstadt)
Grablege (in Sıttenbach?) ungesichert.

» Ebenda L1 460Janner I1 R1 Ebenda { 1 461 Vgl Parıicıus

ÄLBERT He DER (3ROSSE (1260—1262),
Heıliger, Kırchenlehrer,
VO Papst Alexander ZU: Bischof ernannt Januar 1260
resigniert 1mM Mäaärz 1262
gestorben November 1280 in öln
begraben be] St. Andreas 1n öln
1 413 D  “ Janner I1 474 Eubel 413 Vgl auch Schwaiger, Georg, Der
heilıge Albertus Magnus, Bischof VO:  3 Regensburg, Kırchenlehrer, 1n Bavarıa Sancta,

Albertsherausgegeben VO:  3 Georg Schwaiger, Band L Regensburg 1970, 2/7/2—284
Eingeweiıde sollen 1m Regensburger Dom 1n der Nähe des Hochaltares beigesetzt se1in.
Wıttmann Vgl auch Hochwart 208 „Ajunt quidam elusque COrDOore Coloniae
humato, Intestina Ratısponam delata“.

LEO TUNDORFER VO REGENSBURG (1262—1277),
konfirmiert 11 Maı 1262 z
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gestorben Juli* 1277 Wıen?»

begraben ı Südchor des Domes beim St.Andreasaltar  EmE  Necrol Weltenb. 111 A7T Necrol. Windb.Janner 11 476 Eubel 413
111 3296 u. Continuatıio Hermannı Altah Fontes 111 553 Ann Ratısp.
Script. XVII 594 Leos Leichnam wurde nach Regensburg gebracht un

DE der ben genannten Stelle beigesetzt. 1630 1eß Bischof Albert dem den Neubau
des Domes hochverdienten organger ILG eu«C Grabplatte setrzen. Als Albert 1649
starb, wurde LeoOs früheres Grabdenkmal ZUuUr Seıite gestellt un! Albert selbst darunter be-
graben. Fürstbischot Wartenberg schenkte WCN1I1SC Jahre Spater das Denkmal den Karthäu-
SCrn Prüll, 65 als Altarsteın ı Kapitelhaus Verwendung tand, bei der Siäkularisation
des Klosters 1803 ber zerstOört wurde. Parıcıus 93 Schuegraf 7 '9 Freytag-
Hecht 51

EINRICH 1{1 GRAF VO OTTENECK (1277—1296),
kontirmiert August II
gestorben Julı 1296
begraben Dom hinter dem Hochaltar
—- Eubel 41 5 Ann Ratısp Script 3 VI1 596 Necrol Emmeram ı88 370
A * Vgl Hubel Achim, Funktion un! Geschichte des Hochaltars Regensburger
Dom, dieser Festschrift 335— 364 1er 249 —2351 Zur rage der Verlegung des rab-
mals VO: alten Dom den Hauptchor des gotischen Neubaus vgl Hubel Achim, Der
Erminoldmeister un die deutsche Skulptur des Jahrhunderts, Beıitrage ZUur (Ge-
schichte des Bıstums Regensburg Ö (1974), 21 5—— 18 Freytag-Hecht 41

CONRAD VO LUPPURG (1296—1313),
gewählt August 1296
gestorben Januar
begraben i Dom neben dem Frauenaltar®.

Ann Ensdorft. Script. Eubel 413 » Necrol Wındb 111 2385
Necrol. Weltenb. 111 371 „Sepultus Ecclesia Cathedralı X Tamı
Marıae Vırginis.“ Hochwart 210 Inschrift des Grabmals: Mausoleum 320; Pa-

F1C1US Eıneıne Erinnerungstafel Aus Marmor, DESCETZT von Fürstbischof Albert I  „
befindet sıch eim St. Rupertus-‚Altar. ]Freytag--Hecht

NIKOLAUS VO YBBS (1313—1340)
gewählt März 1313
gestorben 11 Oktober 1340 Oberaltaich?®?
begraben Chor der Oberaltaicher Klosterkirche

Janner (III 137) un Staber (65) nehmen den 22 Februar als Wahltermin Vgl hierzu
Popp, Marıanne, Niıkolaus VO: Ybbs als Bischof VO  3 Regensburg (1313—1340)
HVÖO 109 (1969) D f A 1er 31 Morenz, Ludwig, Magıster Nikolaus VO'  - Ybbs,

HVO $ (1957) 221—308 1er 268—2792 Ann Ensdort Scr1ipt

FRIEDRICH, BURGGRAF VO URNBERG (1340—1365),
gewählt November 1340
gestorben April 1365
begraben Heilsbronn
1 Dıie Wahl VO 13 November 1340 hatte keinem eindeutigen Ergebnis geführt „Ca-
NON1C1 Rat Electione Ep1 dissenserunt Hochwart 212 Die Mayorıtät erkor den Dom-
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PFrODSL Friedrich VO  »3 Zollern, C1Ne Z W e1ite Gruppe wählte den Eıchstätter Domdechanten
un Regensburger Kanoniker Heıinrich VO  3 Stein (wird der Regensburger Bischotsliıste
als Heinrich I11 geführt), C11NC dritte Parteı den Domhbherrn Hilpolt VO  - Heimberg
Während dieser freiwillıg zurücktrat versuchten die beiden anderen Erwählten iıhre Stel-
lung behaupten Papst Benedikt XII entschied sich schließlich für den Burggrafen
Friedrich während dem VO Kaiser untferstutzt: Domdechanten die Konfirmation VOC1I-

Ebenda 111 251WwWeIigert wurde Janner 111 209—9714

CONRAD VI VO HAIMBERG (1368—1381)
Pfleger des Domsestifts während der dreijährigen Sedisvakanz
gewählt Februar 1368
gestorben 31 Julı 1381
begraben Dom beim St Barbaraaltar

Eubel 413 Janner 111 283 Schuegraf 130 Grabmal 11  3 Pflaster des

mäler 116
südlichen Seitenschittes Turmjoch (Rotmarmorplatte IN1IL Hochrelief).Kunstdenk-

THEODORICH, GRAF VO  Z ÄBENSBERG (1381—1383),
gestorben November 13823
begraben Dom hinter dem Hochaltar

Hochwart 214 Sepultus est POSL altare chori; Ratısponensıs Ebenda eın
Grabmal befindet sıch nunmehr der Miıttelhalle (Westwand) des Domkreuzganges
Kunstdenkmäler 116

JOoHANN I VO MOoOSBURG (1384—1409)
gestorben Aprıil 1409
begraben Dom VOT dem St. Andreasaltar?.

Hochwart 215 D Ebenda. Grabmal (Rotmarmorplatte) südlıchen Nebenchor,
teilweise verdeckt durch das Sailer-Monument. Freytag-Hecht Kunstdenkmäler 116

ÄLBERT 111 VO STAUF (1409—1421)
gewählt April oder Maı 1409
konfirmiert Julı
gestorben Julı 1421,;,
begraben ı Dom VOr der VO  - ihm dotierten Florinuskapelle®.

Janner I11 255 > Eubel 414 Hochwart 2ir Grabmal Pflaster des
südlıchen ;  knNebenchores. Freytag--Hecht Kunstdenkmäler 116.

JOHANN VO STREITBERG (1421—1428)
gewählt Julı 1471
konfirmiert September 1471
gestorben April 14728
begraben des Domes*

Hochwart 2 F Andreas Presbyter 38 Eubel 414 Hochwart 218 221
K Ebenda Freytag-Hecht
CONRAD VII VO  Z SOEST 1437
gewählt Aprıil 1428
konfirmiert 16 Junı 1428 DO
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gestorben Maı 1437
begraben Domschiftft 7zwischen dem Dreifaltigkeits- un Sebastiansaltar

Janner 111 414 2 Eubel 414 sepultus ecclesia Cathedralıi:
chorum ad latus septentrionale Tas Trıiniıtatıiıs Sebastıianı Hochwart 219
Grabmal Nordchor des Domes Kunstdenkmäler 116

FRIEDRICH 8l VO ARSBERG (1437—1449),
gewählt Maı 1437/
kontfirmiert 78 Junı 1437
konsekriert Jun1ı
gestorben November (?)
begraben des Domes neben der Statue des Petrus

Hochwart 221 Hotmann 563 Janner 111 454 f 3 Das bei Hochwart
erstmals und VO  3 Eubel (II 220) übernommene Sterbedatum VO z Februar
1450 1ST, WIC Janner (III 485) überzeugend darlegt, talsch. 4 „Sepultus i medio (Ca-

“ Hochwart 72 Grabmal der Wandthedralıis Ecclesiae u Statuam Petr1
(ursprünglich ı Pflaster) ı ersten Joch des nördlichen Seitenschittes. Freytag--Hecht

Kunstdenkmäler 116.

FRIEDRICH 111 VO DPLANKENFELS (1450—1457),
gewählt Januar 1450
kontirmiert 23 März
konsekriert 31 Maı 1450 Salzburg
gestorben Maı 1457/ Salzburg
begraben des Domes

Janner I11 488 Eubel 11 270 Janner 111 489 Hochwart 227 Ebenda
Grabmal der Wand (ursprünglıch Pflaster) ersten Joch des nördlichen Seiten-

chiffes Freytag-Hecht Kunstdenkmäler 116

RUPERT ÄDMINISTRATOR (1457—1465)
Sohn des Pfalzgrafen ÖOtto VO'  3 Moosbach
ZU Hochstiftsadministrator bestellt September 145/

e a ea peben dr SalraPechlarn zu Ybbs  Domes neben Her am  } 10. Oktober  rıste1i *.
Haeutle 131 Eubel 11 221 d Hochwart E ® „Eyjus xanımatum COrDUus

adversus Danubium scaphae 1impOos1ıtum Ratısponam est devectum, choro Sa-
CIarıum honorifice collocatum Hochwart AL Grabmal der Wand des süd-
lıchen Nebenschiffes Turmjoch (Rotmarmorplatte IMN1L Reliefbildnis). Kunstdenk-
mäler116

HEINRICH VO ÄBSBERG (1465—1492)
gewählt November 1465
konfirmiert Januar
konsekriert 25 November 1466
gestorben Juli 1492,
begraben 1ı nördlichen Nebenchor (Südwand) des Domaes, ı der ähe des trühe-
1E St. Stephanusaltares *,

Janner I1I1 535 Eubel I1 K Hochwart 222 Ebenda Freytag-
Hecht Kunstdenkmäler 116

374



RUPERT 11 (1492—1507)
Sohn des Pfalzgrafen Friedrich VO' Sponheim,
ZUuU Koadjutor bestellt Juli 1487
konfirmiert August 1487
konsekriert November
gestorben April 1507 fürstbischöflichen Schlofß Wörth der Donau
begraben Presbyterium des Domes neben der Sakriste1

Hochwart 225 Haeutle 136 Hochwart 226 rab-Janner I11 597
mal der Wand des südliıchen Nebenschiffes ı Turmjoch (Rotmarmorplatte INIL Relieft-
bildnis undUmschrıift) Kunstdenkmäler IL

JOHANN I11 ÄDMINISTRATOR (1507—1538),
Sohn des Kurtürsten Philipp VO  3 der Pfalz,
zunächst als Koadjutor, dann als Admıinistrator postuliert,
kontfirmiert Oktober 1507
gestorben Februar 1538
begraben Dom der ähe des Hochaltares?

Eubel I11 282 > Haeutle 41 Grabmal (von seinem Nachfolger gestiftet) der
Wand des südlichen Nebenschiffes ı Turmjoch. Freytag-Hecht Kunstdenkmäler 118

PANKRA7Z VO SINZENHOFEN >
gewählt April 1538
kontirmiert 15 November 1538
gestorben Juli 1548 auf Schloß Wörth der Donau )

begraben Dom beim St Andreasaltar?
Eubel I11 282 2 Ebenda Staber 119 I> sepultusque ad Aram An-

dreae Hochwart 234 Grabmal südlichen Nebenchor der Nordwand (Rot-
marmorplatte IN1IL Reliefbildnis und Umschrift) Kunstdenkmäler 118

GEORG MARSCHALK VO PAPPENHEIM (1548—1563),
gewählt August 1548
konfirmiert Oktober 1548
gestorben Dezember 1563 2

begraben Dom be  1m St Andreasaltar
Freytag--Hecht Eubel 111 2872 3 Hochwart 240 Grabmal südlıchen

Nebenchor5 A derNordwar_1d. Kunstdenkmäler 119

VITUS VON RAUNBERG (1563—1567),
gewählt Dezember 1563
konfirmiert 71 Juni 1564
konsekriert November 1564
gestorben 21 Januar 1567 auf Schloß Wörth der Donau,

„ begraben Dom beim St Andreasaltar D

Freytag-Hecht > Eubel 111 282 Freytag--Hecht Hochwart 241
Mausoleum 462 Grabmal südlichen Nebenchor der Nordwand. Kunstdenk-
mäler 120.
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DAVID KÖLDERER VO WRGSTAIEL (1567—1579),
gewählt Februar 156/
konfirmiert Januar 1569
gestorben Junı 1579
begraben Dom beim St Andreasaltar

Hochwart 741 Eubel ı88 282 Der Vertasser des Mausoleums als To-
destag den 30 August 15/9%, welcher INIT dem Postulationstermin des Nachfolgers nıcht ı
Einklang bringen 1ST. Freytag--Hecht 25 Grabmal i südlichen Nebenchor
der Nordwand. Grabdenkmäler 120

PHILIPP ILHELM, HERZOG VO DBDAYERN (1579—1598),
Sohn des bayerischen Herzogs Wilhelm Kardınal
postuliert YST dreiJährig Juli 1579
konfirmiert Juni 1580
ZU Kardınal ernannt Dezember 1596
gestorben 18 Maı 1598 Dachau,
begraben der Münchener Liebfrauenkirche
a Eubel 188 282 FEubel D, 291 Haeutle Das Herz Philipp Wiıilhelms
wurde 1ı Regensburger Dom beigesetzt, 1 dessen Mıtte ıhm CT, TSL A X1-
mmilian von Bayern,; €C1in prachtvol Grabmonument der Hauptsache e1iNe Schöpfung
Hans Krumpers errichten 1eß Beschreibung desselben i Kunstdenkmäler 12017272
Vgl auch Schuegraf 11 Parıcıus 59 Wıttmann

SIGMUND FRIEDRICH REIHERR VO FUGGER (1598—1600),
gewählt Juli 1598
PrFrOMOVIETIT Oktober 1598 “

gestorben November
begraben i Dom beim St. Andreasaltar *.

Freytag-Hecht > Da die Wahl VO: Juli für nıchtig erklärt wurde und
el päpstlıche Kontirmation ausgeschlossen Wal, wurde Sıgmund Friedrich obigem
Datum VO Hl Stuhl Z Bischotf PrOMOVIETT. Eubel 291 Mausoleum 471

mäler 1272
.  ı 1ed . Wıttmann Grabmal ı SEa N n  Pflasterder‘pö;dliclxen Turmbhalle. Kunstdenk-

WOoOLFGANG 11 VO HAUSEN (1600—1613)
Stiftspropst Ellwangen,
gewählt Dezember 1600
kontirmiert Januar 1602 2

gestorben September 1613
begraben der Regensburger Minoritenkirche

Staber 129 Eubel 291 4 1STMausoleum 472 Freytag Hecht 21
Beyseyn vieler Churfürsten un! Reichs Abgesandten denen Conventualibus

Francıscı begraben worden Mausoleum 4772 Vgl Parıcıus 21 Wolfgangs rab-
mal 1ST nıcht mehr vorhanden

ÄLBERT FREIHERR VO TÖRRING (1613—1649),
gewählt Oktober 1613
konfirmiert Februar 1614
gestorben April 1649,|| begraben i Domı beimSt Andreasaltar (ım rab Bischot Leo0 Tundorters) *.
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FEubel DE > Federhofer, Sımon, Albert VO: Törring, Fürstbischot VO:  - Regens-
burg (1613—16479), ı Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1969) /—122;
jer: 116—118 Mausoleum 481 „eST. den April 1649 un! der Gegend des
Altars Andreae ı Domb ı- sE1INECS AntecessoriIs . . Bischoffs Leonıis rab gelegt, dahın

Lebszeiten selbst iıhme ein Epitaphium setzen lassen“. Das Epitaph wurde bei der
Domrestaurierung 1838 entfernt: C1iH Fragment desselben befindet sich ı Westflügel des
Domkreuzganges. Kunstdenkmäler 122

FRANZ WILHELM, GRAF VO W ARTENBERG (1649—1661)
Fürstbischof VO  - Osnabrück 9 Minden (1629) un Verden (1630),
Apostolischer Vikar für das Erzbistum Bremen (1645) Stiftspropst Altötting
(1604)
ZU Koadjutor gewählt November 1641
kontirmiert 18 Januar 1642
Z Kardinal ernannt Aprıil 1660
gestorben Dezember 1661 Regensburg
begraben hor der Altöttinger Stiftskirche

Schwaiger Georg, Kardinal Franz Wilhelm VO'  $ Wartenberg als Bischof VO:  - Regensburg
München 1954 Eubel 33 292 Haeutle 704 Franz Wilhelms

Eingeweide wurden Kreuzgang des Franziskanerklosters Stadtamhoft beigesetzt Der al  A  ED *
nach Altötting übertührte Leichnam liegt hor der Stittskirche begraben, während sC1H
Herz der Gnadenkapelle der Schwelle Türe, welche VO Anbau den
iNNeren Kapellenraum führt, beigesetzt 1ST Schwaiger 85—89 Kalksteinplatte rech-
ten Seitenschif f der Stiftskirche Altötting; Grabmäler wurden errichtet den Kathe-
dralen Regensburg und Osnabrück Keste des Regensburger Grabmals Domkreuz-
SAaNS (Südwan: der Vorhalle) Freytag-Hecht 53 Kunstdenkmäler 19585

JOHANN GEORG, GRAF VO HERBERSTEIN (1662—1663)
gewählt Februar 1662
konfirmiert Aprıiıl 1663
gestorben (vor der Konsekration) Junı
be9_gl'raben ı des D(_)mes, unmittelbar VOTL der Grablege IBischof Friedrichs 111
VO Plankenfels %.

Eubel 2972 Mausoleum 5472 Grabmal ı nördlichen Seitenchor der Süd-
wand. Schuegraf I1 423 Freytag--Hecht . Kunstdenkmäler 123

ADAM LORENZ, REIHERR VO  z LÖRRING (1663—1666)
gewählt August 1663
kontirmiert 11 Februar 1664
gestorben August 1666 auf dem väterlichen Schlofß DPertenstein (beı1 Iraun-
steiın)

DEAugustinerchorherrenstiftes Baumburg (Familiengruft
Eubel 297 > Sein Herz wurde Regensburger Dom neben der Grabstätte

sSC111C5 Onkels, Biıschots Albert I „ZUr Erden bestattet Mausoleum 481 545 Nach
Beraubung der Baumburger Famıiliengruft wurden die Überreste der Herren VO  -

Törring 1890 ‚WwWe1l Holzsärgen beigesetzt das bischöfliche Brustkreuz dam Lorenz
der Pfarregistratur einverleibt Freytag-Hecht 50

(3UIDOBALD GGRAF VO HUN (1666—1668),
Fürsterzbischof VO  3 Salzburg (1654—1668), Kardınal (1667)
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Prinzıpalkommissar auf dem Regensburger Reichstag,
gewählt 1666,
kontfirmiert 2r7z  b 166/,
gestorben Junı 1668 1n Salzburg
begraben 1mM nördlichen Seitenschitt des Salzburger Domes beim Sakramentsaltar

Eubel 3, 292, 3072 Dıe Angabe be1 Eubel, da{fß Guidobald 1n Regensburg SESLOT-ben sel, 1St unrıichtig. Wıttmann Freytag-Hecht
ÄLBRECHT SIGMUND, HERZOG VO  Z DAYERN (1668—1685),
Fürstbischof VO'  - Freising (1651—1685; Koadjutor’
gewählt Juli 1668,
kontirmiert Jun1ı 1669,
gestorben November 1685 Freising
begraben 1im Dom Freising

Eubel 190; 277 Albrecht Sıgmunds Herz ruht 1n der Altöttinger Gnaden-
kapelle. Haeutle Freytag-Hecht

JOSEPH CLEMENS, HERZOG VO BAYERN (1685—1715),
Sohn des Kurfürsten Ferdinand Marıa,
Kurfürst VO öln (1688—1723), Fürstbischof VO'  3 Freising (1685—1694; oad-
Jutor Hiıldesheim (1702—1723; Koadjutor 1694; Besitzergreitung erst nach
dem Spanıschen Erbfolgekrieg un: Lüttich (1694—1723), Fürstpropst VO  —

Berchtesgaden (1688—1 723);
ZU Koadjutor in Regensburg gewählt arz  SA 1683,
Fürstbischof aAb November 1685,
päpstliche Vakanzerklärung des Bıstums (gelegentlich der Bestätigung seiner Wahl
ZU Bischof VO'  - Lüttich) September 1694,
erneut postuliert Februar 1695,
befristete Kontirmation Maı 1699,
nach dem Regierungsantritt 1n Hıldesheim endgültige Vakanzerklärung des Bistums
ZU 31 Dezember 1/13;
gestorben November 1723 onn
begraben 1mM Kölner Dom

Eubel 164, 205, 221, 242, 2328 Weitlauff passım. e1in Herz ruht in Altötting;die Eingeweide wurden 1n der VO:  - iıhm erbauten Loretto-Kapelle Ryssel bei Lille) bei-
SESCIZL. Haeutle

(CLEMENS ÄUGUST, HERZOG VO BAYERN (1716—1719),
Sohn des Kurfürsten Max Emanuel,
Kurfürst VO  $ öln (1723—1761; Koadjutor > Fürstbischof VO  — ünster
(1719—1761), Paderborn Hıldesheim (1724—1761) un!' Osnabrück
(1728—1761), Stiftspropst 1n Altötting (1718—1721), Hoch- und Deutschmeister
(1732—1761),
ZU Bischof VO'  3 Regensburg gewählt Maäarz 1716,
konfirmiert 19 Maı 1716,
päpstliche Vakanzerklärung des Bistums gelegentlich seiner Wahl U: Bischof VO'  -
ünster un: Paderborn Aprıil 1719
gestorben Februar 1761 auf der Feste Ehrenbreitstein,
begraben 1mM Kölner Dom Vor der Kapelle der Hl.-Drei-Könige
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Eubel 164, 221 ZI Z 299, 303, 3978 Weitlauff passım. “ eın Zinnsarg wurde
ın den napoleonischen Krıegen entwendet. Clemens Augusts Eingeweide sınd 1n der St. Re-
miıgıus-Kırche 1n Bonn, Zunge, Augen un! Gehirn 1n der Bonner Kapuzıinerkirche, das
Herz ın der Gnadenkapelle Altötting beigesetzt. Haeutle 78 Freytag-Hecht

JOHANN THEODOR, HERZOG VO DAYERN (1719—1763),
Sohn des Kurfürsten Max Emanuel,
Fürstbischof VO  3 Freising (1727—1763; Koadjutor un Lüttich
1763), Stiftspropst Altötting (1759),
ZU Bischoft VO  - Regensburg postuliert 29 Julı 1719
konfirmiert Oktober 1721,
Kardıinal „1N petto“ September 17/43,
Publikation der Kardiınalsernennung Januar 1746,
gestorben Januar 1763 1n Lüttich
begraben 1mM St Lambertus-Dom Lüttich

Eubel 205, 328; VI Weijrlauff passım. D Der Lütticher Dom wurde 1M Ge-
tolge der Französischen Revolution 1795 ZzerstOrt. Johann Theodors Herz ruht 1n der
Gnadenkapelle Altötting. Haeutle

(CLEMENS WENZESLAUS, HERZOG VO SACHSEN (1763—1768),
Fürstbischot VO  - Freising (1763) un: Augsburg 9 Koadjutor , Kurfürst
und Erzbischof VON Irıer (1768), Fürstpropst VO'  3 Ellwangen > Koadjutor
ZU Regensburger Bischof gewählt Aprıl 1763,
Verzicht auf das Bıstum 1mM Oktober 1768
gestorben Juli 1812 Marktoberdorf (Allgäu),
begraben 1mM Marktoberdorter Friedhof

Eubel VI 352 Raab, Heribert, Clemens, Wenzeslaus VO  3 Sachsen un! seine Zeıt
—1 Freiburg 1962 Freytag-Hecht Wıttmann

ANTON GNAZ, GRAF VO FUGGER-WEISSENHORN (1769—1787),
Fürstpropst VO  - Ellwangen 6),
gewählt Januar 1769,
konfirmiert Jun1ı 1769,
konsekriert September 1769,
gestorben Februar 1787
begraben 1mMm Dom 7zwischen der Statue des Petrus un: dem Grabmal Philipp — Tl

Eubel VI 2572 Freytag-Hecht Die Eingeweide Anton Ignaz’ wurden
Frauenaltar beigesetzt. eın Epitaph A4US weißem Marmor stand einst 1mM Dom bei der
Maria-Hilf-Kapelle; se1it 1838 betfindet es sıch 1n der Vorhalle des Domkreuzganges, WEeSt-
lıch des ıtters. Meıssner, Erhard, Fürstbischof Anton Ignaz Fugger (1711—1787) Stu-
1e°cn ZUr Fuggergeschichte, Band 21 Tübingen 1969, 268— 270 Kunstdenkmiäler 123

MaAx PROKOP, (GRAF VO  z TÖRRING- JETTENBACH (1787—1789),
Bischof VO  - Freising (1788—1789),
gewählt Aprıl 1787;
konfirmiert 78 September 178/,
gestorben Dezember 1789
begraben 1mM Dom Regensburg
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VI 219, 2352 > Meichelbeck’s Geschichte der Stadt Freising un ihrer Bischöfe,
herausgegeben und fortgesetzt VO  ”3 Anton Baumgärtner, Freising 1854, SL, Über dasGrab_m;fl.} Max Prokops f1nden 31ch keme Nachr1chten  Sn
JOSEPH KONRAD, FREIHERR VO SCHROFFENBERG (1790—1803),
Fürstbischof VO'  $ Freising (1790—1803), Fürstpropst VO Berchtesgaden
9
gewählt März 1790,
kontirmiert 21 Junı 1790,
konsekriert August 1790 1n Regensburg,
gestorben Aprıl 1803 1m Schlofß Berchtesgaden,
begraben ım  A rechten Seitenschitt der Stiftskirche Berchtesgaden !.  s

Eubel VI 219, 352 Schwaiger 111—121 Freytag-Hecht
CARL THEODOR, FREIHERR VO DALBERG (1805—1817),
Koadjutor des Kurfürsten VO Maınz (1787); des Fürstbischofs VO'  - Worms (1787)und des Fürstbischofs VO  e} Konstanz (1788), Dompropst Würzburg un Statt-
halter Erfurt, Kurtürsten-Erzkanzler des Reiches 1503,
Prımas Germanıae,
z Administrator in Regensburg bestellt Julı 1803,
ZUuU Erzbischof präkonisiert Februar 1805,
gestorben Februar 1817 1n Regensburg

egraben 1mM Miıttelschif$t des Domes zyviscl1en» dem Hochgrab Philıpp Wilhelms unddem O:
Schwaiger 148—172 2 Schuegraf 11 Das Herz Dalbergs wurde 1n der Stifts-

kirche Aschaffenburg beigesetzt. Im Regensburger Dom 1eß ıhm Herzog Emmerich
Joseph VO  3 Dalberg, der Neffe des Verstorbenen, 1824 eın VO  3 Luigı Zandomeneghi SC-fertigtes Denkmal errichten. Ursprünglich WAar dieses Denkmal einem Pteiler 1n der
Niähe der Grablege aufgestellt. elit der Restaurierung des Domes Bischof Schwäbl
befindet sıch 1ın einer dunklen Nısche 1mM Durchgang ZU); Bischofshof. Schwaiger, Georg,arl Theodor VO  3 Dalberg, 1n : Münchener Theologische Zeıtschrift 18 (1967) 219—233;hier: 2323 Freytag-Hecht

JOHANN NEPOMUK, FREIHERR VO WOLE (1822—1829),
Biıschof VO'  - Doryla L: Dla Weıihbischof VO  —; Freising un RegensburgJa
ZU Bischof ernannt Februar 1818,;
präkonisiert Aprıl 1818,
Amtsübernahme Januar 1822,
gestorben August 1829
begraben 1mM Südschiff des Domes

Schwaiger 250 Eubel VII 315 2 Von seinem Grabmal 1st LLUTr mehr die Marmor-
platte erhalten. Freytag-Hecht 55 Vgl auch Blößner, Georg, Bischof Johann Nepomuk
VO:  3 Wolft 1821—1829 und seine Weıhbischöfe, 1n : Jahresbericht des ereıins für Regens-burger Diözesangeschichte (1931) 40—50

JOHANN ICHAEL SAILER (1829—1832),
Bischof VO  - Germanıicopolis D. 1 un Koadjutor 1ın Regensburg 17. April
1822Z,
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konsekriert Oktober 18272 1mM Regensburger Dom,
gestorben Maı 1832 1N Regensburg
begraben 1M r E  südlichen Nebenchor des  S , pomes

Eubel VII 318 Schiel, Hubert, Johann Michael Sailer. Leben un Briefe, Bände,
Regensburg Ka ] eın 1mM Auftrag König Ludwigs VO Konrad Eberhardkonsekriert am 28. Oktober 1822 im Regensburger Dom,  gestorben am 20. Mai 1832 in Regensburg*,  begraben im südlichen Nebenchor des Domes 2  Y  1 Eubel VII 318. — Schiel, Hubert, Johann Michael Sailer. Leben und Briefe, 2 Bände,  i  Regensburg 1948—1952.  2 Sein im Auftrag König Ludwigs I. von Konrad Eberhard |  gefertigtes Grabmal befindet sich an der Nordwand des südlichen Nebenchores. Freytag- |  Hecht 42. — Kunstdenkmäler 124.  GEORG MICHAEL WITTMANN,  Bischof von Comana i. p. i. und Weihbischof von Regensburg am 21. Mai 1829,  konsekriert am 28. Juni 1829 in Regensburg,  Titularbischof von Miletopolis i. p. i. am 14. März 1831,  zum Bischof von Regensburg ernannt am 25. Juli 1832,  gestorben — noch vor der Präkonisation — am 8. März 1833 in Regensburg *,  bfa%rgPen im nördlichen Nebenchor qis Domes?,  ——  1 Eubel VII 157, 264.  ? Freytag-Hecht 55.  FRANZ XAVER VON SCHWÄBL (1833—1841),  ernannt am 12. März 1833,  präkonisiert am 15. April 1833,  konsekriert am 26. Mai 1833 in München,  gestorben am 12. Juli 1841 in Regensburg‘*,  —.  begraben im Südchor des Domes, in der Nähe der Grablege Sailers*,  ——  1 Eubel VII 318. — Hahn, Winfried M., Romantik und Katholische Restauration. Das  kirchliche und schulpolitische Wirken des Sailerschülers und Bischofs von Regensburg  Franz Xaver von Schwäbl (1778—1841) ... (= Miscellanea Bavarica Monacensia,  ? Hahn 88 f. — Freytag-Hecht 44 f.  Heft 24), München 1970.  VALENTIN VON RIEDEL (1842—1857),  ernannt am 12. September 1841,  präkonisiert am 24. Januar 1842,  konsekriert am 13. März 1842 in München,  gestorben am 6. November 1857 in Regensburg,  begraben im nördlichen Querschiff des Domes, links neben dem St. Albertus-  Altar *.  1 Eubel VII 318.  IGNATIUS VON SENESTREY (1858—1906),  ernannt am 27. Januar 1858,  präkonisiert am 18. März 1858,  konsekriert am 2. Mai 1858 in Regensburg,  gestorben am 16. August 1906 *,  begraben im Presbyterium der Regensburger Schottenkirche St. Jakob?.  1 Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Regensburg für das Jahr 1907, 213—224.  ? Sein von Georg Busch modelliertes Grabmal befindet sich im Nordschiff der Schotten-  kirche. Freytag-Hecht 45.  381gefertigtes Grabmal befindet sıch der Nordwand des südlichen Nebenchores. Freytag-
Hecht Kunstdenkmäler 124

GEORG MICHAEL WITTMANN,
Bischof VO'  - Comana Y - un Weihbischot VO'  3 Regensburg 1 Maı 1829
konsekriert 28 Junı 1829 1n Regensburg,
Titularbischot VO  3 Miletopolis 1 . Marz 1831,
ZU Bischot VO  - Regensburg ernannd Julı 1832
gestorben noch VOT der Präkonisatıon März 1833 iın Regensburg
begraben 1M nördlichen Nebenchor des Domes

Eubel VII 197; 264 Freytag-Hecht 55

FRANZ AVER VO  Z SCHWÄBL (1833—1841),
ernNannt März 1833;
präkonisiert Aprıl 1833,
konsekriert Maı 1833 1n München,
gyestorben Julı 1841 1n Regensburg
begraben ım Südchor des Domes‚ in der  E  ET Nähe der Grablege Sailers 2

Eubel VII 318 Hahn, Winfried M., Romantık und Katholische Restauratıon. Das
kirchliche und schulpolitische Wirken des Sajlerschülers un! Bischots VO:  - Regensburg
Franz Xaver VO] Schwähbl (1778—1841) Il Miscellanea Bavarıca Monacensı1a,

Hahn XS Freytag-HechtHeft 24), München 1970

VALENTIN VO RIEDEL (1842—1857),
ernannt September 1841,
präkonisiert Januar 1842,
konsekriert arz 1847 1n München,
gestorben November 18557 1ın Regensburg,
begraben ım nördlichgn Quersc_hiff des Domes, links neben dem St. Albertus-
Altar

Eubel VII 318

[GNATIUS VO SENESTREY (1858—1906),
ernannt Januar 1858,
präkonisiert März 1858,
konsekriert Maı 1858% 1n Regensburg,
gyestorben August 1906
begraben 1mM Presbyterium der Regensburger Schottenkirche St Jakob

Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Regensburg für das Jahr 1907, 21 3—224
eın VO  3 Georg Busch modelliertes Grabmal betindet sıch 1m Nordschiff der Schotten-

kırche. Freytag-Hecht
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ÄNTONIUS VO HENLE (1906—1927),
Bischof VO'  3 Passau (1901—1906),
ZuU Bischof VO'  - Regensburg ernannt Oktober 1906,
präkonisiert Dezember 1906,
inthronisiert Februar 1907,
gestorben 11 Oktober 1927,;
begraben  Z ım nöyg‘dylichen Querschiff des Domes, rechts neben dem St. Albertus-
Altar  MS  ta4S&1ematismus der Geistlichkeit des Biıstums Regensburg für das Jahr 1927/1928

ICHAEL UCHBERGER (1927—1961),
Bischot VO Athribis 1. 1. un! Weihbischof VO:  3 München un! Freising No-
vember 1923,
konsekriert Januar 1924 1n München,
ZU) Bischof VO' Regensburg präkonisiert Dezember LYZ7,
inthronisiert Maäarz 1928,
ZU Erzbischof ernannt Juli 1950,
gestorben Juni 1961,
begraben am 15. Juni 1961 ım nö;dlicl1en Nebenchor des Domes

Schematismus der Geistlichkeit des Bistuifis Regensburg für das Jahr 1960

RUDOLF (GRABER ad multos annos!),
ZU Bischof ernannt März 1962,
konsekriert un!: inthronisiert Junı 1962

QUELLEN UN TERATUR

Andreas Presbyter, Chronicon Episcoporum Ratisponensium aAb orıgıne ad 142/,
1N * Andreas Felix Oeftelius, Rerum Boi:carum Scriptores %. Augsburg 1765, 31—46

Dıie Kunstdenkmäler der Oberpfalz, X11 Stadt Regensburg (Dom und St Emmeram),
bearbeıtet VO:!  3 Felix Mader, München 1933

Eubel, Conradus, Hierarchia Catholica Medii et Recentioris Aevı > 1—VII, Padua
1 Jaa ]

Fontes Rerum Germanıcarum, herausgegeben VO  3 Johann Friedrich Böhmer, Bände,
Stuttgart S 18

Freytag, Rudolt Hecht, Johann B) Die Grabdenkmäler des Regensburger Domes. Son-
derdruck Aaus$s den Blättern des Bayerischen Landesvereıns tür Familienkunde, all-
munz 1933

Haeutle, Christian, Genealogie des erlauchten Stammhauses Wittelsbach VO  3 dessen Wıe-
dereinsetzung das Herzogthum Bayern bis herab autf unseIe Tage, München
1870.

Hochwart, Laurentius, Catalogus epıscoporum Ratisponensium 1n lıbros 111 divisus, in
Andreas Felix Oefelius, Rerum Boicarum Scriptores L, Augsburg 1763, 148— 242

Hofmann, Christoph, Episcoporum Ratısponensium NecNOnN Abbatum Monasteril Em-
meramı Hıstor1a, 1n Andreas Felıx Oefelius, Rerum Boscarum Scriptores L, Augsburg
1763, 543578
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Janner, Ferdinand, Geschichte der Bischöte VOo  3 Regensburg, Bände, Regensburg 188 3—
1886

Monumenta Germanıae Hıstorica, herausgegeben VO: Georg Heınrich Pertz, Scriptores,
Hannover 1826 ff (zıt. SCKipt.): Necrologıa Germanıiae, IIL, herausgegeben
Von Franz Ludwig Baumann, Berlin 1905 (zit.: Necrol. III)

Parıcius, Johann Carl, Allerneueste Uun! bewährte Hıstorische Nachricht VO allen 1n
denen Rıngmauren der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stiftern, Haupt-Kırchen
und Clöstern katholischer Religion, Regensburg 17553

Ratisbona Monastıca. Clösterliches Regenspurg, Erster Theil, der Mausoleum, Regens-
burg (zit.: Mausoleum).

Rıed, Thomas, Collectio Epitaphiorum Episcoporum Ratisbonensium, Staatl. Bibliothek
Regensburg (MS 131)

Schuegraf, Joseph Rudolph, Geschichte des Domes VO  3 Regensburg un! der azu gehöri-
gCcn Gebäude, 1n Verhandlungen des historiıschen ereıins VO  3 Oberpfalz un! Regens-
burg 11 (1847) 1—266; (1848) 1— 311 (Zit.: Schuegraf

Schwaiger, Georg, Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau un Regensburg zwiıschen
Siäkularisation und Konkordat (1803—1817), München 1959

Staber, osef, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, Regensburg 1966
VWeitlauff, Manfred, Kardınal Johann Theodor VO  3 Bayern (1703—1763), Fürstbischot

VO:  3 Regensburg, Freising un Lürttich. FEın Bischofsleben 1m Schatten der kurbayer1-
schen Reichskirchenpolitik Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg,
Band 4 > Regensburg 1970

(Wıttmann, Georg Michael), De aedıft1cı0 Ecclesiae Cathedralis, Biıschöfl. Zentralarchiv
Regensburg (MS 1m Wiıttmann-Nachlafß).
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DIie Bischofsgrabmäler 1m Regensburger Dom
VOI

Josef Mayerhofer

Dıie letzte Beschreibung der Grabmäler des Regensburger Domes erfolgte 1933
durch Oberarchivrat Freytag un: Domvrvikar echt Im gleichen Jahr VCI-
öftentlichte Felıx Mader 1n der Reihe „Die Kunstdenkmäler Bayerns“
Stadt Regensburg, Dom un St. Emmeram) ıne durch viele Abbildungen berei-
cherte Darstellung der Domgrabmäler. ıne Beschreibung aller 1mM Dom befindlı-
chen Grabmäler würde den Rahmen dieser Arbeit NSCNH; daher siınd 1 tolgen-
den 1Ur die Grabmäler un Grabsteine der Regensburger Bischöfe 1n chronologi-
scher Reihenfolge aufgeführt.

Dıie meısten Grabsteine bzw Denkmäler der Bischöfe sınd den Wänden der
Domkirche aufgestellt.

Ursprünglıch lagen die Grabsteine Boden der Stelle, die Bischöfe be-
graben TenNns „Bıs Z Jahre 1833 alle Grabdenkmäler dem Platze,

die Leiche ruhte. Be1 der Restauration des Domes 1n den Jahren ——
bat Biıschof VO  $ Schwäbl, mit einem König Ludwig den Oktober
1833 gerichteten Schreiben auf dıe alten Grabsteine 1n den Haupt- un Seıtengän-
SCHh umsomehr Rücksicht nehmen, als dieselben, wenn S1e w1e bisher liegen blei-
ben, allmählich ganz abgetreten un unkenntliıch seıen, und dann alle historische
Bedeutung verlieren werden. Dreı Jahre spater (am Sept. wandte sıch Bı-
schof VonNn Schwähl erneut König Ludwig Schutz der Grabdenkmäler, wel-
che 1mM Kreuzgang des ehemaligen Minoritenklosters aufgestellt ‚e M Als dann
1mM Jahre 1839 das Pflaster des Domes wurde, beauftragte Bischof VO'  3
Schwähbhl dem Jul: 1839 das Domkapitel, insbesondere dessen Summus (1
STOS, den Domkapitular Johann B. Oberndorftfer (F 18552 .. 22.); 1e€ bereits
entfernten Grabsteine sammeln und dafür SOTrSCH, dafß sS1e den Wänden
der großen Vorhalle, welche von dem Grabdenkmal des hochseligen Weihbischofes
VO'  w} Sımmern zunächst 1n den Dom führt, 1n einer ANSCINCSSCHECN Ordnung wieder
aufgestellt werden“. Nach dem Ausbau der d&  urme  .. un! des Südgiebels des Domes
(1872) wurde einıgen Grabsteinen eın anderer atz angewıesen“ (Freytag/Hecht,
Domgrabmäler, 6

Dıie Deutung der appen auf den Grabsteinen wurde der Beschreibung VO  3
Thomas Rıed ntinomMen.

Als Materıi1a]l für die alteren Steine wurde 1M allgemeinen Marmor Ver-
wendet.

Der alteste erhaltene Bischofsgrabstein 1St der Bischof Konrads VO'  3 Haımburg,
gestorben Junı 1381

Dıe Grabsteine tür die Bischöte Johann VO  3 Moosburg (1384—1409), Albert
den Stauter (1409—1421), Friedrich 11l VO  -} Parsberg (1437—1450) un Fried-
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rich 111 VO'  - Plankentels (1450—1457) konnten 1M Dom nıcht mehr festgestellt
werden. Vermutlich betinden siıch ein1ıge dem Holzboden auf dem aster
1M süudlıchen Nebenchor oder den Kirchenbänken. Manche Grabsteine 1m
Pflaster siınd schon stark abgetreten, dafß die Inschrift nıcht mehr lesbar 1St.

Dıie Inschritten der alteren Grabsteine sınd alle 1n lateinıscher Sprache gehalten,
bei den NEUECICH (ab Bischof Dalberg) tindet sowohl die lateinische wI1ie auch die
eutsche Sprache Verwendung.

Abkürzungen
Höhe
Breıte

Bu Buchstabengröße
Alle Maifße sınd 1n angegeben.

Konrad “O:  S Haimburg (1368—1381)
Im Pftlaster des südlichen Seitenschiffes, etzter Stein hinten.
Roter Marmor, leicht beschädigt durch Sprung 1n der unferen Hältte. Reliet eines
Bischofs, auf einem Kıssen ruhend, mit Buch 1n der rechten un! Stab 1n der linken
Hand, 1n den beiden unftferen Ecken Zzwel knieende Beter, Inschrift umlautend.
Schritt: gotische Miınuskel, eingehauen.

230, 120, Bu 8 D

NN dnı MOCCLXX
XI chunradus de hainberg CD>S ecclesiae ratıspon-

eNs1Is 1n vigılıa beatı
petrI1 aplı ad vincula CU1US 212 requıies

Johann IT —“OoO  S Streitberg (1421—14268)
In der Eingangshalle ZU Domschatzmuseum, lınkes VO  3 drei 1976 dort nachträg-
lıch der Wand aufgestellten Grabmälern.
Roter Marmor, Reliet eines Bischofs mit Miıtra, auf Kıssen ruhend, 1n der rechten
and Stab, 1n der linken eın Buch altend. Stab, Mıtra un Buch ursprung-
lıch 1n Bronze eingelegt, wıe die noch vorhandenen Aussparungen zeigen. Reliet-
ildnıs sehr stark abgetreten, Inschrift nıcht mehr erkennbar.

250. 99

Nach Joseph Cramer autete die Inschritt:
„Miıll quadrıngentis vıgıntı OCTIO qQUOQUC annıs, dum Verbigena est hıc sepul-
LUS Joannes Streitberger dictus Praesul huJus locı, quı gaudia coel.i. Hıc bene
rexI1t, er omnibus affabilis fuit.“ @ Cramer, 52)
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Konrad V+zZ D“O:  < Soest (1428—1437)
Im Nordchor, unterhalb der Stute VOT dem Altar.
Roter Marmor, Konturenbildnis stark abgetreten, umlaufende Inschrift erhalten.
Schrift: gotische Minuskel, eingehauen.

Z2U, 120, Bu. —
NNO dälı

XX XVMÜ XVI k] maij obijt reverendus iın XDO
et däs däs

cunradus eps ratısponensI1s CUul 212 requlescat 1

Rubpert Pfalzgraf bei Rhein und Herzog ın Bayern,
Administrator (1457—1465)

der and des südlichen Nebenschiffes 1m Turmjoch.
Roter Marmor, Reliet eines Bischofs, aut einem Kissen ruhend, 1n der rechten and
Stab und Mıtra, in den beiden unteren Ecken Wappen, rechts das Herzogs-, links
das Hochstiftswappen, 1n der Mıtte Löwe, zweizeılıge Inschrift umlautend.
Schrift: gotische Minuskel, erhaben.

290, 148, Bu 10—15
anoO dAi MO 1L V

kal novembris obijt reverend9 1n XDO
iıllustris

princeps er däs däs Rupertus pala-
t1nus Ren1i1 pavarıe

dux administrator ecclie Ratısponensıis
hic ‚ sepultus

CU1USs anıma Requiescat 1n Pace

Heinrich “VO:  > Absberg (1465—1492)
Im nördlichen Nebenchor der Südwand, erstier Stein Ööstlich (Abb. 77)
Relief eines Bıiıschofs 1M Pontitikalornat mMIit Ratıionale, 1n der rechten and Stab,
ın der lınken eın Agnus Deı (Pazifikale) haltend. Hınter dem Bischof halten Wwe1
Engel das Bahrtuch. Dıie Rotmarmorplatte umrahmt ıne Arkatur mit Astwerk (aus
Kalkstein). Rechts das Hochstifts-, links das Abspergische appen,Inschrift umlautend
Schrift: gotische Mınuskel, erhaben.

300, 150, Bu ——
Anno däi MÜCCCOCXCII

VII august! Obijt Reverend9 1n XDO et
däs däs Heıinricus de Apsperg

Epus ecclie Ratıspone c9 212 Pace reqg
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Davor 1m Pftlaster Grabplatte, Marmor, den vier FEcken Wappen: rechts
un lınks oben das Abspergische, links und rechts oben das Hochstifts-

WappCNH.
Schrift: gotische Miınuskel, eingehauen.

153 50, Bu — 06,5
1n XPO heinrıc9 de apsberg
h9 ratıspon ecclie presul hic

‚ sepelivi ”
sedıt N1s XVI INECeIN 111 dieb9 VII

VIXIt N1s inem VII die VII
mortult VII k1 augustı 1N1NO

salutıs MCOCOCEOEXCEII

Unter der Bischofsdarstellung Angabe seiner Amtszeıt, gotische Minuskel, eingehauen,
Bu. Sedit N1s X V IC 111 die VIL

Rest der Zeiıle unleserlich.

Rupert IT Pfalzgraf bei Rhein un Herzog ın Bayern (1492—1507)
An der Wand des südlıchen Nebenschiffes 1mM Turmjoch.
Roter Marmor, Reliet eines Bischofs mit Stab in der rechten Hand, seinen Füßen
wel Tiere, rechts un: links oben Je eın Engel, rechts das herzogliche, links

das Hochstiftswappen, zweizeılıge Inschrift umlautend.
Schrift: gotische Minuskel, erhaben.

230. 145, Bu Ta 12
Anno däı M0 OECECCC

VII® die XIX Aprilıs Obijt R9 in XPO
iıllustrissımus

Princeps et Omı1ınus Das Rupertus hulus
Ratıs Ecclesie Epus

Comes palatın9 Ren1 avarıe dux et Comes
In Sponheim

hic sepultus CU1US anıma ın Pacce Requiescat

Johann 11r Pfalzgraf bei Rhein Administrator (1507—1538)
An der Wand des südlıchen Nebenschiffes 1M Turmjoch.
Roter Marmor, Reliet eines Bischofs, auf Kıssen ruhend, 1n der rechten and Stab
un Miıtra, rechts das herzogliche, lınks das Hochstiftswappen, Inschriftt
autend.
Schritt: gotische Minuskel, eingehauen.

230, 120, Bu. —
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Rv 1n Chrö PI iıllustriss: Priceps et DAas Johannes Ad-
miınistr: Eccliae: Rat Com palatinus Rhen1ı ava Dux Quu UNO:!

SU4LC 11X Meses 111 Dies AXAXVIII
V1x1sset pdıcta FEeclhia ad NOS N  C rex1isset (inevıta-)

bılı nNnatfurae Jege obıjt An Ü Dnı 1T)1.XMXXYV1I Die I1I1 Febru
pla SUCCESSOT SUu1 uIad hic sepultus 1acet:

Grabstein der untftferen liınken z ausgebessert; „INnev1ıta-“ nach der Beschreibung
VO  3 1ed erganzt.

Pankraz [019)  > Sinzenhofen (1538—1548)
Im südlichen Nebenchor der Nordwand (rechts neben Sailer-Denkmal).
Roter Marmor, Relief eines Biıschots, autf Kıssen ruhend, 1mM Pontifikalornat Mi1t
dem Rationale, 1n der rechten and Stab, 1n der lınken ein Buch haltend,
rechts das Hochstifts-, links das Sınzenhoter-Wappen, Inschrift umlaufend.
Schriftt: gotische Minuskel, erhaben.

220 102, Bu 6—9
Anno Domuinı M.D48 k1

Aug Obijt Reverendiss. 1n Christo et dominus däs Pangracıus
‚< Sinzenhoffen. Episcopus

FEcclesie Ratısponensıis Cuyus anıma 1n Pace requlescat

Georg Marschall D“onNn Pappenheim (1548—1563)
Im südlichen Nebenchor der Nordwand
Roter Marmor, Reliet eines Bischofs, autf Kiıssen ruhend, 1m Pontifikalornat mMi1t
dem Rationale, 1n der rechten and Stab, in der liınken elch haltend, rechts
das Hochstifts-, links das Pappenheim’sche appen; Inschrift 1m unferen Viertel,
fünfzeilig.
Schrift: Kapitalis, erhaben.

230, 115, Bu. 4,8—6
SsS5 CHRO

RATISB EPVS GEORGI9
FAMILIA AR Fa

SCHALLOR ; PAPPFEHAIM
MDULXIII DIE DECEMB DEO

Vıtus “O  S Fraunberg (1)64—1567)
Im südlichen Nebenchor der Nordwand
Roter Marmor, Relijet eines Bischofs, auf Kıssen ruhend, 1m Pontifikalornat mit
dem Rationale, in der rechten and Stab, 1n der linken eın Buch haltend,
rechts das Hochstifts-, lınks das Fraunbergische Wappen, Inschrift umlauftend.
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Schrift: gotische Minuskel, erhaben.
210 105, Bu‚

Anno Daı MC  VII die . XI
IMNenN: Januarı) obijt everen? 1n Ch  Iro princeps däs däs Vıtus

nobiliss: Fraunbergerors
ımper1) C amıiılıa EPs Ratısbon: Cuyus anıma Deo vivat

Hıer findet siıch das erstemal, die Pfalzgrafen be] Rhein ihrer Geburt MN aus-

sl  IN  9 der Ausdruck „princeps“ (Titel eines Fürsten).

David Kölderer V“O:  . Burgstall (1567—1579)
Im südliıchen Nebenchor der Nordwand (links neben Sailer-Denkmal).
Roter Marmor, Relief eines Bischofs, auf Kıssen ruhend, 1mM Pontitfikalornat MIt
dem Rationale, ın der rechten and Stab, 1n der liınken eın Buch altend,
rechts das Hochstifts-, links das Kölderische Wappen, Inschritt umlautend.
Schrift: Kapitalıs, erhaben.

ZZU: 119 Bu 62
NNO DNI M :D-LXXIX: DIE Ar

S55 CHRISTO

KHOELDERER BURCKSTAL
EPISCOPUS RATISBONEN ET  O SUAE AN  Z C9

DE  O

Cramer emerkt dieser Stelle: „Hıier endigen sich die Bischöfe, welche über 100
Jahre autf den Grabsteinen mi1t dem oben beschrieben rarıum gezleret erscheinen:
w1ıe die Bischöte VO'  3 Regensburg selbes überkommen, un! ihre Nachfolger
keinen Gebrauch mehr davon gemacht haben, 1St unbekannt.“ (Cramer, Dombe-
schreibung, 57)

Philipp Wilhelm, Pfalzgraf hei Rhein un Herzog ın Bayern (1579—1598)
Großes Denkmal AUS Marmor un! Bronze 1m Mittelschiftt des Langhauses. Auf
dem geradwandıgen Rotmarmorsarkophag kniet der Prinz 1m Kardinalsgewand
VOT dem Kruzifix. Dreı Seiten des Sarkophags tragen Inschriften, der vierten
(gegen Westen) befindet sıch eın Bronzewappen, VO'  - Wwe1l Putten mıit Kreuz un!:
Stab flankiert.
Schrift: Kapitalıs, eingehauen.
Sarkophag: SZU: 145, 156

Inschrift auf der Vorderseıte (gegen sten) Bu
VIL CO  Z PAL BOIORV

DVCI, FECCLESIAE RATISP ANTIST RO CARD PRIN
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CIPI INCOPARABILI AN DIE ALA TABE
ET, EHE, REB9 VMAN EREPTO, SV

FOR I AEVE NCREME
HONORV PARENTV,

LLACRVMATE PRIA, INGE
MISCETIB9 EXTERIS, MOESTIS OIB9, IRATIS

BI HOC PRICIPE QVAN
BONV DAR POSSET QVAT CAEFELIS

DESIDERATISSIMO
MAXIMILIANVS
RERVM BOIA

AI CAL DX  O 11X AET 11

Buchstaben der etzten rel Zeilen kleiner (Bu IS cm)
Inschrift auf der Epistelseite: Bu. Z

VIATOR QVID QVIS FVERIM QVI
SIM, ROGA EHEV VMBRA

PRINCIPIS HIC TENEBRIS AGO, PVRPVRA k A
NERESCO SCIBAM HOC LIM FVIVRVM); (T17

SVBILTVM FATA PROPERAVIT VMEN MEA ENI HAC
IDEO SOLVM, EXIREM QVID SPERES ANI

MVS NO  BA SVMVS, SVMVS 1TA MOR
LTE ESIE: QVID HORRESCIS NECESSE EST

RI EHLEV, NECESSE EST MORI FVIVRI
VIATOR ABI), REDI POST PAVLLVLVM

CRAS VENIES

Inschrift auf der Evangelienseite: Bu E
HIC VIATOR

SEQVITVR, PREHENDAT, PALLID9 LICITIOR
1BIS HEV, IBIS VERENDAMM;VBI

TERRET, VBI TITREMVNT, VLII
1BIS VLIR QVO EHEV QVO MI

SER QVID QVAERIS PERARE POTES, TIMERE POTES, PRO
VIVERE POTES, NO  Z POTES

SENTENTI NVMEN VGEG VLE VIDEAS
ABI VIDE, AN QVAM VPREMVM CVLI

LIGENT , CAECWVS EHEV ETER
QVOD ERRARIS
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Sigmund Friedrich Freiherr UÜon Fugger (1598—1600)
Im Pflaster der nördlichen Turmhalle.
Koter Marmor, Grabplatte mit großem appen 1n Kartusche, darunter Kartusche
mit Inschrift, Rankenrahmung, appen abgetreten, Inschrift 1mM untferen Drittel,
vierzeılig.
Schritt: Kapiıtalıs, eingehauen.

230, 113: Bu 3,5— 4
DN'!  O

SIGISMUNDO FRID
EPO PIE

ERGO MDC-V-NOVEMB

Johann eorg Graf “”O:  > Herberstein (1661—1663)
Im nördlichen Seitenchor der Südwand.
Vielfiguriges Relief der Brotvermehrung (beı Joh Au Kalkstein, umgeben VOIll
einem Rotmarmorrahmen in Profilformen, oben Herberstein’sches appen, In-
schrift dem Relief, neunzeılıg.
Schrift: Kapitalis, eingehauen.

110 Z13 Bu 2—2,5
VIATOR

LEGE
HIC SITVS EST R :MVS CELS:MVS JOANNES 1IM

DNS DNS EPISCOPVS RATISBONE  IS
COMITIBVS HERBERSTEIN &N ABSQVE ‚NI-

TATVM NAM
DIMISIT QVAM EMVM SEPTVAGENARIO

RATISBONENSE ABSENS
ELIGIIVE: DEO VMBRA EST. SEQVITVR. RARA

ERVM VSV.
VERI ONSTANTE MANS, VII ACRORVM

QVOQVE QVORVM ORE SEMPER VIVERET,
TESTAMENTO COMPLEXUS VIX

EMENSVS, SERÖO QVIDEM SED MATVRE
X11 JVNIJ NNO AETATIS SVAE DEO

Außer dem oben beschriebenen Denkmal soll sıch nach 1ed ine Metallgrabplatte
miıtten 1m Dom befinden, die jedoch nicht aufgefunden werden konnte.

2307



Fürstprimas Carl Freihery D“on Dalberg, Erzbischof (1805—1817)
Im Durchgang zu Bischofshof (Domschatzmuseum), nördliches Seitenschiff.
Denkmal AUS weißem Marmor VO'  3 Zandomeneghi Aaus Venedig. „Klassizistische
Stele. Am Sockel Inschriftschild un Wappen VO'  3 Kurmaınz nebst dem persönlı-
chen Am Hauptgeschofß Reliefhüste Dalbergs, Füßen Geni1us des Todes mit DCc-
sturzter Fackel, gestützt auf Vase MI1t Priesterkelch, terner eın Putto, der die etzten
Worte Dalbergs: Liebe, Leben, Gottes Wılle, einträgt. Im Giebel Bischots- und
Fürsteninsignien.“
Schrift: Majuskel, eingehauen, schwarz ausgezOSCNH.

400, 180, Bu 5,8 Zeile), On: 2,5—53
DER SEINEM

CCARL. VO  Z DALBERG
GEB

HORNUNG 1/44
EST.

HORNUNG 18

Seine Grabstätte befindet sich nach echt 1 Hauptschiff des Domes 7zwischen dem
ersten und dritten Betstuhl auf der linken Seite (vgl 15)

Kdm In 2 9 Stadt Regensburg, Band 1 123

Johann Michael Sailer (1829—1832)
Denkmal 1mM südlıchen Nebenchor der Nordwand.
Schöpfung VO  3 Konrad Eberhard, gestiftet VO'  —$ König Ludwig Sandstein, S1t-
zender Bischof Von [0)881 dargestellt, beiden Seıiten eın ıhm zugewandter knie-
ender Knabe mıiıt Buch: rechtes Buch geschlossen mit tolgender Inschrift (Majuskel,
erhaben, Bu 1,4 cm) „EVANGELIUM JESU CHR
lınkes Buch geöffnet mit folgender Inschrift (Mayuskel, eingehauen, Bu 1,4 cm)
„GOTT CHRISTUS DAS LA DER WELT“: 1mM Sockel
tünfzeilige Inschrift, appen mit drei AÄAhren
Schrift: Mınuskel, Fraktur, eingehauen.

250., 165, Bu 4,2—5,5
Errichtet VO'  $ Ludwig König VO'  3 Bayern

Grabmal]l
des

Joh Mich V, aıler, Bischofs VO  — Regensburg
veb. 751 ZEST. 1832

Eısengrabplatte 1 Pflaster des südlichen Nebenchores, rechts neben dem ersten
Betstuhl
Schrift: Kapitalis, erhaben.

120. 60, Bu 3, un 2,
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1LOAN. MICHAEL
SAILER

EPISCOP
OVBR 1751

DENATUS MAY 1832

Georg Michael Wıttmann (1832—1833)
Grabdenkmal 1m nördlichen Nebenchor 1 der Südwand.
Sandsteın, Bischof 1n Pontifikalkleidung, dem Kreuz liegend; ıdealıisierte
Darstellung se1ınes Sterbelagers, modelliert VO'  3 Konrad Eberhard, 1n der Mıtte
des Sockels seiın Wappen, Inschrift 1mM Sockel, zweızeılıg.
Schritt: Minuskel, Fraktur, erhaben.

105, 216, Bu 4, Zeile), 7 —8,7 (2 Zeile).
Dem Ehrwürdigen eorg Mich Wıttmann, Bischof geb 1760 ZEST 1833

Seine Verehrer.
sterbe dem Kreuze.

Grabplatte davor 1mM Ptlaster (Kalkstein).
Schritft: Majyuskel, Fraktur, eingehauen.

DE 45, Bu O  Ö
ICH

EPIS

Inschritft durch Wappen geteilt (un-U-ter).

Franz X aver “VO  S Schwäbl (1833-1841)
ste1n.
Denkmal 1im südlıchen Qberschiff der Wand, links neben Haupteingang. Sand-

Steinbüste eines Bischofs, geschaffen VO:!  3 Konrad Eberhard, Inschrift 1mM Sockel,
zweıizeilig.
Schrift: Kapıtalıs, erhaben.

90, 63,5, Bu 4,
FRANCISCUS SCHV@EBL

—
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Davor Grabplatte 1mM Pflaster (Kalkstein).
Schrift: Kapıtalıs, eingehauen und Minuskel, eingehauen.

118, 8/, Bu 4—6,5

Francıscus X aver1us

Episcopus Ratisbonensis
Natus 1n Reisbach

Die folgenden reli Zeıilen SIN unleserlich, da Grabplatte abgetreten. Nach Hecht
wurde Bischotf Schwähbhl Aprıiıl 77R 1ın Reisbach geboren; starb 12. Juli 1841

Valentin “O  x Riedel (1842—1857)
Denkmal 1m nördlichen Querschiff, lınks neben St. Alberts-Altar.
Steinguß, Darstellung eines Bischofs von der Seıite mit Pluviale und Stab, iın der
Krüuümme Halbfigur VO'  3 Petrus, VOL Kreuz stehend, Kreuzinschriftt (Minuskel, Bu

cm) „Jesus Nazarenus Rex Judäorum“, Schöpfung VO'  3 Prot. Busch, Inschrift
1M Sockel, vierzeilig.
Schrift: Kapiıtalis, eingehauen.

234, 115 Bu 3,5—4
VALENTINVS RIEDEL

EPISCOPVS RATISBONENSIS

Weiße Marmorgrabplatte 1mM Pftlaster des nördlichen Nebenchors.
Schrift: Kapiıtalıs, eingehauen, dunkelrot ausgezOogen.

60, 86, Bu 6,5 Zeile), 4, (2 Zeıle), (3.—5. Zeıle).

VALENTINUS RIEDEL
EPISCOPUS RATISBONENS
ATUS FEBRUARII 1802

DENATUS NO  < 1857

Antonıus “O:  S Henle (1906—1927)
Denkmal 1mM nördlichen Querschiff rechts neben dem St Albertsaltar.
Kalksteın, Bischofsdarstellung Mit gotischem Mefsgewand, 1n der linken and
Stab, 1n der Krümme DPetrus 1mM Schifflein, 1mM Sockel Wwe1l Putten eın Spruchband
haltend, darunter Inschriftft, vierzeıilıg.
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Schrift: Antıqua, eingehauen, dunkelrot AauSSCZOSCN.
227 ; 102, Bu P

Spruchband LAVDATE DOMINVM A
ENLE 4,

EPISCOPVS RATISBONEN: 2Z,
ka 4,

PIE JESV DOMINE ONA E1 REQVIEM E
Davor Grabplatte Aaus Kalkstein 1mM Pflaster.
Schrift: Kapitalis, eingehauen.

0, 69, Bu 39

ENLE 6 cm
4 cm

ATV AII 1851 3 cm
DENATVS 11 CIEIT. 1927

RI  ß 9 cm

Michael Buchberger, Erzbischof (1928—1961)
Denkmal 1m nördlichen Nebenchor der Nordwand.
Bronzedenkmal VO  - Prof Hans Wımmer, Bischof siıtzend mit Stab, links oben In-
schrift, darunter geöffnetes Buch mi1t folgender Inschrift (Majyuskel, erhaben,
Y cm) „LEXIKON FUER TIHEOLOGIE UN  S KIRC Recht oben seın
Wappen darunter Inschrift (Mayuskel, erhaben, 25 cm) CRUZX FIDELIS

NOB Links seinem Wappen Darstellung des Erzengels Mı-
ael
Schritt: Mayuskel, erhaben.

168, 111, Bu 2—3,8
MICHAEL

BUCHBERGER
ARCHIEPPS
EPISCOPUS
RATISBONE

SIS5

MCML XI
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Davor Grabplatte 1M Pflaster (weißer Marmor)
Schrift: Kapıtalıs, eingehauen.

96, /6, Bu 5,5 (2 Zeıle), OnN: 4,

ARCHIEPISCOPUS
MICHAEL BUCHBERGER

EPISCOPUS RATISBONENSIS
JUNI 1874

DENATUS JUNI 1961

QUELLEN UÜUN TERATUR

Cramer, Joseph, Die Domkirche, Handschritt 1794, BZA/BDK, Ite Reg., Fasz 141
Heckenstaller, Joseph, Ratisbonensia 11, Archiv des Erzbistums München-Freising, Nr. 1448,

313—5/0
Ried, Thomas, Collectio Epitaphiorum Episcoporum Ratisbonensium, Staatl. Bibliothek

Regensburg, 131
De aediticıo Ecclesiae Cathedralis, angeblich von Bischot Wıttmann, Wıttmann.
Freytag, Rudolt Hecht, Johann B., Dıie Grabdenkmäler des Regensburger Domes, Sonder-

druck Aaus Blättern des Bayerischen Landesvereins Familienkunde, Kallmünz
(1933)

Mader, Felix, Di1e Kunstdenkmäler VO  3 Bayern, Oberpfalz AL Stadt Regensburg 1,
München 1933 116—131
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Bruderschaften und Benefizien
Regensburger Dom

VO:  -

Paul Maı

Zum eıl der Seele, ZUuUr Ehre Gottes, einem ewıgen Seelgerät dieser
Formel stiftete der mittelalterliche Mensch für eın Kloster, ine Kirche oder ZU
Altar eiınes Heıiligen, 1m festen Vertrauen, die Werke werden ihm nachfolgen.
Doch, vielleicht DUr unterschwellig, tühlte CI, dafß die Hingabe materieller €&  uter
nicht alles 1St, dafß auch der türbiıttenden Gebete bedurfte und erwuchsen Aaus
dieser Intention se1it dem frühen Mitelalter die Gebetsverbrüderungen, ıne Ver-
ein1gung ursprünglich vorwiegend VO'  - Klerikern und Mönchen, dıe S1IC.  h die Ver-
pflichtung auferlegt hatte durch Gebet, Mediopter un! gute Werke 1mM Leben un:
nach dem Tod S1C.  h gegenselt1g Hılfe gewähren *. uch Laien konnten sich auf-
nehmen lassen, zunächst Fürsten un andere hervorragende Persönlich-
keiten, die sich dieser Hılte versicherten, doch Je länger Je mehr bürgerte S1IC.  h die
Sıtte e1in, allen Wohltätern un schließlich ganzen Ortschaften den Beıitritt gCc-
währen Dıie Klöster kamen dem herandrängenden Laienelement also durchaus
entgegen, trotzdem suchte sich dieses NECUC un selbständige Wege 1n der Gründung
eigener relig1öser Vereıine, den Bruderschaften Ihr Autblühen wird 1mM allgemeı1-
1CIHN dem ce1it dem 7zwölften Jahrhundert beobachtenden Aufschwung des Bürger-
LUums zugeschrieben, Ja mehr noch wird dem füntzehnten Jahrhundert der größte
FEıter 1n der Gründung VO'  3 Bruderschaften nachgerühmt

Glaubt INa  3 jedoch der Regensburger Überlieferung, hätte h  1er schon 1n der
zweıten Hältte des zehnten Jahrhunderts das Bruderschaftswesen tloriert ®. Wur-
zel dieser Tradıtion sınd wel Urkunden Bischot Heinrichs I1l VO  3 Regensburg,
ausgestellt 1280 Junı 786 und 1286 Maı 1n welchen den heiligen Bischof

Vgl LTh 21960) Sp. 554
Vgl Hessisches Urkundenbuch 1L, 258 Nr. 257 1259: 4300 Nr. 603 1270 Ur-

kundenbuch des Landes ob der Enns I Nr. 41 1285 Nassauer Urkundenbuch I)
4725 Nr. 704 1260 1255 nahm die Abteı Marıiıenstatt die Bürgerschaft VO  3 Wetzlar
1n ihre Bruderschaft auf, vgl Mittelrheinisches Urkundenbuch IL, 938 Nr. 1293

Vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands (1911) 416
4 M. Doeberl,;, Entwicklungsgeschichte Bayerns 51916) 287 A. Hauck, Kır-

chengeschichte Deutschlands (1911) 41 / bes. Anm.
M>  M> Zur Entwicklung des Bruderschattswesens 1n Regensburg, vgl Maı, Die acht Regens-

burger Bruderschaften ZU: Wolfgang, 1n Beıträge ZUur Geschichte des Bistums Regens-
burg (1972) 105—117.

Or.-Urkunde 1mM Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg (im folgenden gekürzt:
Bischöflich Domkapitelsches Archiv (ıim tolgenden gekürzt: BDK) Nr. 9) Druck Ried,
Codex chronologico diplomaticus ep1iscopatus Ratisbonensis (1816) 56 / (ım folgenden
gekürzt: 1ed

Or.-Urkunde Nr. 1 ruck 1ed I) 616
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Wolfgang als den Gründer der „OCTO fraterniıtates sanctı Wolfgangi“, also der
cht Bruderschaften, nın und mit geringen Abwandlungen hält S1IC.  h diese ersion
bis 1n das neunzehnte Jahrhundert hinein Unwahrscheinlicher als der zeıitliche
Ansatzpunkt erscheint die Tatsache, dafß sich selbst bei Berücksichtigung einer
außerst ungünstiıgen Quellenlage über Zzwel Jahrhunderte nıcht der geringste Hın-
weIls auf ıne bestehende Bruderschaft findet. Eın solcher wird Eerst greifbar MI1t dem
Einsetzen eınes Sterberegisters der St Wolfgangsbruderschaften, das ZU Jahr 1201
den Tod e1nes Perchtoldus verzeichnet ?. Allerdings 1St damit noch keın An-
haltspunkt gegeben, welcher der Acht Bruderschaften, die Regensburgs aupt-
kırchen Dom, Dompfarrkirche, St Emmeram, Ite Kapelle, St Johann, Ober-,
Niıeder- un! Miıttelmünster installiert a  N, der Verstorbene angehört hatte.
Die Ausführungen des Herausgebers sınd wen1g überzeugend, sıch der e1n-
deutigen Zuweısung des Verzeichnisses die Emmeramsbruderschaft anschließen

können 1|
Dagegen spricht ein1ges dafür, dafß die Bruderschaft der Kathedralkirche die

alteste der Stadt war  11 un AaUus$ ıhrem Patrozıniıum könnte mit allem Vorbehalt
ein Rückschluß auf die Entstehungszeit geZOSCN werden. Sie hatte SiC  h den
Schutz des heiligen Nıkolaus gestellt, dessen ult VO'  e Konstantinopel kommend
ohl schon 1mM neunien Jahrhundert 1n Rom Eıngang gefunden hatte un! seit dem
zehnten Jahrhundert auch 1n Deutschland, VOTL allem 1m Alpenraum, sıch verbrei-
tetfe. Der große Durchbruch kam jedoch erst mIt der Translatio der Gebeine des
Heılıgen VO  3 Myra nach arı 1m Jahre 108/; 1U  - wuchs seine Verehrung 1mM ZPanzeCnh
Abendland rasch un 1mM Spätmittelalter WAar der Patron unzähliger Kirchen
un Kapellen, aber auch zahlreicher Bruderschaften !2. Es ware, gerade be] Re-
gensburgs Beziehungen Zu Osten, möglich, da{fß der Nikolauskult schon frühzeitig
hier Verbreitung fand, wahrscheinlicher 1St jedoch, da{fß erst seiner Hochblüte
SiIC  h auf eın Bruderschaftspatrozinium auswirkte un! WIr die Entstehung der
fraternitas sanctı Nıcolai1 nıcht VOTr dem beginnenden zwöltten Jahrhundert —

setrtzen dürfen Verhältnismäfßig spat, die Mıtte des vierzehnten Jahrhunderts
nn S1C.  h dieselbe Bruderschaft wechselweise nach dem Patron der Kathedral-
kırche auch fraternitas sanctı Petri1 !®. Doch 1St das eigenartıge Phänomen
beobachten, dafß 1n den Urkunden des vierzehnten Jahrhunderts 1L11LUTX e1n-

Vgl TIractatus de CTIO fraternitatiıbus S. Wolfgangı Ratisbonensıis, ıne Handschrift
A4us der Mıtte des Jahrhunderts, 1n der Staatlichen Bibliothek Regensburg, Sıgnatur Rat
ep (im folgenden gekürzt: Staatl. Bıbl Regensburg, Rat ep. 208). Registratura
venerabilis traternitatiıs Wolfgangi ep1scop1 Ratisbonensis, Handschrift VO:  - 1643 1mM
BZAR Stift St. Johann Ebner, Dıie „acht Bruderschaften des heiligen Wolfgang“
in Regensburg, in Der heilige Wolfgang, Bischotf VO  3 Regensburg. Hıstorische Festschrift
ZU neunhundertjährigen Gedächtnisse se1ines Todes, hrsg. VO KB  er (1894)
182— 187

9 Schratz, Auszug Aus$s einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaften A4usSs dem
15. Jahrhundert für die Jahre 1—1  9 1n Verhandlungen des Hıiıstorischen ereıins
für Oberpfalz un! Regensburg (ım folgenden gekürzt: VO) (1885) 73 3 — 756

W. Schratz, Auszug AUS einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaften, 1n :
(1885) 253

11 Vgl P. Maı, Die acht Regensburger Bruderschaften Zum hl. Wolfgang, 1n Beiıträge
ZUuUr Geschichte des Bistums Regensburg (L7E} 133

Vgl LIh “1962) 5Sp. 994
Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208 11
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mal eın Patrozınium erwähnt wırd un! ‚War als 1353 Aprıil Chünrat der
Hötzenbech, oberster Bruderschaftsmeister, ıne Fleischbank „dıe da besunder-
leich gehört 1n dıie Z W pruderschaft hıntz sand Nıclas dem tum un hintz
sand Johans“ dem Regensburger Bürger Ulreich dem Chümmerlein Zinslehen
verleiht 14 Ansonsten 1St s1e schlicht die „prüderschafft datz dem tum“, W1e
1n dem Testament der Diıemut Loeblin VO' November 1341 heißt, aber auch
die 1n den Zeugenreihen der Urkunden auttretenden eıster bzw Nachmeister
CNNEN sich Nur „brüderschefttermaister dem tum“ 16 oder „nachmaister
dem tum“ 17 Zusammen MIit der Tatsache, daß keine der übrigen Bruderschaften
personell hoch ausgestattet Wr Ww1e die fraternitas sanctı Nıcola 1 18 könnte das
Kriterium des Sprachgebrauchs eın Indiz se1n, dafß sich hier die alteste Bru-
derschaft handelte, zumal sie bis Ende des tünfzehnten Jahrhunderts nıcht
dırekt der Kathedralkirche installiert WAafl, sondern der St Stephanskapellebeim Dom

Schuegraf weiß 1n seiner Geschichte des Regensburger Domes dazu berichten,daß schon bald nach dem Tod des selıgen Bıschots Wolfgang die St Stephans-Kapelle den Gottesdiensten der Bruderschaft verwendet wurde, ohne 1erfür
einen Beleg angeben können !®. Nun 1St Schuegraf noch Sanz VO Geiılst eiıner
romantischen Geschichtsschreibung gepragt; für iıhn sınd Nachrichten des dre  1
zehnten Jahrhunderts „Adus dem höchsten Alterthume“ 2 daß nıcht Anzeigt ISt, seiıne Angabe „bald nach dem Tode“ in eın I zeıtliches Schema
Pressecn. Aber auch On: gelıingt ihm, mehr AUS den Urkunden herauszulesen, als
deren Rechtsinhalt AuUSSaßt. So sollen jJährlich Allerseelentag die cht Bruder-
schaften sich 1m Domkreuzgang versammelt un! mit rennenden Kerzen dem
Seelenamt beigewohnt haben Eıne äahnliche Versammlung habe auch Vorabend
der Vigilie des hohen Festtages VO  3 St Peter un: Paul nach der Beendigung der
Vesper ın der Domkirche stattgefunden. Der dıe Vesper zelebrierende Domdekan
ZOg mit dem Domkapitel, den Vikaren un den Jungen Klerikern, angetanmiıt schwarzen Rauchmänteln un Vortragung des Teuzes 1n die große Halle
des Kreuzganges un! vollendete dort das officı.um Pro defunetis für die dort be-
STatteten Domhberren. Anschließend wurden die Gräber mit Weihwasser besprengtun: geräuchert, worauf INa  - sıch 1ın derselben Ordnung wıeder iın den Dom begabAm darauffolgenden Tag wurde eın teierliches Totenamt für die Verstorbenen g-lesen 2 Es 1St eın csehr tarbiges Bild, das Schuegraf hier zeichnet un 1St sehr
ohl denkbar, dafß das Gedächtnis der Toten 1n dieser Weıse begangen wurde, 1LLUTLE
die VO ihm hierfür zıtlerte Urkunde Bischof Heıinrichs I1l VO'  - 1286 bemüht sıchkeiner blumigen Ausdrucksweise, sondern legt dıe cht Bruderschaften cehr

14 Regensburger Urkundenbuch II. Band, bearb VO: F. Bastıan und J. Wıdemann (ıimfolgenden gekürzt: RUB 54 (1956) Nr.
Regensburger Urkundenbuch Band, bearb Wa Wıdemann (1im folgenden gekürzt:RUB 53 (1912) 528 Nr. 975
RUB 27 Nr. 45, Nr. 7280
RUB 2) Nr. 18, Nr. 4 9 Nr. 4 9 Nr. 7 9 Nr. 54, Nr. 9 9 Nr. Zl Nr. 280
Vgl P, Maı, Die acht Regensburger Bruderschaften ZU) hl. Wolfgang, 1n Beiträge

Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (1972) 111
Schuegraf, Geschichte des Domes VO Regensburg, zweıter Theil (1849) 131 (ımfolgenden gekürzt: Schuegraf

Schuegraf 27 130
Schuegraf 2) 132 bes Anm 133
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nüchtern auf ihre Verpflichtungen fest, insbesondere auf die Zahlung VO  3 achtund-
vierz1g Pfennigen für jene Mitglieder, dıe 1mM Kreuzgang eın Begräbnis erhalten e
Schon dreı Jahre früher, 1283 Julı hatten Propst Ulrich, Dekan Konrad und das
Kapitel der Regensburger Kathedralkirche MmMIit Rudpertus dem eıster der frater-
nıtas sanctı Nıcola 1 eın Übereinkommen getroffen, dafß der siebte un!' dreißigste
Tag un: der Jahrtag jeden Mitkanonikers, der Aaus diıeser Welt geschieden 1Sst,
mit dem Abhalten VO  . Vigıilıen un: Messen feierlich begangen werden oll un auch
ein Besuch seiınem rab stattfindet 2 Aus dıesen Urkunden dart jedoch nıcht
fälschlicherweise der Schluf SCZOSCH werden, die Bruderschaft der Kathedral-
kırche se1l der Geıistlichkeıt vorbehalten SCWESCH, vielmehr auch iın ıhr die
Laien das tragende Flement. Eın treffliches Beispiel, W as S1ie für ihre Mitglied-
schaft geben bereit und andererseıts Leistungen erwarteten, z1ibt das
schon erwähnte Lestament der Diıemut Loeblin 2 Schon Lebzeiten hatte s1e
Zzwel Bruderschatten angehört, jener beim Dom un der be1 St Emmeram, acht-
zehn Schilling Pfennig sollten ıhr aber nach dem 'Tod noch „drey prüderschafft“
gekauft werden; den Schülern, die mMIit der Prozession gehen, WAar als Lohn ıne
spezielle Art VO Brezengebäck, die so  tcn „hornafen“ versprochen, W 4S

M1t dem Entgelt des Mesners tür das große un!: kleine Geläut wel
Pfund ausmachen darf Eın Pfund erhält der Dompfarrer un! datür sollen nach
iıhrem Tode dreißig Tagen ohne Unterlaß VO „Zu priıestern“ Messen gC-
lesen werden. Insgesamt der St Stephanskapelle zwölt Jahrtage USZU-

richten, die ausschließlich VO' Laien gestiftet varen und begegnen uns hıer die
urkundlich oftmals belegten Regensburger Famıliıen der Zanner, 1n foro, Zöllner,
Schneck un Kalhoch e ber selbst den sechsundfünfzig den Dom g-
stifteten Jahrtagen herrscht das Laienelement VOT. So wırd 1mM Junı des Domdekans
Ulrich VO  3 Au un der Kanoniker Sıbor Wurz] un! Seitried Veßler gedacht, 1m
Julı der Bischöte Albert VO'  - Staut und Heinrich VO'  - Roteneck, 1m August des
Kanonikers Johannes VO'  $ Weıtra, 1m September des Propstes VO  3 Ilmmünster, 1M
Oktober eines „sen10r canonıcus“ Redwitzer un! 1mM arz  44 des Bischots Johannes;
der Anteıl Vo Laien Klerikern 1St 1n eLtwa2 fünf 1nNs Dazu Aäßt sich fest-
stellen, dafß eın Jahrtag 1n der Kathedralkirche keineswegs der privilegierten
Schicht vorbehalten War neben dem Herzog VO'  $ Bayern un!: dem Graten Meın-
hard VO:  - Tırol, den Patriziergeschlechtern der Portner, Notangst, Auer un: elm-
schmid 1St durchaus eın soz1ales Geftfälle beobachten

Die Dotatıon eıner einzelnen Bruderschaftt 1St kaum eruleren, denn 1n Schen-
kungs-, auf oder Verkaufsurkunden treten durchwegs die OCIO fraterniıtates g-
einsam auf 27 So 1St aAuch schwer entscheiden, ob die 393 erfolgte reiche
Ewigmeßstiftung des Regensburger Dombherrn un! Generalvıkars DPeter VO  - Re1i-
INa ZU Altar der St Stephanskapelle ZUgUuNsSteN der traternitas sanctı Nıcola1
ging oder den Acht Bruderschaften ylobal ZUgute kam Der Zusatz 1n seiınem
Testament, die Lehenschaft über die VO  $ ıhm für diesen 7 weck erworbenen (3  uter

9 Or.-Urkunde Nr. 1 ruck 1ed Z 616
Or.-Urkunde Nr. 112 ruck 1ed I7 590
Vgl 401 Anm. 15

25 Vgl RUB 521 639, 641
Codex CTLO fraternıtatum SC1. Wolfigangı, Handschrift 1

27 Vgl RUB Nr. 18, Nr. 43, Nr. 45, Nr 5 ’ Nr. 60, Nr. 59, Nr.
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ehalte sich autf Lebenszeit VOILIL, nach seinem Tod solle sıie jedoch den eıster
der Wolfgangsbruderschaften tallen *8 spricht für letztere Annahme, die noch
durch vorausgehende Urkunden erhärtet wiırd. So präsentiert 1390 Februar der
oberste Bruderschaftsmeister mit Zustimmung Bischof Johanns auft die durch den
'Tod des Kaplans Konrad erledigte Kaplanei St Stephan den Geistlichen Johann
Rıeder * un 1392 Juli schenkt Bischof Johann den Acht Bruderschaftten das
Patronatsrecht auf die St Stephanskapelle mit der Auflage, daß der jeweıils daraut
Präsentierte wI1ıe die anderen Domvikare den Chordienst persolvieren habe o

Bıs ZUII Jahre 1480 hielt die Nıkolausbruderschaft ihre Gottesdienste in der
St Stephanskapelle. Aus nıcht näher ausgeführten Gründen wollte s1e 1U  - auf den
ın der Kathedralkirche Ehren Corporı1s Christ und Unserer Frauen Heimsuchung
errichteten Altar umziehen, eın Wunsch, dem das Domkapitel dem Datum des

Januar 1480 nachkam ö1 och schien INa  -} die Rechtsverhältnisse bezügliıch der
Meßstiftung des DPeter von Reimago nıcht mehr gegenwärtig haben, denn die-
selbe Urkunde spricht davon, da{fß, sobald ıne Vakanz eintritt, die Dotierung
einer künftigen Domprädikatur verwendet werden soll, W as wıederum den auch

nıcht ımmer gut informierten Laurentius Hochwart der Bemerkung VeI -

anlaßte, die St. Stephanskapelle se1 reich, daß sie einen Prediger ganz allein
ernähre d

Wenn Doeberls Meıinung „Was das relig1öse Leben 1mM olk betrifft, die
Deutschen ın der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts vielleicht römmer als vorher
un!' nachher, ausgenommen eLtwa die eıit VOTLT dem zweıten Kreuzzug, INnan konnte
sich nıcht tun 1n Gründung VO'  3 Bruderschaften gemeiınsamer (sottes-
verehrung und gegenseıltiger Unterstützung < dieser Verallgemeinerung —

trıfft, dann ware Regensburg die Ausnahme SCWESCH, welche die Regel bestätigt;
denn zusätzlich den bereits bestehenden OCTIO fraternitatis äßrt S1IC.  h der Dom-
kirche 1Ur ıne Bruderschatt nachweısen, die 1406 erstmals erwähnte fraternitas
vicarıorum cathedralis ecclesiae Ratisbonensis 3} Der Titel dieser Bruderschaft 1St
iınsofern irreführend als der Annahme verleiten kann, s1e se1 ausschliefß-
ıch den Domrvikaren vorbehalten SCWESCH. Ihre Mitglieder rekrutierten siıch jedoch,
Ww1e eın Register VO  3 1616 ausweılst, auch AUS den Reihen der Kanoniker der Alten
Kapelle, des Stiftes St Johann un!: den sogenannten „extraneı“, den Auswärti-
gCH S Quellenmäßig äfßt sich die traternitas vicarıorum bıs 1784 belegen, dann
bricht die schrittliche Überlieferung ab J Es z1bt keine Nachricht, ob s1e einge-
SAaNSCH oder möglicherweıise 1n einer anderen Bruderschaftt aufgegangen 1st. Letzte-

Vgl Laurentius Hochwart, Episcoporum Ratısponensium Catalogı Liber 111
Oetele, Rerum Boiscarum Scriptores (1763) 215 e Schuegraf, Geschichte des

Domes VO:  3 Regensburg, erster Theil (1848) 147, bes Anm 110 (im folgenden gekürzt:
Schuegraf 1)

Codex CTILO fraternitatum SC1. Wolfgangı, 15 137.
1ed I, 943

31 Codex CTIO fraternitatum SC1. Wolfgangi, 144
Vgl Oetele, Rerum Boiscarum Scriptores (1763) 167; A. Maı, Bischof Leo

der Thundorfer, der vorliegenden Beıiträge.
33 Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns 91916) 23872

2983; A, Maı, Die acht Regensburger Bruderschaften ZU hl. Wolt-
SANg, 1N * Beıiträge ZUr Geschichte des Bistums Regensburg (1972) 113

3059 1)_2:
DD
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LeS5 könnte cechr ohl der Fall SCWESCH se1n, denn gerade diese eıit erlebten die
OCTIO traternitates eınen Aufschwung un: 1785 vertafßte Franz Praunauer,
Praesentiar, „Anmerkungen die 5Sblich Bruderschaft Wolfgangi betreffend Z
Gebrauch eines zeıtlıch Praesentarıi1n“ $ In elt Paragraphen werden hier dıe Auf-
gyaben un Pftlichten der Bruderschatt un: ihres Vorstehers festgelegt. Das Ziel
derselben 1St, Ww1e 1n 2 heißt, „daß alle Glieder der dazugehörigen Hochen
Ständen nach ıhrem Tod gehörig Zur Erd bestättiget, WI1e auch durch die er-

richtend Gottesdienste un Gebethe der Lebendigen, der Seele nach ılf und Irost
erlangen mögen”

Aaut sınd die dazugehöriıgen „hochen Stände“ als eErstes das hochfürst-
lıche hohe Domstift, dann S5St. Emmeram, das Kollegiatstift ZUuUr Alten Kapelle,
St. Johann, die adelıgen Damenstitte ber- un: Nıedermünster, St. Paul un!
schließlich die Bruderschaft „obs S. Nıkolaus Kuderwannerın“ 3} Ganz otften-
sichtlich hat sich hier gegenüber dem dreizehnten un vierzehnten Jahrhundert
ine Verschiebung ergeben. Dıie alte fraternitas sanctı Nıiıcolai beim Dom 1St ganz
iın der Kathedralkirche aufgegangen un: dıe schon ın der Urkunde VO  3 1280 g-
annte fraternitas sanctı Udalricı „vulgarıter Chuderwannaer-Bruderschaft“
tirmiert jetzt dem Nikolauspatrozinium. ber kommt auch eın teudaler
Zug 1n die Bruderschaft hinein, denn 1St » merken, da{fß bey den bemelten
hohen Stitften NUr allein die ynädiıgen Herren un: Damen, welche wirklich Kapıtu-
laren sınd, nıcht aber die Domzillaren dazu gehören.“ uch bei St. Emmeram
sind NUuUr die Patres, nıcht aber dıe Novızen oder Brüder dahin zählen 4 Nun
tolgen nähere Ausführungen w1e die Leichenbegängnisse halten sınd, w1e viele
Kerzen welcher Farbe un welchen Gewichts brennen haben och 1Ur allzu
menschlich 1St der Nachsatz, den eın anderer Schreiber anfügte: den

Augustın werden jJährlıch SCIl dort gestiffter Jahrtägen VO'  3 der löblichen
Bruderschatt bezahlt, welches aber den Praesentıiar nıchts angeht“

[ )as Zeitalter der Glaubensspaltung allein für den Niedergang des Bruder-
schaftswesens vorantwortlich machen, würde das Problem csehr vereinfachen,
obschon der Übertritt der Reichsstadt Regensburg ZU Glauben der Bruder-
schattsıdee den Boden ENTIZOS. Und wenn Inan heute 1ın eiıner modernen evangeli-
schen Kirchengeschichte liest „Bruderschaften un Stiftungen ENISprOSsEN dem
Wunsch, das himmlichs Konto möglichst günst1ig gestalten“ 4 äßt sich die
damalıge Anımosität jede Art volkstrommen Brauchtums sehr ohl nach-
vollziehen. Trotzdem WAar kein plötzliches Erlöschen, der Abstieg begann und
pflanzte sich 1n demselben aße fort,; wıe dıe materielle Verarmung der Stadt und
ihres Bürgertums.

uch WEeNnnNn die Reformbeschlüsse des Konzıils VO'  3 Trıient (1545—1563) nıcht iın
jedem Falle optimal un! iıdeal N, Cru: doch „1N das Antlıtz der Kirche

BZAR-Ordinariatsarchiv, Generalien (ıim folgenden gekürzt: BZAR/OA/Gen.)
BZAR/OA/Gen
BZAR/OA/Gen 2 a
Or.-Urkunde Nr. 9’ ruck 1ed L 567

41 BZAR/OA/Gen 7 u 3
BZAR/OA/Gen 3 m ]
BZAR/OA/Gen
R. Dollinger, Das Evangelium 1n Regensburg. Eıne evangelische Kirchengeschichte

(1959) 81
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viele (3 Züge eın, daß MIt ıhm ıne NEeUE Epoche ıhrer Geschichte beginnt“ 4!
Eıne vertiefte Frömmigkeit, die Suche nach un die Autnahme alter
Andachtsftormen hatte die weıtesten Schichten des Volkes ertafßt un 1St nıcht
verwunderlich, da{ß auch das Bruderschaftswesen rische Impulse erhielt un VO'  -
uen dealen wurde. Wohl hatte sich schon 1mM tüntzehnten Jahrhundert
vielerorts dıe Corpus-Christi-Bruderschaft als eın Zusammenschlufß VO Priestern
konstituiert und SIC.  h S Aufgabe die Feier der Fronleichnamsprozession, die Be-
schaffung VO  - Paramenten und die Ewige Anbetung ZESECTZL A Vom tränkischen
Raum AusS, s1ie besonders stark vertreten WAal, hatte s1e auch Eıngang 1n die Re-
gensburger Di1ıözese gefunden un: 1n Wörth L, Donau ıne Niederlassung g-
gründet *, doch der große Aufschwung dieser Bruderschaft begann, als S1e Papst
Paul 111 durch die Bulle OmIınus OsSster VO! November 1539 als Erzbruder-
schaftt der Kirche Marıa OD Mınerva errichtete 4A} (3anz 1M Sınne der nach-
tridentinischen Erneuerungsbewegung versuchte Regensburgs Bischof Albert
Freiherr VO'  —; Törring (1613—1649) das relıg1öse Leben 1ın jeder Form ördern
un! vertiefen 4 dazu gehörte auch, da{ß durch ıhn dıe Corpus-Christi-Bruder-
schaft der Domkirche eingeführt wurde. ber das Jahr ıhrer Errichtung gehen
dıe Überlieferungen auseinander. Während Sıller ın einer 883/84 Aaus den VOI-
handenen Testamenten, Rechnungen un: Akten erstellten Übersicht über die Dom-
kapıtelschen Stiftungen das Jahr 1614 dafür 1in Anspruch nımmt ®, CLNCNMN die
Visıtationes iminum VO'  - 1647 das Jahr 1621 ö1 Aufgrund ihrer zeitlichen ähe

den Ereignissen dürten WIr mMit Sicherheit ıhrem Bericht die größere Glaubwür-
dıgkeıt einräumen. 7Zweck dieser Bruderschaftt WAar: Verherrlichung des Ööffentlichen
Gottesdienstes, Aneıterung der Gläubigen ZU öfteren und würdigen Empfang der
heiligen Kommunion, einem entsprechenden TOMMeNnN Lebenswandel un! be-
sonders ZUuUr Verherrlichung des 1mM heiligsten Sakraments gegenwärtigen Herrn un
Erlösers Jesu Christi öl (CGanz offensichtlich War Bischof Albert I dem ıne hohe
Verehrung des Altarsakraments nachgerühmt wird, gerade dieser Bruderschaft be-
sonders Zugetan, denn dotierte Ss1e reichlich, dafß Donnerstag jeder Woche
eın Hochamt zelebriert werden un: jeden Montag ıne Prozession 1M Dom IL-
tinden konnte D och wI1ıe vıieles 1n seinem Episkopat WAar auch diese Stiftung
VO  - seınem Wıillen und seiner persönlichen, aufrichtigen Frömmigkeıit g-
tragen SCWESCNH. Die Bedrängnisse des dreifßigjährigen Krıeges, der 1mM besonderen
die Oberpfalz aber auch ihren geistlichen un weltlichen Mittelpunkt, Regensburg,
heimsuchte, die nahezu unerschwinglichen Summen, die der Bischof un! der g-

SO Jedin 1n seinem Beitrag „Das Konzıil VO: Trient“, 1n LThK *1965)
S5p 342—352, hier bes Sp 2150

Vgl LIhK *1959) Sp 63
477 Vgl Matrıikel der 1Özese Regensburg (1916) 698

Vgl Matrikel der 1Öözese Regensburg (1916) 701
Vgl zuletzt Federhofer, Albert VON Törring, Fürstbischof VO' Regensburg 3—

1n Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg (1969) /—122, 1er bes. 105
Nr. 389: SEn den Hirtenbrief Bischot Ignatıus’ VO]  } Senestrey VO

271 Aprıl 1904, 1n * Oberhirtliche Verordnungen für das Bisthum Regensburg.51 BZAR/OA/Gen F 42 6) D Federhoter, Albert VO:  3 Törring, 1N : Beıträge ZUr
Geschichte des Bıstums Regensburg (1969) 106

Nr., 389
53 Vgl Federhofer, Albert VO  3 Törring, 1n : Beiträge ZUr Geschichte des Bıstums Re-

gensburg (1969) 106
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Klerus als Kriegskontributionen aufzubringen hatten D der Hemm-
schuh jedes autblühenden kirchlichen Lebens, aber Albert VO'  3 Törring Wr auch
nıcht dıie krattvolle Persönlichkeit SCWESCH, die INa  3 dem Bıstum 1n diesen wırren
Zeıten gewünscht hätte, un 7ing auch diese Stiftung wieder 1n.

Der oyroße Umschwung kam, als Franz Wilhelm VO'  - Wartenberg 1649 den Re-
gensburger Bischofsstuhl bestieg. Schwaiger schildert iıhn als einen „Mann SÖchster
Aktıvıtät, nicht NUr einer der reformeifrigsten Bischöte seiıner eit der bedeu-
tendste Oberhirt der NECUEICI eıit 1n den Diıözesen Osnabrück un Regensburg bis
1n die Tage Johann Michael Sailers und dessen Weihbischofs Michael Wıttmann.“
Dazu hatte „als Fürstbischot des machtvoll aufstrebenden Barocks sroße Freude

prächtigen Kirchenfesten un fürstliıchen Aufzügen doch ımmer 1mM Rahmen
der zeitgenössischen Gottesverehrung“ Di Unter diesen Voraussetzungen begann
auch für die Bruderschatten wne NEUEC Blüte, Ja s1e wurden eın nıcht Nier-
schätzender Faktor des religiösen Lebens, bereit un dazu aufgerufen, Glauben und
Frömmigkeit NCUu wecken und vertieten. Die Visıtationes imınum VO'  3 1654
melden, da{fß sowohl 1n der Stadt Regensburg als auch in der ganzen 1Özese INan-

nigfaltig Bruderschaften teıls neuerrichtet, teıls wiedererrichtet wurden, die VO

olk besonders den Festtagen großen Zulaut haben, das auch die heilige Kom-
munı0n mitfeiert: sonstige Andachten sind das Jahr hindurch 1n der Stadt zahl-
reich, un: VO  3 den Bruderschaften bestehen ZUr elit 1n der Stadt jene VO' Aller-
heiligsten Sakrament, die St. Wolfgangsbruderschaft, dıe Bruderschaft St. Seba-
st1an, St. Franziskus un: St. Augustinus, die Rosenkranzbruderschaft, die Skapu-
lierbruderschaft der Karmeliten un die Kongregatıon Marıae Verkündigung ®
Sıeht inNna  ; sıch diese Aufzählung A begegnen 1Ur wel bekannte Namen,
der Wolfgangsbruderschaft, den alten OCTIO fraternitates sanctı Wolfgangı, die mMi1t

Impulsen sich iıhren ursprünglichen Aufgaben wıdmeten un: der VO'  — Bischof
Albert errichteten Corpus-Christi-Bruderschaft, die Ja identisch 1St mMit der
Bruderschaft VO Allerheiligsten Sakrament. In einer Woge der relig1ösen och-
stimmung konnte INa  - sıch kaum 1n der Gründung kirchlicher
Vereinigungen, die 1n ihrem volkstrommen Brauchtum ohne 7Zweifel eın belebendes
Element 1m Ablauf des Kirchenjahres Yrecn; aber estand auch die Gefahr, dafß
diese Begeisterung ausuferte und entartete, ıne Gefahr, die Bischoft Franz Wilhelm
sehr ohl erkannte und schon auf der Regensburger Synode VO:  3 1650 VO  3 allen
Priestern MI1 den Pfarrbeschreibungen ıne Aufstellung der 1n ıhrem Seelsorge-
bezirk errichteten Bruderschatten antorderte un: s1e dazu verpflichtete, auf kirch-
liche Leitung un Beaufsichtigung aller kirchlichen Vereinigungen achten d So
1St NUuUr erklärlich, dafß manche der uen Bruderschaftsgründungen nıcht VO'  3

Dauer öl ummso bewundernswerter 1St C5, daß sich vier der acht 1n den Viısı-

54 Vgl Federhofter, Albert VO:  3 Törring, ın Beiträge ZUr Geschichte des Bistums Re-
gensburg (1969) 30—31, 86—8/, 111—115

Schwaiger, Kardınal Franz Wıilhelm VO:  »3 Wartenberg als Bischof VO:  3 Regensburg,
(1649—1661) (1954) 302

BZAR/OA/Gen 54 Pais I1 Cap D4 Schwaiger, Kardinal Franz Wilhelm VO  3

Wartenberg, 248 mi1t Anm
57 5yn 1650 Dekr. 28; G. Schwaiger, Kardinal Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg,

249 mMit Anm
SO hatte Da 1657 das niederbayerische Dıingolfing neben der Corpus-Christi-Bruder-

alit noch weıtere acht ständisch Orjıentierte Bruderschaften, darunter we1l für die Bäcker,
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tatıones iminum VO  - 16354 genannten Bruderschaften bis 1n Jahrhundert C1I-

halten haben, darunter die Wolfgangsbruderschaften un!: die Corpus-Christi-Bru-
derschaft 9

Dabe! die folgenden Jahrhunderte einer VO  - barocker Lebensfreude CI-

üullten Volksfrömmigkeit, W1e S1e gerade 1n den Bruderschaften gepflegt wurde,
durchaus nıcht hold Auf das 1in höchster Blüte estehende relıg1öse Brauchtum fiel
w1e ein erster Frost das Zeitalter der Aufklärung, das in seiner alleın VO' der ratio
bestimmten Lebensauffassung ıne zugleich sinnenfreudıge un: fromme Welt NUur

MI1t Ironıe bedenken konnte. Am Ende dieser Entwicklung stand tast zwangsläufig
die Säkularısatıion, dıie Bayerns blühende Klosterlandschaft auslöschte. Trotzdem
konnten, wenn auch 1n bescheidenem Umfang, die Bruderschaften überdauern un
ıhren Verpflichtungen nachkommen. S0 hıelt dıe Corpus-Christi-Bruderschaft Je-
den Donnerstag ein teierliches Amt, 1n dessen Anschluß das Allerheiligste 1n Pro-
7ess10n begleitet wurde un: 1mM besonderen engagılerte S1IE siıch für die tejerliche Aus-
richtung der alljährlichen Fronleichnamsprozession. Dıie Miıttel hierfür
Aaus den antfallenden Zınsen VO teils Private, teils den bayerischen un teıls

den österreichischen Staat ausgeliehenen Kapitalien un!' Aaus den Erträgnissen
des bei den Donnerstagämtern herumgehenden Klıngelbeutels 6l Dıie Rechnungs-
legung bis Zu Jahre 1882 welst ıne beständige Zunahme des Bruderschaftsver-
mOgens auf, das VO  - “  Ö  s 091 ark 1mM Jahre 1845 auf 11 EFE ark 1mM Jahre 1882
stieg öl Auch die St Wolfgangsbruderschaft stand auf einer wirtschafrtlich durch-
AUS gesunden Basıs, w1e die Rechnung tür das Jahr 1882 zeigt. Eınem Vermögen
VO  — 147 Mark un! 92 Pfennig standen Schulden VO'  3 NUuUr 625 ark und
Pfennig gegenüber, W 4s eın reines Vermögen VO  3 517 ark Pfennig erg1ibt

Gemäß den päpstlichen Reskripten VO' August 1861 un September 1862
mu{fsten 1n der Folgezeit auch die Regensburger Bruderschatten eıner Reorganı-
satıon unterzogen werden 6 In diesem ezug erstellte 1873 der damalıge Dom-
kapitular un: bischöfliche Sekretär Dr Willibald Apollinar Maıiıer für die Corpus-
Christi-Bruderschaft 1im Dom eın Referat, AaUuUS dem u. hervorgeht, daß diese VO'

apostolischen Stuhl den Titel un die Prärogatıon einer Erzbruderschaft erhalten
habe, die allerdings durch das apostolische Dekret VO Z Aprıl 1676, durch wel-
ches 1n Zukuntft alle VO' Ordinarıus kanonisch errichteten Corpus-Christi-Bruder-
schaften 1DSO der Ablässe der römischen und ersten Erzbruderschaftt teilhaftig
wurden, 1n der Hauptsache gegenstandslos geworden sind. Trotzdem ehielt die
Erzbruderschaft 1mM Dom ihren Tıtel un!: 1St tatsächlich 16 Multter tast aller
Corpus-Christi-Bruderschaften 1n UunNnsSCICIM Bisthume, VO:  —3 denen 11ULX wenıge nach
1676 errichtet worden sind. Schon Aus diesem Grunde, abgesehen VO'  3 anderen un
allgemeinen Motiven, 1St ıne Reorganisatıon dieser Erzbruderschaft angezeigt.“
Dıie hieraus erstehende Kostenmehrung 1St nach Meınung des Retferenten keın Hın-
derniıs „da das Vermögen der FErzbruderschaft erstarkt ISt;, da{fß seine Renten

Concurrenz-Beiträgen beigezogen werden: cscheint gebührend, da{fßß VOT

allem die Bruderschatts-Zwecke wieder erfüllt werden.“ ach seınen Vorschlägen
nämlich eine dem Patronat Petrı1 Pauli und eiıne dem hl. Martın geweiht, vgl
BZAR Visitationsprotokoll VO  - 165/7, dec Loiching betr.

Vgl 797472
Nr., 390

61 O, Nr., 391
71872 31°

63 Vgl Matrıikel der 1ÖöÖzese Regensburg (1916) 695
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oll das gESAMTE Domkapitel der Bruderschaft beitreten, „ W aAS uINnso mehr
festgehalten werden kann, da dieselbe keinem irgendwie beschwerlichen Acte,
nıcht einmal einem täglıchen Gebete verpflichtet.“ Der Beıtrıtt stand jedem,
Geistlichen Ww1e Laien, offen; Vorstand der Bruderschaft sollte immer der Dom:-
PrOopst se1n, die Verwaltung des Vermögens w1e auch bislang ausschließlich dem
Domkapıtel vorbehalten bleiben, des weıteren wurde NSCrERT, eın Bruderschatts-
buch anzulegen un führen 6‘ och die Reorganıisatıon 1e noch autf sich War-
ten un 1n eiınem Schreiben des Dompropstes Martın Dand!l un: des Domkapitulars
Gottfried Frhr. VO  e Scheben VO Februar 1883 © liest sıch, als ware dıe
Corpus-Christi-Bruderschaft vollständig erloschen. Im gleichen ext wird aimmnens
des Domkapıtels der Vorschlag gemacht, die Bruderschaft nıcht 1m hohen Dome,
sondern vielmehr 1n der Nıedermünsterkirche wıeder errichten, welche that-
sächlich die Ptarrkirche der Dompfarrei ist”: un heißt weıter »„WI1r befürchten
nıcht ohne Grund, dafß die wieder aufgerichtete Corporiıs Christi Bruderschaft 1mM
Dome SCH mangelnder Pflege un abnehmender Theilnahme wıeder bald C1I-
Ööschen werde.“ Die Sorge geht VOTr allem dahin, dafß der Bruderschaft 1M Dome
ıne Lebensbedingung mangeln Wwur:  de, die regelmäfßige Spendung der heiligen
Sakramente, un INa  ; verweıst darauf, da{fß schon des öfteren der Priesterschaft
Dom die Auflage gemacht wurde, Sonn- un Festtagen un: deren Vorabenden

bestimmten Stunden den Gläubigen ‚sıchere Gelegenheit“ Zur Ablegung der
Beichte geben „aber immer ohne nachhaltigen Erfolg“ %, och diese Vor-
stellungen ob berechtigt oder unberechtigt äßt sıch anhand des erhaltenen
Aktenmaterials nıcht überprüfen wurden 1mM weıteren nıcht aufgegriffen. Unter
dem Datum des 21 Aprıil 1904 gab Ignatıus VO  3 Senestrey, Bischof VO  - Regens-
burg, durch einen 1n allen Kirchen der Stadt verlesenden Hırtenbrief bekannt,
dafß die Bruderschaft VO' Allerheiligsten Sakrament in der Domkirche
Zustimmung un! Mitwirkung des hochwürdigsten Domkapitels NEeu errichtet habe
Ausdrückliıch wird daraut verwiliesen, da{fß MmMit dieser Reorganısatıon nıcht beab-
sıchtigt ISt, „einer anderen Bruderschaft oder TOMMEeEeN Vereinigung in hiesiger
Stadt Eıintrag tun.“ Wenn auch NUr in einem Nebensatz mu{(ß dieser Hırtenbrief
der Corpus-Christi-Bruderschaft zugestehen, dafß „noch ımmer die Reste ıhres
früheren Bestandes un Lebens vorhanden“ sind: ” jeden Donnerstag das Amt
VOTLT ausgesetztem Hochwürdigsten Gute mMit darauffolgender Prozession, die

Quatember-Sonntage Mit besonderer Feier; Ja selbst das Fronleichnamsfest un:
die schöne Oktav mit teierlicher Prozession Schlußtage derselben, weıl
auch hiezu noch die Mıttel Aaus den Ueberbleibseln der trüheren Bruderschaft g-
gyeben werden.“ hne Vorbehalt kann deshalb die Feststellung getroffen werden,
daß se1t den fünfziger Jahren des sıebzehnten Jahrhunderts die Corpus-Christi-
Bruderschaft kontinuierlich der Domkirche estand.

Nıcht unberücksichtigt dürten 1n diesem Zusammenhang auch die der Dom-
pfarrkirche errichteten Bruderschaften bleiben. In der eingangs schon zıtierten Ur-
kunde Bischot Heinrichs I1l VO Jahre 1280 wiıird die „fraternitas sanctı Udalricı
quc Chvderwanaer-prvderschaft vulgariter nuncupatur” lokalisiert und die Jüng-

BZAR/OA/Gen Pars
BZAR/OA/Gen Pars
BZAR/OA/Gen Pars

67 Oberhirtliche Verordnungen tür das Bisthum Regensburg 1904,
Vgl 399 404 Anm u.
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Ste Forschung nımmt diese Erwähnung als das 9 wenn auch indıirekte, Indız
tür das Bestehen der Dompfarrkirche St. Ulrich Ö! Da jedoch schon 1n einer Ur-
kunde des Augustinerchorherrenstiftes Rohr VO  3 1244 Maärz 570 die Acht Bruder-
schaften geNaANNT werden, bleibt die Frage offen, welcher Kirche sıie ursprung-
ich errichtet WAar. Die dürftige Quellenüberlieferung Aflßt keine eindeutige un: be-
friedigende Beantwortung Z jedoch kann mi1t gyröfßter Wahrscheinlichkeit An
OINIMMNECN werden, dafß gerade diese Bruderschaft ständisch organısıert un eın Fa
sammenschlu{fß des lederverarbeitenden Gewerbes WAar 7

1630 bestätigt Bischof Albert einer dem heiligen Sebastıan geweihten Bruder-
schaft erneut ıhre  e Regeln, die iıhr Bestehen auf das Jahr 1463 zurückführt, als ın
Regensburg ine der verheerendsten Pestseuchen wütete *. Seit dem siebten Jahr-
undert galt Sebastian als Patron die Pest, ohl weıl der Pfeıl, das Attriıbut
des Heıiligen, als Symbol der plötzlichen Krankheıt galt, besonders 1ın der Aufttas-
SUuNg, die est werde VO Pestengeln oder Pestdämonen durch geheimnisvolle Ptfeile
hervorgerufen 7: Auch ın der ersten Häilfte des siebzehnten Jahrhunderts wurde
die ta| nıcht weniıger als üuntmal VO  } der Seuche heimgesucht: 1613, 162/, 1629,
1634 und 1635 € ıne dem Pestpatron geweihte Bruderschaft oder
wiederzuerrichten, nachdem kurz hintereinander der Schwarze Tod unbarmherzig
seine Opfer gefordert hatte, 1St naheliegend. och dafß Sebastiani-Bruderschaften
1M siebzehnten Jahrhundert sehr 1n Schwung kamen, insbesondere da seIit der
Wende VO vierzehnten ZU) füntzehnten Jahrhundert Rochus als Patron nıcht 1LLUT

die Pest, sondern Seuchen aller Art zunehmend Beliebtheit
hatte 4 könnte darauf zurückzuführen se1n, daß Sebastian auch als Patron
Religionsteinde 1n Anspruch IN wird d Auch WEenn die Aktenstücke, wel-
che die Sebastiani-Bruderschaft zuverlässıg der Dompfarrkirche St Ulrich Z7u0rd-
NCI, TSLT csehr spat einsetzen V spricht nıchts dagegen, dafß s1e VO':  - Anfang dieser
Kirche zugehört hat.

Weıte Verbreitung fanden nach der Mıtte des siebzehnten Jahrhunderts die
Armenseelen auch Allerseelen genannten Bruderschaften, deren vornehm-
ichste Intention das Gebet für dıe Ruhe der „abgestorbenen Christgläubigen“
SCWESCH ist “* wıe überhaupt 1n der ganzen Regensburger 1Öözese eın rührendes

Vgl Die Urkunden des Kollegiatstifts St Johann 1n Regensburg biıs zZzu Jahre 1400,
bearb VOon Thiel Quellen un! Erörterungen ZUuUr bayerischen Geschichte 28 eıl
(1973) ;r

Vgl Die Tradıitionen, die Urkunden un! das alteste Urbarfragment des Stiftes ohr
33—1 bearb VOoO  3 H.-P. Maı Quellen und Erörterungen ZUr bayerischen Ge-
schichte 21 (1966) 174 Nr 25

71 Vgl P, Maı, Die acht Regensburger Bruderschaften ZU hl. Wolfgang, 1n Beıiträge
ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1972) 112—115; Zuletzt Ritscher, Dıe Ent-
wicklung der Regensburger Ratsverfassung 1n der gesellschaftlichen un!: wirtschaftlichen
Struktur der elit VO  3 5—1 eıl 1L, 1n * 115 (1975)

Vgl Federhofer, Albert VO:  - Törring, 1n Beıiträge ZUr Geschichte des Bistums Re-
gensburg (1969) 35

73 Vgl Wımmer, Handbuch der Namen un Heiligen #1959) 425
7{4 Vgl Schöppler, Dıiıe Geschichte der Pest Regensburg (1914) 28 —51
75 Vgl Wımmer, Handbuch der Namen un! Heiligen 21959) 4724

Vgl Wımmer, Handbuch der Namen und Heiligen (51959) 435
Vgl BZAR/Regensburger Ordinarijatsakt Sebastiani-Bruderschaft Dompfarreı be-

treffend.
O, Nr., 387
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Gedenken der Armen Seelen beobachten 1St d Des weıteren Lrug die Bruder-
schaft Sorge für die Jahrtagsgottesdienste un! den verstorbenen Mitgliedern el
der Bestattung der iırdischen Überreste die letzte Ehre 1n Liebe erweısen“ 8l
Am März, dem ın Bayern bis 1n die fünfzıger Jahre uNseres Jahrhunderts fest-
ıch begangenen „Josephitag“, des Jahres 1689 wurde 1n der Dompfarrkirche
St Ulrich die „1öbliche Bruderschaft hılf un der sellen 1n dem feg-
teuer“ eingeführt *. Aufgenommen wurde „erstlich“ das gEesaMTE Domkapitel *,
und dem Datum des Gründungstages auch die Abtissinnen der adelıgen
Kanonissenstifte ber- un: Nıedermünster mıit ihren Stittsdamen 8i Eıne Durch-
siıcht des Bruderschaftsbuches VO  — 1689 bıs 1785 ßr die Vermutung aufkommen,
die Armenseelen-Bruderschaftt habe sıch 1m besonderen dem weıiblichen Teıl
der Bevölkerung großer Beliebtheit erfreut, denn mit deutlichem Abstand über-
wlıegen, sSOWweIılt das Laienelement betrifft, Frauen als Miıtglieder der Bruder-
schaft

Dıie Bruderschaftsgottesdienste von Ämtern, 337 Messen, Nachmittags-andachten un: Predigten un: dıe angestifteten Gottesdienste mMi1t hl Messen
für die Priesterbruderschaft, Ämtern bzw. Requıien mMi1t Libera un 265 Mes-
SCMH wurden erstmals 1756 un wıederum 1813 SCn Mittellosigkeit der Bruder-
schaft un infolge der Entwertung der Zıinsen VO  3 den 1n ÖOsterreich aufliegendenKapıtalıen reduziert auf Ämter bzw Requıien, Wochenmessen, Abend-
andachten, Predigten, Monatskonvente Bruderschaftsgottesdiensten un!

Jahrtag, Quatembermessen, 19 Stiftsmessen, Monatsmessen un: Jahrmes-
secn für angestiftete Gottesdienste ®. 1873 wurde auch dıe Armenseelen-ßruder-
schaft reorganısıiert ®, Dıie gestifteten Jahrtagsämter SOWI1e die gestifteten Wo-
chenmessen wurden durch die drei Seelsorgs-Cooperatoren persolviert Be-
zahlung des Stipendiums 1n She von einer ark und dre1 Pfennig ' Dıie Bruder-
schaft stand, zumındest nach ihrer Reorganısatıion, einem Protector PEe-
CUUS, einem Vice-Präfekten, Wwel Assıstenten un: einem Sekretär, der zugleich
Verwalter WAaTl. Der Protector War eın Mitglied des Domkapitels, der Sub-
CUSTIOS der Domkirche dessen Stellvertreter, das Amt des Sekretärs hatte der Je-
weılige Verwalter der Domkapitelschen Stiftungen inne S:

Als INa  3 824/25 die Dompfarrei VO'  - der St Ulrichskirche, die sCmHh angeb-
lıcher Baufälligkeit geschlossen worden War, 1n die Kirche des aufgehobenen Stif-
tes Nıedermünster verlegte 8! wurden auch die ihr errichteten Bruderschaften
orthin transferiert. Diese Entschließung rachte zumiındest tinanzielle Belastun-
gCNn, denn WIr lesen bezüglich der Armenseelenbruderschaft „Weıiterer Zweck, w1ıe
bei jeder Bruderschaft, 1St, die Kirche s1e ıhren Sıtz aufgeschlagen, 1n Bedürtf-

S0 die Matrikel der 1özese Regensburg (1916) 698 Anm.
O, Nr., 2872

8  8 74
24

3  3 2017° i 201
24 201 —410°

Nr., 383— 385
Nr., 255

87 Beilage O. Nr. miıt dem Titel Gestiftete Gottesdienste we VO:  ”3
der Allerseelenbruderschaft ‚gl den Herrn Dompfarrer ezahlt werden.

O, Nr., 281
Vgl Matrikel der 1öÖzese Regensburg (1916)
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nıställen mMi1t iıhren übrigen Miıtteln unterstutzen. Dieser Zweck wiırd besonders
Csunsten der gänzliıch undotierten Dompfarrkirche 1mM Auge haben se1n, da

diese Kirche ihre Bedürfnisse rein NUur mMIIt den antallenden Stolgefällen un!' dem
jahrlichen Zuschufß VO  3 der hohen omkirche bestreıiten mu{ 9

Zunächst der Minoritenkirche errichtet WAar die Bruderschatt dem
Schutz des heiligen Martyrers Johann Nepomuk, dessen Verehrung nach der ult-
bestätigung 1mM Jahre 1721 und der Heiligsprechung 1 Jahre 1729 sprunghaft -
stieg, und finden WIr schon einen dem Datum des Juni 1729 VO'  3

Papst Benedıikt JIır ausgestellten Indulgenzbrief für die in Regensburg bestehende
„Confraternitas sub invocatıone SCUu titulo Joannıs Nepomucen1“ 9 1803 WUurTr-

de die Bruderschatt die Dompfarrkirche verlegt *. Johannes Nepomuk als
Patron tür Ehre und Verschwiegenheıit un! Verleumdung 1n gemeinsamen
Gebet wollte INan VO'  j iıhm die Gnade erbitten, seine unge bezähmen können,
jede Ehrabschneidung vermeıiden, die Sprache 1Ur Zur Ehre CGottes un: ZU

Heıle der Menschheit gebrauchen. Man erflehte seinen Schutz alsche
Ankläger un: Verleumder und erhoffte seiınen Beistand 1in der Todesstunde
dıe Nachstellungen und Täuschungen des höllischen Widersachers 9 Ottenbar war

die Johann-Nepomuk-Bruderschaft recht gur dotiert; weılst eın 1m Januar 1852
VON Dompfarrer J. Lemberger vertafßtes „Inventar über die Praetiosen, ara-
n  9 Wäsche BtC., SC 1n der Dompfarrkirche St. Ulrich Nıedermünster“ fol-
gende Gegenstände als 1n iıhrem Besıtz befindlich AuSs kleine Onstranz VO  3

Sılber mit einer Reliquie des Johann Wa Nepomuk, Kelch AUS vergoldetem Sılber
mit Steinen, Altarkruzitix mit kupfervergoldetem Christus, weißkup-
ferne, versilberte Leuchter, weißkupferne Kanontafeln, Statue des heiligen
Johann Nepomuk, großes Kruzifix Prozessionen, der Gekreuzigte versilbert,

Pyramıden AUS olz geschnitzt, Zut versilbert mit 1n old gefafßten Reliquien,
Ornat M1t Goldstickerei, Meßkleider AuUusSs Seidenstott MM1t old durch-

wirkt für die Feste L1 Klasse, insgesamt Schultervela mMit Goldverzierungen un!:
Altarteppich „kleiner Art“ tür den St Johann Nepomuk-Altar ®*. Dıie

Habseligkeiten der übrigen Bruderschatten der Dompfarrkirche nehmen siıch
dagegen mehr als bescheiden AUS. Der S5t. Sebastians-Bruderschaft gehörten weiß-
kupferne, versilberte Leuchter un „roth damastene“ Spaliere, links und rechts
des Hochaltars 9 der Armenseelen-Bruderschaft Bild des heiligen Antonıuus VO'  $

Padua 1n Goldrahmen, Armenseelenbild 1n vergoldetem Rahmen und schwarz-
braun Bahrtuch mit seiıdenem Kreuz un Silberborten M Kaum besser
ausgestattet WAar die Herz-Mariä-Bruderschaft mit Herz-Marienbild 1n vergolde-
LE  3 Rahmen, uen weißen Pluviale und weißen Prediger-Stola mit old
durchwirkt 9

Nr., 382
91 BZAR/Akten des Bischöflichen Ordinariats Regensburg, Johann-Nepomuk-Bruder-

schaft Dompfarrei betreffend, Pars 1, Blatt
BZAR/Akten des Bischöflichen Ordinarıiats Regensburg, Johann-Nepomuk-Bruder-

schaft Dompfarrei betreffend, Dars Blatt
Auszug Aaus der Bruderschaftsformel, Beilage BZAR/Akten des Bischöflichen Or-

dinarıats Regensburg, Johann-Nepomuk-Bruderschaft Dompfarrei betreffend.
94 Dompfarreı o Nr. Y 4, d 6, 6, 7, F 9, iU.: 110 1 ‘9 12°

Dompfarreı Nr. 57
Dompftarreı Nr g“ ı

097 Dompfarrei Nr. F 97 Yr
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Eın SCENAUCS Datum der Einführung der erz-Marıi-Bruderschaft äßrt sıch H1Cht
feststellen, doch da alle 1ın ıhrem Besıitz befindlichen Gegenstände als ın den Jahren
1843 bıs 1849 als neuangeschafft für die Bruderschaft gyekennzeichnet sınd %®
dürfte hre Entstehung das Jahr 1840 tallen. Wohl WAar schon März 1753
VO  3 Papst Benedikt IV 1n der Kirche des Allerheiligsten Erlösers 1n Rom diese
Bruderschaft gegründet worden, doch der große Aufschwung kam erst durch ihre
Einführung 1n die Kirche Unserer Lieben rau VO! Sıege 1n Parıs 1M Jahre 1838
un ihrer Erhebung ZUr Erzbruderschaft durch apst Gregor XVI April
1838 Z weck der Bruderschaft 1St dıe besondere Verehrung des unbefleckten Her-
ens Marıä, 1mM besondern die Bekehrung der Sünder erflehen 9!

1866 entstand der Dompfarrkirche der „Vereın der ewı1gen Kommunion“,
der durch iınbrünstige Gebete un: zahlreiche Kommunionen die Lauheit der Chri-
sten aufzuwiegen bezwecken wollte  100 Dıe Mitglieder verpflichteten sich, jede
Woche iıne heilige Kommunıion empfangen. Der Vereın War 1n Sektionen
Je sıeben Miıtglieder abgeteıilt, der Vorsteher einer Sektion wurde „Eiıferer“ g-
NnNtT. /Ü den Regeln gehörte auch, da{fß alle, sowohl Geistliche als Ordensleute
w1e auch Weltrtliche beiderlei Geschlechts aufgenommen werden können, WECNN S1e
Mitglied der Bruderschaft VO Herzen Jesu sind. Allerdings scheint dieser Vereın
S1IC.  h keines SCn Zuspruchs ertreut haben 101

Dagegen hatten sich 1m Juli 1893 ZU „Vereın VO  3 der heiligen Famıiılie“, der
erst Juniı 18972 durch das Breve Neminem fugıt Papst €eOSs Yir

102worden War schon zahlreiche Angehörige der Dompfarrei angemeldet !® un
eın Verzeichnis VO 19. Dezember 1894 welst bereits 303 Miıtglieder AUS  104 Für
das Jahr 1902 wırd der Beıtrıtt VO  - Erwachsenen un Kindern angezeligt,
1903 meldeten sich ZUr Aufnahme Erwachsene un Kinder 105

Der Einkauft in ıne Bruderschaft WwWAar iıne Möglichkeit, sıch der Fürbittgebete,
als der ersten un: altesten Orm christlichen Totengedächtnisses versichern 1%,
1n remedium anımae“, tür das eıl der Seele, ZU Altar eines Heılıgen ıne
ftromme Stiftung machen ıne andere. Im ambrosianıschen Sınn U die (36-
burtstage der Verstorbenen kümmern WIr uns nıcht, WIr begehen vielmehr den Tag,

dem sie starben, mMI1t besonderer Feierlichkeit“ 107 trat 114  — schon Lebzeiten
Vorsorge, daß dies auch geschehen konnte. Im Gegensatz Zur jJährlichen Geburts-
tagsfeier das Annıversarıum, das Jahresgedächtnis des Todes oder Begräbnisses
auszurichten wWar eın tiefgehegter Wunsch, tür dessen Erfüllung INnan N| bereit
WAar, Opfter bringen. Außerordentliche Ereignisse torcierten diese Bereitschaft,

Dompfarrei Nr. 1843, 1844, 11 1549
99 Vgl Matrikel der 1Öözese Regensburg (1916) /05
100 BZAR/Akten des Biıschöflichen Ordinariats Dompfarrei Bruderschatten u.,. kırchliche

ereine betreffend Pars 4, Regeln des Vereıns, 14
101 Matrikel der 1özese Regensburg VO  - 1916 ıcht mehr aufgeführt.
102 Vgl Matrikel der 1öÖzese Regensburg (1916) /06
103 BZAR/Akten des Bischöflichen Ordinariats Dompfarrei Bruderschaften kırchliche

ereıine betreffend Pais
104 BZAR/Akten des Bischöflichen Ordinariats Dompfarrei Bruderschatten kirchliche

ereine betretfend Pars —15
105 BZAR/Akten des Bischötflichen Ordinariats Dompfarrei Bruderschaften kirchliche

ereine betreffend Pars
106 Vgl LIh “1965) S5p. 2r
107 De CXCESSU tratrıs Datyrı 11
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und der Bau einer Kathedralkirche WwWAar schließlich eın Werk, dessen oll-
endung jeder sıch angespornt ühlte, nach seinen Kräften beizutragen.

„Beneficıum Andreae tundatıo prima”, dıe Meßstiftung geschah dem
St Andreasaltar, den Bischof Leo der Thundorter Juni 1276 konsekriert
hatte, 1im übrigen die älteste Nachricht über ıne 1m „neuen“ Dom vollzogene
Weihehandlung !® FEın Jahr spater starb Regensburgs Oberhıirte un!: tand VOTLT die-
SE Altar seine letzte Ruhestätte 109 trotzdem wurden 1n den tolgenden 7Z7wWe1l Jahr-
zehnten 1Ur Sanz cselten heilıge Messen dem Andreasaltar gelesen, offensichtlich
War spärlıch dotiert, daß für einen eigenen Kaplan keine Mittel vorhanden
waren }° Dies anderte S1IC. erst durch die großzügige Schenkung des Konrad VO

Lupburg VO'  3 1299 Dezember Kurz UVO eın SENAUCS Datum 1St nıcht
ermitteln WAar seine Gemahlın Hailwig, dıe Tochter des Landgrafen Friedrich
VO' Leuchtenberg, verstorben un: VOL dem Andreasaltar beigesetzt worden. Auch
Konrad von Lupburg wünschte einmal hier begraben werden un: stiftete
„1IN dotem altarı“ einen Hoft 1n Reinersdorf, dessen Einkünftte einem Priester oder
Kaplan zufließen sollten, der datür dreı Wochenmessen lesen hatte 111 Dıesem
ersten, oder w ıe 1n spateren Urkunden heißt „Alteren“ Benefizium !!* folgte
1478 das SOogeNaNNTE „zweıte“ oder eueIe Benefizıium, ıne Ewigmeßstiftung des

113Priesters Andreas Niedermayer, Kaplan der St Stephanskapelle Dom
Dıie Urkunde Bischot Heinrichs ir VO'  - 1280 bezüglich einer Schenkung die

St. Wolfgangsbruderschaften, ın der eın Rubertus ecclesi1astıcus, Zeıten Vor-
stand zweler Bruderschaften, nämlıich VO'  3 St. Nikolaus der Kathedralkirche
und St Johann erscheıint !!1*, nımmt Schuegraf als den altesten Beleg für das Be-
stehen der St. Nikolaus-Kapelle 1im Dom  115 Allerdings 1St S$1e aufgrund des Bau-
befundes 1n das ausgehende zwölfte Jahrhundert einzureihen, jedoch 1St ıne Ewı1g-
meßßstittung erst belegt, als der Regensburger Bürger Hanns der Woller 1384 De-
zember „die Capelln dez heiligen Herrn sand Nıcla, dıe gelegen 1St zunächst

dem T1um und dem dagrar des ums Regensburch“ fünf Huben 1n
Alteglofsheim ZU) eıl seiner Seele uUun! dem aller seiner Vortahren und ach-
kommen schenkt 116

Reich dotiert WAar VO  3 Anfang der St Blasius-Altar. 1287 erscheint bereits
eın Kaplan Heinrich, MIit dessen Zustimmung der Regensburger Domdekan Kon-
rad VO  3 Luppurg ein Haus Herzogshof einem gewi1ssen Heinrich pabulator un
dessen Fhefrau einen jahrlichen Zıns VO  3 zehn Schilling langer Pfennige
Leibrecht gibt Interessant 1St 1n dieser Urkunde auch der Passus, da{ß das Ver-

108 Vgl Maı, Bischot LeoO der Thundorfer, der vorliegenden Beıträge.
110

Schuegraf I 83
Vgl Ontext der Schenkungsurkunde VOo  e} 12997 1ed I 724
1ed I1 724

> 1ed IL 1056; 31 163
113

A
Vgl Schuegraf 2’ bes Anm

1
1ed 1, 56/
Nach seinem Datürhalten galt s1€e ZUuUr Zeıt, als dıe Wolfgangsbruderschaft bestand,

als die vorzüglichste 1. Kırche, welche sich die übrigen Bruderschaften anschlossen,
vgl Schuegraf Z Dem widerspricht seine Aussage autf i da die Kapelle (gemeınt
1St die St. Stephanskapelle) der Wolfgangsbruderschaft gehörte. Möglicherweise 1St dahin-
gehend interpretieren, da die noch VOTr der Transferierung VO  3 14850 1M Dom B6-
haltenen Jahrtage 1n der Nikolaus-Kapelle gehalten wurden, vgl 4072 Anm.

116 1ed IL, 930
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leihungsrecht dem jeweiligen Domdekan zusteht 117. 12972 1St Z St Blasıus-Altar
nachweiıslıch ıne ube 1n rub geschenkt *!® un: 1im gleichen Jahr verkauft Ava,
dıie Schwiegertochter des Illenkofers, Albert Böhm, Kaplan St. Blasius-
Altar einen (sarten 1n Prebrunn 119

Das Dombauprojekt hatte biıs ZU Regierungsantritt Bischof Nikolaus’ VO  -

Ybbs 1313 zügıg Fortschritte gemacht und wıe csehr auch ıhm dessen Weiterführung
finanzıeller Schwierigkeiten Herzen lag, beweist nıcht allein die grofß-

zügıge Abfindung des tiıttes St Johann, das einıge 1n seiınem Besitz befindliche
Häuser abtreten mußte  120 ZuUuU Schmuck seiner Kathedrale stiftete eın las-
enster 1 Hauptchor, ıne Glocke, dıe heute noch VO südlichen Hauptturm
ruft !° un den Frauenaltar mit einem Grundvermögen VO'  3 sechzehn
Pfund Pfennigen Aaus den Einkünften der Pfarrei Kirchberg AUS  122 1357 stockte
Bischof Konrad V1 diesen Fond durch die Gründung einer zweıten Kaplaneı mMit
acht Pfund Pfennigen weıter aut 123

Nıcht cehr überzeugend klingt Schuegrafs Identifikation des St. Katharinen-Al-
LAars 1mM Dom mit jener Katharinen-Kapelle, die Bischoft Konrad 1218
1M alten Dom errichten 1e un!: in deren ähe auch nach seinem Tod 1M Jahre
1226 bestattet wurde. 1322 oll der Regensburger Domdekan Ulrich VO'  3 Au mehre-

e  uter dem Katharinen-Altar gestiftet haben der Bedingung, hier dereinst
seine Grablege erhalten. Derselben Intention entsprofß die Schenkung des Dom-

Dietrich VO'  - Au VO  3 1362, der VOTLT dem „versperrten” Altar begraben
seın wollte 124

Von 1U  - vergeht kaum eın Jahrzehnt, 1n welchem nıcht wenı1gstens eın Altar
errichtet oder durch Stittungen fundiert wurde, oft o  d Z7wel und noch mehr. Was
1n der nüchternen Urkundensprache in Pfund un Pfennig ausgesprochen, 1St ıne
Welle relıg1öser Hochstimmung, die kaum mehr erreicht wurde. Die NEUEC Kathe-
drale würdıg auszustatten, Gott ZU Ruhme un den Heıligen ZUr Ehre, wieviel
Freude un Opferwille spricht A4usSs jeder Schenkung. Bıs ZU Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts lassen sıch insgesamt einunddreißig Altäre nachweisen  125' 1342 stif-
teie der Regensburger Domhbherr Seitried Veßler auf den reuz-Altar ıne ewıge
Messe 1*6, 1348 schenkt Domberr Konrad VO'  3 Schwarzenburg dem Altar St. Pan-
haleon un: Eg1d einen fünfundfünfzig Pfund Pfennige erkautten Hof 1n Nıe-
derachdorf !?7, 1352 erhält der Kaplan St Kunigunden- un Heinrichs-Altar

117 Schuegraf 2) Anhang der auf die Geschichte des Regensburger Domes VO  - Regens-
burg bezüglıchen ungedruckten Urkunden, 300 Nr. IL

118 Schuegraf 2’ Urkundenanhang 301 Nr 11L
119 Schuegraf Z Urkundenanhang 302 Nr. IV. In dieser Urkunde bedingt sıch die

Verkäuterin der Besitzungen AauS, dafß VO  3 den vier Kaufschillingen wel tür die An-
schaffung „einer freien Kunst“ verwendet werden, vgl Schuegraf 21 Anm

120 Vgl Das Handbuch der Kanzle1 des Bischots Nikolaus VO  3 Regensburg (1313—1340)
bearb VO: Popp Quellen un Erörterungen ZUrr: bayerischen Geschichte 25 (1972) 272
Nr. 146

121 Vgl M. Popp, Nikolaus VO  3 Ybbs als Bischot VO  3 Regensburg (1313—1340), 1n °
109 (1969)

122 1ed IL /83
123 1ed IL, 919 9727
124 Schuegraf D 11
125 Schuegraf 2)

31 181’; Schuegraf 27 Anm 22
127 1ed IL, 880
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als jährliche ült Z7wel Pfund Pfennige, vorläufig Aaus der Sakrıistei, bis die Funda-
tionssumme VO vierundzwanzig Pfund Pfennig angelegt ist 128 Ulrich VO  3 Saal,
Chorherr St. Johann, stiftet 1354 den S5t Sixt-Altar !?®, un: 1355 wırd erstmals
dıe St Anna-Kapelle erwähnt 130 Zum St Annen- un!: Leonhards-Altar vermacht
1358 Domhbherr Gerhoch VO  - Främelsperch testamentariısch dreißig Ptund Pfennig
mMIit der Bıtte, 1n dessen ähe beigesetzt werden 131 Erstmals 1in einer Stiftung des
Domherrn Jakob VO  3 Wilhalmstorf VO'  3 1360 wiırd der St Bartholomä-Altar g-
nannt *®: mehr als undert Jahre spater, 1479, erfolgt durch den Regensburger
Dombherrn un Generalvıkar Dr. Konrad Sinzenhoter die SORCNANNLE Z7weiıte Schen-
kung AausSs den Erträgnissen se1nes eigenen Hotes Harhof mit der Bedingung, dafß
nıcht 1Ur ıne Wochenmesse gelesen, sondern auch eın Jahrtag begangen werde 155
Bischot Konrad VI stiftete zwischen 1368 und 1380 den S5t Barbara-Altar ! auf
welchen 1490 Bıschof Heinrich drei Wochenmessen tundierte  135' Nicht ganz
trei VO'  3 7Zweiteln 1St die Frage nach dem Stitter des St Hieronymus-Altars. SO-
ohl Bischof Theodorich VO  3 Abensberg als auch Domberr Magıister Paul Chöll-
nNner werden dafür 1ın Anspruch genommen **, Als „secundus fundator altarıs E

Jeronım1“ wırd 1n seiner Grabinschrift Gregor Sachs, Kaplan des Altars Ehren
der heiligen Dreifaltigkeit un: oberster Bruderschaftsmeister der OCTIO fratenitates
gerühmt !?, Bereıts 1395 estand der Dreifaltigkeits-Altar, der mit Einkünften VO  w

Besiıtzungen Niederhaunstadt dotiert WAar 1: Fıne Zustiftung erfolgte durch den
Oktober 1525 verstorbenen Kanoniker Dr Georg renner 139 In eLIwa die-

selbe eIit $ällt auch die Gründung des Marıa-Magdalenen-Altars, dem noch VOTL
1400 Dombherr Heinrich der Feldkircher drei Pfund Pfennige ıne Engelmesse
stiftete 140 Domherr Albert Stautfer Von Stauffenberg, nachmals Bischof Albert 111
VO Regensburg, stiftete gemeinsam MI1t seinen Brüdern Ulrich un Heıinrich noch
VOT 1398 den St Florins-Altar 141 Spärlich sınd die Nachrichten über den Altar der
St. Georgs-Kapelle. Zu 1401 1St eın Altarıst mit Namen Konrad der Tölldner be-
Jegt 14 und für 1475 eın Kaplan Nıklas Stegraif 143 1404 stiftete Domherr Dechen-
hard Salchinger aut den Altar Natıvıtatıs B Marıae virgınıs et Castulı ıne ewige
Wochenmesse 144 Am Oktober 1417 estarb der Domhbherr Bartholomaeus Radwiz,

31 15
129 1ed I} 878; Dıie Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann ın Regensburg bis Z.U)

Jahre 1400, bearb VO  3 M. Thiel Quellen un! Erörterungen ZUur bayerischen Ge-
schichte 28 eıl (1979) 2347 Nr. 258

130 Vgl Schuegraf 2 Anm 28
1ed IL 92946

172
1ed IL, 1059

Oefele, Rerum Boijcarum Scriptores (1763) 213 561
1ed I 10850 1082

137
Oeftele, Rerum Boiscarum Scriptores (1763) 214

Vgl Schuegraf 27 18
31 S17

Vgl Schuegraf 2)
31 169

D
1ed IL, 949 952 A, Oefele, Rerum Boiscarum Scriptores (1763) 216
Schuegraf B

143 Schuegraf 2) 24 Anm.
144 a 205
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dessen Grabstein iıhn als den „fundator“ des St. Thomas-Altars ausweiıst 145 un!:
dıe Dotatıon scheint reichlich SCWESCIHL se1n, denn eın Jahr spater quıittiert der
Altarist die Zıinsen VO  3 we1l Ptund Pfennig, dıe Aaus den dem Altar > ge'
schafften“ vierzig Ptund Pfennig erhalten hat 146 Für 1416 1St die Stiftung einer
Ewı1igmesse aut den St. Philipps- un Jakobs-Altar durch den Domhbherrn Erhard
Kienberger belegt 1#7, Domherr Och VO'  $ Pappenheim stiftete 1431 den Altar
Ehren Corporis Christi un Unserer Frauen Heimsuchung MI1It trünfundsechzig
Pfund Pfennigen  148. Es 1St 1mM übrigen derselbe Altar, dem die Dombruderschafrt
ihre Gottesdienste hielt, nachdem S1€e 1480 Aaus der Stephans-Kapelle AusSSCZOSCN
WAar 149 Wolthard Wöltfel, Propst des Kollegiatstiftes St Johann, errichtete mit einem
Fonds VO  3 zweıhundert Ptund Pfennig auf dem Ursula-Altar ine Meßstiftung !°,
über die nach tast vierz1g Jahren einem erbitterten Streit zwischen dem Dom-
kapıtel einerseılts un: Rat der Stadt andererseits kam Schließlich wurde der Streit
1476 dahingehend geschlichtet, da{fß die Stiftung VO  3 Je vier Mitgliedern des Dom-
kapıtels un des Rates gemeınsam verwaltet werden sollte  151 Domherr Nıkolaus
Redwitzer stiıftete sowohl den St. Dionys-Altar !** als auch den Altar S65 Seba-
st1aAnı et Luc1ıae 193 Zu letzterem vermachte der Grundausstattung VO  3 eiın-
ausend Gulden noch zusätzliche dreihundert Gulden, damit seın Jahrtag darauftf
gefelert werde 154 In einer Urkunde VO'  — 1429 wird der St. Stephans-Altar bereits
als bestehend erwähnt 155 1457 erscheint als Kaplan diesem Altar eın Ulrich
Hueber, zugleich Bruderschattsmeister der St. Wolfgangsbruderschaften 156 Zu 1470
1St der St. Erasmus-Altar belegt !7 und 1477 ßr die fraternitas Vvicarıorum 158 den
Altar Ehren Marı Reinigung un St. Wolfgang Neu errichten 199. Auf den

Dreikönig-Altar wiırd 1493 mıit einhundert Gulden ıne Wochenmesse gestif-
tet 169 Fünt ewıige Wochenmessen dotierte Dombherr Georg VO  - Preising 1498 auf
den St Gregors-Altar; W 1€e sehr daraut bedacht WAafr, dafß die gestifteten Messen
auch pünktlıch gelesen wurden, zeıigt die Auflage, daß der Kaplan für jede VeOI-
saumte Messe eın Pfund Wachs ftür die Domftabrik zahlen hatte 161

Es 1St eın langer Katalog der Stittungen, die nach bestem Wıssen un!: Gewiıssen

145 Schuegraf 2)
146 31 209°
147 31

Vgl Schuegraf 2) 303 Urkundenanhang Nr.
149 Vgl 403 Anm 31
150 Vgl Schuegraf 27
151 Gemeıiner, Regensburgische Chronik. Unveränderter Nachdruck der Original-

ausgabe miıt eıner Einleitung, einem Quellenverzeichnis und einem Register NCUu hrsg. VO:  }

Angermeıer (1971) 583
152 1ed In 1040
153 31 206°
154 Vgl Schuegraf B
155 Vgl Schuegraf 2! 303 Urkundenanhang Nr.

8 S
156 Codex Diplomaticus CtO Fraternıtatum S. Wolfgangi Ratisbonae, 37

157 31 155
158 Vgl 403 Anm
159 1ed IL, 1048
50  ) 31 21 3°
161 Vgl Schuegraf 2’ 35
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hingegeben wurden, sıch eines „ewıigen Gedächtnisses“ versichern un der
türbittende Gebete der Nachwelt teilhaftıg werden. och die elit Ying arüber
hinweg, Krıege und Geldentwertungen zehrten dem Vermögen un! schlägt I1a  -
heute nach, welches Dom-Benetfizium noch relevant 1St, findet SiIC  h LUr eın Fın-
trag: Christoph Freiherr Von Stingelheim’sches Benefizium 1%2. In einer der höch-
sSten Krisenzeıten des Bıstums, 1628, als Kriıeg un!: Seuchen das Land überzogen,
stiftete ein Miıtglied der Famlıulie Stingelheim mit tünftausend Gulden eın reiches
Benefizium, das die Jahrhunderte überdauerte 165

och Ende des neunzehnten Jahrhunderts werden drei weıtere Benetizien A US-

yewlesen: Sebaldıi, Crucıs un Ss Pancratıil et Pantaleonis 164
Das Benetizium ad Sebaldum, dessen Einküntte A4US grundherrlichen Getällen

VO' orf Hınkofen un: den Zinsen ein1ıger Kapitalien lossen, äßt sıch bis in das
sechzehnte Jahrhundert nachweisen 165 Bıs 1n das ausgehende achtzehnte Jahr-
hundert estand eın zwiespältiges Rechtsverhältnis, als nämlıich dem Regens-
burger Domkapıtel die Administration zustand, während der Fürstbischot VO'  3
Passau das Präsentationsrecht hatte. IYSt 1/857/ 21ng auch das volle Recht der Ver-
leihung das Domkapıtel Regensburg über 166 18872 betrug das „rentierende Ver-
mOögen” 33 8897 ark un Pfennig 167 aber die Intlation nach dem ersten Welt-
krieg dezimierte stark, da{fß dem Datum des 1. März 19724 „für die
Dauer der gegenwärtigen Entwertung der Stiftungskapitaliıen“ ıne Reduktion der
Stittmessen genehmigt wurde  168_ In demselben Betreff 1St auch das Benefizium

Crucıs erwähnt, das bis 1n das ausgehende vierzehnte Jahrhundert zurückgeht 169
Unter dem Junı 1867 übertrug Bischof Ignatıus VO  -} Senestrey dem Präses des
Gesellenvereins, Johann Nepomuk Mühlbauer, „1N widerruflicher Eigenschaft das
Benefizium mıiıt der Verpflichtung Pro tundatoribus wöchentlich wel heilige
Messen 1n der Domkirche lesen, eın jJährliches Honorar VO  3 dreihundert-
fünfzig Gulden“ 179. Selit 1946 gelten sowohl das Sebaldi als auch das Crucıs
Benetizium als S ZUXT eıit erledigt“ 171 Das Benetfizium 5s Pancratıi et Pantaleonis
1St se1it dem Januar 1926 vakant !7 Nıcht mehr erscheint auch das mıit fünf-
ausend Gulden Kapıtal 1751 ausgestattete Benefizium S. Ambrosii; wofür WO-  P
chentlich dreı heilige Messen halten 173

Für die Verwaltung der Messenstifts-Kapitalien be] der Dompfarrkirche WAar
biıs 1872 der Dompfarrer zuständıg, dann ing S1e laut Kapitelbeschluß VO

November desselben Jahres die domkapıtelsche Administration über  174. Dıie
Nachrichten über Benetiziıen der Dompfarrei sınd mehr als spärlıch. Wır Cer-

162 Schematismus des Bıstums Regensburg (19753)
163 Vgl Regensburg’s Bischötfe, Pröpste un! Domherrn, Handschrift VO:  3 1775 1M

BZAR Nr 200
164 Vgl Schematismus des Bisthums Regensburg (1883)
165 Nr., 297
166 Nr., 297
167 O, Nr., 303
168 BZAR/Archiv des Domkapıtels Pars BI
169 Nr., 308 A BZAR/Archiv des Domkapitels Patis Bl
170 Nr., 2310
171 Schematismus der Geistlichkeit des Bıstums Regensburg für das Jahr 1946, 11L
172 Vgl Schematismus der Geıstlichkeit des Bıstums Regensburg tür das Jahr 1946, I11
173 zr
174 O, Nr., 133
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fahren 1Ur VO'  3 einem sogenannten Erhardi-Benetizium für dessen Versehung das
Kloster St Jakob Regensburg autfkommt 175

Bruderschaften un: Benefizien Regensburger Dom, würde einer objektiven
Historiographie zuwiderlauten, wollte INan Sagcnh, sS1e estehen 1n voller Blüte och
sollte auch nıcht 1n das Gegenteıil eines unqualifizierten Pessimismus vertallen
werden. Gerade die Bruderschaften haben siıch über alle Anfeindungen hinweg bis
in Nsere Tage erhalten, Kontinuität un Neubeginn, ein Anzeıichen, dafß dıe Kurve
der Parabel wıeder nach oben ste1gt?

175 BZAR/Akten des Bischöflichen Ordinariats Regensburg Dompfarrei Erhardibene-
f1z1um betreffend Bl
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Beiträge ZuUf Musikgeschichte
der Regensburger Domkirche

VO:  »3

August Scharnag]l

Die Musikgeschichte der Regensburger Domkirche 1St mit wel Instıtutionen VOCI-

knüpfit: der Domschule spater Dompräbende un der Domkapıtel’schen Mu-
sikkapelle, deren Tätigkeit allerdings erst 1m Jahrhundert bei der Einführung
der mehrstimmigen bzw. instrumental begleiteten Kirchenmusik beginnt, während
die Geschichte des Domchors bis 1n die Frühzeit der Kathedrale zurückreicht. Beide
Institute besorgten die musikalische Ausgestaltung der Gottesdienste un: der übri-
SCHh liturgischen Verrichtungen (Vespern, Litaneien USW.). Weltliche Repräsenta-
tionsaufgaben: Hotfkonzerte, Tatfelmusiken, Oratorienaufführungen und sonstige
musikalısche Veranstaltungen, die besonders 1mM Jahrhundert den türstbischöf-
lichen Residenzen 1n Passau, Freising, Eichstätt, Würzburg un Bamberg üblıch -
ren, hatte die Domkapitel’sche Musikkapelle 1n Regensburg nıe wahrzunehmen .
Unter Leitung des Domkapellmeisters bildeten Domchor un!' Musikkapelle ıne
organısatorısche FEinheit. Wenn nachfolgend ıhre Geschichte gesondert behandelt
wird, dann dem Zwecke, dıe Gesamtdarstellung überschaubarer gestalten.

Domschule Dompräbende
Von den Anfängen bis ZUr Auflösung der Domschule (1633)

Als Bonifatius bei der Organısatıion der bayerischen Kirchenprovinz 1im Jahre 739
Regensburg Zu) Mittelpunkt eines Bıstums bestimmte, ıldete das wohldotierte
Benediktinerkloster St nmeram die Grundlage tür den Bischofssitz. 7Zu
den Altesten Gotteshäusern der Stadt gehörte ine St. Peterskirche, die 778 urkund-
lıch erwähnt wırd. Dieses Gotteshaus 1mM Range einer „Bischofskirche 1n der Stadt“
besaß nach mittelalterlicher Gepflogenheit auch einen eigenen Sängerchor für den
liturgischen Dienst. Der önch Arnold VO'  - St. Emmeram berichtet, daß Bischof
Wolfgang nach der königlichen Investitur 1n Frankfurt (Weihnachten 972) fejer-
lıch 1n Regensburg eingeholt un Jubelgesängen (cum cantıcıs laetitiae et
exultationis vOoce) 1n der Kathedralkirche des Petrus empfangen wurde Bischof

Das Hochstift Regensburg WAar klein und unbedeutend; die Einkünfte bescheiden. In
der treien Reichsstadt WAar der Bischof NUr einer, WenNnn auch der vornehmste, den
vier geistlichen Reichsständen. Hubensteıiner, a.a. 0., 5. 39; Fuchs, a.a. O., 5,51: Weıt-
lauff, 0

2 Schwaiger, Bischot Wolfgang,
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Wolfgang WAafr, WI1e se1ine Vorgänger, Bischof VO  a Regensburg un Abt des rofs-
klosters St mMmeram. Im Jahre 975 Oste  x diese Personalunion. Er bezog mit den
Kanonikern, Klerikern un Scholaren Wohnung 1m bisherigen cubiculum episcopale
infra urbem un: bemühte sich beim Kathedralklerus die Wiederherstellung der
vita canon1ıca nach der chrodegangschen Regel, die gleich der benediktinischen die
Unterweısung VO  3 Knaben un: die gewissenhafte Pflege der lıturgischen Gesäange
torderte. Nach Abgrenzung der Besitzverhältnisse zwıschen Domstift und Abtei —
ren etztlich auch dıe organisatorischen un! materiellen Grundlagen tür ıne elb-
ständıge Domschule geschaffen Obwohl archivalische Quellen für die frühe eıit
fehlen, 1St anzunehmen, da{fß die Jahrtausendwende die Domschule Bedeu-
tung die Klosterschule VO  - St. Emmeram erreıichte. In der Zzweıten Hältte des
11 Jahrhunderts entstanden jedoch Schwierigkeiten, deren Ursachen weniıger 1mM In-
stitut selbst als verschiedenen zeitbedingten Umständen lagen, dıe auch ur Aut-
lösung der klösterlichen Kommunıität des Domklerus führten. Die Oberaufsicht
über die Schule un! den Chor erhielt jetzt eın VO' Kapıtel gewählter un VO'

Bischof bestätigter Domherr, geNANNL Scholasticus oder Magıster scholarum. Er be-
saß tür das Schul- un Chorpersonal das Anstellungs-, Entlassungs-, Disziplinar-
un Besoldungsrecht. Zur Erledigung seiner Aufgaben bezog VO Bischof einen
Zuschufßßs, VO' Kapitel Üan Kanonikalpräbenden. Bıs ZuU Jahre 15857 War der
Scholastikus auch ZUuUr Unterrichtserteilung verpflichtet, wofür VO' Kapiıtel eigens
besoldet wurde Als offizieller Vertreter des Scholastikus funglerte der Rektor. Ihm
oblag die Schulautfsicht un die Leıtung der Präiäbende (Wohngemeinschaft der Schü-
ler) un!: bıs 1502 auch der Gesangsunterricht in der Domsschule. Das Kantorenamt
versahen ebentalls bis ZUuU Jahre 1502 dıe Diakone un Subdiakone. Dıie Schüler
wurden bei den zahlreichen lıturgischen Verrichtungen AB Altar- un Chordienst
eingeteilt. Für IIMMe Schüler, die scolares ad maDDam oder scolares ad scutel-
lam, die Z Chorsingen verpflichtet N, zab Stifttungen und Spen-
den Den Chordienst un: die Aufgaben der scolares regelten 505 „Chorordnun-
gen Einzelheiten VO Leben der Domschüler A4aus dieser frühen eıt SIn  d -
kundlich nıcht ertaßbar. Lediglich das VO'  3 Papst Innozenz den Regensbur-
SCI Bischof Albert 1249 erlassene Breve beschäftigt sıch MI1t den cschweren Aus-

Die Errichtung un der Unterhalt einer Schule gehörten nach den Neuchinger Synodal-
beschlüssen den besonderen Aufgaben des Bischofs;: Lurz, O 9 D 141

Das Amt des Scholastikus galt als Dıgnität; hatte seinen Rang nach dem Propst un!
Dechant. Als Nachweis für das Bestehen einer Domschule können A4aus dem 11 —
15. Jahrhundert folgende Domscholaster festgestellt werden: Magıster Gerald (um
Magıster scholarum Idungus (1133)s: Mag schol Eberhardus (1159); Mag. schol. Oudal-
r1CUSs (1161); Mag. schol Belethus (1189); Mag RKupertus (1210); Mag. Hermannus (1224);
Mag Sibito (1229); Mag (Jtto (1263); Mag Ulricus (1271): Mag. Gundakar (1276/79);
Mag Fberhard (1293): Schol Heıinricus Paganus (1296); Schol Philippus (1303); Schol
Läiäutwinus (GGamuret1ı (1322): Oberster Schulmeister un! Chorherr Hyltpolt V. Haimberch
(1345); Schulmeister un: Chorherr Hanns Augspurch (1350); Schol Albert v. Staut-
fenberg f > Schol Friedrich Parsberg (  > Schol Jakob Klinkebeyl
(1428); Oberster Schulmeister un Dombherr Heinriıch Y Parsberg (1466); Quellen hierzu:
Ried, LOIMN). Z I1; Schmid; Janner IIl Mon.-Boica. E: des neugewählten Domscholasters
un!: Zeremonien be1 dessen Installıerung DKProt 1747/23. Juni; DKProt. 61/22. Dez

Ried, a. a. O.; tom. IL, Dap. 2Y7/; Cod. Dıpl ath. Cap Rat. tom. 1L, Das. D91;
tOM. I pag. 207, 208, 220, 227 2372

Mayer, a.a. O LOM. IL, p. 2 ff und 62 ff Chorordnung VO  3 1LAZ38 Statuta Chor1ı
Ratısponensıis des Konrad VO  3 Megenberg; „De tribus Vıcarıls herilibus alıis“ (um 1350).
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schreitungen der Kleriker und Scolares beiım „Biıschofsspiel“ Weihnachten 1248
FEın musıkgeschichtlich wichtiges Ereign1s tällt 1n die Regierungszeit VO'  -

Bischof Heıinrich IL., rat VO  - Rotteneck (1277—1296). Der Bischof lıefß, den
Gesang beim Gottesdienst verbessern, 1295 wel Mönche Aaus dem Zisterzienser-
loster Heıilsbrunn kommen. Diese mußten Kleriker un: Domhbherrn 1ın dem „nach
den Regeln der Kunst geordneten Choralgesang“ unterweısen un die Einführungdesselben leiten. Das bisher übliche Sıngen der in liınıenlosen Neumen notierten
un! durch praktische Übung überlieferten Melodien (Uusus) wurde durch den Ge-
brauch VvVon Büchern MIt JN  u t1xierten Gesangen abgelöst

Zu Begınn des Jahrhunderts erfolgte ıne für die Weıiterentwicklung der
Domkirchenmusik wichtige organısatorische Veränderung: 11 Juli 1502 wurden
acht Choralisten angestellt. Zu den Sıngknaben kam nunmehr ıne Gruppe esolde-
ter Männerstimmen. Sıe sollten dıie VO' täglıchen Chordienst übermäßig bean-
spruchten Schüler entlasten, damıt diesen mehr eit ZU Studium verbliebe Drıiın-
gend notwendig ware jedoch ıne durchgreifende Reorganısatiıon der Domschule g-
N, die „aln Zeit her und noch VvVon Lag Lag 1ın abfall khumen un 1n
der 95 Sar aın tleifß, dıscıplın, noch ainıche ordnung gehalten werde“. Zudem
Ääuften sıch die Klagen über den „Unfleiß“ des Kantors un! des Schulmeisters, der

„wen1g ansehens un authoritet bei den schuelern habe“, dafß s1e „buecher nach
Ime werten“ 1' Die Schülerzahl oing zurück, die musikalıschen Leistungen Velr-
schlechterten sıch merklıch !! das Ansehen der Domschule schwand zusehends,
W 4as mehr auffiel, als das 537/38 errichtete evangelısch-reichsstädtische
Gymnasıum poeticum einen raschen Aufschwung nahm un 1561 in fünf
ordentlichen Klassen jeweıls eigene Lehrer unterrichteten !? Da bei anderen
Domschulen ebenfalls zunehmende Verfallserscheinungen festzustellen 1, be-
schäftigte sich das Konzıiıl VO'  w} TIrıent auch mMit dem kirchlichen Schulwesen un!
ordnete die Errichtung VO'  $ Seminarien bej allen Kathedralkirchen 1 Dıie urch-
führung des TIrıdentiner Seminardekrets 1n der Salzburger Kirchenprovinz, der
das Bıstum Regensburg gehörte, wurde März 1569 auf einer Synode 1n Salz-
burg und Jun1ı ın Regensburg beraten. Der Vorschlag VO'  — Bischof Davıd
Kölderer (1567—1579), der Notlage des Domstitts „die particular schuel al-
hie beim st1fft“ MIit einem Schulmeister un einem Kantor halten un: „ZUue aut-
richtung der schuel neben dem Ordinario alle Capıttl un ständt der Di0eces“
heranzuziehen, scheiterte Wıderstand der Prälaten un: Dekane, die siıch auf dıe
Erhaltung der eigenen Schulen, SOWIle auf den bayerischen Herzog beriefen, ohne
dessen Erlaubnis sıe nıchts bewilligen könnten 14 Nach langen un außerst schwie-
rıgen Verhandlungen einıgten sıch endlıch Bischof Davıd un das Domkapıtel, eın
Semınarıum ın honorem eL laudem omnıpotentıs De:t, Beatae Marıae Vırginis el

Lurz, O I) 160

21
MGG VI; 36 Art. „Heilsbronn“;: Mettenleiter, 60; Janner, z O, 3‚
In Freising wurden bereits 1484 Choralisten angestellt; Lurz, O., L, 191
DKProt. 1545/13. November; 1547/7. Januar; 1553/19. Juni; 1555/16. Januar;Februar.

11 DKProt. 1547/7. Januar.
12 Lurz, o 9 1, 12585; Kleinstäuber, O 11

Lurz, C I, 216
14 Lurz, aa 0 a IL S, 55 (Salzburger Synode un:! S, 37297 (Die Schule be-

treffende Regensburger Synodalbeschlüsse).
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Petry:ı Datronı errichten, welches 1n der geplanten Struktur die Verbindung
eines Seminars nach den tridentinischen Bestimmungen und der alten Domschule
Wal. Unter Autsıicht un Leitung eines Rektors un: eines Collaborators sollten
—10 Alumnen un dazu FTIRG Schüler mit einem Succentor aufgenommen
werden. Den Unterhalt der beiden Lehrpersonen un!: der Alumnen hatte der Bı-
schof, den der Schüler das Kapıtel bestreıiten * Doch vergingen wieder Monate,
1n denen weder für den Autfbau des Seminars, noch 1n der Reorganıisation der
Domschule irgend geschah, dafß sich Papst Gregor I11 veranlafßt sah, 1n
Zzwelı Schreiben (17. Oktober 1573 un: Juli Bischoft Davıd ZuUur Errich-
tung des Seminars nachdrücklich aufzutordern !®. Da kam September 1574
der folgende Beschlufß zustande, wonach der Bischof, mM1t einer jaährlichen Unterstüt-
ZUN$ VO:  »3 300 $1 durch das Kapitel, Präbendisten halten würde 1 Mıt dieser Kon-
vention WwWar ine beide Parteıen befriedigende Lösung erreicht. Nun verursachte
das Testament des Dombherrn Laurentius Hochwart LEUC Schwierigkeıiten. Dieser
hatte nämlich für die Errichtung eines Seminars nach dem triıdentinischen Dekret

OQO0Ö ausgeSsetZt. Da aber die Errichtung eınes solchen Seminars bereits 1569 ent-

chiıeden abgelehnt worden WAar, das Kapitel seinerse1lts auf die Wiederherstellung
der früheren Domschule drängte, ieß sich das LTestament 1M Sınne des Erblassers
nıcht vollziehen. Der Bischot wandte sıch deshalb nach Rom un erhielt VO  3 dort
ıne Bullam et plenam Concessi1onem“, da{fß als „ordinarıus und obrister

berürten testaments das Hochwartisch gelt 1n subsidıium angesteltem
seinem Seminarıo zugebrauchen völlige gewalt un macht haben solle“. Dagegen
erhob Herzog Albrecht VO  3 Bayen ıne Anfechtungsklage un 1e6 dem Bischot
dıe VO'  3 Rom erwirkte Genehmigung SPCIICH, da auf dıie Errichtung eines Jesu1-
tenkollegs MI1t Gymnasıum un Seminar 1n Regensburg bedacht WAar un alle tinan-
ziellen Mittel auf die Realısıerung dieses Planes verwendet wıssen wollte. In dieser
Zwangslage kam Juli 1577 erneut einem Vergleich zwischen Bischot
un Kapitel: mit einer jährlichen „Beisteuer“ VO  3 356 f1 kr durch das Kapitel
wollte der Bischot Präbendisten, Alumnen, einen Magıister, eiınen Baccalau-
eus un einen Succentor unterhalten. Das Kapitel erhielt datür eın Mitsprache-
recht be1 der Verwendung der Präbendisten 1m Chor, während die Alumnen nach
dem Wıillen des Bischofs weniıger für den Chordienst gebraucht, vielmehr ZuUuUr Ver-
vollkommnung ıhres Studiums angehalten un! ” mehrern conditionen
qualifiziert unnd erzogen” werden sollten *. Als diese Zzweıte Vereinbarung wI1e-
derum ohne Ertolg blieb, wandte sıch das Kapitel Aprıl 1578 den Erz-
bischof 1n Salzburg, damıt dieser als „Metropolitan“ den Bischof ermahne „ 21-
NECeIN solchen leblichen nuzparlıchen werch“ das Seine beizutragen un das €e1-
StCN, W as die Behandlung der Schulangelegenheit erfordere *; doch wurde nıchts
erreicht. 1579 starb Bischot Davıd; die Domschule un: den Chor stand
nıcht besser als be1 seiınem Regierungsantrıitt. Das Domkapitel wollte den zukünfti-
gCcnh Ordınarıus VO')  - vornhereın rechrtlich binden und fügte den Julı 1579 Ver-

tafßten Wahlkapitulationen verpflichtende Bestimmungen eın über die VO' Bischot
haltenden Präbendisten, deren Versorgung, den Chordienst, die Anstellung

eines Magısters, eiınes Baccalaureus und eines Succentors*!”. Als uen Bischof

A/OA/Gen. Sem. PetrI1, tol 1—16,
16 Ried,; 1L, 1214

BZA/BDK 1579, Art. 1 Art. 30 Zur ahl von Bischot Philıpp Fuchs,
1 a C S, 34 ff.: Lurz, a.a. O., 128; Weitlauff, a. a. O., Eıne ausführliche
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wählte das Kapitel den noch nıcht dreijährigen Sohn Philipp des Herzogs Wil-
helm VO  3 Bayern, bestellte den Herzog selbst als Bıstumsadministrator ın Lem.-
poralibus un den päpstlichen untius Felızıan Nınguarda ZU Verwalter ın sDirL-
tualıbus. ber das auf Grund der Wahlkapıitulationen errichtende Seminar ın
gratiam habendorum ıdoneorum Clericorum Draeter triıvialem et ordinarıam scho-
lam nostiram nahmen die Verhandlungen zwischen dem Kapitel un dem Herzog
einen mit mancherlei hinhaltenden Verzögerungen begleiteten Fortgang, da VOT

allem Herzog Wılhelm beabsichtigte, die Leıtung des Seminars un die 01010 der
Hochwart’schen Stiftung den Jesuiten übergeben. Mıt Nachdruck brachte das Ka-

were rathsamer daß welpıtel hierüber seinen Unwillen ZU Ausdruck: ”n

oder drei Stipendia SCHh Ingolstadt gestift würden der Jesulter halben, dieselben al-
her zubringen, sei1e Sal nıt hunlich“ 1 Um aber das „Seminargeld“, das durch ıne
weıtere Stiftung auf OQO0OÖ angewachsen war *® siıchern, eschlofß das Kapiıtel

Dezember 15856 „dafß daselb nıcht den Jesulıten gegeben, sondern be1 eınes
Domcapıtls schuel oll angewendet werden“ un nochmals Februar 15857
„das gelt gehöre alles ZUr Praebendt unnd gehe auch darauf, seıin die O00 oder
abnuzung derselben uff dıe Praebendisten gestiftet. Dıie Jesuiten haben nıchts ZUuU
stifft gebracht, der Herzog z Inen geben W as Er wölle, doch dem stifft ohne
schaden“. TIrotz allen Wiıderstandes VO'  3 Seıiten des Domkapitels konnten die Je-
sulten dem Protektorate des Herzogs 1m Oktober 1589 ihr Gymnasıum M1t

Klassen eröffnen, das zahlreich frequentiert wurde, da{fß die Schülerzahl inner-
halb von dreiı Jahren auf .  ber 700 Studenten anwuchs, während die Domschule noch
mehr Bedeutung verlor. Die absınkende Schülerzahl brachte weiterhin ıne Ver-
schlechterung des Gesangs bei den Gottesdiensten 1n der Domkirche m1t sıch Das
Kapıtel eriınnerte daher den Herzog immer wieder die Verpflichtungen der Con-
cordata, während Herzog Wilhelm die Forderungen teils mıit Stillschweigen über-
1Ng, teils Entscheidungen hinausschob oder MI1t dem Hınweis begründete, wolle
dem Hochstift, das mit Auslagen überladen sel, zusätzliche Unkosten
Als das Kapitel 1 Oktober 1589 beschloß, eın päpstliches Breve erwirken, da
lenkte der Herzog schließlich eın Zl Nach zähen Verhandlungen kam endlich

Oktober 1591 ıne VO: Hotrat verfafßte „Praebendisten- un Schulordnung“
zustande. Darnach sollten insgesamt Präbendisten aufgenommen werden; VO

diesen hatte der Bischof (große Präbend), das Domkapiıtel (kleine Präbend)
unterhalten. Dıie Knaben mufßten 1914 Jahre alt, 1mM Sıngen bereits vorgebil-

det se1n, Aaus der Stadt, dem Hochstiftt’schen Herrschaftsbereich oder der 1öÖzese
SLAaAMMeEN. Die Oberauftsicht über das gesamte Instıitut oblag dem Bischof, die Juris-
ıktıon 1n erstier Nnstanz über die Präceptoren un!: die Präbendisten verblieb dem
Kapitel; VOT em wurde dem Scholastikus aufgetragen ” oft 11 dıie Schule

visıtieren, damıt desto ordentlicher zugehe, un: bei der Aufnahmeprüfung der
Präbendisten den Vorsıtz führen“. Für die Erteilung des Unterrichts WAar eın
„wohl qualifizierter, tauglıcher“ Schulmeister (Magıster), ein Baccalaureus (Kolla-
borator) und eın Succentor (ein Choralıst der Domkirche tür den Gesangsunter-

Schilderung der Regensburger Verhältnisse 1n K. Schellhaß, Der Dominikaner Felicıan
Ninguarda un!: die Gegenreformation in Süddeutschland un! Osterreich 0—1 Bı-
bliothek des Preufßischen Historischen Instituts 1n Rom. Band XVIL 1930

DKProt. 1584/15. Junı.
DKProt. 582/30 Januar.
DKProt. 589/24 Oktober. A/OA/Gen. S. PetrI1,; (20 Februar
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richt) vorgesehen xx  j1ese dre  1 Personen, weni1gstens jedoch der Magıiıster un der
Baccalaureus, ollten unverheiratet se1n, damıt Ss1ie ihre Wohnung 1in der Schule
haben un leichter besolden wären“. Bemerkenswert 1sSt schließlich Punkt acht
der Schulordnung, wonach der Magıster verpflichtet wurde, nach der nämlichen
Methode unterrichten, „ die patres socletatıs 1n iıhren Schulen gebrauchen,
ebenso diejenigen Bücher lesen, auch die Ordnung halten, damıiıt Wn

khünftiger Zze1it etliche UusSsSs den khnaben den patrıbus 1n Ire schuelen geschikht
werden, diselben sıch in Ire lectiones desto eichter richten unnd mehren 1n
den stud11s schatten mechten“ Nachdem Herzog Wılhelm 1n einem Schreiben VO

Januar 1597 den Hotrat die Schulordnung gebilligt hatte, wurden Licht-
me{ erstmals Knaben 1n dıie „behausung auf dem thumbfreithof, .darinne biss-
hero die thumbschue] gehalten worden“, aufgenommen. Mıt dieser Einrichtung

gylaubte das Kapitel habe INa  - die Voraussetzung geschaffen, daß tür die
Kırchenmusik 1m Dom ine ausreichende Anzahl VO sangeskundigen Schülern
ZUuUr Verfügung ständen, zugleich aber auch „dem Hochstift nützliche Diener“ her-
angebildet würden. och hinderten we1l wesentliche Umstände die posıtıve Ent-
wicklung. Das Zut eingerichtete un pädagogisch besser geleitete Jesuitengymnasium
übte ıne zroße Anziehungskraft Aaus, daß selbst die Präbendisten mit der Bıtte
vorstellig wurden, Stelle der eigenen Domschule das Gymnasıum der Jesuiten
esuchen dürten. Zum andern War die Versorgung der Schüler unzureichend.
SO berichtete der Domdekan Maı 15972 1n der Sıtzung des Kapitels: „der
schulmeister habe ıhm angezelgt, daß die Capitlischen Knaben mehrer NıIt als
bett haben, welche für Knaben zuwen1g“. Noch eindringlicher siınd die Berichte
der Schulvisitation VO 9, Oktober 1592 un! VO 23. September 1593 Der
Tod des IST 22jährigen Kardınals Philıpp (1598) un die kurze Regierungszeıit des
Bischofs Sıgmund Friedrich Frhr VO  3 Fugger (1598—1600) hatten die Verhält-
nısse 1n der Präbende un: der Schule noch verschliımmert, dafß der LIECUEC Bischof
Wolfgang Frhr VO'  $ Hausen (1600—1613) klagt, habe „bey der Thumschuel
un praebend gleich nach seiner Ankuntt STOSSC unordnung un! contusion befun-
den S Vor allem machte sıch der ständıge Wechse] der Präbendisten nachteilig
emerkbar. Scholastikus Stinglhaim wollte diesem Übelstand damit begegnen, da{fß

bei jeder Neuaufnahme ıne schriftliche Verpflichtung verlangte „beim stifft autf
Jar lang dienen“ e Doch häuften siıch 1n der Folgezeit zunehmend die Klagen

über die Unordnung ın der Schule, die mangelnde Dıiıszıplın der Präbendisten, über
die schlechte Verköstigung, über tehlende Kleidung und Wäsche 2 Bischot un: Ka-
pitel darauf bedacht, siıch gegenseitig die Verantwortung tür die dringend
notwendige Verbesserung der Verhältnisse 1n der Schule un 1 Seminar zuzuschie-

21 Dıiıe Schulordnung erwähnt nıcht den Kantor; ıhm obliegt 1Ur die Leitung der Kır-
chenmusık, einen Einflu{ß auf die Ausbildung der Schüler besitzt demnach nıcht mehr.
A/OA/Gen Sem. Petrı1, tol

Der Wortlaut der Schulordnung, Mayer, O COM ILL, 51 un Lurz, a. a. O.;
IL, 31975

23 Darnach WAar die Präiäbende dürftig eingerichtet, die Kost gering un schlecht
bereitet; 65 tehlte der Beleuchtung un den notwendıgen Schreibutensilien; BZA/OA/
Gen. Sem. Petr1, tol. 23 28

DKProt. 1604/7 Maı
DKProt. 1603/9 September; Domschule-Seminarium tol

26 DKProt. 1604/2 Januar; 1605/9 September.
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ben 2 Im März 1607 hatten Domdechant Weıilhamer, Scholastikus Stinglhaim un:
Rentmeıster Geyger einen Vorschlag ausgearbeıtet, w 1e „ein an reformation bey
gedachter Thumbschuel, Rectorn unnd praebendisten möglıch anzustellen se1ın
möchte“. Als wichtigste Forderung wurde die Verlegung der Präbende iın den (3Utf-
tensteiner Hot herausgestellt, alleın schon die Anlage des Gebäudes ıne Besse-
ILUNg der Ordnung und Dıiszıplın verspreche *S, Außerdem sollte eın Mann als
Pförtner angestellt werden, der ZUr Wınterszeıt die Heıiızung der Räume besorgt 2!
Der Bıschof 21ng jedoch auf dıe Vorschläge nicht ein: blieb alles beim alten, W as

folgenden Vermerk 1M Kapitelprotokoll veranlafßte: 5 * obwollen VO  - Commıiss10-
11C5 geordnet unnd ordnungen vertasst unnd übergeben worden, SCYC doch bıfi dato
nıchts exequiert” d} Da teilte der Bischof 1mM Januar 1611 dem Kapıtel mıt, dafß
wiıllens se1 „secundum concılium TIriıdentinum et alıa concılia provıncılalıa bey dem
Seminarıo ıne YUELLE ordnung anzustellen, SCY nıt entschlossen die anzahl SONSTITEN

zuzerıingern, begehr solchem jehemandts yrem10 capituları darzue zuverord-
nen ö1 Das Ergebnis dieser Beratungen NEUE Vorschriften „Leges Alumnıis
hulus Seminarı1 Externisque hanc scholam frequentantibus servandae“, die VO

Kapıtel Juni 161 mit folgenden Zusätzen bestätigt wurden:
Verlegung der Präbendisten 1n den Guttensteiner Hof, „da der Guttensteiner

Hoft VON beeden Fürsten Bamberg unnd Bayern under denen gedanken dem Stitft
zugelegt worden, damıt alda die Praebendisten 1re wohnung haben, unnd das Se-
mınarıum desto füeglicher angestellt werden khündt“

Aufstellung eines Rectors, der „eIn geistliche Person unnd neben dem Rectorat
yleichsamb dises Seminarı1 Regens, KOSst- unnd Haußherr“ se1n oll

A DKProt. 1604/6. April; 1606/3 un Julı
Der Guttensteiner Hot (heute Karmeliten-Bereich) wurde bereits 1604 VO:  3 Bischot

Wolfgang erworben MIt dem 1NWwe1ls auf eine bessere Unterbringung des Semiinars (DK-
Prot. 1604/2 ulı; A/OA/Gen tol 3 9

A/OA/Gen Gem Petr1, tol Verzaichnus, W as auf dıe Praebent nnd omb-
schuel, sowoll ZUTr: besoldung als unnderhaltung des Rectoris, Collaboratoris, auch 316 Prae-
bentisten ungeverlıchen alle Jar lauten mechte:
Herrn Scholastico besoldung 50 {1

136 1/5 schaffDem ectorı1 für besoldung, Cost, Holz nnd Liecht
Collaboratori 78 t1
Caletactori (cum mensa) {1
Pader 5 fl
Wescherlohn 24 t1

624 f1Costgeld tür die Praebentisten
Für claider, darunder auch die lanngen röck der vesties clericales
nnd chorröck verrechnet hne das Leinwantgewanndt 300 f1
Für buecher, dintten, ftedern nnd papıer 20Ö f1
Für baufäll Praebentisten hauß f1
Pethgewanndt
Für Holz nnd Liecht $]
Auft Festtäg zuebueßgelt 33 f1
umb addition des Fleisch 100 f1
Khorn 28 schaff
Järliche auf underhaltung der 36 Praebentisten 1490 28 1/ schaff
(ein Schatt 222,252 Lıter). DKProt. 1608/1 Juli

DKProt 161 0/1 Julı
3  1 DKProt 1611/18. Januar.
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Unter die Zahl der Präbendisten sollen künftig die Levıten un die be1i-
den Instrumentalisten aufgenommen werden.

Die Seminarıiısten sollen Ant alleın Khirchen, sonnder allzeit priesterliche
Claider oder lannge Röckh tragen”.

Die Unterhaltung des Seminars hat nach den entsprechenden Vorschritten des
Konzıils von Irıent erfolgen (sess10 CapD 18) ö14

Bischof Wolfgang lehnte diese Zusatzbestimmungen aAb un erklärte Dezem-
ber 1612 dem Kapitel, daß die gesamte Besoldung dem Kapitel übergebe, mit
dem Seminar nıchts mehr tun habe und keine Unkosten mehr übernehme. Das
Kapitel hinwiederum erinnerte den Bischof die unterzeichneten Wahlkapıitula-
tionen MI1t dem Hinweis AJr Fürstl. Gnaden sollen J5 aıgne Juramentum besser in
obacht 3i Der Tod des Bischofs beendete schließlich den ganzen Me1-
nungsstreıt. Der Nachfolger, Bischot Albrecht raft VO'  3 Törring (1613—1649)
unterschrieb die AaUS dem Jahre 1579 stammenden, erneut aufgestellten Concordata
un: begann 21 Oktober 1615 mi1t dem Kapitel die Verhandlungen d} Der end-
gyültige Vertfall der Domschule un! die Desorganisatıon der Präbende aber 1M
Schatten des heraufziehenden großen Krieges nıcht aufzuhalten. Hatte INnan bisher

Präbendisten als unbedingt notwendig tür den Chor erachtet, War 1611 ihre
Zahl auf herabgesetzt un: 1615 nochmals weıtere verringert worden. Da
wel Drittel der Präbendisten das Jesuitengymnasıum besuchen durften, wurde der
Unterricht 1n der Domschule estark eingeschränkt, der Kollaborator un der Succen-
tOr entlassen. Dem Rektor verblieb alleın dıe Unterweisung der wenıger begabten
Schüler und die Aufsicht über die Präbendisten 1n den schulfreien Stunden. Der
Gesang 1n der Domkirche vertiel mehr un mehr, weıl die „alumnı, die scholas
patrum (Jesuiten) besuechen, sich defß Chorgesangs gahr weni1g befleißen, sonder
mehr ıhrem studio oblıgen, unnd absolutis humanioribus siıch VO'  3 dannen auf die
unıversitet, auch etlıch gahr ohl 1n andere Pistumb begeben 8 Dıie Klagen
un: Bıtten des Kapitels wurden ımmer eindringlicher „die schon dazumahl einge-
rissene un alzuweith überhandt CNOIMMMEN! zerrittlichkeiten un unordnungen bey
der Thumbschuel außzureuthen un das an schuelwesen in den Standt zurichten
daraufß vermittelst Göttlicher Gnaden Leuth ErzZOgen würden, die VO Stitft nıt
allein bey der Thumbkirchen alhie, sonder anderwerths Diıensten vorderist aber

beförderung der Ehr Gottes möchten gebraucht werden Als der Bischof
318 A/OA/Gen Sem Petr1, fol 35, 38, 40, 41

KProt 1612/5 Dezember:; 613/29 Januar.
33 BZA/BDK Einrichtung, Ordnung der Domschule, fol un! Die auf

festgesetzte ahl der Präbendisten schlo{fß diıe Levıten, Subdiakone un! Diakone mit ein,
daß siıch die ahl der Sängerknaben verringerte. Der Bischof kümmerte sıch allerdings
die „notwendige recreatıon, weyl die under auch ber tletz und böden CN

Item den Ireythof solchem ende zuegebrauchen Aus bedencklichen ursachen 1St verwal-
gert worden. Iso finden WIr hierzu aın bequemere glegenheıt, dann do INan mit dem
Stitft Nıedermünster umb das rugkh angränzende Benetizıaten haufß aın aufßwechslung

aınes andern Thumbcapitlischen hauß treffen, der ZU) wenıgsten dahin andlen
khundte, daß eın Thür durch Unser Maur 1n das Gärtl] un Hof gebrochen, verschlossen
gehalten und ZUuUr recreations eit eröffnet, VO! ber und hernach versporret, und 2a1n
schlüssel dem ector1ı scholae behändigt würde.“

DKProt. 621/13 August; 622/30 Juni; Domschule-Seminarium, tol
DKProt. 1627/5. März; 31/28. März un! 30. Juni; BZA/BDK Domschule-Semi-

narıum, tol.
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endlich erklärte wolle zuelassen, daß die schuel reformiert werde, sıch
aber allein administrationem unnd inspectionem vorbehalten wölle“ un!
das Kapıtel dazu Februar 1633 beschloß ware lennger nıt mehr _-

feyern, sonder darauf zuthringen, damıt alsobaldten nach ÖOstern völliıger pCI-
ection unnd forthgang gebracht werde“ 3O da ließen die Kriegsereignisse dies nıcht
mehr Z da N1NO 1633 Herzog Bernhardt VO'  3 Saxen-Weımar alhiesige Statt
teindtlich überwältigt, und eingenommen, der Clerus ganz ausgeschafft, bis autf den
etzten Gradt geblündt, aller zeıtlıchen Güetter un! beraubt also 1St auch
obgemeltes Seminarıum Ecclesiae Rat vulgo Thumbschuel grundt Sansch 3l
Das finanziell vollkommen ruinıerte Domstitt konnte sıch zunächst Ur mehr einen
Organısten und einen Choralısten als Chorpersonal halten 6‘

Dıie Wiedererrichtung des Seminars SE Peter nach dem 30jährigen Krıeg
und diıe endgültige Auflösung der Domschule 1653

Nach den schweren Schicksalsschlägen des 30jährigen Krieges behandelte das
Domkapitel 1n einer Sıtzung VO: Juli 1635 erstmals die Frage der Wiedererrich-
tung des Seminars. Intolge Fehlens jeglicher Mittel blieb dies vorläufig ın*
Von Lichtmeß 1636 standen jedoch bereits wiıieder eın Organıist, eın Kantor, dreı
Choralıisten, füntf Schüler un eın Musikant (Instrumentalıist) ZUr Verfügung. Am

Junı 1637 wandte sıch Bischof Albert IMI M1t dem Kapitel den ErzZz-
bischof Von Salzburg mi1t der Bıtte Überlassung des abgebrochenen Salzburger
ofs 3 da AWIr gedacht daß bey NSCI IN Stütt 1uxta Ordinationem Con-
cılıı Tridentini, der VOT disem gehabten schlechten Thumbschuel, ein rech-
tes bestendiges Seminarıum, evorab weılen dıe ma1ıste Jugendt bey denen annoch
schweren Zeıiten propri0 studieren nıt vermag, aufgericht, darınnen 2a1n meh-

3}Or Anzahl der Alumnorum, a1ß VOoOr disem beschehen gehalten werde
Gegen Ende des Jahres wurde das Seminar bereits eröffnet. Allerdings fanden jetzt
Jünglinge 1mM Alter VO  3 20 Jahren, SOg „großen Alumnen“, Aufnahme, die
nach kurzer Ausbildung die se1lt dem Krieg vakanten Ptarreien übernehmen sollten.
Daneben wurden LLUIX einıge Knaben, die „kleinen Alumnen“, als Diskantsänger für
die Kirchenmusiık 1m Dom unterhalten; sie ollten spater ebentalls 1n den geistlichen
Stand eintreten. Nach dem Protokaoll Aaus dem Jahr 1639 umfaßte das Seminar tol-
gende Personen:

der Vorstand und geistliche Leıiter, der zugleich Domvikar WAal,
der Kantor, der den Gesangsunterricht erteilte und MmMIi1t den Alumnen den Chor-
dienst 1M Dom versehen hatte;
die Frau des Kantors, die für die Verpflegung und die Sauberkeit 1mM Seminar

SOTgeCN hatte:
dreı kleine Alumnen“ 1m Alter von 14— 16 Jahren (Sängerknaben)

5} sechs „große Alumnen“ 1mM Alter VO'  3 19— 27 Jahren (Levıten oder Choralısten).

DKProt. 633/28 Februar; Einrichtung, Ordnung der Domschule, fol. I3
Cod Dipl ath. Rat. LO I pPası: 267.

368 Verschiedene Extract tol 4, D,
A Dem Dom gegenüber gelegen; heute Postgebäude.

A/OA/Gen. Errichtung eines Klerikalseminars, fol
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Wiıe dürftig das Semiminar eingerichtet un unterhalten wurde, zeigen we1l Inven-
tarverzeichnisse Aus den Jahren 1637 un!: 1639 3! Um die kümmerlichen Verhält-
nısse bessern, versuchte das Kapitel 1640 die Jesuiten für die Leitung ZeEW1N-
NCN, aber ohne Erfolg 308 16472 beabsichtigte INa  3 das Seminar auf Personen:
einen geistlichen Leıiter, den Rektor, einen Wıirtschafter (Veconomus), große un

kleine Alumnen vergrößern, doch estand vielmehr die Gefahr, „die noch —
wesenden Khnaben möchten aufß mangel eines directors unnd anderer notdurft
1n contusion geraten, siıch bald verlauten a Wıe VOT hundert Jahren über
den Vertfall der Domschule, klagt jetzt das Kapıtel über den Nıedergang des Se-
miıinars: das Seminarıum gehe grundt, welches doch mıiıt yroßer mühe
VO  3 Rom auß unnd dem Landesfürsten selbst erworben worden unnd der Ehr
Gottes dem Hochstüft allerhöchst nöttig“ (16 Aprıl weıl weıters
der enden ZU underhalt des Seminarı1 kaın gelt vorhanden, also gehe daßelb Zue

grundt“ (30 Maı1ı 29 ° daß kaıne mit] Z2U6 underhaltung der Seminaristen
vorhanden, unnd dahero nıt remediert werde, daßelb müße Z.Ue gyrundt gehen

Jun1ı Gegen Ende des Jahres 1646 scheint das Seminar tatsächlich
nıcht mehr exIistiert haben, nachdem September 1646 das Kapıtel allen
seinen Chordienern erklärte, „werde 1n Zukunft infolge der Krıiegsereigni1sse
keine Miıttel mehr besitzen die geistlichen un: weltlichen Diener weıterhin
besolden un keiner daran gehindert würde sein bisheriges Dienstverhältnis AN-
dern oder verbessern  “ 41 TZur notdürftigen Ausführung der Kirchenmusik be-
schäftigte das Kapıtel L1LULr noch einen Musikanten (Organısten) und eiınen Chora-
isten, die für ıhre Dienste ıne Belohnung erhielten.

1649 starb Bischof Albert, der alle Leiden un Nöte des dreißigjährigen Krieges
hatte durchkosten mussen. Seinem Nachfolger Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg
(1649—1661) tiel 1U  - die schwere Aufgabe Z die Wırrnisse des Ende an-
nNnen Krieges beseitigen un!: die ırchlichen Verhältnisse 1n der 1Özese ord-
NenN. Alsbald nach seiınem Regierungsantrıitt berief ıne Diözesansynode e1ın, die

seinem Vorsitz VO Y an Juli 1650 1M Dom stattfand un! der mehr als
600 Geıistliche, bte un: 116 Ordenspriester erschienen. Zur teierlıchen Gestal-
tung der Gottesdienste ehlten Sänger un Instrumentalisten. Bıschot Wartenberg
wandte sıch daher den Vorstand des Straubinger Jesuitenkollegs, Kanonikus
Belchamps mit der Bıtte, 5 * alle Ihre Musıcanten, welche Vocales unnd Instru-
mentales ZU  3 Tauglichsten SCYN, auf den Synodum schikhen“ 4: In einem e1ge-

BZ/OA/Gen., tol 10, und tol Einrichtung. darnach vorhanden:
archete better; tederitene better sambt zwiılchene überziehen, darunter alte; barche-

ter kisser; zwıilchener bolster sambt einer leinen zıechen: madratzen darın lockhen tür
eın underbett;: madratzen tür eın strohsack; strohsäck; ;  &9  8 Paar leilachtücher; tisch-
tücher; handtücher; Zinnen schüfßeln; Kupferne schüßel; Kupferne häfen; blechern
mehlkübl; hülzener salzkübel: reibeisen, stoßeisen: tisch Mi1t salzbixl;: euchter
mit butzscher: krautfass: bettstatten hne himmel darunder eın kleine; gruner tisch ;

lange tafel; lange siıtzbenkh; Ite stüel; instrument sambt einer Discantgeigen.
30908 KProt. 1640/3. Juli.
40 DKProt. 642/25 Oktober.
41 Zu dieser schwierigen Lage terner die Protokolle 1641/1 Februar: 1643/1 Juli;

30. Juni; 645/26 September un!: Oktober; 646/20 September.
A/OA/Gen Synode 1650; Kanonikus Nicolaus Belchamps AaNtWOrteie Jun1ı

1650 dem Bischoft: Musıcos CI SO cConstıtu1 decem: quınque vocales; duo altistae, quı
tenoristae, 11US CUul tenOre, quı eli hispanica vel malo0re ludit, duo discantistae
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Nnen Dekret bekundete der Bischoft die tacte Absicht, eın Seminar errichten, das
nıcht 1Ur der Erziehung eiınes dringend notwendıgen Priesternachwuchses, sondern
auch der Verbesserung der Kirchenmusik 1Mm LDom dienen sollte. Ende Julı began-
N1enNn die Beratungen mit dem Kapıtel, un! 1mM Oktober 1653 wurde das Seminar C1 -

öffnet, dessen Leitung eın Rektor un: eın UVeconomus, WwEe1 Priester AUS dem Ins
st1tut des Bartholomäus Holzhauser, übernahmen. Dıie ursprünglıch vorgesehene
Zahl VO  — Alumnen wurde be1 der Eröffnung nıcht erreıicht. Für den Chordienst
bestimmte das Kapıtel, daß nämlich alle, der Rector, der Oeconomus un die
Alumnen in der Domkirche dıe Mette, das Hochamt Vormittag un: die esper
nachmittags verrichten helten“. Dıie Zeıiten der Gottesdienste mufßten allerdings
gelegt werden, dafß den Alumnen, die bei den Jesuiten studierten, die Teilnahme
möglıch sel. Zur Unterweisung 1mM Sıngen un Zur Vertiefung der musikalischen
Ausbildung der Seminarısten kam 1MmM April 1652 eın Musıker, Marcus Zelta, der
freıe Kost und Wohnung 1mM Seminar und wöchentlich kr erhielt. Doch das
Seminar kam nıcht recht 1n Schwung, nahm mehr aAb als Z un die Kırchen-
musık 1 Dom blieb weiterhın ungenügend Als Grund tür den Vertall führte
das Kapiıtel 41N: ;° yCNHh keine ad chorum taugliche Subiecta zubekommen C

In Wıirklichkeit bestanden zwıschen dem Kapıtel un dem Bischof SCmh der Er-
richtung des Seminars erhebliche Spannungen, un die stet1g zunehmende Weıige-
rung, die Seminarsteuer entrichten, brachte das Institut den Rand des tinan-
ziellen Ruins. Zum Chorsingen verpflichtete das Kapıtel dre1i Knaben, die dafür
wöchentlich kr erhielten. Allen Wiıderständen ZU Irotz begann Bischof War-
tenberg erneut mMit dem Autfbau eines Seminars. Er verfügte 1M Oktober 1653 dıie
endgültige Auflösung der alten Domschule un die Errichtung der beiden Seminare:
St. Wolfgang (Seminarıum Pro LTOTLO Episcopatu und St. Peter (Seminarıum Pro
Cathedrali Ecclesiae Ratısbonensıis), dem die Ausführung der Kırchenmusik 1mM
1Dom oblag, während die Alumnen VO:  } St. Wolfgang, sSOWeIlt s1ie Musiker 1,
1Ur eıgens bestimmten OnNnn- un!: Feiertagen 1MmM Domchor mitzuwirken hatten.
Nach Wartenbergs erstem Vorschlag sollten 1mM Domseminar 18 Knaben Aufnahme
finden, Mi1t dem Kantor und dem Succentor 1n der 5S0S. alten Schule woh-
1CMN und von dıesen in den „niederen Wiıssenschaften“, sSOWl1e 1mM Gesang un: Instru-
mentalspıel unterrichtet werden 4 Den Unterhalt des Seminars hatte Wwe1 Drit-
tel der Bischof, einem Drittel das Kapitel bestreiten. Die Leitung des St Wolf-
gangseminars übertrug der Bischof den Jesulten. Dıie Auflösung der Domschule, die
Errichtung der beiden Seminare un deren eutlıch abgegrenzte Eıgenständigkeıt,
die VO Kapıtel immer wieder angefochten wurde, jeß der Bischot durch Papst
Innozenz September 1654 1n einem Konfirmationsbreve bestätigen

SAat acceptl. Instrumentales quinque, quı tıbia, tuba, buccina, nonnullı cheli, liıtuo
ludunt CC  CC DKProt. 650/12 Julı; Domschule-Seminarıum tol f 11

KProt. 1650/7. Oktober; 652/12 April, 28. Junı, Oktober, Dezember.
Be1i der Autnahme durtten die Knaben nıcht ber 15 Jahre alt se1ın; auch sollten s1e

bereits Kenntnisse 1M Gesang un! Instrumentalspiel besitzen; 1n Trel Gruppen Je sechs
s1e tür den Chor-, Altar- und sonstigen Kırchendienst eingeteilt. Eın zweıter Vor-

schlag (Relatio STAatus Semi1inarı1 Ratisbonensis) sah Scholares VOT, deren ahl spater auf
24 der erhöht werden konnte, wWenn hiefür die notwendiıgen Geldmittel vorhanden
waren. A/OA/Gen Seminarıum S. Wolfgangı; BZA/BDK Domschule-Seminarıum
tol

A/OA/Gen Seminarıum Wolfgangı.
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Der Domchor un die Domkirchenmusik ‘VO:  > ——
Die Blütezeit der instrumentalen Kiırchenmusik

Im Januar 1654 wurden beide Seminare eröffnet: St. Wolfgang miıt Alumnen
und St Peter vorläufig MI1It sechs Präbendisten (ihre Zahl sollte 1mM Lauft der Zeıt,
wWenn hiefür ausreichende Geldmittel vorhanden sınd, auf erhöht werden). Um
dıe Gottesdienste 1mM Dom fejerlicher gestalten, wünschte das Kapıtel iıne Star-
kere un! häufigere Beteiligung der Alumnen des St. Wolfgang-Seminars beim Dom-
chor. Denn „dıe Alumnen kosten viel eld und siınd dem Thumb nıchts dienlich,
da S1e mehr auf der patrum Societatis Gottesdienst sehen dafß L11U'  3 die patres
Societatis alleß sıch zıehen, 1st dem Thumb gleichsamb eın schandt, unnd ST
sefß praeindicıum, gebihr ıhnen keineswegs, dafß S1e ıne bessere un: vollkommenere
Musıcam haben, dardurch s1e tast jederman iıhrer Kırchen reizen, un! hergegen
1m Thumb SrOSSCI abgang augenscheinlich verspihret wırdt 4! Bischof War-
tenberg ordnete daraufhin Februar 1655 d daß „die Alumnı St Wolf-
yangı 1mM jahr Festtag 1n cathedralıi bey der Musıc un: minıstrieren erscheinen“
müfßten. Außerdem hatte der Bischof die Aufnahme VO  3 acht musikalisch gebildeten
Domvikaren empfohlen. Im August 1655 wurde das Kapitel ernNeEeutL beim Bischof
vorstellig: die vorıgen Antecessores haben Knaben sambt einen geistlichen
Rectorem, ZWCY instrumental musıcanten, einen Zinkenisten un Pusaunisten g-
alten, 1e7.0 aber Ihre hochfl Gnaden alleß dessen mehrer nıt, a1ß 1LUTX

666 l kr auf den heilligen Gotteßdienst un!: dıe paebendisten anwenden, welches
Ral keın comparatıon zwıschen dero Fürstlichen Renten und deß capıtl] schlechten
Einkommen SONSten WAar 1St der heillıg Gotteßdienst 1in aufgerichtem L6CCc5S5

wol geordnet, wırdt aber 1n etliıchem nıt volzogen 4 Doch scheint sıch
657/58 die Musık gebessert haben, da{fß »” 1eZ0 MIi1t Priestern bestelt, aut
der praebent Discantisten sich befündten, dahero der Heyl Gottsdienst tag-
liıch MIt zımlıicher auferpeulichkeit gehalten würdet Die Leıtung der Prä-
bende, SOWI1e die Aufsicht u  L  ber die Seminaristen oblag dem Kantor, bzw seit 16/4
dem Domkapellmeıister 4: Dıiıeser hatte sich auch die Verpflegung un sonstige
Versorgung der Präbendisten kümmern, W as die einzelnen Inhaber dieses Amts
nıcht ımmer mMit dem nötigen pädagogischen un organisatorischen Geschick besorg-
ten D So häuften sıch VOrLr allem Ende des Jahrhunderts un! 1n der Folge-
Zeit die Eingaben Erhöhung der Präbendisten-Kostgelder, da „alle Lebensmittel
1n einen hohen Wert gestiegen, die Knaben aber als wachsende junge Leute ıhre
Kost bekommen sollen un!: die Dommusik be1 schlechter Verpflegung nıcht bestehen
könne  «“ 51_ Zur wissenschafttlichen ‘Ausbildung besuchten die begabteren Präbendi-

DKProt. 1654/2 Oktober.
KProt. 655/13 August.
DKProt. 657/30 Junıi; 1658/1 Juli.
Aus dem Jahre 1673 1St eıne Kapellmeister-Instruktion erhalten, Mettenleiter,

A O., 1272
Die Kapellmeister damalıger eıt Laien. Be1i der Regelung der olge

gab 65 mancherle1 Schwierigkeiten, da die Bewerber die vakante Stelle LUr durch Ver-
ehelichung mMi1t einer hinterlassenen Tochter der durch Übernahme der Versorgung der
Wıtwe des Vorgängers erhalten konnten.

DKProt. 1692/1 Julı 1693 (16 Oktober) erhöhte das Kapitel die Zahl der Prä-
bendisten ausnahmsweise auf F nachdem Domkapellmeister Erzmann vorbringen liefß,
„dafß ıhme eın Sar gyueter discantist zue handen gestandten WEerIC, welcher der Thumb-
Musıc yber aufß woll anstehn würdt
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sten das Gymnasıum der Jesulten. Dıie anderen gyingen iın die Lateinschule Dom
oder bei der Alten Kapelle un betrieben mehr die musikalische Fortbildung
spater als Choralisten oder Instrumentalısten ıhren Lebensunterhalt verdienen.
Zur Beaufsichtigung der Singknaben wurde 1716 eın Prätekt (Praecepter) beige-
o  n Be1 der 1m Jahrhundert ausnahmslos vorherrschenden Instrumentalkır-
chenmusik erwıesen sıch die Stimmen der sechs Singknaben gegenüber dem reich
besetzten Orchester autf die Dauer als schwach Das Kapitel beschlofß daher ın
der Sıtzung VO' Dezember 1769 ıne Singstelle für iıne rauenstimme Ce1I-

richten: diese wurde damals der „ehemaligen Jungfrau Michlin, nunmehrigen Ca-
pellmeisterin Cavallo“ übertragen.

Neue Schwierigkeiten erwuchsen dem Bestand der Dompräbende erst wiıeder ZuUur

eıt der Säkularisation, als auf Vorschlag des Dompfarrers Miıchael Wıttmann die
beiden Singknabeninstitute VO' Dom un VO'! Studienseminar St. Paul uSsaml-

mengelegt werden sollten. Da dieser Plan nıcht verwirklicht wurde, 1St das Ver-
dienst des damalıgen Domkapellmeisters Wenzeslaus Cavallo, auf dessen Wunsch
hın das Domkapitel dieses „Vereinigungsprojekt als unthunlich“ ablehnte. Dabe!ı
blieb es auch, obwohl Wıttmann Januar 1808 nochmals MmMi1t dem gleichen
Vorschlag vorstellig wurde D urch dıe Kriegsereignisse des Jahres 1809 hatten
die Präbendisten ihr Heım, das bei der Beschießung niedergebrannt WAar, verloren.
Das Kapitel verfügte Maı 1809, ” solle der Kapellmeister die einstweilige
Mietung einer Wohnung jJährlıch 45 beibehalten; die weıtere Einrichtung für
die Präbendisten, sSOWwl1e auch die Herstellung eınes hiezu erforderlichen Lokals habe
VOL der and noch Unterbleiben“ d In dieser schwierigen Situation ware das
Kapıtel doch bereit SCWESCH, den Fortbestand der Präbende dem Ermessen des kur-
fürstlichen Landesdirektoriums überlassen, die früher abgelehnte Fusion
der beiden Singknabeninstitute hinzunehmen D4 Wenige Monate spater fiel Regens-
burg das Königreich Bayern. Damıt übernahm der Staat den bisher VO' Bischof
geleisteten Zweidrittelbetrag Zu Unterhalt der Präbende, zugleich aber auch einen
größeren Einflufß autf die Geschicke des Domchors, der jedoch vorläufig keinerlei
Verbesserung der Domkirchenmusik brachte. Am Aprıil 1819 erbat sich diıe Re-
zjerung des Regenkreises, Kammer der Fınanzen, einen Bericht über „den Wert un!
die Unentbehrlichkeit der Präbende als Bildungsanstalt, die 2/8 AUS dem Staats-
haushalt un 1/8 VO Domkapiıtel unterhalten werde, un die seiner gegenwärti-
SCH Einrichtung nach reilich mehr auf das Musikbedürtfnis der Domkirche als auf
die Ausbildung 1n der Tonkunst gerichtet sein scheint“. Nachdem bereıits der da-
malige Scholastikus V, Sauer 1n einem Antwortschreiben „die Notwendigkeıt der
Dompräbendistenknaben“ dargelegt hatte, begründete das Kapitel auf ıne noch-
malıge Anfrage der Regierung hın die Unentbehrlichkeit der Präbende mit folgen-
den fünf Punkten:

Diskant- und Altsänger siınd bei jeder katholischen Kirchenmusik unentbehrlich
(Sängerinnen sınd 1n mehr als einer Hınsıcht unbrauchbar);
1n eıner Kirche VO  - der Bauart und Größe des hiesigen Domes sind Diskant-

Die Lateinschule Dom (seıit 175/ ula episcopalıs) und die Lateinschule bei der
Alten Kapelle (Aula scholastica) Vorbereitungsschulen (Prinzipistenschulen), 1n
denen die Elemente des Deutschen un! Lateinischen gelehrt wurden.

DKProt. 1805/5 September un! September; 1808/14. Januar.
54 DKProt. 809/10 Maı.

DKProt 1809/8 Junı.
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un: Altstımmen eher wen1g, als hinlänglich, da 1n der dermaligen Pfarr-
kirche St mmmeram und in der voriıgen un Jjetzıgen Schul- un Instituts-
kirche (beide kleineren Umfangs) mehr gehalten worden sınd un jetzt noch g-halten werden:
die Domkapelle oder Präbende hat zugleich alle Kultusverrichtungen, bei wel-
chen Musık ertorderlich wiırd, 1n der ANZCH unftferen Stadtpfarre un herkömm-
lich noch 1ın anderen Kırchen mıtzumachen. Wahrlich 1e] iun tür —

nıge! Sıe mussen auch meılstens die Anstrengungen mit frühzeitigem Verlust der
Stimmen büßen;
waren die kleinen Sanger nıcht 1n einer Anstalt, 1n einem Haus beisammen, W1e
wollte INa S1e Verrichtungen, die häufig unvorhergesehen eintreten, NOL-

wendıgen Musikproben un: Einübung Stücke, wodurch allein inmen-
stımmende un zuverlässıge Aufführung ezweckt werden kann, ZEISIICUL, Au
verschiedenen, dem Wechsel sehr unterliegenden Wohnungen 1n der ta
rechtzeitig zusammenbringen?
der Kapellmeister 1St notwendiıg ZUur Leitung der Kiırchenmusik 1 Ganzen, ZUur

Handhabung der Hauszucht un: Ordnung, ZUuUr Führung der Haushaltung. Der
Hauslehrer Z.U) Ersatz des allenfalls anderweıtig verhinderten Kapellmeıisters
un! vornehmlich ZUr Be1i- un Nachhilte in der wiıssenschaftlichen un tonkünst-
lerischen Bildung der Jungen Leute

Doch lagen wesentliche Ursachen tür dıe stet1g zunehmende Desorganıisation der
Domkirchenmusik zunächst wenıger ın der Präbende als vielmehr beim übrigen
Musikpersonal. SO berichtet das Kapıtel März 18525 die Regierung: „Die
Bedürfnisse der Dom- un: der Ptarrkirche (Niedermünster) tür den geeigneten
Kultus werden ımmer schreiender un verursachen schon öffentlich Autfsehen. Dıie
Musıcı INUTIEN häufig, dıe Dienste entweder Zanz, oder verrichten
dieselben NUur halb A Ärgernıis des Volkes Der pfarrliche Gottesdienst 1n
der Ptarrkirche ZU vormalıgen Niedermünster l/2 Uhr sollte mit Amt un:
Predigt gehalten werden, woraut nachmals die Dompredigt un: dann der Dom-
gottesdienst miıt teierlichem Hochamt tolgen konnte; allein die Musıcı versagten die
Verrichtungen ın der Ptarrkirche gänzlich, 1Ur ıne Stillmesse gehalten
werden kann, welches nıicht einmal 1n der kleinsten Dorfpfarrkirche üblıch 1St
1n der Domkirche verrichten sS1e dieselben LLUL: oberftlächlich. Am Donnerstag,
wöchentlich teierlicher Gottesdienst nebst Prozession 1n der Domkirche VOoO  3 jeher

Ehren des Heıligsten Altarsakraments gehalten wurde, un: noch VO  3 der rıe-
sterschaft gehalten wiırd, erscheint außer dem Organısten, dem Kapellmeister un:
den Sıngknaben nıemand. Stellt das Domkapiıtel das noch vorhandene Personal
ZU!r Rede, erhält dasselbe ZUur Rückantwort: ‚Wır sınd nıcht salarıert, das —

nıge, W 45 WIr genießen, gehört nach dem Reichsschluß un ohnehin als Pensıon,
u1ls noch vieles wurde, weıl sıch 1emand, weder VO'  - Seıite des
vorıgen noch des Jjetzıgen Domkapitels ANSCHOMM hat bb d Johann arl
Passavant, der August 1825 einem Hochamt 1M Dom beigewohnt hatte, Ver-
merkt 1n seiınem Tagebuch: „Bischof, Kultus, Kırche un: Geläute bilden ein harmo-

DKProt. 1819/6 Maı; Reg 5713/72/1/4 1'n Aprıl 1819; desgl /7 Maı 1821
54 Reg 17. April 1825; desgl /50 Wa 28. April 18528; BZA/BDK Dom-

kap und Schol., tol 3 W Oktober 1828

437



nısch erhebendes Ganzes. Nur dıe Kirchenmusik 1St aller Kritik“ 5 Ahnlich
zußerte sıch auch Melchior VO  3 Diepenbrock ın einem Brief Mınıiıster Eduard
VO  3 Schenk Jeder Mensch VO'  3 ein1ıgem Getühle mu(ß aufs schmerzlichste VCI-
letzt werden, WE ın der ehrwürdigen Kathedrale, der erhabenen Feier UNSSTETr

religiösen Mysterıen beiwohnend, diese elende, aller Krıtik schlechte, geistlos
AUS dem Profansten gewählte un noch jämmerlicher ausgeführte Dudelmusık hört,
die bei der gänzlıchen Zuchtlosigkeit des Musikpersonals, bei ihrem Lärm un (6e-
polter autf dem Chore, gerade darauf angelegt erscheint, durch den orellsten Kon-

die heiligen Eindrücke nıcht blof(ß storen, sondern gleichsam verhöh-
nen 9

Die Ernennung aılers ZU) Bischof VO  3 Regensburg (1829) chuf 1U  i endlich
die Voraussetzungen für ıne gründlıche Erneuerung der Kırchenmusik insgesamt
und ftür die Reorganisatıon der Domkirchenmusik 1M besonderen. Domkapitular
Miıchael Rothftischer wurde April 1829 beauftragt, „über die Ordnung un
Einrichtung bey der Dompräbende wachen un solche Vorkehrungen
treffen, welche ZUr Erzielung allentallsıg besserer Einrichtung un: Ordnung als
zweckdienlich erachtet werden“ 6l Dıe VO Bischof Saıler 1mM Maı 1829 dem Staats-
minısterium des Innern 1N München „übergebenen Bemerkungen über den zuneh-
menden Vertall der Kirchenmusik 1mM Dom Regensburg nebst Vorschlägen ZU!r

Verbesserung derselben“ lösten eiınen umfangreichen Schrifttwechse]l zwischen dem
Domkapitel und der Kgl Bayerischen Regierung des Regenkreises 1n Regensburg
Aus. Dabei wurden als wesentliche Ursachen des „erbärmlichen Zustands“ un! als
Vorschläge deren Beseitigung folgende Tatsachen hervorgehoben:

Dıie Unfähigkeit des Kapellmeisters Wenzeslaus Cavallo; besitzt keines-
WCBS die erforderliche Kraft un: praktische Tüchtigkeit, dıe vielartigen Bestand-
teile eiınem geordneten Ganzen musikalischer Ausführungen konzentrieren,
sondern tragt vielmehr den Vorwurf des verschiedensten Unvermögens seınem
Amt und nötigt dadurch nıcht selten seıne Ööheren Vorgesetzten bei Ööffentlichen
Solemnitäten (z lıturgische Staatsfeste), ein auswärtiges Kirchenorchester be-
rufen und dasselbe einem anderen Dıirigenten subordinieren. Außerdem wird
dem Kapellmeister mangelnde Aufsichtspflicht vorgeworfen, dafß SCH Auf-
lösung aller Zucht 1n dem Institute dieses in den verächtlichsten Ruf gekommen,
un!: her als ıne Pflanzschule trüher Entsittlichung, als tür iıne Bildungsanstalt
TOMMEer Zwecke anzusehen Sr

Für die „Riesenhalle des Domes“ siınd die Chorschüler, die mMi1t dem Genuß
treier Verpflegung nebst ıhrem Instruktor 1mM Konvikte des Vorstandes (Präbende)
untergebracht sınd, wen1g. Dıie größere Anzahl VO  - Sangern un: Instrumen-
tısten, welche nıcht auf Verpflegung, sondern auf Geldstipendien angewlesen sınd,
wohnt ZerSIreut 1n der ta umher un! kann LLUTr mühsam iıhren Verrichtungen
angehalten werden. FEın anderer Teıl fixierter, teıls definitiv, teıls provisorisch auf-
CNOMMECNECK Individuen ebt in angewlesenen Wohnungen selbständig un
VO Institut, 1St jedoch allen Vorübungen un Öffentlichen Ausführungen auf
dem Musikchor verpflichtet un!: darın dem Vorstand subordiniert. Diese mehr-

Schiel, O., 658
Schiel, a;a: ©.; 5. 688; B. Lang, Bischof Sajler und die Kirchenmusik, Stimmen der

Zeıt, 1723 B  9 137
BZA/BDK Dom-Chor-Schol. (IL, 18) fol d 6, 9; Reg. 5645/w/11/16 A 0. Oktober

1830
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tache Zersplitterung erschwert die Zusammenarbeit. Wenn dagegen eın ntspre-
chendes Haus ZUuUr Verfügung stände, 1n dem außer den Chorschülern ebensoviele
zahlende Schüler gleichen Alters (Konviktoren) ähnlichen Chorverpflichtun-
SCH Autsicht und treıie Musikbildung aufgenommen würden, dazu aus der
Zahl erwachsener Sänger (meıstens Studierende hiesigen Lyzeum) ein1ge brauch-
bare Individuen die üblıchen Stipendien mit freier Wohnung ohne Verpfle-
gungsansprüche, ware als Basıs des Ganzen viel ‚WONNCNH.

Dıie Methode des Musikunterrichts müßte aut ıne aßliche Vorschule un
dıe haltbarste Praxıs gegründet se1ın, die Sanz vernachlässigte Heranbildung
eines rauchbaren Sängerchors überwinden.

Eın bedeutender Übelstand 1St fterner die vertehlte Auswahl der a-
genden Kirchenstücke, welche lediglich dem Ungeschmack un der Unbetriebsam-
keit des Musikvorstandes ZUr ASt tällt. Zu den ersten Sorgen des Vorstan-
des gehöre die Auswahl un: Beschaffung solcher Kirchenmusikwerke, die 11VOI-
kennbar un! auch dem Nichtmusiker ühlbar VO' Geıiste des Heiligen un irch-
liıchen gepragt sınd.

Fehlt 1mM Dom ine „reine un kräftige Orgel“ Dieser Mangel sel durch
die Transferierung des großen Orgelwerkes Aaus der vormaligen Benediktinerabtei
Oberaltaich eheben ö1l

Auch das Kapitel bekundete 1n einem Bericht VO' Junı 1829 seinen AauSs-
drücklichen Wıllen einer „reformatıo 1in capıte et in membris“, allerdings müßte
die ” oft verheißene Dotatıon VO  - 300 l Wirklichkeit“ werden 6;

Als eiınen ersten Schritt ZUuUr Beseitigung der Mißstände verfügte König Ludwig
die Übernahme der Chorregentie 1mM Dom mIit den diesem Amte adhaerierenden
Dienstverpflichtungen durch den Kanonikus be] der Alten Kapelle Dr. Carl Proske.
Proske übernahm dieses Amt nıcht und begründete seine Ablehnung dem Domka-
piıtel gegenüber mMit dem Hınweıs, „diıe gegenwärtige Verfassung der Chor-
regentie 1n hiesiger Kathedrale, insbesondere der Zustand des mitwirkenden Per-
sonals, die Unzulänglichkeit des Materials un 1ne Fülle VvVon Lokalhindernissen,
nochmals die ernstlichste Würdigung all dessen, W as dem Gedeihen dieses Kirchen-
chors 1mM Wege steht, müßten erst durch höhere Einwirkung beseitigt werden, ehe

siıch Zur Übernahme eines verwickelten und schwierigen Amtes entschließen
könne. Das Hauptbedingnis seinerseılts ware: werde der anzen Disziplin der
musikalıschen Gottesverehrung 1n hiesiger Kathedrale ıne NEUE Begründung C
ben, 1M Innern eın haltbarer Organısmus geschaffen un 1m Außeren
ıne siıchere Basıs ausreichender materieller Kräfte tür die Errichtung un! den Be-
stand derselben gebildet“ ®. emerkenswert 1St 1in Proske’s Ausführungen der Vor-
schlag, „MIt der Dompräbende eın Pensionat für Knaben verbinden, welche darın
tür eın geringes Kostgeld verpflegt und neben iıhren wissenschaftlichen Studien
auch in der Musık gründlich unterrichtet würden“ (die Wiedererweckung der alten
Domschule mit dem zukunfttsweisenden Plan des modernen Musiıkgymnasıums).

Nach Saıilers Tod 20. März tührte Bischof Schwähl (1833—1841)
dıe Verhandlungen weıter, ındem der Regierung U, Aa. berichtete, daß „das Pu-
blıkum MIiIt vollem Recht nach der Verbesserung der Musik iın der Domkirche schreit

ö1 Reg V, 76. Maı 1829
Reg 5645/w/I1/4 Wa Junı 1829
Reg 5645/w/11/17 V, November 1830 und Y Oktober 1830
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un: daß wünsche, daß diese Verbesserung M1t einer durchgreifenden Reform des
Musikpersonals geschehen möchte“ 6‘ Nachdem jedoch tür die Retorm der Domkir-
chenmusik 1n Regensburg keine geeignete Persönlichkeit tinden WAar, empfahl
Regierungspräsident V, Schenk den Kgl Kapellsänger Franz Löhle AUS München,
der VOI der Kgl Staatsregierung mehrfach un: mMit Erfolg ZuUur Verbesserung des
Sıngunterrichts 1n den vaterländischen Schulen eingesetzt worden WAar. Löhle for-
derte jedoch einen Chor mıit Sangern, einen Dıiırektor, einen Organısten un tfür
die figurierte Musık eın vollbesetztes Orchester Auf diese Forderung wollte das
Kapıtel jedoch nıcht eingehen. ıne entscheidende Wende ın die bisherigen Ver-
handlungen brachte der Vorschlag von Bischof Schwäbhbl, „den Kapellmeister (a-
vallo mıit seınem Rescript-mässigen Gehalt pensionieren“, damıiıt das Haupt-
hindernis tür die dringend notwendige Retform beseitigen ®, Als Nachfolger
wurde der Amberger Seminarpräfekt Johann Ev. Deıischer 1n Aussicht en IMNCN.
Zur vollen Unterstützung dieses Vorschlages schilderte das Kapıtel 1n einem Be-
richt VOmMmM Januar 1834 nochmals eingehend die mißliche Sıtuation der Dom:-
kirchenmusıik: Die Angelegenheit War sowohl VO:  3 Seıiten des Kapitels, als auch
der Kgl Regierung S  IIN worden, daß eın günstiges Resultat gal
nıcht mehr zweıtelhaftt schien. Letztere 1e siıch durch den ergrauten Tonkünstler,
Herrn Seminarınspektor Emmerich %7, einen Organısationsplan für die Domchor-
und Dompfarrmusik anfertigen, dessen Durchführung ıne Jährliche Summe VO'  3

000 1n Anspruch nahm; erhielt durch den Kanonikus Dr. Proske einen
Entwurtf ZUr Einführung des Choralgesangs in hiesiger Kathedrale nach dem Ty-
DUS der römiıschen Kapelle. Allein beide Vorschläge scheiterten VOT ihrer Ausfüh-
Iung, jener WAar kostspielig, dieser riesenmäfßıg und kam CS, da{fß sıch
noch das alte Gedudel bis auf den heutigen Tag fortschleppte. Jeder Fremde, der
unseren majestätischen Dom besucht, glaubt, daß hier die Kunst 1n jeder Hinsicht
sıch großartig zeigen mUusse; un geschah C5, da{ß eın Kammersanger AZUS München,
Herr Löhle, sıch als Restaurator der Domchormusik 1n Regensburg anbot; scheint
die divergenten Ideen der beiden Tonkünstler Proske un! Emmerich mıteinander

amalgieren; beabsichtigt den Choralgesang, ohne die Instrumentalmusik ganz
verbauen; vielmehr sucht diese ZU: edelsten Kirchenstil erheben, ohne Je-

doch ıhr eine soOuverane Herrschaft einzuräumen. Löhles Tendenz ware demnach
allseitig und aller Wünsche erfüllend, allein die dadurch CWONNCNC Hıiılftfe 1St NUuUr

ephemerisch und das alte Senkblei bleibt dem Domchor hängen, Jange dieses
nıcht wirkungslos gemacht wiırd: lange Cavallo noch da steht, 1St ıne radı-
kale Hılte nıcht denken, alle anderen Verordnungen sind 1Ur varlatıv. ber W as
oll AaUusSs Cavallo werden? Es bleibt 1Ur seine Pensionierung übrig Die Not-
wendigkeit dieser Madßregel rechtfertigt siıch dadurch, dafß Cavallo seiıne Untähig-
keit hinreichend dargetan, weder das Seminarıum TOTrUum, noch die Domchor-
musik dırıgieren. Er 1St C5S, der die Dompräbende verschreit gemacht hat, daß
sie sıch gewöhnlich Nur mıiıt den Abfällen der beiden Seminarien VO  3 St mmeram

DKProt. 1833/6. November.
6 Nach einer Aufstellung VO: 18. Dezember 1833 (BZA.  en Domchor-Musik-

Praebende) umfaßte der Regensburger Domchor Danger: Sopranisten, davon eın
Mutant, Altisten, Kantor, Tenoristen, Bassısten; das Domorchester setzte sıch
SsSammen us Violinen, Bratschen, Violoncello, Kontrabadfß, Flöten, Oboen,

Klarinetten, Fagott, Trompeten, Pauken Spieler, Organıst, Kalkant.
DKProt. 1834/15. Januar.
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un St. Paul begnügen mu{ Knaben, welche VO  $ diesen beiden Instituten zurück-
gewlesen werden, tinden ıhre sichere Aufnahme bei der Dompräbende; daher dıe
tortwährend schlechten Subjekte 1ın moralischer un scientitischer Hınsicht bei
derselben. Ja nıcht einmal die gemeinsamen Hausvaterpflichten übt dieser Vorstand
über die ıhm anvertrautifen Studenten AusSs un: 1St unverantwortlich das Schicksal
VO  - einem halb Dutzend Jünglingen der and eines solchen Mannes überlassen

sehen. Das Tridentinum macht allen Bischöten Zur besonderen Angelegenheit
(Kap 18, 5655 23 de reform.) den Kathedralkırchen für die Erziehung der Jüng-
lınge SOTSCIL Und dabei 1St gewi1ß der Sorgen die Sorge für eiınen WUur-
digen Vorstand, den aber Priester Cavallo nıcht macht, und bei seiner krankhaften
Gemütsstimmung nıcht einmal machen kann. Gleiche Unfähigkeit bezeigt auch
bei der Dırektion der Domkirchenmusık. Es 1St stadtkundig, Ja o  a Jandkundıig,
wıe elend die hıesige Dommusık bestellt 1St Es 1St nıcht verkennen, dafß bei
dem hiesigen Dome ein1ge ausgezeichnete Musiktalente angestellt sind;: aber be1
weıtem der gröfßte Teıil steht der Halbheit musikalischer Biıldung. Der Kapell-
meıister wurde eshalb Ööfters aNnSCHANSCH tähigere Subjekte, besonders für die St1-
pendien, AauiIzunehmen. Alleın dazu konnte ia  - ıhn nıcht bringen, iındem alle
Stipendıiaten w1ıe gebrötete Dıiıener ansah, un: O:  d für ıne Rechtsverletzung
hielt, WE INnan ıhnen entziehen wollte, w as Ss1e se1it langer elit unwürdiıg g-
Ossen haben Dıieses alles berechtigt dem Endresultat: 1At reformatıo 1n capıte
P 1ın membris! I In gleicher Weiıse schrieb Bischot Schwähbhl die Regierung:

W)as altehrwürdige Bauwerk unNnseIcs Domes bleibt ıne tOTte Herrlichkeıit, wenn

nıcht durch ıne entsprechende Gottesdienstteier belebt un gehoben wiıird
Alle bisher 1n Antrag gebrachten Versuche, ıne Abhilte herbeizuführen, scheiter-
te  =) Fıne gründlıche Hılte 1St NUr in der Quieszierung des bisherigen un 1n der An-
stellung e1nes N, tüchtigen Domkapellmeisters tinden. Der Pflichtenkreis
eines jeweılıgen Kapellmeisters umfaßt WEeI1 Obliegenheiten:

Er soll durch gründlıche musikalısche Kenntnisse, Ww1e durch eiınen ErNSTICN,
Hochachtung bietenden und daher dem Musıkpersonal imponierenden
Amtscharakter tüchtig se1n, die Dommusik würdıg un effektvoll dirigieren.

Er soll zugleich für das mi1t der Domkirche verbundene Institut der Chor-
und Sıngknaben, Dompräbende SENANNT, Inspektor, Musiklehrer un vater-
lıcher FErzieher dieser Knaben se1n. Der bisherige Kapellmeıster, Priester Cavallo,
ISt 11U  - aber Zur Erfüllung dieser zweıitfachen Obliegenheiten total untauglıch, weıl
ihm hinlängliche musikalische Kenntnisse War nıcht abgesprochen werden sollen.
Doch sınd s1e 1n diesem Manne eın Schatz, da eın gemütskranker un!
menschenscheuer Sonderling ISt, welcher wenı1g Ansehen besitzt un: sich geben
weıfß, da{fß dem untergeordneten Musikpersonal vielmehr eın Gegenstand des
Spottes St. Jede Aussıicht auf Herstellung einer ehrsamen Dommusık 1St daher SCc-
radezu unmöglıch, lange dieser Schwächling der Spıtze steht. Da{iß eın sol-
cher Mann gänzlich unvermögend ISt, väterlicher Lehrer un: Erzieher der Präben-
dısten se1n, spricht nıcht NUu  — AUuUS dem oben angeführten, sondern 1St auch durch
ıne vieljährige, traurıge Erfahrung hergestellt, indem die Knaben, jeder vernüntfti-
gCcHh Erziehung entbehrend, sıch selbst überlassen 1ın scıentitischer un sittlicher Be-
lehrung, SOZUSaSCH Leib un: Seele zugrunde gehen. Und gerade dieser Umstand
1St vornehmlıch, der mir als Bischof Zur StreNSStTEN Gewissenspfliıcht macht, auf

A/OA/Gen Domchor-Musik-Praebende k Januar 18534
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die mıttels Quieszierung Cavallos herbeizuführende Anstellung eines mMit allen Fı-
genschaften eınes Erziehers begabten Priesters allen Ernstes dringen. Eın
solcher hat sıch mır ın der Person des dermalıgen Musikpräfekten 1m Seminar
Amberg, Priester Deıischer, dargeboten“ ö Am ?. März 1834 teilte Regierungs-
präsident W Schenk dem Bischof mıt, da{fß n bereit sel, der Entfernung un
Ersetzung Cavallos durch den fähigen, in musikalischer Hınsıcht ausgezeichneten
Seminarpräfekten Deıscher seiıne and biıeten. Auf rund dieser gegenseıtigen
Vereinbarung wurde Kapellmeister Cavallo Aprıl 18534 „seiner Funktion
als Domkapellmeister enthoben“ un Johann Ev Deischer ZU Direktor des Dom-
musıiıkchores ernannt d Bereıts nach einem halben Jahr berichtete Domdechant Ur-
ban der Regierung, dafß „der bisherige Erfolg zeıgt, daß den Erwartungen ın einem
hohen Grade entsprochen werde“. Damıt jedoch die „Domkirchenmusik 1M Fort-
schreiten“ nıcht aufgehalten werde, richtete Deıischer das Kapıtel die dreitache
Bıtte

da{fß PUetTe Musıkalıen, denen dıe Domkirche fühlbaren Mangel hat, her-
beigeschafft werden möchten (die Ausgaben hiefür werden auf jJährlich 50—60
veranschlagt);

da{ß drei Posaunen, Alt Tenor und Baßfs, VO Hotinstrumentenmacher Michael
Sauerle 1N München eiınen Preıis VO  — CIrca fl; ebentalls sehr gebricht,
gekauft würden:

dafß ZUr Bestreitung aller Präbende-Ausgaben, nach Abzug der Stipendiaten,
für Personen, als Seminarpräses, sechs Knaben un: we1l Mägde bisherigen
Circa 84 / jJährlich für jede 120 tl; inmen 1. 080 {1. wonach täglich tür jede
Person Kr treffen, bewilliget werden möchten: denn die schlechte Kost 1n frü-
heren Zeıten INa allerdings beigetragen haben, da{fß auch wenıger 1ın der Musık
geleistet worden n

Außerdem wollte Deıischer die Zahl der Sıngknaben durch Freiplatzstiftungenvermehren. Zu diesem Zweck errichtete Weıihbischof Bonitaz Urban 1835 ıne St1-
pendienstiftung, dotiert mMi1t 300 fl;, die spater aut 500 un: 1839 auf 500
erhöht wurde. Ebenso hat Bischof Schwäbl 1841 mıiıt 640 ıne Präbenden- un
Stipendienstiftung tür den Unterhalt zweıer Studenten Aaus der Dompräbende g-
schaffen 1 Deischer, der sıch nach Ansıcht aller als der Mann erwıes, welcher dem
Domchor aufzuhelfen 1mM Stande sel, eitete bereits drei Jahre die Dommusik, als
König Ludwig wissen lıefß, da{fß dem Dr Proske 1830 das Kanonikat bei der
Alten Kapelle „MIt der ausdrücklichen Verbindlichkeit übertragen wurde, daß
zugleich Dom das Amt des Kapellmeisters übernehme“ 1 Das Domkapitel csah
sıch 11U:  - erneut mıiıt diesem schwierigen Problem konfrontiert un beantwortete das
„Allerhöchste Rescript“ mMi1t dem Hınweıs, „daß dıe Übertragung der Chorregentie

den gedachten Kanonikus nıcht ausgeführt werden konnte, weıl derselbe die
UÜbernahme der Funktion Bedingungen knüpfte, welche ZWar nach unserer —
zielsetzlichen Ansıcht nıcht verwerftlich erscheinen dürften, auf welche jedoch bei

A/OA/Gen Domchor W Januar 1834
70 Reg 5645/w/11/24 Ea Marz 1834
i1 Reg. 5645/w/11/29 ' x November 1834
{2 A/OA/Gen Weihbischof Urban’sche Stipendienstiftung. BZA/BDK Geschicht-

lıche otiızen ber die Domkapitel’schen Stiftungen, 31 9— 325
73 Reg. 5645/w/11/36/37.
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dem Mangel der nötıgen Mittel nıcht eingegangen werden konnte:; un bılden
diese Umstände ımmer noch das wesentlıche ZU Vollzuge der Allerhöchsten An-
ordnung 1n Beziehung auf die Direktion der Domkirchen-Musik durch den Kanon1-
kus Proske“. Proske seinerselts egte 1n einem umfangreichen Expose Dezem-
ber 1837 die Gründe dar, welche die Übernahme dieser Stellung verhinderten und
empfahl für dieses Amt den jungen Domorganıisten Hanisch 7 Be1 diesen Auseıin-
andersetzungen, die mit den VO  - beiden Seiten (Domkapitel Proske)
Ansichten etzlich auf die Streitfrage hinausliefen, ob 1ın der Domkirche NUur die
alte Vokalmusik än ihrer düsteren, schwermütigen Büßergestalt“ oder jene „die
Herzen der Gläubigen ZUT: Andacht un! Frömmigkeıit stimmende Instrumental-
musık“ aufgeführt werden ollte, stellte sich das Kapitel ganz auf die Seıite De1i-
schers, der die „nämlichen Meisterwerke VO  3 Messen, Gradualıen, Offtertorien und
Vespern der großen Tonsetzer Haydn, Moxzart, Beethoven, Preindl, Eybler, uUSW.,.

welche INa  3 iın der Metropolitankirche Tau München aufführt, auch
hier mit derselben Gelungenheit produziert un executiert, 1Ur mMit dem Unter-
schiede, daß das Personal der erstern das Dreıi- un Vierfache des diesortigen be-
tragt. Alles dieses leistete Deischer MmMit verhältnismäfßig sehr geringen pekunıären
Hılfsmitteln, un mMi1ıt einem Orchester, das 1m mangelhaftesten Zustand vorfand,
das folglich 1TST besser dressieren, un: MIi1t welchem fast alle Stücke mühsam
einstudieren mußte. Noch Vorzüglicheres wird eisten, wWenn allmählich, -

manches oder gar nıcht brauchbaren Individuums, das 1U  3 aber einmal —-

gestellt 1St, eın besseres WIr: substitujleren können, oder wenn überhaupt reichlı-
chere pekunıäre Hilfsquellen tür ıhn flüssig werden. Daß Kanonikus Proske
diesem bessern Zustande der diesortigen Dom-Musik nıchts beigetragen habe, un!
atru nıchts beitragen konnte, xibt selbst 1n seiner Erklärung VO' Dezem-
ber an  9 indırekt aber wirkte mıt, indem der VO  3 ıhm auf ıne höhere Stufe der
Kunst erhobene Joseph Hanisch als Domorganıist un! als eines der tüchtigsten Indı-
viduen des Domorchesters verwendet werden konnte“ 7 Nach dem Tode VO  3 Dei-
scher (1Z Dezember übernahm Joseph Schrems die Leitung der Domkirchen-
musik un zugleich die bedrückende Aufgabe, die finanzielle Mıiısere der Präbende

bewältigen. Schrems erbat die sofortige Erhöhung des Etats, da der von der Re-
gierung 1834 festgesetzte Betrag VO'  - jahrlich O8SO f1 nıcht mehr enugte. Vor al-
lem sollten die Freiplätze Uun! Stipendien für die Singknaben vermehrt werden.
Bischof Schwähl War n bereit, seinem Kapellmeıster nach Möglichkeit Hılte
gewähren. Um den Nachwuchs Singknaben ördern, schlug Bischof Schwähl
dem Kapıtel Februar 1840 die Errichtung einer Domsingschule VOT,: Dom-
organıst Hanisch wurde Mit der Erstellung eines ausführlichen Organıisatıons- un!:
Lehrplans beauftragt. Hanıisch hatte 1m Oktober den Entwurf fertiggestellt 7 die
Realisierung scheiterte jedoch den fehlenden tinanzıellen Mitteln (die Zahl der
Präbendisten sollte darnach auf erhöht werden), ZUuU anderen auch der NOL-

wendigen Einsicht tür die gestellten Anforderungen (geläuterte Geschmacksbildung
durch Kenntni1s der altklassıschen eıster un ıhrer Tonwerke, Einstellung eines
Gesangslehrers VO'  3 gediegener relıg1öser un künstlerischer Bildung). Allen Schwie-
rigkeiten ZU Irotz gewährte der Bischof seinem Kapellmeister jJährliıch t1 St1-

Reg 5645/w/11/49
75 Reg. 5645/w/11/51 18. Dezember 1837
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pendiengeld v 18544 klagte Schrems dem Kapitel 1n bewegten Worten erneut seine
Notlage: „Leider efinde ıch mich wiederum 1n einer solchen Lage, daß iıch ohne
NeuUue Hıltfe VO  —; seıten des ochw. Domkapitels die Oekonomie der Dompräbende
kaum einige Wochen mehr fortzuführen 1m Stande bin Was ich M1r Se1iIt me1-
LIC} Hıersein durch mühsames Notenschreiben oft 1 die spate acht hinein, w as iıch
mır durch Schreiben auf dem Ordıinarıate verdient habe, das habe ich 1n die-

ıch habe rein ZuUuUr Bestreitung der Domprä-scm1 teuren Jahren nıcht für miıch
bendeausgaben verwenden mussen, nıcht ımmer Mit Bıtten einkommen MuS-  S
SCH, denn das konnte ıch unmöglich übers Herz bringen die Kinder, die
ohnehin viel Arbeit und wen1g Freude haben, 1in irgendetwas kürzen d
1848 rhöhte endlich der Staat den jährliıchen Unterhaltszuschufß tür die Präbende

500 Bischof Valentin Riıedel (1842—1857), dem die Erneuerung der Kirchen-
musık 1n der Diözese eın großes Anlıegen Wal, errichtete we1l weıtere Freiplätze
und gestattete dem Domkapellmeister den nunmehrigen elf Präbendisten vier
Conviktoren Il zahlende Zöglinge) aufzunehmen. Jeder weıteren personellen Er-
weıterung standen dıe räumlıchen Verhältnisse des kleinen, N  n un baufälligen
Dompräbendengebäudes, das „Weılt eher einem Zuchthaus als einem öffent-
lıchen Erziehungsinstitut geeignet erscheine“, 1im Wege 7 Die Absicht, das die
Präbende anstoßende Gebäude Z.U) Zwecke der Erweıterung anzukaufen un! die
Regierung tür die Mitfinanzierung gewıinnen, stieß auf die entschiedene Ableh-
NUuNgs durch das Finanzminister1um, da ıne „Vermehrung der gegenwärtig VOI-

handenen Singknaben (während ehemals 1Ur erforderlich waren) ZUuUr eit nıcht
dargetan se1l 8l Am September 1852 verfaßte Schrems eın „Raumprogramm“”
tür „die Zahl der unterzubringenden Singknaben 1n der Dompräbende, der Leh-
rer und Aufseher, der nötiıgen Schlaf-, Arbeits- und S$Speisezımmer, dann der öko-
nomischen Räume un dazu eın „Gutachten über die absolut nötige Anzahl VO  3

Singknaben für den Bedart der hiesigen Domkirche“ 5: Nach den großartigen
Raumverhältnissen des hiesigen Domes un der außerst ungünstigen Lage des
Musikchores (zumal 1n dem kleinen eingeschlossenen Raum ebener Erde außerst
schwer sıngen 1St) ware, führt Schrems Aaus, ıne Anzahl VO'  3 Singknaben
ertorderlıch. Diese Zahl wırd nıcht hoch erscheinen, da Ja nıcht alle Singknaben
jederzeıit „disponibel“ sınd, 7wel Drittel derselben nach der Mutatıon Tenor un
Ba verwendet werden mussen. Nach dem gegenwärtigen Stande der Dommusiık
waren Freiplätze tür Sıngknaben genügend. Bischot un: Kapiıtel arbeiteten —_

ENLTWERL der Verwirklichung des Planes weıter, kauften das angrenzende Ge-
bäude auf eigene Kosten und rachten nach Überwindung zahlreicher Schwierigkei-
ten in eıner dreijährigen Bauzeıt das „neue“ Seminar glücklich Dach un:
Fach WL auch mıit einer erheblichen Schuldenlast 8i Am August 1855 be-

U Archiv Dompräbende: Nr. 8/16 August 1841 Die Dompräbende Jag dem Bischof
Schwähbl iın den etzten Lebensjahren besonders Herzen. „Wırd Gott meın Leben fristen

dem A1l5 Krankenbett gerufenen Domkapellmeister Schrems werde
ıch die Zahl der Präbendisten bis auf 24 rhöhen trachten“.

Archıv Dompräbende: Nr. August 1844
Archiv Dompräbende: Nr. 20/6 November 1849
Reg. 5645/w/II1 W Februar 1851
Reg. 5645/w/II V. 13 September 1892 desgl eın Bericht des Domkapitels V, Fe-

bruar 1852 un! V. Maı 1854
Reg, 5645/w/II Y Julı 1854 Bericht des Domkapitels „Die Erweıterung der Dom-

präbende betr.“. Auch die Kgl Regierung der Oberpfalz emühte sıch 1n einem
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richtete Dompropst Dr Zarbl die Regierung: „Der Bau des Domprä-
bendengebäudes 1St 19888 weıt gediehen, daß als solcher als vollendet betrach-
tet werden kann“ S Domkapellmeıister Schrems vollzog nunmehr den entscheiden-
den Schritt ZUr Reform der Domkirchenmusik: 1mM Maı 1856 schlug dem Dom-
kapıtel die Auflösung der Instrumentalmusikkapelle VOT mi1it dem Hınweıs, die frei-
werdenden Bezüge für die Aufbesserung des Etats der Dompräbende un AT Ver-
mehrung der 5Sanger verwenden 8i Bereıts 1mM nächsten Jahr standen Schrems bei
den Beisetzungsfeierlichkeiten VO  3 Bischof Valentin Riedel (am November

tangreichen Bericht V, 8. Junı 1854, eınen Zuschufß für das Bauvorhaben e1m Fınanz-
ministeriıum erwirken: „Die Ablehnung der auf das geringste Ma{iß zurückgeführten
Bıtte des Domkapıtels 1St ıcht 1mM Interesse des Staates, wenn vielleicht 1n jenem des Fiskus.
Als VOr 20Ö Jahren der hochherzıge Entschlu{fß Sr des Königs Ludwig ZUur Ausführung
kam un! der 1M edelsten Style erbaute Regensburger Dom VO:  »3 den geschmacklosen utaten
spaterer Jahrhunderte gesäubert wurde, da hat INa  3 nıcht den angstlıchen Ma{fstab einer
rein tiskalischen Untersuchung, w 1e weıit die Baupflicht des Staats reiche, bei der Verwen-
dung des erforderlichen Staatstonds angelegt, ware damals nıchts Gedeihliches
Stande gekommen. Gleichwohl wird jeder Verständige anerkennen, da{fß die damals
verbrauchten namhaften Summen nıcht besser hätten verwendet werden können. Jetzt
steht der großartige Dom 1n seiner ursprünglichen reinen Würde den ersten Zierden
deutscher Baukunst. ber MU: schon dem Laıen der Anblick wehe CunNn, W1e jedem
ONN- un: esttage die während der Predigt dichtgescharte Menge MIt dem Schlusse der-
selben der Alten Kapelle un: der Emmeramskirche zustromt, daselbst den schon lange be-

Gottesdienst miıt dem Läaärm des dichten Hereindrängens StOrt un! 1Ur in 5C-
ringer ahl dem Hochamte 1n der Domkirche teilnımmt. In der Alten Kapelle verherr-
ıcht Mettenleiters treftflicher Leıtung eine vollklingende Vokalmusik, 1n St. Emmeram
eine gute Vokal- un: Instrumentalmusık das Hochamt. In dem hohen Gewölbe des Domes
verklingen die schwachen Stimmen weniıger Singknaben, ehe s1e die Mıtte des Hauptschiffes
erreiıchen un!: INan kann 1n diesem VO Hauptportal bis A Kanzel vorschreıten, hne

inne werden, daß ben hinter dem Hochaltar eine kleine Zahl überanstrengter San-
SCr nach Möglichkeit versucht, siıch bemerkbar machen. Wır halten allerdings das Institut
der Singknaben, WCI1N s1e ausschließend Z Besetzung der Alt- un Sopranstiımmen VOCI-

wendet werden sollen, für eiınen leidıgen Notbehelft Anderwärts un! selbst 1n anderen
Kırchen Regensburgs hat INa  $ sich VO dem kirchlichen Kastratenunfug Italiens noch
eınen Schritt weıter entfernt un!: AaNSTAatt der dünnen, gellenden, ungelenken Stimme der
Singknaben die ZUr Verherrlichung Gottes besser befähigte weıbliche Stimme 1n die Cathe-
drale zugelassen. Wır wıI1issen nicht, das bischöfliche Ordinariat Regensburg Beden-
ken tragt, dıesem Beispiele folgen Da ber die pflichtmäfßigen Bemühungen der ber-
hirtlichen Stelle Z Verbesserung ıhrer Domkapelle durch Vermehrung des viel 5C-
ringen Sängerpersonals fiskalischen Bedenklichkeiten scheitern, mu{ 1n den Empfindun-
SCn aller Mitglieder des bischöflichen Ordinariates einen nagenden Vorwurt wachruten

Reg. 5645/w/II V, 22. August 1855 Dıie Dompräbende WAar ursprünglıch 1n der
508 alten Schule (Domschule) Domtriedhot (F 132Z) Im Laute der eit wurde s1e 1n
verschiedenen Aausern untergebracht, zuletzt 1n einem Haus 1n der Neuen Straße (Maxı-
milianstrafße), das 158509 nıederbrannte. Von — 18 wohnten die Präbendisten 1ın Mıete.
1825 erfolgte dıe Rückverlegung 1n die ursprüngliche Behausung (F 132) 1830 bemühte
sıch das Domkapıtel bei der Kgl Regierung das Hallamtsgebäude Kornmarkt,
annn den Ankaut des Privathauses (Lıt. Nr. 57) gegenüber der Domprobstei. Dıie
Kgl Regierung empfahl 1831 die Verlegung der Präbende nach Obermünster der 1n den
Wohnstock des Domme(fners. 1851 kaufte das Kapiıtel das Haus (F 131) un! adaptierte
es Mit eiınem Kostenautwand VO 8100 f1 Beiım Umbau sturzte das nwesen 130 eın,
das jedoch tinanzıeller Schwierigkeiten ıcht erworben werden konnte.

Archiv Dompräbende: Nr. Maı 1856
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1M Chor Je sıeben ZuL geschulte Sopranıisten un Altisten ZUr Verfügung, die be1
diesem Anlaß noch MI1t Sıngknaben Aaus dem Seminar VO'  - St mnmmeram St Paul
un: Von der Alten Kapelle verstärken mußte. Anläßlich der Inthronisationsteier-
lıchkeiten VO'  - Bischof Ignatıus V Denestrey Maı 1858 WAar der Domchor in
solcher Vollkommenheit hören, da{fß arüber das „Regensburger Morgenblatt“
berichtete: „ S herrliche Stunden, die selbst aut die Großartiges gewohn-
ten Herzen der remden Kırchenftürsten bleibenden Eindruck machten, als 1n dieser
Vollendung nıe gehörte one alter klassıscher Kirchenmusik, wohleingeschult durch
den hochverdienten Kapellmeıister Schrems, durch dıe mächtigen Hallen der Kas«
thedrale rauschten, der sakramentalen un kirchlichen Feierlichkeit die künst-
erische Begleitung geben“.

Dıiıe Domkirchenmusik nach der Reform
Dıie Regensburger Tradıtion UuN das Musikgymnasıum der Regensburger

Domspatzen
Nachdem dıe Restauratıon der Kirchenmusik 1n der Kathedrale einst VO  -

Saıller „Adus ganzem Herzen gewünscht“ VO'  } Proske begonnen un!' größter
Widerstände 1n Zusammenarbeit mit Mettenleıter un!' Hanısch weitergeführt, VO'  3

Schrems schliefßlıch 1n zi5hem Rıngen glückliıch Ende geführt worden WAar, galt
CS, das FErreichte festigen und auszubauen. Vor allem ging die Verstärkung
des Chors Beinahe unüberwindlich schienen die Schwierigkeiten bei der Vergröße-
LUNg des Knabenchors. Es ehlten die notwendigen Freiplatzstiftungen; außerdem

die Singknaben durch die „ahlreichen gottesdienstlichen Verrichtungen
cschr 1n Anspruch IN  9 daß S1e 1ın ıhren schulischen Leistungen 1m Rückstand
blieben 8 Dıies wirkte sıch besonders nachteilıg Aaus, als 1862 die Schulgeldbefreiung
nıcht alleın VO der Bedürtftigkeıit, sondern auch VO'  3 den Leistungen abhängig g-
macht wurde. Nunmehr drängte Schrems auf ıne Entlastung, ındem der Chor
ausschliefßlich bei den Gottesdiensten 1mM Dom eingesetzt werden sollte. Am De-
zember 1863 verfügte das Kapitel, daß J3 * be1 den Leichen der und Klasse
die Singknaben nıcht mehr verwenden sind, die Funktionen sınd VO'  3 den Choralıi-
sSten allein auszuführen“. Im Jahre 1866 wurde der Kirchendienst 1n der Dompfarr-
kırche Nıedermünster, der biıs dahın auch VO Domchor versehen werden mußte,
Sanz dem Domorganısten übergeben Sl Allmählich konnte die Zahl der Singkna-
ben erhöht werden. 1861 27 dazu dreı Tenoriısten un: vier Bassısten,
1867 bereits 31 mit 14 anzen und halben Freiplätzen; Wwe1 weıtere Freiplätze
tellte das Bischöfliche Knabenseminar.

Am Oktober 1871 wurde Schrems auf wiederholtes Ansuchen hın pensioniert;
das Amt des Domkapellmeisters erhielt Franz Xaver Haberl; der sogleich den Um:-
ZUS der Präiäbende 1n eın zeeıignetes Gebäude 1Ns Auge faßte Eıne passende ele-
genheit bot sıch, als 1873 das Haus der Armen Schulschwestern frei wurde, in das

Archiv Dompräbende: Nr. 54 0 76. Dezember 1856 eine Zusammenstellung VO

Domkapellmeister Schrems ber nahezu 600 Verrichtungen der Singknaben 1m Dom, 1n
der Dompfarre1 Nıedermünster, 1ın der inkorporierten Kırche St. Mang 1n Stadtamhof un!
iın der Kirche des Katharinenspitals.

Domorganıst Hanisch erhielt hiefür 10 0 J Mark jJährlich; VO: Dom bezog für eLwa

180 Dienststunden seiner trejen Wohnung 1000 Mark Fr. Haberl, Joseph Hanıisch,
km Jb., Jahrg., 1893, 5,.97: MGG, S 1460
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Haber] nunmehr die Dompräbende verlegte. Nachdem 1875 noch das ANgren-
zende Weingasthaus „Zum weißen Rofßs“ für seine 1874 gegründete Kirchenmusik-
schule erworben und umgebaut hatte, standen beiden Institutionen genügend Raume
ZuUur Verfügung, daß die Zahl der Singknaben Von 41 1m Jahre 1873 auf 68 1M
Jahre 1876 erhöht werden konnte 8 Im Männerchor we1 Tenoristen und
drei Bassısten MIit einem Jahresgehalt test angestellt, dazu vier Aushilfssänger un
die Studierenden der Kirchenmusikschule ®. Anläßlich einer Visitation der Dom -
präbende berichtete der Ministerialkommuissär: die Anstalt 1St halb eın AuSs
kirchlichen Miıtteln unterhaltenes Institut, halb eın Privatunternehmen des Dom:-
kapellmeisters Haberl. Zöglinge sind MIit Freistellen auf Rechnung der Dom-
stiftung bedacht, das sınd die eigentlichen Dompräbendisten; vier weıtere Freiplätze
hat Haber] AUS seiınen Privatmitteln, bzw AUS den Haushaltsüberschüssen dotiert:

Zöglinge zahlen die ension Je 360 ark Die Seminaristen sınd teils Schü-
ler der Studienanstalt, teils der Gewerbeschule, letzterer gehören y A Zt. elt d teıls
der deutschen Schule Dıie Anstalt selbst 1St 1m wesentlichen Pensionat, nebenbei
Musikschule. Doch wırd 1n der Dompräbende 1Ur Gesang, Instrumenten 1Ur
Violine un: Klavier gelehrt alles MIt dem Hauptzweck: Besorgung der Domkir-
chenmusik un Heranbildung VO'  3 Sangern für diese Aufgabe. Dıie Lokalitäten des
Seminars sind sch  on  . un: entsprechend, namentlich das große Museum, in welchem
alle 68 Seminarıisten reichliıch Platz tinden 8! Unter Haberls Leitung siıcherte S1
der Domchor bereits einen über die renzen der ENSCICH Heımat hinausreichenden
Ruf. Be1 der Generalversammlung des Cäcılıenvereins VO 1 —f August 1874
standen die Aufführungen des Domchors 1mM Mittelpunkt des Interesses der zahl-
reichen Zuhörer. An der 6. Generalversammlung VO' 29.—31. August 1876 1n
Graz, der Haber] mMIit 17 Domchorsängern (9 Knaben- und Q  Ö  © Männerstimmen)
teilnahm, rühmte die Presse das „ganz spezielle Tımbre der Knabenstimmen und
das prachtvolle portamento dı VOCEe 1m Gesamtchorklang. emerkenswert schien
auch die Auswahl der Werke die Mıssa apae Marcellı VO'  — Palestrina, die Mıssa
„Qual donna“ Von Orlando di Lasso (als brillante Komposition für die Sıngstim-
Men bewundert) Uun! mehrere „MNCUu edierte“ Kompositionen Von Croce, (34A=-
rieli, Jac Reıiner, Lasso, Giovanell; un: Aichinger“ Auch auf die Hebung der
musikalischen Ausbildung War Haber] sehr bedacht. Bei den jahrlichen Cäcilien-
Feiern 1n der Dompräbende wurden beachtliche Leistungen 1m Klavier-, 1mM Violin-
spiel un!: 1im gemeinschaftlıchen Mustizıeren geboten. Januar 1877 schilderte
der Domkapellmeister 1n einem ausführlichen Bericht das Domkapiıtel un: die
Kgl Regierung die allgemeıne Lage der Präbende, die gesundheıitlichen Verhält-
N1SSE, wobei besonders autf den oft wiederholten Vorwurtf der Überbeanspru-
chung der Singknaben und deren schulische Leistungen eing1ing. Mıt ein1gem Stolz
stellt fest, daß VO  3 kompetenter Seite der „hiesige Domchor einem der ersten

Scharnagl, 100 re Regensburger Kirchenmusikschule, Festschrift ZU 100-jähri-
SCH Bestehen der Kirchenmusikschule Regensburg, 1974, Schriftenreihe des Allgemeinen
Cäcilien-Verbandes, 9 123—1359; MGG, s 1194 Art. Haberl.

RN  8 Reg. 5713/7z/1I1 1 S 24. Maı 1879; die Besoldung der beiden Tenoristen betrug jährlich
720 un! 475 Mark, tür die Bassısten 540, 360 und 180 Mark, die Aushilfssänger erhielten

486 Mark
Reg 1892/a, Das Dompräbende-Institut, 1876
Berichte ber die beiden Generalversammlungen in Bl und 1874 Uun! 1576 In

beiden Zeitschritten wurden regelmäfßßig auch dıe Programme VO:  3 den Aufführungen des
Domchors abgedruckt.
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Gesangsınstitute Deutschlands“ gerechnet werde, W a4as nach Haberl’s Ansıcht nıcht
allein 1Ur die besondere musıikalısche Begabung der Knaben ausmache, sondern 1e€
se1it Jahren tradıtionelle Gesangsmethode die Hauptursache der erfreulichen Resul-
LAate se1l 91 Unverständlich un völlig überraschend war daher die VO'  3 Bischof
Ignatıus 0 Senestrey 1mM Februar 1880 angeordnete Rückverlegung der Priäbende
1n das alte Gebäude. Haberls verständliche Enttäuschung un! seine vergeblichen Be-
mühungen, diese den steten Aufstieg des Chores hemmende Anordnung rückgängig

machen, endeten mit der Amtsenthebung Haberls August un: der Beru-
fung Michael Hallers als Domkapellmeıster. Haller übernahm die Aufgabe MIit
Wıderwillen, eitete zunächst die Rückverlegung 1n das alte Haus un!: schlug dann
selinerseılts den 1n Rom weilenden Ignaz Mıtterer als Kapellmeister Yr Als Mıt-

nach dreijähriger Tätigkeit 1885 1n seine Heimatdıözese Brixen zurückkehrte,
bestimmte Bischof Ignatıus den Kooperator Max Rauscher als Nachfolger 1mM Ka-
pellmeisteramt. Während seiner Amtszeıt beschäftigte sich die Regierung erneut MIt
der Unterbringung der Singknaben und erklärte dazu, da{fß „das Dompräbenden-
instıitut 1n diesem Gebäude AUus bau- und gesundheitspolizeilichen Gründen ternerhın
nıcht mehr belassen werden kann. Die Lokalitäten des Instituts sınd VO  3 der Art,
dafß kaum anderes sıch erübrigt, als Sie vollständig einzulegen un ıhrer
Stelle eın u  9 den normativmäfßigen Anforderungen entsprechendes Gebäude auf-
zuführen“ 9i Diese amtliche Intervention blieb jedoch ohne konkrete Folgen.

Franz Xaver Engelhart, der Dezember 1891 den Domkapellmeisterposten
erhielt, verblieb auch weıterhin mit seinen knapp Singknaben 1m alten Bau
18972 trat Engelhart mit dem Domchor erstmals bei weltlichen Feiern auf. Bischof
Ignatıus gab seine Zustimmung mit der Einschränkung, da{fß „ ıhm nıcht gut
scheine, wenn der Domchor derartigen Produktionen beigezogen werde“ 9 Um
den Chor 1n seiner Leistungsfähigkeit noch steigern, erganzte Engelhart den
Männerchor mit Theologiestudenten un! dıe Knabenstimmen durch sangeskundige
Buben Aus der Stadt (sog. Stadtschüler). In zunehmendem Maße Lrat der Chor Mit
künstlerischen Leistungen hervor, die weıt über Regensburg hinaus Beachtung tan-
den SO schrieb 1899 der Leıiter der Sixtinischen Kapelle, Orenzo Perosi, Ka-
pellmeister Engelhart, daß nach dem Regensburger Vorbild 1n Rom „eine Dom-
präbende günden wolle“ (una Dompräbende fondare). 1910 wurde die Zrö-
Rere Konzertreise unternommen, von Bischof Antonius v. Henle (1906—1927)
wohlwollend unterstuützt. Sıe führte nach Prag, anläßlich einer kirchenmusika-
lıschen Tagung der „gegenwärtig berühmteste Chor der katholischen Liturgie“ voll-
endete Proben der mehrstimmigen Vokalpolyphonie bot ®4 Im Kriegsjahr 1916
hatte Engelhart ZU ale die hl. Liturgie der Karwoche un!: des Ostertestes
1n würdiger un!: erhabener Weise musikalisch ausgestaltet, daß sowohl die her-
vorragenden Leistungen des Chors als auch der „rastlose FEiıter und die selbstlose

Reg. 5645/w/I1I1 a Januar 1877
Reg. 1892 A s 1. Dezember 1888 und 15. Maı 1889
A/OA/Gen Dompräbende Y 18. November 1892 Der Domchor brachte bei der

Columbus-Feier 1mM ath. Kasıno (St. Erhardihaus) ZUr Aufführung das Melodram „Co-
lumbus VO:  e} Jul Becker für Knaben-, Männer- un! SCH hor (Regensburger Morgenblatt
Nr. 253 V, November); außerdem wirkte der Domchor be1i dem Oratorium 1€ hl Eli-
sabeth“ VO:  »3 Fıdelis Müller mit (Regensburger Morgenblatt Nr 262 .a 18 November).

Bericht über die Reıise 1n 43, 18 1910, 171 und 143 „Der Regensburger
Domchor 1n Prag VO: 1 1.—20 August“”. In diesem Bericht wiıird ZU ersten Mal offiziell
der Name „Domspatzen“ und „Spatzennest“ (Dompräbende) gebraucht.
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Hingabe“ des Kapellmeisters öftenrtlicht gewürdigt wurden Wıe eın Blitz AUS
heiterem Hımmel traf daher den Domkapellmeister 19 Juniı 1917 der Beschlufß
des Domkapitels, ab Schuljahr 917/18 die Zahl der Zöglinge der Dompräbende
VO  3 auf reduzieren; entlassen sınd acht Nichtsänger oder VO'  3 den
Sangern, WCCII1N notwendig, die schlechteren. Obwohl Engelhart daraut hinwies, da{ß
alle Zöglinge 1mM Chor gebraucht werden, beim Tenor 1Ur eın Choralist sıch be-
findet un! INa  3 nıcht WI1sSe, ob 1mM nächsten Jahr SCn der Kriegsereignisse noch
genügend Männerstimmen vorhanden sind, die alteren Schüler ZuUur Aufsicht un
ZUr Erteilung VO'  3 Nachhilte die Jüngeren dringend benötigt werden, blieb bei
der Anordnung. Während der Inflationsjahre 922/23 geriet die Dompräbende
1n die größten Schwierigkeiten. Dıie infolge der tortschreitenden Geldentwertung
herabgeminderten Zuwendungen des Domkustodeifonds für die Freiplätze, die Er-
höhung des Konviktgeldes un die dadurch verursachten Austrıtte „gefährdeten den
Fortbestand dieses Kunstinstituts ernstliıch“ Mıtten 1mM Rıngen die Exıstenz
des Domchors starb Juli 1924 Kapellmeister Engelhart, der tür den OTrt-
estand des Knabenchors tast seın ganzes Privatvermögen geopfert hatte. Elt Tage
spater überahm der bisherige Musikpräfekt des bischöflichen Knabenseminars
Obermünster, eobald Schrems, die Leitung des Chors un der Präbende -
gleich MI1t einer tast erdrückenden Fülle VO  3 tinanzıellen Problemen un OT-

yanısatorischen Aufgaben. Mıt der Inflation alle finanziellen Grundlagen
dahıngeschwunden, keine Stiftung, keın Freiplatz mehr vorhanden. Dazu das
völlig veraltete, heruntergekommene Seminargebäude. Der Domchor ware, nach-
dem alle Hıiılteruftfe kirchliche Stellen, be] tadt, Land un Reich vergeblich Ver-

allten, untergegangen, hätten nıcht alte Freunde des Chors, VOTLT allem ehemalıge
Sanger, aufgerüttelt durch die eindringlichen Darlegungen des Domkapellmeisters
anläfßlich einer Wıedersehensteier Regensburger Studiengenossen 1M Julı 1925 den
Vereıin „Freunde des Regensburger Domchors“ gegründet, dem das große, histo-
rische Verdienst zukommt, den Chor VOL der Auflösung un: seine
Weıterentwicklung nach Krätten gefördert haben Bereıts 1m Gründungsjahr be-
strıitt der Vereın den Unterhalt des Stadtschülerchors und stellte für die Singkna-
ben vier halbe Freiplätze ZUur Verfügung, die 1 nächsten Jahr auf erhöht WeTr-
den konnten Y Außerdem emühte sıch der Vereıin beim Domkapıtel die Er-
laubnis, daß der Domchor sıch außerkirchlichen Aufführungen beteiligen un:
eigene Konzerte veranstalten dürte Das Kapıitel genehmigte musikalische Auffüh-
rTungsecn ZU Zwecke der Aufbringung weıterer Miıttel tür die Dompräbende, doch
sollten 1mM Studienjahr zunächst NUuUr we1 Öötftfentliche Veranstaltungen stattfinden,
davon ıne 1n Regensburg, die andere 1n einer größeren Stadt der 1özese. Bereıts
nach einjähriger Tätigkeit Lrat Schrems anläßlich einer Feier Au 400 Geburtstage
Palestrinas mit einem Chor dıe Offentlichkeit, der dıe Fachleute aufhorchen 1eß
Darnach folgten Konzerte in Passau (1927) ın Nürnberg (1927), 1n Berchtesgaden
Sommer un: 1mM Jahre 1929 die erstien Oratorienaufführungen („Elias“
VO  — Mendelssohn un: „Der Mess1as“ VO' Händel). Nachdem MI1It dem Sıngspiel
„Der Goldfriedel“ VO'  - Sımon Treu 1929 eın großer Ertfolg erzielt worden WAal,

INa  — sıch auf Anraten der Vorstandschatt des Domchorvereins 1930 die

Regensburger Anzeıger 26. April 1916; Ms. s 49. J]g., 1216, 88 un
‚W A

Reg 5713/7/II1 V Maı 1922 Domprobst Hierl das Staatsministeriıum
97 1927 gewährte der Verein bereits sechs VO. Freiplätze.
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Aufführung der Humperdinck’schen Märchenoper „Hänsel un: Gretel“, die über
Regensburg hinaus nahezu 200 Aufführungen erlebte. Im Junı 1931 ejerte der
Chor Mit einem Konzert 1m Münchner eon eıinen glänzenden Triumph. Anliäfß-
lıch der Generalversammlung des Allgemeinen Cäcılıen-Vereıins 1mM Julı 1932
1N Regensburg bot der Domchor sowohl in der Werkauswahl w1e in der Gestaltung
mustergültige Leistungen im Sınne der „Regensburger Tradıtion“ 9 Das Jahr 1933
brachte schliefßlich als Höhepunkte des ersten Dezen1iums der Tätigkeit VO'  - Dom-
kapellmeister Schrems die Onzertreise nach Rom un Maıiıland, sSOWl1e das Auf-
Lreten 1n der ausverkauften Singakademıie in Berlıin, womıiıt sıch der Chor den Weg
1ın die Aufnahmestudios der Rundfunkanstalten un der Schallplattenfirmen
bahnte 9 Nach solchen Erfolgen mußte endlich auch ıne durchgreifende nde-
Iung der Unterkunft mMi1t den beschränkten Wohn- un Arbeitsverhältnissen gC-
dacht werden. Den Anstofß hıezu yab eın arztliches Gutachten, das den baulichen
Zustand und dıe ungesunde Lage der Raume als nıcht mehr tragbar bezeichnete;
besonders hätten darunter die Schwestern leiden, diıe Ja das Haus tast nıe verlas-
sCMH könnten  100 Das Seminar müfßte eigentlich polizeilich geschlossen werden. Dıie
VO  - der Baubehörde vorgenOMMeECNC Visıtation endete Mit der Feststellung: 5 *

ıne wesentliche Besserung der Verhältnisse wırd 1Ur durch die Unterbringung der
Anstalt 1n einem Neubau erreicht werden können“. 1934 wollte der Domchorvereın
eın für die Unterbringung der Präbende sehr passendes Gebäude, die ehemalıge
Winterschule des Bayerischen Bauernverbandes, erwerben. Der autf scheiterte 16
doch Einspruch der damalıgen politischen Machthaber, die das Vermögen des
ere1ıns SpCIICH lıeßen, mit einem entsprechenden Vertrag erreichen, dafß
der Domchor „künftighın tür profane 7 wecke ZUur Verfügung gestellt wird“, —

bei VOTLr allem die Mitwirkung bei Parteiveranstaltungen gedacht war  101 Bischot
Michael Buchberger, der dem Chor und seiınem Leıiter 1n vielen schwierigen Situatio-
NCN se1ıne Hılte n1€e9 gab dem damalıgen Vorstand des ereıns 11 Julı
1934 die schriftliche Zusage, daß „auch künftighin den Domchor tür allgemeın
kulturelle 7 wecke ZuUur Verfügung stellt, sOWeıt dies mit dem Charakter einer kirch-
lıchen und erziehlichen Einrichtung vereinbar 1St 102 In aAhnlichem Sınne zußerte
sıch das Domkapıtel un erklärte zusätzlich: Für den Domchor sınd au$s-

schliefßliıch Bischot un: Domkapıtel zuständig, nıcht aber der Vereın der Freunde
des Domchors, dessen satzungsmäßige Aufgabe lediglich darın besteht, die Dom-
präbende miıtfinanzıeren helten. Bischof un Domkapitel können nıemals -
geben, da{fß die Dompräbende eın Haus bezieht, das nıcht Eıgentum der Domkır-
chenstiftung 1St; da vorauszusehen ware, daß s1e den mafßgebenden Einflufß auf
den Domchor, dessen wesentliche Aufgabe der Gesang beim lıturgischen (Jottes-
dienst 1mM Dom 1St, verliıeren würden Außerdem wiırd grundsätzlich festge-
tellt, daß der Regensburger Domchor nıemals die Aufgabe hatte, außerkirchlich
kulturellen 7 wecken dienen. Er hat keine andere Aufgabe als jeder andere ka-
tholische Domchor, und diese esteht darın: dem kırchlichen ult dienen. YSt
der gegenwärtige Domkapellmeister fing d außerkirchlich kulturelle Zwecke

Programme und Berichte 1n 62 Jg 19372
Eıne austührliche Darstellung der Reisen un! Aufführungen VO  3 Schremss, „Der

Regensburger Domchor Theobald Schrems“, Fs Schrems, 186—97214
100 Die Wirtschaftsführung der Dompräbende hatten 1910 die Dillinger Franzıskaner-

schwestern ber NOMmMMECIN. A/OA/Gen Dompräbende, Schreiben 79., Maäarz 1931
101 Reg. 5713/z/111/10 V, 75. Maı 1934; /10 \ P 12. Juli 1934; /20 V, 78. November 1934
102 Archiv Dompräbende: 11 Julı 1934
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verfolgen“ 191, Darnach erfolgte die Freigabe des Vereinsvermögens, das VOTrgCSEC-hene Objekt konnte erworben werden: Januar 1935 wurde das Präbenden-
gebäude in der Orleansstraße bezogen. Im uecn Heım war genügend Platz für
Zöglinge; ZUu Chor kamen noch ungefähr Stadtschüler. Im Jahre 1935 hatte
auch das Problem der Zuschüsse ıne zufriedenstellende Lösung gefunden; dabe!i
WAar natürlich unvermeıdbar, da{ß die staatlichen Geldgeber die Gewährungder Zuschüsse Bedingungen knüpften un den Chor als „dringliche kulturpolitischeAuslandswerbung“ eingesetzt wıissen wollten.

Von entscheidender Bedeutung für die weıtere Entwicklung des Instiıtuts WAar
die VO  - Domkapellmeister Schrems und dem seit 1929 als Leıter der RegensburgerKiırchenmusikschule tätigen Carl Thiel angestrebte Errichtung eines Musikgymna-s1iums 193, Thiel, VOTLT seiner Pensionierung Dıirektor der Staatlichen Akademie für
Kirchen- un Schulmusik 1ın Berlin, WAar eın eifriger Vertechter der für die Schul-
musık grundlegenden Retformideen Von Hermann Kretzschmar 1%4. Dıie Synthese
VO  3 wissenschaftlicher un: musikalischer Ausbildung, basıerend auf dem Lehrplandes altsprachlichen Gymnasıums, wollte Thiel 1mM Typus eines „Musikgymnasiums“
verwirklıicht sehen. 1937 wurde erstmals der Plan einer solchen Schule erOortert und
1M Hınblick daraut die Zahl der Zöglinge weıter erhöht. Der Ausbruch des Kriegesun der Tod VO  3 Carl Thiel (1939), dem Mentor des Domchors, verhin-
derten die Weıiterführung des Plans och schon weniıge Wochen nach Ende des
zweıten Weltkriegs sammelte der Domkapellmeister seine „Domspatzen“ un begannungeheueren Schwierigkeiten und bei einer schier nıcht bewältigenden
Raumnot dıe Chorarbeit un!: mıiıt einıgen Lehrkräften den Unterrichtsbetrieb. Dıie
Zahl der Zöglinge wuchs rasch auf 150 Al; bereits 1947 erhielt die Schule die at-
ıche Anerkennung. Das Streben des Domkapellmeisters WAar 1U  3 darauf gerichtet,Schule un! Internat einem Dach vereıinen. Die ta Regensburg stellte
grofßzügig einen Bauplatz 1n günstiger Lage ZUr Verfügung. Am November 1952
erfolgte durch Erzbischof Dr Miıchael Buchberger die Grundsteinlegung ZU|a
ten Gebäudekomplex, der 1n drei Bauabschnitten nach Fertigstellung der Turnhalle
1mM Herbst 1962 vollendet war 195 Miıt dem Lehrplan des altsprachlichen Gymna-S1UMSs Einbeziehung VO'  3 Musik als Kerntach verwirklicht das „Musikgym-nasıum der Regensburger Domspatzen“ das Ideal einer ganzheitlichen Bildungdurch die Verbindung VO  - wıssenschaftlichem Studium un musischer Erziehungnach dem alten Grundsatz:

Itaque S$ine Musıca nulla discıplina pOotest s5c perfecta; nıhil nım est Sıne
1la Nam et ıpse mundus quadam harmonia SONOTUMmM tertur S5Cc COmposıtus,
et coelum 1psum sub harmoniae modulatione revolvitur (Sententiae de Mu-
S$1CA Isıdori1 Episcopi).

IT Dıie Dompkapitel’sche Musikkapelle
Am 11 Juli 1502 wurden wıe bereits erwähnt der Regensburger Dom-

kıirche acht Choralısten angestellt. Ihre Dienstobliegenheiten durch eigene
Thamm, Joseph, „Car/] Thiel Theobald Schrems“, Fs. Schrems, 170—185

104 MGG, fa 1769, Art „Kretzschmar“.
)5 Thamm, Joseph, „Das Musikgymnasium der Regensburger Domspatzen“, M. &,

81. Jg. 1961,
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„Statuten“ (Statuta et Ordines choralıum 1n Ecclesia Ratısponensi) geregelt. Dar-
nach hatten s1e beım täglıchen Chorgebet, be1 den Hochämtern, den TLotenmessen
und Vigıilien dıe Choralgesänge auszuführen. Als Leıiter funglerte der „Kantor“,
der zugleich dıe Aufsicht über die Choralisten führte un wöchentlich dem Kapı-
tel über den Verlautf des Chordienstes berichten mußte Be1 entsprechender Betä-
higung wurde ıhm der Gesangsunterricht 1n der Domschule übertragen. Der
Vorsäanger, der Succentor erhielt die Beaufsichtigung der Schüler ın der Präbende
als zusätzliche Aufgabe. Damıt beim Vortrag der Gesäange Fehler und Irrtüumer
vermiıeden und alle Gottesdienste miıt erbauender Würde verlauten würden, muß-
ten diejenıgen Choralıisten, die noch keine Schulbildung nachweisen konnten,
Unterricht ın der Domschule teilnehmen;: die anderen, die eın studıum generale ab-
solviert oder gradulert 11, sollten sıch Hause fortbilden. Dıie Gesange für
dıe nächstfolgende Woche wurden jeweıls Freitag vorher 1ın einer gemeinsamen
Singstunde eingeübt. Fuür Versäumnisse und Nachlässigkeiten gab Geldbußen
Der Kantor durtte gegebener elit dieses angesammelte eld als Belohnung wI1ie-
der dıe Choralıisten verteılen. Zunächst gehörten die Choralisten dem Kleriker-
stand Mıt dem Vordringen der instrumental begleiteten Kirchenmusiık kamen
jedoch mehr und mehr Laıen hinzu, die als Instrumentalisten, vornehmlich als Zın-
ken- und Posaunenbläser eingesetzt werden konnten. Mıt diesen „Thumbmusikan-
ten begann der Autbau der Domkapitel’schen Musikkapelle ber die Verwen-
dung vVvVon Instrumenten beim Gottesdienst 1n der Domkirche berichtet erstmals das
Sitzungsprotokoll VO' 29 Junı 1590 Das Kapitel beauftragte den damalıgen
Scholastikus dam Orth, „Pusaunen VO:  3 ürnperg pringen lassen, welche INa  -}

1n dem Choro der Musıc gebrauchen oll Im darauffolgenden Jahr wiıird
eın „hensel, Chorschueler, auff der Pusaunen gelernt“ erwähnt un!' 1592 als
erster Instrumentalist eın „Johannes Schwegler, Pusaunenblaser 1mM Thumb“, der
wahrscheinlich MIt dem vorher ZENANNTIEN „hensel“ iıdentisch ist * In den folgen-
den Jahren genugten tür die Kirchenmusık 1im Dom we1l Instrumentalısten: eın
Posaunist un!: eın Zinkenist (Cornettist). Den Protokollen 1St terner entnehmen,
dafß dıe Dommusikanten den Präbendisten Unterricht erteilen durften, „Nit alleinig
auf dem Cornet und der Pusaun, sonder auch auf andern instrumentis uf den
Vagoth, der großen Geigen un: der Discantgeigen“. Diese Tätigkeit wurde —

sätzlıch honoriert; das Kapitel wollte daher den Erfolg des Unterrichts VO  e} Fall
Fall überprüfen, „damıt INa  - sehen khönne, wafß gedachte dıiscıpulı biß dato 1n

Musıca instrumentalı profittirt haben“ Um 1630 machten sıch 1n zunehmendem
aße die Auswirkungen des Krieges bemerkbar, daß sıch das Kapitel Fın-

veranlafßt sah Die Besoldung des Posaunıisten betrug wöchentlich 1LULr

mehr kr, die des Zinkenisten noch 1 ] Im Kriegsjahr 1633 wurden die In-

Mayer, Ao Ao O., LOM. ILL, 43 ; Lurz, A. A O., R 173
Von der Mıtte des 16. Jahrhunderts bis ZUr Auflösung der Domkapitel’schen Musik-

kapelle gab die mangelnde Pflichterfüllung der Choralisten und Instrumentalisten immer
wieder nla Klagen. Die Sitzungsprotokolle berichten VO:  »3 „unehrbietigem Benehmen
1mM Chor“, VO „Herabhudeln der Psalmen, Abbrevieren und Auslassungen“ ZuUur rascheren
Beendigung, VO: „falschen Anstiımmen“, auch „dem Trunk und leichtfertigen Leben E1 -

geben“.
DKProt. 590/29 Junı.
DKProt. 592/15 Maı
DKProt. 1600/1. September; 1610/5. März; 1615/12. Juni; 1619/13. November:;:

August und Dezember; 622/23 November.
Ö DKProt. 632/24 Dezember.
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strumentalısten un Choralisten entlassen; Bischof un Kapıtel begnügten siıch mıiıt
einem Organısten un: einem Choralısten. YSt Lichtme{iß 1636 konnte INa  3 WwW1e-
der einen Kantor, Wwe1l Choralisten un eiınen Musikanten anstellen Als sıch die
Verhältnisse 1641 wıederum verschlechterten, berieten der Bischof un die wen1-
SCH 1n Regensburg anwesenden Dombherrn über ıne Reduzierung der weltlichen
un! geistlıchen Dıener des tifts, da einem „Hochw. Thumb-Capitl aufß noth g-
trungen allweillen die mıiıtt! weıters Zue Salarırn ermangeln möchten“. Der Vor-
schlag, „ZWEeIl Priester VO Dom, den Kantor, den Organısten un die Seminarısten“

entlassen, wurde jedoch nıcht ZuU Beschlu{fß erhoben, der bisherige Personalstand
blieb vorläufig unverändert. Als INa  -} jedoch den „modernen STaLtum bey dem
Dombstitft“ infolge der Verluste Grundbesitz un SCn großer Geldnot nıcht
mehr beibehalten konnte, entließ das Kapıtel 1646 das Chorpersonal bis autf einen
Baßsänger un einen Musıkanten (Organıisten), die tür ihre Dienstleistungen g-
legentlich entlohnt wurden. ıne Änderung der Verhältnisse Lrat nıcht eın, daß
Bischof Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg tür die Diözesansynode VO  ; 1650 Studen-
ten AUS dem Jesuıtenseminar 1n Straubing herbeiholte

ıne allmähliche Besserung der Domkirchenmusik erhoffte INna  - sıch VO  - dem
neueröffneten Seminar St Peter. Außerdem empfahl das Kapitel, dafßs Stelle VO  3
vier Kanzlisten LUr drei angestellt würden, dıe jedoch eın Studıium un iıne IMNMUS1-
alısche Ausbildung nachweisen müßten. Schließlich verwıes das Kapıtel darauf,
da{fß der Bischof „ MUS1COS instrumentales, a1ß eınen Zinkenisten un! eiınen
Posaunisten zuehalten un besolden schuldig sel; weilen solche der eıit NIt 7zuebe-
kommen, wolle INa  3 derselben auf die Stattpfeiffer bedacht se1n, damit
solche Feyertagen der Musıc 1 Thumb assıstieren mögen“ **, Im Dezember
1660 stellte Kardınal Wartenberg noch wWwe1l testbesoldete Choralisten 2 die
auch als Instrumentalisten eingesetzt werden konnten 11. Mıt acht Chorvikaren, e1-
NC Kantor, einem Succentor, einem Organısten, WwWwe1l Choralisten (zugleich In-
strumentalısten) un sechs Singknaben hatte der Domchor 1ne das Kapıtel be-
friedigende Besetzung erreicht, die „ad cultum 1yiınum bestanndtiger erhal-
tung“ nach Wartenbergs 'Tod ın die Concordata VO  — 1662 aufgenommen wurde,
zugleich MIt Festlegung der leistenden Beıträge. Darnach mußte der Bischot we1l
Drittel der Kosten tragcen, den Succentor un die beiden Choralisten bezahlen; das
Kapıtel übernahm eın Drittel der Ausgaben „PIo cultu Dıvyvıno“ un die Besoldung
des Kantors un: des Organısten **, Unter Bıschot Albrecht Sigismund
’ der sıch 1n Regensburg durch den Weihbischof Franz Weinhard un! den
Domdekan Johann Dausch vertretien 1e (der Bischof residierte 1n Freising), ka-
LE noch dreı Choralisten hinzu, die jedoch 1LLUTr als Instrumentalisten tätıg
un als die 5S0$ n3 Domtrompeter“ ine besondere Stellung innerhalb der Kapelle
einnahmen. Gegen Ende des Jahrhunderts umta{ßte die Dommusik Mitglıie-
der: acht Chorvikare, den Kantor, der seIt 16/4 den Tıtel Domkapellmeister tührte,
den Succentor, NUu Kantor SCENANNT, den Organısten, we1l Choralisten (ein Tenor-
un: eın Baßsänger), drei Choralıisten (Domtrompeter), dazu sechs Sängerknaben;

BZA/BDK Verschiedene Extract tol
DKProt 1647/4 Januar.

L, Anm. Nr.
10 DKProt. 1654/2. Oktober:;: 1655/22. Aprıil.
11 DKProt. 661/14 Januar.
12 BZA/BDK POSL obitum ard Wartenbergici, 28 Februar 1662
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außerdem besoldete Stellen ftür einen Pauker, eiınen Violinisten un einen
Fagottisten vorgesehen. Nach Bedart wurden ZUuUr Mitwirkung Entlohnung
bei einzelnen Aufführungen Stadtpfeifer, Instrumentalisten un Sanger beigezogen.
Die instrumentalbegleıtete Kirchenmusik hatte 1n vollem Umfang iıhren Platz 1n
der Regensburger Domkirche gefunden. Eın anschauliches Bıld VO  3 der Leistungs-
fähigkeit des Domchors vermittelt eın „Catalogus musicalium“, vertaßt VO'  -

Domkapellmeıister Georg Faber während seiner Amtszeıt VO  3 —  9 mMit
zahlreichen kirchlichen Kompositionen damals bekannter eıster Ww1e Kerl,;,

Bertalı, Kürzıinger, Fux, Valentinıi, Hofter, Sances : Aa. Faber
selbst 1St 1n dem Inventar mMi1t vielen Kirchenwerken vertreten. Auch Fabers Nach-
folger, Domkapellmeıster Johann Georg Reichwein (1679—1691) hat sich als
Komponist ausgezeichne 1:

Unter den folgenden Bischöten Josef Klemens (1685—1716), Klemens August
(1716—1719) un: Johann Theodor (1719—1763) blieb bei der Domkirchenmusik
alles beim Hergebrachten. Die Tatsache, daß Kardınal Johann Theodor, der eın
Freund der Musık un Musikern besonders ZzZugetan WAar 1 nıe 1n Regensburg res1i-
dierte, dürfte mit der Grund SCWESCH se1n, daß der Regensburger Dommusikka-
pelle die Glanzperiode einer türstbischöflichen Hofmusik versagt blieb Auch hatte
Regensburg 1M Jahrhundert immer wiıeder kriegerischen Auseinander-
setzungen (Spanischer Erbfolgekrieg 1—1 Osterreichischer Erbfolgekrieg
1741—1745) leiden.

Am Februar 1750 unterbreitete der damalıge Domscholastikus v. Weinberg
dem Kapitel den Vorschlag, die AZUS dem Dausch’schen Testament jJährlich
Studenten verteilenden { 1 ”” besserer Aufnahm der Musıc 1mM Dom Ver-
wenden. Bereits wel Monate spater ordnete das Kapitel d daß diese Summe
„solch studenten zugewendet werde, die einer Musıc kundig, damıiıt INa  -} S1e
auch 1n der Domstüffts Kürchen auf dem hor gebrauchen k  onne  .. 1 Die mıit die-
SCI1N Betrag honorierten Stipendiaten wurden hauptsächlich als Instrumentalisten
verwendet. Im Januar 1764 übergab Domkapellmeister Joseph ıchl dem Kapıtel
eın „Pro memorı1a, wıe hiesiger Dom Musıc mit allenfahls Musıc verständigen
Studenten, un: Verwendung jahrl 400 hierauf, aufgeholfen werden künte  “ 16.
Das Ansuchen des Kapellmeıisters wurde VO Kapitel warmstens befürwortet,
daß sıch der 1NEUEC Bischot Klemens Wenzeslaus (1763—1768) bereit erklärte, 300 t1
ZUuUr Besoldung VO'  $ Musikern ZUuUr Verfügung stellen. Dıiese Summe wurde
verteılt auf sechs „stipendistae ma1j10res“ mMit jahrlich Je und sechs „stıpendistae
miınores“ MmMIit jahrlich Je f1 Dıie Anstellung der Stipendıiaten War 1n das Ermessen
des Domkapellmeisters gestellt, der nach Bedart Sanger oder Instrumentalisten
auswählen konnte. Doch wurden melist Instrumentalısten bevorzugt, da INa  - dem
musikalischen Zeitgeschmack entsprechend großen Wert auf eın „vollbesetztes Or-
chester“ Jegte *7, Das 1n der „Hohen Dom tütftfts Kürchen“ musizierte Repertoire

Mettenleiter, A . 131 L Anm. Nr.
Weitlauff, Aa D BTF

15 DRKProt. 1750/3 Februar und Aprıl
DKProt. 1764/21. Januar; MGG, Bd. 9, 5 275 Art. „Michl“ ; Mettenleiter, n O

121
17 Unter Kapellmeister Fortunat Cavallo (1769—1801) rlebte die instrumentale Kır-

chenmusik einen bedeutenden Aufschwung. In den ersten Jahren seiner Amtszeıt beschatfte
99 besserer Bestellung der Dom-Musıque“ eine Anzahl Nstrumente: wel Hör-

NCI, acht Geigen, wel Flöten, wel Oboen, einen Kontrabaß, eine Bratsche un ein Fa-
ZOLtt DKProt. 1770/3 und Februar:;: 7741/30 Dezember.
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ßr siıch and eınes 1 Jahre 1764 angelegten, bıs eLwa2 1806 fortgeführten
Inventarverzeichnisses nachweısen. In großer Anzahl tinden sıch darın die Kirchen-
musiıkwerke vieler bekannter un damals geschätzter, heute aber Jlängst VELISCIHCHCI
Komponisten *®, Das gesamte Aufführungsmaterial fiel Aprıil 1809 dem bei
der Beschießung Regensburgs durch Napoleon verursachten Stadtbrand ZU Opfer

Von den schwerwiegenden politischen Ereignissen 1m ersten Jahrzehnt des
Jahrhunderts WAar die Eingliederung Regensburgs 1n das Königreich Bayern

auch tür die Dommusık VO  3 entscheidender Bedeutung. Der Staat, vertreten durch
die Regierung des Regenkreises, erhielt nunmehr eın Mitsprache- un Entsche1i-
dungsrecht 1n den die Domkirchenmusik betreffenden Fragen. Dıie Besoldung des
Musikpersonals, SOW1e die Dienstautfsicht Sache des Staates, der, ın dieser ber-
gangszelt mit vordringlichen Aufgaben überlastet, sıch wenı1g darum kümmerte,
während das Kapitel unmiıttelbar ZUr Ahndung VO  3 Nachlässigkeiten der Dom-
musikanten keinerle1 Handhaben besaß Da VO  3 Seiten der Regierung nıchts Nnier-
ÖOINnmMmen wurde, die Zustände beim Domchor andern, c<ah sich das Kapitel

Junı 1826 folgendem Bericht veranlafßt: „1 Be1 der Domkirche sınd der-
malen die wel ersten Irompeter verstorben un LUr der dritte, provisorische, 1st
noch vorhanden. Auch sınd die wel Tenoristen verstorben un: 1Ur eın Student VeI-

sieht eın jJahrliches Stipendium £1 diese Stelle. Der Kantor un! Bassıst
Ignaz Praetor1, welcher siıch als Pensionist betrachtet, erscheint jJährlıch höchstens
zehnmal bei den gyrößeren Festen. Der Kapellmeister, reSP. Musikdirektor Cayvallo
1St beschaftfen, dafß selbiger, WenNnn auf ıne andere Art für ihn ZESOTZT werden
könnte, von dieser Stelle entternt werden sollte. Der Organıst, Priester Böck, äßt
verlauten, dafß be1 diesem Stand der Sachen nıcht lang mehr leiben könne un
NUur ıne für ıhn anständıge Klosterpfarrei er warte. Von Violingeigern 1St dem Ka-
pitel nıchts ekannt un! sınd gewöhnlıch keine vorhanden, spielt deswegen die-
SC5 Instrument blofß der Kapellmeıister un der dritte Trompeter. Aus diesem Lrau-

rıgen un ganz zerruttetem Zustand geht hervor, dafß NUr durch wne gänzlıche
Organısatıon des nıederen Kirchenpersonals bei der Domkirche geholfen werden
kann und ine teilweıse nıcht ZU Z weck führt, dafß der jJährliche Gehalr be-
stimmt ausgesprochen werden müßte, damıt ordentliche Maänner, die Stellen suchen,
VO'  3 selben auch der ordentliıche Dıienst gefordert werden kann“ 1' Noch eindring-
lıcher cschildert die Mißstände eın Bericht VO' November 1826 über eın Jahr-
tagsrequıiem 1n der Dompfarrkirche Niıedermünster: 5 ® Der Chor WTr VOomn kei-
NCIN Ba{fs- un! Tenorsänger bis Zr Epistel auch VON keinem Organısten be-
SETZT, dafß schon keıin Kyrıe gehalten werden konnte. In jedem Sıngstück ließen
sıch 1Ur Dıskant un Alt hören un we1l schwache Violınen, die fast allemal 1n der
Mıtte des Stücks authören mußten. Mıt Wehmut ertüllt las ıch VO Kanon die

Messe still, 1Ur die letzte Oratıon probierte iıch wieder mit lauter Stimme, —-

rauf mM1r wıeder ıne des Chorals ungewohnte Stimme antwortete, da{flß ıch auch
das Libera sti1] halten mu{fßte“ Z 7 weı Jahre A  spater, März 1828, sah sıch das
Kapitel veranlaßt, der Regierung wıederum mitzuteılen, dafß „der Domchor,
die Musık 1n der 1Özese wiırd, allbekanntlıch weıt schlechter bestellt
st, als der Chor 1n mancher Filialkırche un!: da{fß der Grund hiervon 1N geringer
Bezahlung gesucht werden mMUuUSSe; denn die bisherige Salarıerung lassen siıch tüch-

Mettenleıter, A, 5 135
Reg 5645/w/I1, tol 18. Junı 1526

20 1, Anm. Nr
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tige Subjekte weder nıcht auffinden, oder einem angestrengten Dienstopfer nıcht
bewegen“ 21 „Der tun für diesen schnöden Unfug schrieb Melchior W Dıiıe-
penbrock liegt dem Sanz untauglichen Chorregenten un Dırektor des Dom-
kapitel’schen Musıkseminars, der als eın blödsinniger, Sanz unmündiger Mensch
diesem mte durchaus nıcht gewachsen 1St un völlıg der Herrschaft seiner
alten Mutter, eiınes Banz gemeınen Weıbes, steht, die das Ganze nach Laune be-
herrscht, eıl sS1e diesen Dıenst w 1e eın gewöhnliches Gewerbe VO'  - iıhrem VerSIOr-
benen Manne geerbt und aut iıhren blödsinnigen Sohn übertragen hat. Der Herr
Bischof (Saıler) und das Domkapitel fühlen MmMI1t dem anzen Publikum ohl dieses
Gebrechen; llein, da ihnen die Admıinistration Jjenes Fonds noch nıcht übergeben
ISt, wissen S1e nıcht heltfen un lassen gehen, wıe geht Die Bı-
chof Saıiler 1n Gang gekommene Retform der Domkirchenmusik wurde nach dessen
Tod VON seınem Schüler un! Nachfolger Franz Xaver Schwähbl (1833—1841) fort-
geführt, allerdings mit ein1ıgen Einschränkungen Gunsten der instrumentalen
Kirchenmusik (Figuralmusik). Proske hatte als Endziel seiner Reformbestrebungen
die Einführung des cappella-Gesangs mit dem gregorianiıschen Choral angestrebt.
Bischof Schwähbhl vVerirat jedoch die Meınung, daß „seines Erachtens die Figural-
musık Nnıe untergehen, sondern zwiıschen Choral- un! Figuralmusik ıne ANSCMCS-
sCHNE Abwechslung statttinden soll Da für dıe Advents- un: Fastenzeıt der Choral-
SCSaNS ohnedies überall herkömmlich 1St, könnte, WenNnn auch den Festtagen
hie und da das Graduale oder Offertorium 1n Choral oder Kontrapunkt gegeben
würde, jene Abwechslung auf die zweckmäßfßigste Weiıse hergestellt werden“ 2 Mıt
der Berufung Deischer’s, der eın ausgezeichneter Violinspieler WAar un sıch als Se-
minarpräfekt iın Amberg mit Orchestermessen 1n der Studienkirche un als Dırıi-
ZSCNT bei Oratorienaufführungen beachtliches Ansehen erworben hatte, wollten Bı-
chof und Kapıtel VOr allem ıne Verbesserung der Leistungen des Domorchesters
erreıichen. Denn „diıe instrumentierte Vokalmusik scheint schrieb Generalvikar

Urban dıe Kgl Regierung dem Charakter un den Bedürfnissen des ern-
SteN, besonnenen deutschen Volkes, dessen Gottesdienste mehr röhlich als traurıg,mehr erhebend als nıederschlagend seiın ollen, besten ZUZUSagen Gönnen WIr
diesen Ausbruch ZU Fröhlichen unlseren fleißigen Kirchenbesuchern, die durch ıne
schöne Kırchenmusik emporgerichtet eın Bildungsmittel tür den musıkalıschen Kunst-
SINn finden Dagegen würde die italienische Vokalmusik olk einer dü-
Steren, teindseligen Gemütsstimmung herabdrücken. Möge sıch also Kanonikus
Proske mit diesen Ansichten befreunden un!: seıin Vorurteıil unNnseren

Domkapellmeister (Deischer) ablegen S Auch der einflußreiche Protessor Johann Bapt. Weıigl &‚ se1it 1837 als Mitglied des Domkapıtels Scholastikus, WAar eın
eifriger Anhänger der Instrumentalkirchenmusik; schrieb selbst ın diesem Stil
zahlreiche VWerke, beeinflußte, als Musıiker sehr geschätzt, 1n seiınem Sınne die BC-

Regensburger Kirchenmusik un! lehnte Proske’s Reformpläne 1b Regıe-rungspräsident V, Schenk schilderte die azußerst dıiffizile Sıtuation 1mM Januar 18358
1n einem Bericht das Kgl Staatsminıiısterium des Innern 1n München: I5 * Das
bıschöfliche Ordinariat se1 nıcht gene1gt, dem Kanonikus Proske 1n Beziehung aut

21 Reg. 5713/z/I, tol Va 28 Maärz 1828
DD 1, Anm Nr.

A/OA/Gen Domchor Dezember 1533
I) Anm Nr.

MG6G, 14, 377.
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musikalische Forschungen un! Kenntnisse jene Superilorität einzuräumen, welche
iıhm nach der Ansicht vieler tieter Musikkenner nıcht abgesprochen werden kann.
Ebensowenig esteht zwischen dem Ordinarıat und dem Kanonikus Proske ıne
Übereinstimmung der Meıiınungen bezüglıch der Frage, ob der Choralgesang allein
oder 1n Verbindung mit ıhm dıe Instrumentalmusık als die passendere un volks-
tümlıchere ın Deutschland anzusehen se1 Ohngeachtet aller Scheingründe, wel-
che das Bischöfliche Ordinariat für seine Ansıcht macht, 1St der treugehorsamst —-

terzeichnete Regierungspräsident der innıgsten Überzeugung, da{fß NUr der Choral-
SCSaNS un VO'  - den Instrumenten 1Ur die Orgel 1n dem hiesigen Dom einen mMIit
dem architektonischen Charakter desselben übereinstimmenden Eindruck hervor-
zubringen vermöge. Indessen 1St nıcht verkennen, daß die 1n den meılisten Mıt-
gliedern des Domkapitels test wurzelnde Ansicht über diesen Gegenstand einer
durchgreitenden besseren Reorganısatiıon der Dommusık schwer beseitigende Hın-
dernısse 1n den Weg legen werde. Demohngeachtet mu{ s1e vorgeNOMMeECN werden,
da dıie Kathedrale 1n iıhrem gegenwärtigen Zustand für eın eigentliches Orchester,
überhaupt für Instrumentalmusik gar keine räumlichen Einrichtungen mehr dar-
bietet“ 2 Auf diesen Bericht hin erließ das Kgl Staatsministerium des Innern
16. Marz 1838 folgende Verfügung: „Seine Königliche Majestät haben allergnä-
digst genehmigen geruht, dafß der Priester Johann Ev Deischer, insolange Als
lerhöchstdieselben nıcht anders verfügen werden, provisorisch als Kapellmeıister des
Domes Regensburg MIit einem jJährliıchen Funktionsbezuge VO  3 400 fl; w1ıe bis-
her, verbleibe.

Allerhöchstdieselben haben terner auszusprechen geruht, daß 1n diesem, seinem
ursprünglichen reinen Baustile vollständig zurückgegebenen Dome 1Ur der Choral-
DESANS mit oder ohne Begleitung der Orgel stattfinden mOÖge, un da{fß die hienach
erforderliche Umgestaltung der Dommusık durch das vereıinte Zusammenwirken
des Musik-Direktors Deischer und des Dom-Organıisten Hanısch dem Be1i-
stande Uun! Rate des Kanonikus der Alten Kapelle Dr Proske un! Mıt-
wirkung des Domdechants Diepenbrock, VO'  3 deren gemeinsamen Bestrebungen
Allerhöchst Sıe mit vollem Vertrauen ıne befriedigende Lösung der gestellten Auf-
gyabe rwarten, herbeigeführt werden solle.

Seine Königliche Mayestät haben hıebel zugleich Allerhöchst-Ihren Wıllen CeI-

kennen gegeben, da{fß die bereits durch königliches Rescript VO' August 1830
angeordnete Versetzung des trüheren Kapellmeisters, Priester Cavallo, auf ıne
entsprechende Incurat-Pfründe ZuUur Entlastung des Musik-Etats der Kathedrale
Regensburg baldmöglichst ewirkt werden csoll“ 2 Fıne schnelle Änderung der
Verhältnisse War allerdings nıcht erreichen. Das altere Musikpersonal konnte

eintach nicht entlassen werden, ZuU andern ehlten die notwendigen finanziellen
Miıttel bessere Kräfte anzustellen. Diesen Problemen sah sıch auch Domkapell-
meıster Joseph Schrems kontrontiert. Mıt außerster Strenge Sing aber die
Nachlässigkeiten des Musikpersonals VOor un! drängte besonders auf die Entlas-
SUuNng des Kantors Praetor1, der dıe Hauptursache aller auf dem Regensburger Dom-
chor vorhandenen bel WAar. „Seine Anwesenheit auf dem Chor 1St mehr hindernd
als tördernd. Soll sıngen, hat der Kantor keine Stimme. Stelle ich
iıhn ZU Kontrabadß, spielt ZU Erbarmen faul. Dieser Mannn bezieht nach
dem Kapellmeıister das meiste eld un: eistet das Wenigste. Ist dann VeOI -

26 Reg. 5645/w/II, tol. 31. Januar 1838
Reg 5645/w/II, tol. 53 März 1838
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wundern, Wenn auch andere Musiker durch dieses Beispiel nachlässig werden?
Man hat seine lıebe Not, diese Brotmusiker zusammenzuhalten, W 4S bleibt MLr
aber Nun übrig, wenn s1e, Von mir WESCH Nachlässigkeit getadelt, Sapcen;: Wır haben
jJäahrlıch bloß 20—40 t1 un!: iun v1ie.  ] mehr als Praetorı mit 300 2l Auch
über die beiden Domtrompeter Riederer un: Helbling klagte Schrems ın bewegten
Worten: „Rıederer kann schon mehrere Jahre weder Osaune noch ITrompete oder
Horn mehr blasen. Er kann höchstens noch Pauken schlagen, wenıger Ba
geıgen, Violin spielt auch schon Jängere eit nıcht mehr un abscheulich bei den
Leichenbegängnissen sıngen. Da unterfängt sıch auch, meıine ausdrückliche
Anordnung VO Chor wegzubleıben, weiıl SCn seiner Armut anderwärtigem
Verdienst auf Kirchweihen, Hochzeıiten USW. nachgehen mu{ Ebenso kann Dom-
tITrOomMpeter Helbling seinen Dienst nıcht mehr genügend vorstehen. Hıer mu{ ich

aber Aus Gründen auf ıne unpartelilsche Probe ankommen lassen: iındem 1Ur
bald wieder heißen wird: der Kapellmeister 11l die Leute VO'  - Amt un: TOot
bringen da se1l Gott vor! Notwendig waren auch ein1ge Musikinstruktoren
tür dıe Präbende, vorzüglich 1n Violin, Violoncello un!' Klavıerspiel. Bisher habe
iıch einen Violoncellolehrer AUS meınem Säckel ezahlt, Jetzt kann iıch nıcht mehr

2! Über die Besetzung der Choralistenstellen schreibt Schrems, „dafß nıemand
eifriger solche Stellen anzuhalten pflegt, als ausgediente Theatersänger, Leute,
welche bei der Welt nichts mehr gelten, wel  ] S1e die nötıgen Stimmuittel nıcht mehr
besitzen se1 n Alter oder Krankheit oder Excessen anderer Art Leute,
denen der Rıtus unserer heiligen katholischen Kırche eın versiegeltes Buch 1St,
dessen OÖffnung und Lesung ıhnen gar häufig der guLe Wılle fehlt Leute also,
welche die n weltliche Gesinnung in die Kirche un deren Gesang hineintra-
gen“”. ber das übrige Musikpersonal emerkt Schrems: „selt dıe Taxissche Hof-
musık aufgehoben 1St und die wenıgen pensionierten Mitglieder dieser einst hoch-
erühmten Kapelle MILt 'Tod abgegangen sınd, vermıindern sich die musikalischen
Kräfte sowohl der Zahl als dem Werte nach Wer noch kann, sucht Zuerst
1m Theaterorchester ıne Anstellung, weıl hier iıne bessere Bezahlung 1St als 1n den
Kirchen, die INa  3 NUur nebenbei mıtnımmt. Außerdem siınd sämtliche Stadtmusiker
ungemeın eifriıg 1mM aufspielen be1 Tänzen, Hochzeıten, weıl das auch noch viel e1N-
tragt Dai aber die Tänze se1it dem Jahre 1848 wI1ıe alle Liederlichkeit gewaltıg
überhandnehmen, iSt ıne bekannte Sache Nımmt INnan 1U  3 noch dazu, da{fß dahier
1m Dom, 1n St. Emmeram, der Alten Kapelle die teierlichen Gottesdienste völlig
gleicher, die 1n St Johann, der Studienkirche, den Karmeliten un: Obermünster tast

gleicher eılit gehalten werden, dann wırd INnan die Klagen eines gepeiniıgten
Chordirigenten nıcht übertrieben tinden, da{fß ıhm beim besten Wıillen die nötiıgen
Kräfte Zur Verbesserung der Kirchenmusik tehlen und ıhm überall die Hände gCc-
bunden siınd. In trüheren Jahren hatte iINnan viele, wackere Musıker den
Studierenden, aber Gott se1’s geklagt außer den Seminarıen treiben die Stu-
denten wen1g mehr Musik Iurnen un!| Fxercieren gefällt ihnen besser“ 3l Bıs
ZU Jahre 1851 tührte Schrems 1Ur ecuere und neueste Kırchenmusik auf Messen,
Motetten, Vespern, Litaneien mi1it Orchester VO'  3 Beethoven, Jos und Mich Haydn,
Moxzart, Albrechtsberger, Gänsbacher, Aıblinger, Ett, Drobisch, Hahn, Schnabel,

Archiv Dompräbende: Nr. November 1842
Archiv Dompräbende: Nr. 25/6 November 1849
Archiv Dompräbende: Nr. Z  arz 1851
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Hummel, Eybler, Vogler, Preindl, Kempter, Bühler, Diabelli, Dreyer usw. 91
Zwischen 1851—54, berichtet Franz X. Wıtt, der während dieser elit 1n der
Dompräbende als Prätekt Dıiıenst Cat, geschah CS, daß Schrems auf Verlangen des
Bischofs Valentin Rıedel (1842—1857), dem der eintlußreiche geistl. Rat Dr Am-
berger un!: der damalige Prätekt Dr Georg Jakob beratend ZuUuUr Seite standen, sıch
Von der bisherigen Aufführungspraxi1s löste un: der alten Vokalpolyphonie
wandte. Am Maı 1856 teilte dem Kapıtel mıt: „bei der gegenwärtigen Vokal-
musık 1ın der Kathedrale Regensburg siınd entbehrlich diıe dreı Trompeter, der
Pauker, alle Violinisten un! alle Bläser“. Dıie Domkapitel’sche Musikkapelle hatte
damıiıt nach rund 350 Jahren bestehen aufgehört. Domkapellmeister JosephSchrems eitete MI1t der Verwirklichung der Reformidee VO  3 Carl Proske jene Ent-
wicklung eın, die dem Regensburger Domchor Weltruhm verschaffte.

31 BZB/Proske-Musikbibliothek: eın VO  3 Domkapellmeister Schrems „angefertigter Ca-
talog sammtlıcher dem Domchor gehörenden Kirchen-Musikalien mit Orchester-Begleitung“
(Tıitel mit Incıipıts).
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Verzei  NS der Kantoren UN! Dompkapellmeister
Bıs ZU Jahre 1502 wurden die Funktionen des Kantors VO  3 den Diakonen un
Subdiakonen ausgeübt.

1502—1549/1551
Johann Sımon
Wolfgang Wolch
Philipp Lederer
Christian Schimperlın, Succentor
Magıster Georg Nıgrinus (Schwarz)
Joachim eld

1627 Autmüller (führt den Tıtel Dırector chor1)
1628 Christoph Bayer (seıt 1622 Choralıst, MI1t den Funk-

tiıonen des Kantors betraut)
1631 Behaim, Choralıist, zugleich Kantor
1633 Paul Jehlin, Choralist zugleich Kantor

jnnn Vossa, Kantor und Bauamtsverwalter
eın Priester „eIn MUSICUS vocalıis et 1INnstru-
mentalıs“

— Paul Jehlin
164 / Johann Gemaiinder

Paul Jehlin zugleıch deutscher Schulmeister
— Andreas Halmher

Laurentius Halmher
Georg Faber (erhält den Tıtel Domkapellmeıister)

—— Johann Georg Reichwein
— Sımon YTzmann

Anton Joseph Havek
S Joseph Zink

Johann Wolfgang Sölt] (Domvikar)
Josef iıchl
Fortunat Cavallo
Wenzeslaus Cavallo
Johann Ev Deischer
Joseph Schrems
Franz Xaver Haber]

1882 Michael Haller
gnaz Mıtterer

min Max Rauscher
— Franz Xaver Engelhart
— eobald Schrems
1964 — Georg Ratzınger
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Die staatliche Dombauhütte 1in Regensburg
VO'  3

Rıchard Trıebe

Wenn alte Regensburger behaupten, s1e hätten den Dom nıe ohne Gerüste g-sehen, ISt das durchaus glaubhaft. Denn seıit Zut Jahren stehen mit geringen
Unterbrechungen Dom die Baugerüste, die einen Eindruck erwecken, als ob
S1e Bestandteile des Bauwerks waren. Wozu sınd diese Gerüste notwendig, aru
wurde ıne Staatliche Dombauhütte überhaupt geschaffen un: welche Aufgabenhat S1e wahrzunehmen? Darüber sollen diese Zeilen Aufschluß geben.

Zunächst mussen WIr autf den Begınn des Dombaues 1n die Mıtte des Jahr-hunderts zurückschauen. Die mıittelalterlichen Bauleute errichteten ıhre Bauwerke
miıt dem ihnen 1n unmıiıttelbarer ähe AA Verfügung stehenden Material. Dieses
mußte haltbar se1ın un iıne Drucktestigkeit haben, die für die Errichtung größerer
Bauwerke se1 es eınes Patrızıerturmes, eines Wohnhauses, einer Kirche oder auch
eines Monumentalbaues von der Größenordnung einer Kathedrale ausreichend
WAar. Die geologischen Gegebenheiten 1n der Umgebung Regensburgs, donauauf-
warts, nördliıch der Donau oder auch entlang ihres Lautes 1m Südwesten, boten
reiche Vorkommen des altesten Baumaterials, das der Mensch kennt, den gewachse-
11CH Stein. Die etzten Ausläuter der S1IC.  h durch Europa ziehenden Juraschichtung
lieferten 1n bestimmten Lagerungen einen grobkörnigen, amorphen, handwerklich
un: künstlerisch gur bearbeitenden, haltbaren Kalkstein, den bereits die IN  Omer
1 Jahrhundert nach Christus donauautwärts 1n der ähe des heutigen Dortes
Kapflberg aufspürten un für die Umfassungsmauer iıhres Kastells, Zur Fundierung
der notwendigen Truppenunterkünfte un ZU Bau VOnNn Lagerhallen un: Reprä-
sentationsgebäuden benützten. Transportprobleme für die schweren Lasten, die die
gewaltigen Quader darstellten, gab ZzuLt Ww1ıe nıicht, da auf Flößen das Stein-
materi1al] verhältnismäßig leicht nach Regensburg transportiert werden konnte.

ach Abzug der Römer 1 Jahrhundert gab auch für den Steinbruch iıne
Pause. Denn Steinmaterı1al, das 1n der nachfolgenden eIit gebraucht wurde, stand
AUS der Römerzeıt her 1n riesigen Mengen un für jeden erreichbar Zur Verfügung.
IYSt 1m Bauboom der romanischen Epoche wurde der Steinbruch 1n Kapflberg
wıeder 1n Betrieb NOMMCN. Romanische Kiırchenbauten entstanden Aaus diesem
Steıin, Vorerst War 1n cehr ökonomischer Bauweiıse. Eckquader, die stützenden und
tragenden Teile, Fenster- und Türeinfassungen erstanden 1n massıven Werkstücken
Aaus Jurakalkstein. Das Mauerwerk selbst wurde Aaus Bruchsteinen, ZU Teıl auch
2uUus dem über dem Kalkstein lıegenden Sandstein errichtet. In der Folgezeit ertor-
derten die Wohnhäuser un: Stadtburgen der Patrızıer große Mengen eines hand-
werklich Zut bearbeitenden Steinmater1als. Mıt diesem Materijal begann die
ta: Regensburg sıch 1n ihren Bauwerken ihr unverwechselbares Gesicht geben.

Als 1m Jahrhundert Bischof un Bürgerschaft VO'  3 Regensburg i  h ZU Bau
eines Domes entschlossen un!: mit dem Werk begannen, holten S16e, w1ıe
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1000 Jahre vorher die Römer, das Baumaterı1al auf Flößen wıederum Aaus Kapfl-berg. Der Steinbruch befand siıch damals tür lange eıit 1m Besıtze der Dom-
Fabricen VO  —$ Regensburg un Passau.

Von Steinmetzen un: Bildhauern verhältnismäßig leicht tormen, entstanden
Aaus dem Kapflberger Stein Quader und Protile, Maßwerke, Fialen un Kreuz-
blumen, wuchs die VO'  3 Bürgerwillen un! Gläubigkeit getragene Idee, 1m Bauen VOI -
wirklicht, in kurzer eıit ZUr ımposanten Größe des Chores ‚DOT. Wenn auch wel
Generationen spater bedächtiger und mit weniger Euphorie Dom gearbeitet
wurde, blieb doch noch für lange eIit das Baumaterial das gleiche.

Anfang des Jahrhunderts erschöpften sich dıe Abbaumöglichkeiten tür das
bıs dahin verwendete Kalksteinmaterial. Eın anderer Stein wurde gesucht un! bot
sich gegenüber Von Kapflberg der Südseite der Donau 1n dem dort vorkommen-
den grunen Sandstein Die Brüche wurden ın der ähe des ÖOrtes Abbach, der
Geburtsstätte Kaiser Heinrich II eingerichtet. Wır wıssen heute, da{fß dieser Sand-
ste1n, eın SOgEeENANNTEr Glaukonit Aaus der Kreıidezeıt, von grünlich-gelber bis kräftig
grüner Farbe, VO'  - der Entstehung her eın tonıggebundenes Sedimentgestein, weıt
wenıger haltbar als der Kalkstein ist. Trotzdem 1St die normale Verwitterung,
der Wechsel VO'  —$ Kälte un Wärme, Nässe und Trockenheit, dıe Reibung des Wın-
des auch über Jahrhunderte der Oberfläche des Steines kaum sichtbar geworden.
Eınıige der westlichen Partıen des Domes und des Nordturmes, die nach 1425 ent-
standen, bestehen ausschließlich A2us diesem Grünsandstein.

Dreieinhalb Jahrhunderte spater die Verwitterungsschäden allen Bau-
teilen des Domes noch ımmer unwesentlich. So konnte ombaumeister Denzıinger
tür den Ausbau der Türme und der Querhausgiebel unbedenklich ab 1859 den 1n
den alten Brüchen noch reichlich vorhandenen Grünsandstein verwenden. Für das
Oktogongeschofß des Südturmes verwendete Denzinger allerdings eın Dom noch
völlig Material, das sich gur einordnete. Es WAar dies eın Kalksandsteıin, der
nördlich der Donau 1n geringen Lagern vorkam, dort 1n den vorhandenen Brüchen
vollkommen abgebaut wurde un! sich bis heute zut erhalten hat.

ach der endgültigen Fertigstellung des Domes 1m Jahre 1872 wa wel
Drittel des Baubestandes iın alk- un Kalksandstein, das restliche Drittel 1n Grün-
sandsteın ausgeführt.

Dıie Fertigstellung des Domes 1m Jahrhundert tällt 1n den Beginn der Indu-
strialisıerung. Statt der bisher üblichen Heizung mMit olz wurde 1U!;  $ vorwiegend
Steinkohle verwendet. Die tfür den Fortschritt 1mM Industriezeitalter unentbehrliche
Fisenbahn betrieb ıhre Lokomotiven ebenfalls MmMit Steinkohle. Und damıit begann
die chemische Verschmutzung der Lutft Schwefelige Stoffe, Kohlendioxyd und
Kohlenmonoxyd gelangten iın die Luftft un wurden mit dem herabfallenden Regen
1n den Stein gewaschen. Diese schwefeligen Stoffe bewirken 1mM Stein, 1n Verbin-
dung MmMIit tonig-kalkıgen Bindemitteln, chemische Umwandlungen, die die Sand-
steine zerstoren begannen. Wıe VO'  3 einer Krankheit befallen reaglierte der Stein
erst durch eın Absanden der Oberfläche, dann platzten Schichten 1ın Stärken bıs

wel Zentimeter ab Schliefßßlich lösten sich Profile un! UOrnamente. Zuletzt
nahm das Abschiefern des Sandsteins eın Ausma{fiß d das die statische Sicherheit
der Bauteıile gefährdete. Dies 1St die Entwicklung der Verwitterung des Sandsteines
un! der daraus resultierenden katastrophalen Auswirkungen auf das Bauwerk über
viele Jahre Dıie ersten Vertallserscheinungen Stein wurden schon Jahre nach
Fertigstellung des Domes sichtbar: s1e Zuerst kaum beängstigend. Trotzdem
WAar 1886 erforderlich, der Westfassade des Domes wıeder Gerüste aufzu-
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stellen und Auswechslungsarbeiten vorzunehmen. Sie erstreckten sich über einen
Zeitraum VO'  } vier Jahren un!' befaßten sich 1n der Hauptsache mit Instandsetzun-
SCH des Eicheltürmchens un der Abdeckungsschichten des Hauptgiebels. Im Jahre
1890 mußte eın weıteres Gerüst der Westseıte des Nordturmes aufgestellt WwWel_r-

den, schacdhafte Teile der ersten un zweıten Galerie SOWI1e Fialen der Pfteiler
un einen absturzbedrohten Wasserspeıer auszuwechseln.

Obwohl die Gefährdung der Sandsteinpartıien des Domes damals noch nıcht voll
erkannt werden konnte, sahen die verantwortlichen Baufachleute die Notwendig-
eıit weıterer Instandsetzungsmaßnahmen un! veranlafßten die eıt der Jahr-
hundertwende ıne Reihe VO'  $ Maßnahmen, die ständıg wechselnde Gerüste, haupt-
s<äachlich der Westseıte des Domes, erforderlich machten. Teıile der Fensterrose
un des Cruzitixes Mittelteil der Westfassade, Bauteile des Nordturms, figurale
Plastık 1n der Ööhe des ersten Turmgeschoßes wurden durch Kalksteinkopien e1-

Dabei 1St interessant, da sıch VO' Jahre 1902 die Erneuerungs- und Aus-
wechslungsarbeiten südlichen I1urm erstmals auch autf Teile des Denzingeraus-
baues von 1859 bıs 1869 erstreckten. Nach dieser kurzen eit VO  - Jahren WAar

also ıne größere Anzahl VO'  3 kleinen Fialen, Krabben und Kreuzblumen derart
vermorscht, daß S$1e den damals noch geringen Verkehr Fuße des Domes durch
herabstürzende Teile schon 1mMm höchsten aße bedrohten. Damals wurden nstand-
sSetzUNgeEN 1m allgemeınen durchgeführt, da{fß sogenannte Führungen eingesetzt
wurden. Das heißt, INa  $ hat in den noch gesunden Sandsteıin Kalksteinwerkstücke
eingefügt. Später stellte siıch dann heraus, da{ß bei zunehmender Verwitterung des
den Kalkstein haltenden Sandsteins auch diese Kalksteinerneuerungen ıne Gefahr
darstellten, da s1e sich AUuUS der Sandsteinfassung lösten un herabfielen.

Im Jahre 1909 dıie Instandsetzungsmaßnahmen vorläufig abgeschlossen.
Zu der 1M Jahre 1910 iın Regensburg stattgefundenen Oberpfälzer Kreisausstellung
konnte der Dom nach langer eıt wieder VO'  3 den Gerüsten freı gezeigt werden.

In den tolgenden Jahren aber bald wieder Außengerüste erforderlich,
1esmal nördlichen Querhausgiebel, dem die flankierenden Fialen ersetzt

werden mußten. Während des ersten Weltkrieges WAar dann notwendig, die 3
ausladenden Krabben der Turmhelme abzunehmen. Teile der Helmkrabben
bereits abgefallen und glücklicherweise ın der oberen Turmgalerie j1egenge-

blieben. Für das Erscheinungsbild dieser gotischen Turmhelme bedeutete die Maß-
nahme eine bedauerliche Veränderung, die über mehrere Jahrzehnte andauern
sollte.

Der Mangel Arbeitskrätten un: Geldmitteln nach dem ersten Weltkrieg VeOeI-

zögerte die weıtere dringend erforderliche Instandsetzung allen Sandsteinpar-
tıen des Domes. TSt 1921 wurden wieder 1n bescheidenem Rahmen Sicherungsmaßs-
nahmen durchgeführt.

Da 1U aber sporadische Mafßfßnahmen nıcht mehr ausreichten, entschloß sich das
Bayerische Staatsminısterium für Unterricht un! Kultus der Dom befand S1C.  h
seit der Säiäkularisation 1m Besıitz un!| 1n der Baulast des Freistaats Bayern den
Dom einer grofßzügigen un! durchgreitenden Instandsetzung unterziehen. Die
Schäden wurden VO einer Fachkommiuissıon, die AUS Vertretern des Kultusminı1-
ster1ums, der Kreisregierung, des Landesamts für Denkmalpflege, des Bischöflichen
Domkapıtels und des Landbauamtes Regensburg bestand, begutachtet. Zusätzlich

Protessor Freiherr V. Schmidt VO  3 der Technischen Hochschule München
un der ehemalige ünsterbaumeister VO  3 Straßburg, Dr Knauth, SOWI1e der
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Restaurator VO  - St Sebald un St Lorenz in Nürnberg, Protessor Dr Schmitz,als Berater geladen.
Dıie Kommission bestätigte die Dringlichkeit einer systematischen Instandsetzungun gab bedenken, da{fß die bisherige Methode ungenügend un: weıterhin -

durchführbar ware. Biıslang tür die Instandsetzungsmaßnahmen reihum
Steinmetzmeister un Bildhauer, teilweise auch VO  z außerhalb, für die Restau-
rierungsarbeiten eingesetzt worden, deren Erfahrung un Schulung auf enkmal-
pflegerischem Gebiet oft mangelhaft WAar. Dies verhinderte ine kontinuierliche
un: tiefgreifende, ftachlich fundierte, dem Bauwerk 1in all seinen Aspekten gerechtwerdende Arbeit. Der damalige Baureterent beim Bayerischen Kultusministerium,
Mınisterialrat Ullmann, befürwortete die Einrichtung einer Dombauhütte un
schlug als Fachberater Professor Dr Schmitz für alle 1n der Baulast des Bayeri-schen Staates stehenden Dome VOVT. Es dies die Dome 1n Augsburg, Bamberg,München, Regensburg, Speyer, Würzburg un: Passau. Ihm wurde der Tiıtel eines
Dombaumaeisters verliehen und die Vorbereitung ZAUT Gründung VO  3 Dombauhütten
übertragen. Am 28. September 1923 hat Dombaumeister Protessor r. Schmitz
über den Verwitterungszustand des Regensburger Domes un die ZUur Behebung der
vordringlichen Schäden ertorderlichen Mafßnahmen eın umfangreiches Gutachten
erstellt. Im gleichen Jahr noch genehmigte das Kultusministerium die Errichtung
einer Staatlichen Dombauhütte in Regensburg.

Zu Anfang erschwerte die Inflation dıie Bereithaltung der notwendigen eld-
mıittel. Mıt leinen Schritten allerdings konnten der Autbau der Hüttenorganı-
satıon un auch bescheidene Instandsetzungen begonnen werden. Im Maı 1925 WAar
das Hüttengebäude MIt Werkstätte 1m Domgarten fertiggestellt, die Einrichtungen
für den Werk- un Zeichenbetrieb beschafft Die Werkstatt beherbergte damals
Steinmetzen, Bildhauer un Gi1pser, 1n einem Nebenraum die Schmiede. FEın Reiß-
boden heute 1mM Mefßnerhaus WAar 1M Zzweıten Obergeschoß des Hüttenge-
bäudes untergebracht, Zeichenstuben SOWI1e eın Wächterzimmer, außerdem Um-
kleide- un Büroräume 1mM Erdgeschoß und ersten Stock vorgesehen.

Von Anfang wurde Grundsätzliches restgelegt. Die Dombauhütte Regensburg
sollte 1mM Sınne einer mıittelalterlichen Bauhütte als Pflegestätte zunftgemäßer Ira-
dition für die Betreuung des wertvollen historischen Baubesitzes des Freistaates
Bayern eingerichtet werden. Vom Landbauamt Regensburg wurde Baurat Dr arl
Zahn Mit der Leitung der Dombauhütte betraut. Er hat sich 1n der Folgezeit N1IC.  ht
NUr Verdienste die Organıisatıon der Bauhütte erworben. Als Wissenschaftler
bemühte sıch auch erfolgreich die baugeschichtliche Erforschung des zot1-
schen Domes un! dessen romanıschen Vorgängers. Durch Grabungen 1MmM Bereich
des Domgartens hat exakte Unterlagen über den romanischen Dom un: durch
vergleichende Studien noch heute gültige Ergebnisse ZUuUr romanıschen Bebauung 1n
Regensburg insgesamt erarbeitet.

Der Steinmetzmeister Josef Brandl, der schon trüher häufig Instandsetzungsar-
beiten Dom VOrTrSCHOMUNCH hatte, wurde als erster Hüttenmeıster verpflichtet.
Er Wr ftür den Hüttenbetrieb, die handwerklich-künstlerische Ausbildung der
VWerkleute, den Aufbau der Gerüste un!: den geregelten Arbeitsablauf verantiıwortit-
iıch

Leitgedanken für die sınnvolle Arbeit Dom, die noch heute Arbeitsablauf und
Geıist der Bauhütte bestimmen, wurden 1mM Zusammenwirken VO'  3 Forschung und
Praxıs entwickelt. Dıie Kenntnis der künstlerischen, handwerklichen, technischen
un baugeschichtlichen Gegebenheiten des Domes wurden den Miıtarbeitern als —
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erläßliche Voraussetzung nahegebracht. Steinbearbeitung, Fugenschnitt, Mörtel-
un Versetztechnik, Verdübelungen und Verankerungen lebten entsprechend der
alten Hüttentradition wıeder auf und gehörten ZUuU tundamentalen Küstzeug.Die Erhaltung des orıginalen Bestandes WAar VO'  3 Anfang für dıie RegensburgerDombauhütte vornehmstes Ziel aller denkmalpflegerischen Maßnahmen. Wo Fın-
griffe notwendig N, ollten S1e möglıchst 1n geeignetem Werkstoff, der tech-
nısch richtigen Oberflächenbehandlung, 1n der geistig-künstlerischen Haltung der
Jjeweıiligen Bauzeıt, eben nıcht 11UT formal, sondern auch VO  - der Empfindung her
glaubwürdig ausgeführt werden. Veränderungen 1mM Fugenschnitt un!: 1m Steinver-
band konnten L11ULr dann ihre Berechtigung haben, WEeNnNn S1e ıne wesentliche Ver-
besserung hinsichtlich der Statik, des Wasserablautes oder der voraussıiıchtlichen
Haltbarkeit rachten. Die Bearbeitung der alten Steinoberfläche mu{fste Nier-
sucht, erkannt und die notwendıgen Werkzeuge dafür entwickelt werden. Die
Werkzeuge, mit denen mıittelalterliche Steinmetze un Bıldhauer ihre Handschriutt
unverwechselbar 1n den Stein gegraben haben, nıcht mehr ekannt. Prakti-
sche Versuche, das Studium alter Stiche und Lıteratur nÖöti1g, diese Werk-
ug wieder entwickeln. S0 stellte sıch heraus, daß Regensburger Dom seIt
dem Jahrhundert bis 1n die spate Gotıik für die Bearbeitung VO'  3 Flächen das
zweihändig geführte Krönel die gezahnte Fläche verwendet wurde. Als
wichtigstes Werkzeug gyehörte von Anfang ın die and des Steinmetzen 1n
der Bauhütte. Dıie Werkleute übernahmen schnell un: willig das iıhnen Zuerst
tremde „alte Werkzeug. Stockhammer un Schariereisen, Handwerkszeug, das
durch die Industrialisierung 1n das Steinmetzhandwerk gelangt Wäal, verbannte mMa  3
VO'  $ vorneherein bis heute noch AusSs der Bauhütte.

Schwieriger erwiıes sıch die lebendige Wiıedergabe der ornamentalen un: figür-lıchen Bauplastik. ıne Vielzahl VvVon Laubwerkornamentik, VO'  3 Krabben, VO'  3

Tierfiguren un: Menschenfratzen überziehen den Bau un erganzen die Architek-
ET Die Fehler trüherer Erneuerungen CS, da{fß S1e kalt, leblos un unpersOn-
ıch wirkten. Dıies oll sıch 1n einer Bauhütte nıcht wiıiederholen. Hıer mufßte durch
ehrliche handwerkliche Gesinnung ein ZEeW1SSES Ma{i treıer Gestaltungsmöglich-
keit der gegebenen Vorbilder un einem lebendigen, dem Bauwerk
gerechten Selbstverständnis gefunden werden. Auf dem Wege des exakten KO-
plerens konnte aber dieses Ziel nıcht erreicht werden.

Bald stellte sich heraus, daß den Laubmachern bei entsprechender Schulung
gelang, Ornamente ohne die Zuhiltenahme VO  w Meifßgeräten treı 1n den Stein
hauen, das Blattwerk 1n altem Sınne AUS ıhm wachsen lassen. Be1i der ber-
tragung tigürlicher Bauplastik blieb War auch weiterhin dıie Verwendung des
Punktiergerätes oder der Dreizirkelmessung unerläßlich. Dıie frische, unbeküm-
‘9 oft naıve Art des Miıttelalters War aber hier ebenso Vorbild w1e das ökono-
mische Prinzip der Oberflächenbearbeitung, der dıie Bauplastik SCNAUSO unterliegt
WwI1e dıie Architekturwerkstücke. Das Glätten einer Fläche sollte Mi1t dem
gröfßstmöglichen Werkzeug, Wenn möglıch dem Krönel, erfolgen un! nıcht klein-
lıch MIit dem Meißel ausgeführt werden. Sorgfältig anmodellierte Abgüsse VO  -

Originalen w 1e $rei ertfundene oder nachgestaltete Modelle können Je nach FErhal-
tungszustand der miıttelalterlichen Plastik gleichermaßen Vorbild tür die Gestal-
tung 1n Stein seın (vgl Abb 7/9—90

Im Gegensatz ZUuUr dekorativen Bauplastik handelt sich beim Ersatz VO  3 figür-
lıcher Plastik, die dıe persönliche Leistung eines mittelalterlichen Künstlers dar-
tellt, ımmer eın Sanz besonderes Problem. Hıer muß jeweıils VO  - Fall Fall
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entschieden werden, ob ıne sinnesgleiche Erneuerung oder die nNaturgetreue Kopıe
vorzuziehen 1St. Glücklicherweıse stellt S1C.  h das Problem der Erneuerung VO  3

Skulpturen, die MI1t hervorragenden Meıstern 1n Verbindung gebracht werden kön-
NCNMN, außerst selten. Der größte Teil dieser Plastiken esteht au Kalkstein und be-
darf kaum einer Auswechslung.

Be1 der Erarbeitung der für die plastischen Arbeiten notwendigen Erkenntnisse,
1n den ersten Jahren des Bestehens der Bauhütte der Rat un die Anregun-

gen des Bildhauers Professor Theodor Georg11 VO'  3 entscheidender Bedeutung.
Für die Instandsetzung der Architektur bılden VO' Bauwerk selbst abge-

nNnOmMMmMENEC CNaAUC Maßaufnahmen die Grundlage. Häufig sind Rekonstruktionen 1in
einem verkleinerten Ma(fßstab ftür die Ermittlung der SENAUCH Bautormen und die
frühzeıitig erfolgende Bestellung des Steinmaterials erforderlich. ber erst die
Werkrisse 1n der Originalgröße SOW1e dıe daraus hergestellten Schablonen geben
den Werkleuten die exakten Unterlagen für die handwerkliche Bearbeitung der
Werkstücke.

Als Bestätigung wurde 1n Regensburg empfunden, daß 1mM Anschluß den
Denkmalpflegetag 1n öln 1930 tür die Instandsetzung des Kölner Domes die
gleichen Grundsätze aufgestellt wurden, dıe 1n Regensburg seither vertreten wurden
un 1n Übung 71

Da der Vertall des Sandsteines intensiver Auswechslungen 1n den ZWwanzıl-
CI Jahren rapıde zunahm un! die Getahr bestand, M1t der herkömmlichen Art
der Auswechslung dem drohenden Verfall nicht wirkungsvoll un schnell
begegnen können, brachte mMa  3 schon sehr früh der Konservierung des Sand-
steines MIi1t Steinschutzmitteln grofßes Interesse Man erhoffte sıch neben
der Auswechslung des schadhatten Materials durch umfassende Anwendung VOCI-

mutlich wirksamer Imprägnierungsmittel ıne ZeWw1sse Erganzung der bisherigen
Maßnahmen und WAar der Meınung, den Vertall über viele Jahre hinaus verzögern

können. Dıie Versuchsanstalt tür Maltechnik der Technischen Hochschule 1n
München wurde 1927 mMi1it der Untersuchung VO:  } Steinschutzmitteln un! der VeI -

gyleichenden Erprobung ıhrer Anwendung beauftragt. Von NUuU  - bıs 1939 sınd VO'  3

den Mitarbeitern der Dombauhütte teils nebenher, teils 1ın massıyem Eınsatz, große
Bauabschnitte miıt ..  ber hundert verschiedenen Präaparaten ZUr!r Konservierung des
Sandsteıins behandelt worden. Dıie Skala dieser Mittel reichte VO  3 reinem Leinöl
über verschiedene Leinölverbindungen un: Enkaustik-Wachsverfahren bis kom-
plizierten chemischen Verbindungen, die 1m besten Glauben VO  a namhaften chemi-
schen Werken hergestellt wurden. Be1 einer Überprüfung der imprägnierten Par-
tıen un der vielen Versuchsflächen 1mM Jahre 1945 tellte sich aber heraus, daß
keines der Steinschutzmittel ıne ausreichende Wirksamkeit bewiesen hatte.

ach Ende des zweıten Weltkrieges arbeitete die Dombauhütte konsequent 1n
ihrer traditionellen Orm der Auswechslung durch eın haltbares Gesteın weiıter.
ach der kriegsbedingten Zwangspause vielen Bauteilen des Domes g-
fahrvolle Schäden gleichzeitig eheben. In rascher Folge, über mehrere Jahre
verteıilt, wurden Baugerüste auf- un!: abgebaut un! Zuerst MIIt wen1g Rücksicht
auf die künstlerische ubstanz die wichtigsten statisch-technischen Schäden be-
hoben Das Wiedereinsetzen der wertvollen, während des Krieges ausgelagerten
mittelalterlichen Glasfenster WAar ıne weıtere Aufgabe, die die Dombauhütte 1n
den Jahren 1947 bis 1958 nebenbei mMit Hılte einer ortsansässıgen Glasmalertirma

bewältigen hatte.
Inzwischen hatte der Zersetzungsprozefß des Sandsteines den erst 1m vorıgen

464



Jahrhundert entstandenen Turmhelmen einen beängstigenden Zustand erreicht.
Ma{fißßwerke und Rıppen, Von allen Seiten der VWıtterung AauUSgESETZT, teilweise
bis autf eın Viertel iıhrer ursprünglichen aße abgewittert, der Bestand der Helme
bedenklich gefährdet. ıne rasche Entscheidung mu{fte gefällt werden. Im Zusam-
menhang mit der Diskussion ıne Instandsetzung wurden auch Stimmen laut,
die ıne Renovıerung der neugotischen Bauteile 1B SO entbrannte eın
Streıt, ob INa  -} nıcht die Gelegenheit wahrnehmen ollte, die Ausbauten des VOor1-
SCHh Jahrhunderts überhaupt abzutragen un: den mittelalterlichen Zustand wiıieder
herzustellen. Die Dombauhütte War VO  3 Anfang der Meınung, da{fß s1ie nıcht be-
rechtigt se1 vernichten, da Ja doch das Bewahren 1n erster Linie ihre Aufgabe 1St.
Der Kunstausschuß des Bayerischen Landtags, letztlıch mit dieser Frage befaßt,
entschied, unterstutzt durch das Bayerische Landesamt tür Denkmalpflege, die
Helme erhalten, wWenn mıit den ZuUur Verfügung stehenden Miıtteln bewerk-
stelligt werden könnte.

Naturstein als Baumater1a] kam nıcht wieder 1n Frage, da jener eıit 1n der
erforderlichen, qualitatiıv geeigneten Menge nıcht ZUuUr Verfügung stand un die AaUS-
reichende Anzahl VO  3 Steinmetzen, diıe die Aufgaben 1n einem bestimmbaren elit-
aum hätten bewältigen können, ebentalls fehlte.

Hüttenmeister Josef Zentner, der als Nachfolger Josef Brandls selit 1934 die
Dombauhütte leitete, hatte sich schon längere eit mit dem FEınsatz VO'  j Kunststeıin
ın der Denkmalpflege beschäftigt. Er empfahl die Erneuerung der Helme mit einem
speziellen Beton, der als Zuschlagstoff gequetschtes Dolomitgestein enthält, durch-
zutühren. Er tand für diıesen Vorschlag dıe Unterstützung des Landbauamtes Re-
gensburg, der Regierung der Oberpfalz un: des Bayerischen Landesamts tür enk-
malpflege. So konnten 1n einem Zeıtraum VO  3 NUur vier Jahren VO'  j 1954 bıs 1958
un!' mit einem Mitarbeiterkreis Von Steinmetzen, Z immerleuten un! Maurern
die Helme grundlegend instandgesetzt werden. Maßwerke, Rıppen und auch die
seit 1916 fehlenden Krabben wurden mi1it diesem neuentwickelten Material MmMIit
Hılte von Holz- un! Gipsformen ÖOrt und Stelle VO Gerüst AusSs wieder herge-
stellt. Die Obertläche des Splittbetons wurde handwerklich bearbeitet. Die durch
die Schalung bedingten Vergröberungen wurden wıe 1m Natursteıin 1n die enNt-

sprechende feingliedrige Form gebracht. Dadurch glich sich dieses NEUE Materı1al,
das S1C.  h farblich vorzüglich einordnete, auch VO'  } der Oberfläche dem alten Bestand

Hüttenmeister Josef Zentner hat die Fertigstellung der Helme nicht rlebt,
starb 1mM August 1957

Seit 1959 arbeitet die Dombauhütte festgelegten Programmen, dıie 1n durch-
schnittlich tünf Jahren erarbeıitet, aber jeweıls dann unterbrochen werden, Wenn

akute Schäden vordringlich erscheinen. Beide Vertahren der denkmalpflegerischen
Instandsetzung, sowohl die der Auswechslung 1n Kalkstein als auch der Ummante-
lung mit Splittbeton, werden heute Je nach Zweckmäßigkeit nebeneinander an
wandt.

Zur eit stehen die Gerüste, die VO:  - den Mitarbeıitern der Dombauhütte jeweıls
celbst errichtet werden, VOon der Altstadt AZUS kaum sichtbar, der Süd- un!: Ost-
seıte und südöstlichen Pfeiler 1m Bereich des dritten Turmgeschoßes ord-
LUrmn. Das derzeitige Bauprogramm umta{fßt ıne Fläche VO'  w eLtwa2 500 M“ Es sind
Auswechslungsarbeiten erforderlich, die profilierte Wandpartien, Gesimse, Fen-
stermaßwerke, Fensterrippen ebenso ertassen W1e€e eın über wel Meter hohes und
insgesamt langes Maßwerkfries und eın darüberliegendes Laubwerkfries. Vıer
Wasserspeier von Je Zz7we1 m} Größe mussen NEeEUu entworten un!: 1n Kalkstein AauUuS-
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gehauen werden Dıie Galerie Maßwerkbrüstungen des dritten Turmgeschoßes un
Wasserrinnen sınd selbstverständlich diesen Bauabschnitt miıteinbezogen Der
südöstliche Pteiler des TITurmes M1 SC1NCNMN Wımperg- und Fialengruppen mu{(
diesem Bereich völlıg werden.

Zur eIt der Veröffentlichung dıeses Beıtrages beschäftigt die Dombauhütte Re-
gensburg Hüttenmeıster elt Steinmetze und Bildhauer ‚.Wel Lehr-
linge

Die Dombauhütte unNserer eıit erfüllt ıhre Aufgaben Zur Erhaltung des Domes
Regensburg SEeIT über Jahren un fühlt sich ihrer Vorgänger, auch der Hütte,

die Jahrhundert den Bau begonnen hat verpflichtet Die Arbeit der Werk-
leute hat SEIT Jahrhunderten ermöglıcht daß die Kathedrale der Stadt Regens-
burg zentrales Gotteshaus der 1öÖzese un: Bischotskirche ohne Unterbrechung
sC1M konnte Mögen die Gerüste ihren Mauern darauf hinweisen, dafß das Bauen

dieser Kirche nıcht 11UTr Verpflichtung oder denkmalpflegerische Notwendigkeıit
IST, sondern AUS Tradıition erwächst die Gläubigkeit inNe unbekannte Zu-
kunft Lragecn oll

Deshalb sollte auch die Bauhütte weıterhın Geiste der alten eister un nach
iıhrem Wahlspruch

„Sorglos aber nıcht 1eblos
diesem Werk dienen
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RZ  HN DE ABBIL  NGEN UN DNACHW

Ansıcht des Regensburger Domes VO: Rathausturm us Oto Wilkin Spitta, Regens-
burg)
Die Westfassade des Domes Ooto Spitta)
Der Hauptchor des Domes (Foto Gertrud Herbrich, Regensburg)
Dıe Südfassade des Domes Oto Spitta)
Die Westteile der Südtassade des Domes Ooto Spitta)
50g Eselsturm VOLT der nördlichen Querhausfassade Ooto Spitta)
Das Hauptportal des Domes (Foto Spitta)
Das Mittelschifft des Domes nach ÖOsten (Foto Spitta)N ve5 << v D M ©O C€CN Der Hauptchor des Domes Ooto Spitta)
Der üdliche Nebenchor des Domes (Foto Spitta)

11 Die innere Westwand des Domes (Foto Spitta)
Der Heinrich un: Kuniıgunden-Altar, heute Rupertusaltar. Um 1340 Nördliches Se1-
tenschitt Ooto Spıiıtta)

13 Der Ursula-Altar 1m nördlichen Nebenchor. Um 460/70 (Foto Spitta)
St. Petrus. Nordöstlıcher Vierungspfeiler, Anfang Jahrhundert (Foto Spitta)
Verkündiıgungsgruppe des SOg Erminoldmeisters. Westliche Vierungspfeiler, 1280
Ooto Spiıtta)
Heimsuchungsgruppe. Ursprünglıch der Westfassade, Jetzt 1m Turmjoch des nörd-
lichen Seitenschifftes. Um 1320 Ooto Spiıtta)
St. Martın mıiıt dem Bettler. Innere Westwand, 1350 Oto Spitta)
Die Befreiung Petrı1. Tympanon des üdlichen Westportales. Um 1360 Ooto Spitta)
Kastenaltar (Confessio-Altar) iın St. Stephan (Foto Spıtta)
Siegel Bischof Leo des Thundorters (1262—1277) oto Siegfried Mühlbauer, Regens-
burg)

21 Barocker Kupferstich: Nachzeichnung nach dem Siegel Bischof Leo des Thundorters
Ooto Mühlbauer)
Blick VO Hauptchor ın den südlichen Nebenchor des Domes. Deutlich sınd mehrere
Planänderungen bei diesen altesten Teilen des gotischen Baus erkennbar (Foto Mühl-
bauer)

23 Der südliche Nebenchor des Domes und die daran anschließenden Untergeschosse des
ursprünglıch geplanten, nıcht ausgeführten Turms (spater Sakristei- und Kapellen-
raumen umgebaut). Oto Spitta)
Außenansicht des Regensburger Domes während der Barockzeit. Kupferstich VO Mat-
thäus Merıan 1644 Oto Mühlbauer)

25 Domkreuzgang, romanische Säulen der Mortuarıums-Ostmauer, 1893 freigelegt.
Vom Verbindungsgang zwıischen Stephanskapelle un! vorromanıschem Dom Ooto
Richard Strobel, München)
Domkreuzgang, Blick VO: Mortuarıum zZzu westlichen Südflügel Romanischer Scheid-
bogen, spätgotische Wölbung un! Arkosolnischen Oto Strobel)
Domkreuzgang, Mortuarıum VO! Süden (Foto trobe.
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28 Stephanskapelle, Zustand 1918 Malereien VO:|  3 1893 nach Entwürten VO  } Georg Deng-
ler Oto Landesamt für Denkmalpflege, München)
Stephanskapelle, Zustand 1964 Wiederherstellung der originalen Raumfassung, rechts
der Apsıs die noch nıcht restaurıerten Reste der Weiıheinschrift Oto Landesamt für
Denkmalpflege)
Allerheiligen- un! Stephanskapelle, Zustand 1895 Oto Landesamt für Denkmalpflege)

31 Domkapıtelhaus Südfassade, Zustand 1930 Teile des Daches noch mit spätgotischen
Sechseck-Bibern gedeckt (Foto Landesamt für Denkmalpflege)
Allerheiligenkapelle VO:  - außen. Deurtlich ichtbar die ständig tortschreitenden Ver-
witterungsschäden des seit 1570 unverputzten Baus (Foto Spiıtta)
Allerheiligenkapelle ınnen nach der Restaurierung 1897 oto Landesamt für Denkmal-
pflege)
Allerheiligenkapelle nach der „Rück-Restaurierung“ 1955 oto Spiıtta)
Stephanskapelle, Grabung 1897 Vermutlich Mauern des Vorgängerbaus der heutigen
Kapelle des 11 Jahrhunderts oto Landesamt für Denkmalpflege)
Domvikargebäude Bischofshof, Ostmauer des romanıschen Kapitelsaals, Jetzt Keller
Ooto Strobel)

37/ Domgarten, Mauer Ööstlich des Mesnerhauses, abgeschlagene gotische Totenleuchten,
während Renovıerung 1955 Oto Strobel)

38 Mesnerhaus, romanıisches Fenster 1n der Ostmauer Erdgeschoß, 1960 freigelegt und
wıeder vermauer (Foto Landesamt für Denkmalpflege)
Domkapitelhaus Südfassade, Einwurfschacht ZU Ossuarıum der Michaelskapelle,
rechts nördliche Chormauerzunge des vorromanischen Domes, Grabung ahn
1924 (Foto Landesamt für Denkmalschutz)

40 Lobgesang „Christ ist erstanden“. Aus Obsequiale Ecclesie Ratisbonensis, Ingolstadt
1570 Ooto Mühlbauer)

41 Dıie Dıözesansynode VO 1650 1mM Regensburger Dom Kupferstich VO: Melchior Küsell.
Augsburg 1650 Oto Mühlbauer)
Die Diözesansynode VO  - 1650 1mM Regensburger Dom Kupferstich VO: Wolfgang Kılıan.
Augsburg 1650 (Foto Mühlbauer)
Grundriß des Regensburger Domes mMi1t der Barockausstattung. Zeichnung VO: Joseph
Heckenstaller. Regensburg, 1800 (Erzbischöfliches Diözesanarchiıv München). Ooto
Mühlbauer)
Innenansıcht des Regensburger Domes. Olgemälde, Regensburg, 1. Vıertel 18. Jahr-
hundert (Domschatzmuseum Regensburg) Ooto Spitta)

45 Innenansıcht des Regensburger Domes. Gouache VO  — Justus Popp. Regensburg, 1830
(Fürstl. TIhurn un! Taxıssche Hotbibliothek Regensburg). (Foto Mühlbauer)
Seitenaltar in der Karmelitenkirche Regensburg, ursprünglich 1mM Regensburger Dom
Um 624/27 Oto Mühlbauer)

4 / Hochaltar in der Karmelitenkirche Regensburg. Ursprünglıch im nördlichen Querhaus
des Regensburger Domes. 1701 geweiht Oto Mühlbauer)

48 Ausschnitt VO Hochaltar der Regensburger Karmelıitenkirche. Marmorskulpturen VO  3
Andreas Faistenberger oto Museum der Stadt Regensburg)
Altar in der Friedhofskapelle Winklarn. Ursprünglıch 1mM Regensburger Dom. Um
615/20 (Foto Veıt Loers, Regensburg)
Innenansicht des Regensburger Domes miıt Aastrum Doloris für Kaiıserin Eleonora.
Kupferstich VO Andreas Geyer Regensburg, 1720 Oto Mühlbauer)

51 Innenansıcht des Regensburger Domes nach der Restaurierung 834/39 Stahlstich VO  $
Grueber. Regensburg, VOr 1848 Ooto Mühlbauer)
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572 Anbetung der hl Dreı Könige. Glastenster 1n der Westwand des Regensburger Domes,
nördlıches Turmjoch Gestittet VO Köniıg Ludwig 829/30 (Foto Spitta)

53 Auschnitt Aaus dem mittelalterlichen Pergamentplan für eıiıne Zweıturmfassade des Re-
gensburger Domes: lertes Geschofß des Nordturms mit Übergang ZU Oktogon. Um
1380 Bischöfl Zentralarchiv Regensburg). Ooto Mühlbauer)

54 Phantastischer Vollendungsplan für den Regensburger Dom Kupferstich VO  3 Melchior
Küsell. Augsburg 1655 Oto Mühlbauer)

55 Vorschlag ZU Ausbau der Domtürme. Planzeichnung VO!  3 Miıchael Maurer. Um 1855
Ite Fotografie (Museum der Stadt Regensburg) nach dem ıcht erhaltenen Original-
plan.
Vorschlag ZU Ausbau der Domtürme. Planzeichnung VO  } August VO:  3 Voıiıt Bischöfl
Zentralarchiv Regensburg) 1859 OtOo Mühlbauer)
Entwurt ZU) Ausbau der Domtürme. Bleistiftzeichnung VO  } Dombaumeister Franz
Joseph Denzinger. Regensburg 1855/ (Kunstsammlungen des Biıstums Regensburg).
(Foto Mühlbauer)

58 Entwurt ZU Turmausbau 1n der endgültigen Gestalt. Bleistiftzeichnung VO:  3 Dombau-
meister Franz Joseph Denzıinger. Regensburg 1865 (Kunstsammlungen des Biıstums
Regensburg). Oto Mühlbauer)
Der Hauptchor des Regensburger Domes mMiıt dem Entwurtf eınes Vierungsturmes. Plan-
zeichnung VO  3 Dombaumeister Franz Joseph Denzinger. Regensburg 1868 (Bıschöfl.
Zentralarchiv Regensburg). (Foto Mühlbauer)

60 Entwurtf für den Ausbau der nördlichen Querhausfassade nach dem geplanten Abbruch
des SOß. Eselsturmes. Planzeichnung VO:  3 Dombaumeister Franz Joseph Denzıinger. Re-
gensburg 1868 (Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg). Ooto Mühlbauer)
Modell zZzu Ausbau der Domtürme. Anton Blank, Regensburg 859/60 (Domschatz-
ILLUSCUIN Regensburg). Ooto Mühlbauer)

62 Die Westfassade des Regensburger Domes Begınn des Turmausbaus. Hıstorische
Aufnahme Aaus dem Jahre 1860 (Bıschöfliches Zentralarchiv Regensburg)

63 Der Zustand des Turmausbaus 1M Jahre 1863 Hıstorische Aufnahme (Bıschöfliches
Zentralarchiv Regensburg)
Der Zustand des Turmausbaus 1mM re 1866 Hıstorische Autfnahme (Bıschöfliches
Zentralarchiv Regensburg)

65 Der Zustand des TIurmausbaus kurz VOT der Vollendung. Hıstorische Aufnahme (Bı-schöfliches Zentralarchıv Regensburg)
Die Türme des Regensburger Domes nach ihrer Vollendung 1mM Jahre 1869 Hıstorische
Aufnahme (Bıschöfliches Zentralarchiv Regensburg)
Eın Turmhelm des Regensburger Domes miıt den ursprüngliıchen reichen Maßwerk-
verzierungen. Hıstorische Aufnahme (Landesamt für Denkmalpflege, München)

68 Blick 1n das Innere eınes Turmhelms (heutiger Bestand). (Foto Spitta)
69 Ehemalige bischöfliche Hauskapelle miıt Altar der Wandula von Schaumberg (aus der

zerstorten Stittskirche Obermünster), heute Domschatzmuseum. Ooto Spitta)
Domschatzmuseum: S0g Silberkammer mıiıt Werken der Goldschmiedekunst Oto Spitta)

z Domschatzmuseum: Rückseite des Ssoß. Ottokarkreuzes. Prag f) zwıschen 1261 un 1278
Ooto Spiıtta)

F3 Domschatzmuseum: 50g. Wolfgangskelch. Süddeutschland, 250/60 Oto Spitta)
73 Unterirdische Confessio-Anlage dem Hochaltar des Domes. Blick nach Osten

ZUr Eingangstüre. Im Vordergrund der Blasebalg der Domorgel Oto Mühlbauer)
Der Hochaltar des Regensburger Domes 1m Jahrhundert. Ausschnitt Aus dem Kupfer-stich von Melchior Küsell vgl Abb 41) Augsburg 1650 oto Mühlbauer)
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75 Der sılberne Hochaltar des Domes. Einzelteıle zwıschen 1695 un 1785 Ooto Spitta)
76 Silberbüste des hl Petrus VO: Hochaltar des Domes. Augsburg 1764 Ooto Spitta)

Grabmal des Bischofs Heinrich von Absberg (1465—1492). Nördlicher Nebenchor des
Domes (Foto Mühlbauer)

78 Ausstellung „700 Jahre gotischer Dom Regensburg“, 1M Haus Heuport, Regensburg.
Blick 1n eınen der Ausstellungsräume Oto Dieter Nübler, Regensburg)

7/9.—90 Die Arbeıt der Regensburger Dombauhütte: Auswechseln eines Ma{ißwerkbal-
dachins Bildreihe VO:  »3 Abbildungen VO Ausbau des verwitterten Originals
ber die Herstellung einer Rekonstruktion bis ZU Einbau vorgesehenen Platz
(Fotos Dombauhütte Regensburg)
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Domschatzmuseum: 50g Sılberkammer miıt Werken der Goldschmiedekunst



MN
\

aM W} %}
\VE,

@}'
674
742

w“ IGRO SC TE'GC D T,K  fla fPa> \ YX a\rRE oTARAR\ @ A  } -mu1!er.r%’%‘ / Br NTaM € LvAnl @7i F
MA k  f Nä L °}  4© a

i Ba

HS
T

AWL435‘ (
\

Y\p
PE b

a

z omschatzmuseum: Rückseite des 508 Ottokarkreuzes. Prag (?), zwischen 1261 un 1278



v" ya

b

}
$)
\,i

N]

Domschatzmuseum: 50g Wolfgangskelch. Süddeutschland, 250/60



1T A A w Al A

F ,n x ß \
w — z

vnr

_
ar

o

77 e aa
M

|P
Ar

4

k  Ma  E M

A
.

O
ı5

1n ‚4A3

Unterirdische Confessio-Anlage dem Hochaltar des Domes. Blick nach Osten
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Grundriß un atum der Grundriß gesichert, Zeıtpunkt der Errichtung rundrı und atum der Errichtung St org Kırche NMUur geschichtlichErrichtung gesichert erschlossen der vermute: erschlossen der vermute!l capella sub gr erschlossen.9
Synchronistische Darstellung Entwicklung vier Kırchen Regensburg
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Band (1972)
Regensburg un! Böhmen. Fest-

schrift ZUuUr Tausendjahrfeierdes Regierungsantrittes Bischof
Wolfgangs VO: Regensburgun der Errichtung des Bıs-
LuUums Prag

Band (1973)
Bıschof Rudolf Graber, Predigtenun Ansprachen ZU Wol

gangsjubiläum 1972
Georg Schwaiger, Der Heılige ın

der Weltr des frühen Miıttel-
alters

Joseph Staber, Religionsgeschicht-iıche Bemer ZU| Ur-
Sprung der Mariıenwallfahrten
1m Bıstum Regensburg

arl Hausberger, Gottfried Lang-
wert VO'  - Sımmern a

Bıstumsadministrator
un Weıhbischof Regens-burg

Band (1974)
Georg Schwaiger, Bayern un das

Papsttum
Klaus Gamber, Liturgiebücher der

Regens Kirche AusSs der
Zeıt der Agilolfinger und Ka-
rolinger

Klaus Gamber, Dıiıe Me(ißteier 1mM
Herzogtum der Agilolfinger
1MmM un! Jahrhundert

chim Hubel, Der Erminoldmeister
un die deutsche Skulptur des

Jahrhunderts
Band (1975)

Otmar Riedfß, Dıie Abte!i Welten-
burg zwıschen Dreißigjährigem
Krıeg un! Siäkularısation
—18

Dıie „Beıiträge ZUuUr Geschichte des
Bıstums Regensburg“ sınd das
wıssenschaftliche Publikationsorgan

65 ereıins für Regensburger Bıs-
tumsgeschichte e, V. (84 Regensburg,
St. Petersweg 11) Sıe erscheinen
jährlıch un werden herausgege-
ben VO  3 Georg Schwaiger, Pro-
fessor für Kirchengeschichte des
Miıttelalters un der euzeıt
der UnıLiversität München, un Jo-
sef Staber, o. Protessor für Kır- a  — -
chengeschichte des Donauraumes

der nıversitat Regensburg.
Mitglieder des ereins erhalten die
Bände Zahlung des Vereins-
beitrages (20.— für Schüler
und Studenten D_ amn DM) als Jah-
resgabe.
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